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Vorwort, 


Wir haben uns gegenwärtig wahrlich nicht über einen Mangel an 
Methodenbüchern für ven erften Schulunterricht zu beklagen. — Es ift 
gewiſs recht erfreulich, wenn unfere Zeit mit ihren rveformatorifchen 
Beftrebungen auch dem Elementarunterrichte eine entſprechende Auf- 
merfjamfeit zumendet, um burch eine möglichjt rationelle Betreibung 
der Elemente des Schulunterrichtes dieſem felbit ein folives Fun⸗ 
dament zu Tegen. 

Auch das vorliegende Wert will als ein Beitrag zu biefen Bes 
ftrebungen betrachtet fein. Weit entfernt, dasſelbe als eine Notwendig: 
feit, als Abhilfe eines fühlbaren Mangels zu betrachten — mit welchen 
Phraſen fo häufig die Herausgabe neuer Bücher zu rechtfertigen gefucht 
wird — glaube ich doch fo viel annehmen zu bürfen, dafs mein Wert 
feineswegs zur Vermehrung des unnügen Ballaftes, welcher unferen 
Büchermarkt füllt, beitragen, ſondern vielmehr als eine auf fleißiges 
Studium der einfchlägigen Literatur, wie auf mehrjährige Praxis in 
den verichiedenartigften &lementarjchulen in Stadt und Land fußenbe 
Arbeit der Lehrerwelt nicht unwillkommen und der Schule nützlich fein 
werbe. " 

Ih wage die Behauptung, daſs bis jegt kein Buch alle ben 
Elementarunterricht berührenve Punkte mit ſolcher Gründlichkeit erfaſst, 
wie das vorliegende. 

Einen beſonderen Wert dürfte mein Werk dadurch erhalten haben, 
daſs ich darin eine große Zahl der namhafteſten Pädagogen aller Zeiten 
mit ihren Anſichten über die erſte Schulbildung anführte, eingedenk 
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ver Worte Diefterweg’s: „Je weniger bie eigene Rraft ober un- 
abänderliche Berhältniffe eigene Prüfung bis zu ben legten Quellen 
zufaffen, deſto mehr muß man fich an bie Ausfprüche anerlannt großer 
Männer, kurz an Autoritäten halten”. 

Wenn ich in gewifjenhafter Weife die Quellen angab, aus venen 
ich bei meiner Arbeit gejchöpft babe, fo glaube ich nicht nur ver Pflicht 
nachgelommen zu fein, bie folches erheiſcht, fondern auch noch etwas 
anderem Rechnung getragen zu haben: ber Anregung zum wei- 
teren Studium, zur ſelbſtändigen Brüfung der betref- 
fenden Werte. Diefterweg’s Worte wollen eben nicht auf ein 
„Schwören auf bes Meifters Wort” Hinzielen, und ich habe mich 
deshalb beftrebt, in allen wichtigeren Fragen verfchievenartige, oft ganz 
entgegengejegte Anfichten bebeutender Männer zu verzeichnen. 

So viel Wert ich einerfeit ven Ausſprüchen wirklicher Auto: 
ritäten beilege, ebenfoweit entfernt halte ich mich von Dem Autoritäts- 
fultus, ber gegenwärtig das ganze Gebiet des Elementarunterrichtes zu 
beherrſchen fcheint. Deshalb bin ich auch gewiffen Uebelftänden, welche 
fi unter der Flagge Mangreicher Namen in ven Elementarunterricht 
eingeſchmuggelt haben, mit männlichem Freimuthe, mit ver Ehrlichkeit 
feiter Ueberzeugung entgegengetreten. Nicht bie Berfonen, ſondern 
bie Sache hatte ich dabei im Auge, was ich ausprüdlich be- 
merfe, um nicht etwa Beranlaffung zur Misdeutung zu geben. 

Unfere Elementarmethobif ift vielfach in eine übertriebene Künftelei 
gerathen, und bie Worte Lauckhard's: „Statt des Wenigen, Gründ- 
lichen und Einfachen ift eine Flut von päbagogifchen Kunftgriffen, eine 
ganze Apotheke von gelehrten Kleinigkeiten, ein Schwall von aufflären- 
ben, nichts taugenden Seiltänzerfprüngen über unfere Schulen berein- 
gebrochen” — gelten zunächit dem neuen päbagogifchen Modeartikel, 
welcher unter der Firma „analytifch- funthetifche oder Normalwörter- 
methode” dahinſegelt. Der Sat, welchen bie Anhänger berjelben auf- 
ſtellten, daſs nur ein tüchtiger Lehrer dieſe Methode mit Erfolg 
banphaben Tann“, äußerte eine Wirkung, wie fie nur ber fettefte Köder 
bervorzubringen vermag. Warum follte man nicht zus dieſer Methode 
greifen, wenn das allein fchon genügte, um auch unter bie „Tüch— 
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tigen“ gezählt zu werden? — Wenn Graſer ſchon vor langer Zeit 
ſich äußerte: „Das Schlimmſte bei ver Methodenſucht iſt die Kleinlich⸗ 
keit und Eitelkeit, mit der ſie ihr Weſen treibt‘, — was würde der 
Mann ſagen, wenn er heute lebte und in unſere Literatur der Ele⸗ 
mentarmethodik Einſicht nehmen könnte! Oder iſt es nicht Eitelkeit, wenn 
viele Anhänger der „Normalwörter“ ihre Methode als die allein 
richtige bezeichnen und bie einfache Schreibleſemethode wie bie reine 
Lautiermethode nur noch einige Zeit in gnäbiger Weife „fich fortfriften‘‘ 
lafien? Iſt es nicht Stleinlichkeit, wenn man bie „Erfindung“ neuer 
Rormalwörter als methodischen Fortfchritt preist, wenn man es als 
pädagogifche Weisheit auspofaunt, wie Einer nach biefer Methode ven 
Eſel eher behandelt als die Gans, ven Haken eher als bie Bürfte? 
n. f. w. | 

Ferne fei es von mir, mich als Neformator einer fo 
wichtigen Sache aufzumwerfen. Der Hauptgevanfe, welcher mich 
bei Abfaffung dieſes Buches leitete, war das Streben nad Ber- 
einfahung, welches — Wiedemann's „Lehrer der Kleinen“ 
ausgenommen — in ben neueren Werten über Elementarunterricht fait 
ganz abhanden gefommen zu fein fcheint. Wenn es mir gelungen fein 
follte, in biefem Sinne anregend zu wirken, fo würbe ich darin 
den fchönften Lohn mühenoller Arbeit erbliden. - 

Was die äußere Anordnung des Buches betrifft, fo glaubte 
ich viefelbe jo treffen zu follen, daſs ſowol der vorliegende erfte, als 
auch der bald nachfolgente zweite (praftifche) Theil jeder für fich ein 
Ganzes bildet, obgleich beide Theile zu einander in einer organischen 
Verbindung ftehen. 

Indem ich num vorläufig den erften Theil einer freundlichen Auf⸗ 
nahme und gütigen Beurtheilung empfehle, richte ich an bie geehrten 
Redaktionen pädagogiſcher Zeitfchriften die freundliche Bitte, allfallfige 
Recenſionen, fie feien günftig oder nicht, durch bie Verlagshanblung an 
mich gelangen zu Laffen. Es foll mein eifrigjtes Beftreben fein, offen 
und ehrlich Fritifierte Mängel — und welches Menjchen Wert Hätte 
deren nicht aufzumweifen! — bei einer etwa ftattfindenden zweiten Auflage 
nach Xhunlichkeit zu verbeffern. Alte geehrten Berufsgenoſſen aber, 


_ 
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welche mich in dieſem Beſtreben unterftügen wollen, können meines 
wärmften Dankes verfichert fein. Wollen wir unferem Ideale näher 
fommen, fo fann vieß nur dann gelingen, wenn wir Herſchel's 
Worte über die Wiffenfchaft auch in unferer Methodik als Barole 
gelten laſſen: 

„Nicht die Erfahrung eines Menſchen allein, fon: 
dern die defammterfahrung Aller in allen Zeitaltern”. 


Wien, im Frühjahr 1876. 
L. Schindler. 
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„Es if wahr, ber Anblick einer ſolchen Kinder⸗ 
dar, jo friſch vom Mutterherzen hinweg, 
alle (wenigſtens die alermeißen) fo un⸗ 
ſchuldig, noch fo unbehaucht von ben Gift⸗ 
ausdünftungen des fünblichen Lebens; alle 
fo nett und fauber gekleidet, alle — nimm 
mir diefen Ausdruck richt übel — fo neu⸗ 
wachen, ber Aublick dieſer hundert hellen, 
munterem ungen macht einen wunderbar 
freundlichen, faft rährenden Eindruck. Das 
Herz wird Einem warm.” 

Bi ebem ann. 


Es ift der erfte Schultag! vor bir ſitzt die Meine, hoffnungs⸗ 
volle Schar! Die meiften von dem Meinen find heute zum 'erften 
Male auf einige Stunden des Tages vom elterfichen Haufe entfernt, 
feen vom guten Water, von ber Tiebenden Mutter, fern vom Bruder 
unb von der Schweiter; ftatt ber bekannten Jugendgeſpielen fiten 
rechts und links, vorn und rückwärts fremde, unbekannte Genofien. 
Die Phyſiognomie der Schule bildet einen gewaltigen Sontraft zu der 
des Vaterhauſes. Aller Augen find auf den Lehrer gerichtet; das 
eine firalt voll Tebendiger Freude, ımgetrübte Beiterfeit ſpiegelt fich 
auf feinen Antik, während das andere in Furcht und Angſt der 
Dinge barret, die da kommen follen. Hat doch der Vater oft gefagt: 
Warte nur, bis du in die Schule kommſt, der Lehrer wirb dich fchon 
freien! — 

Haft du, Heber Freund, dem nun bas kofibarjte Kleinod, die eins 
ige Freude, das einzige Hoffen fo vieler Eltern anvertrant ijt, — 
haſt du Dir vergegenwärtigt, wie wichtig biejer Augenblick ift für dich 
und für die ingenplichen Seelen ? daft du erwogen, von weld 

Säindler, Hanbbuch ıc. I. 1 
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großem Einfluſſe der Eindruck iſt, den du und beine 
Schule gerade heute auf die jungen Herzen ausübet? 
O, e8 iſt ein wichtiger, ein feierliher Moment. „Wahrhaftig, der Tag, 
an welchem deine Schule eine neue Kinderſchar aufnimmt, ift ein Freuden⸗ 
tag; darum ziehe deinen Sonntagerod an und gib deinem Antlig Feſt⸗ 
tagsglanz, empfange in freundlich geſchmückter Schulftube deine Schüler, 
wie ein Tiebeerfüllter Vater, und fie werben lange biefes Eindrucks 
gebenten. Ja, es ift unverantwortli, wie viel gerade in biejem 
Punkte in den meiften unjerer Schulen gefünbigt wird. „Des Kindes 
Umgebung fei ſchön und heiter“, dieſer herrliche Sat: iſt er nicht in 
allen päbagogiichen Werken zu finden? Im Büchern wol; aber wie 
fteht8 damit in der Praris des Lebens?“ Man betrachte nur fo 
mande Schulitube und ftaune über bie äußere Berwarlojung bes 
Ortes, der einer Hoffnungsvollen Kinderſchar eine neue Welt er- 
ichließen fol! Beſonders die Elementarklaffe wird in dieſer Beziehung 
am meiften vernachläſſigt. Nicht etwa, daſs wir eine Hoftfpielige, 
prunkhafte Ausftattung derjelben befürmorteten, — auch das Einfache 
kann fchön fein und dem Auge einen wohlthuenden Anblid gewähren. 
Gebet dem Clementarlehrer das freunvlichite Zimmer des Schulhaufes, 
womdglih mit freier Ausfiht in die Natur oder wenigftens in ben 
Schulgarten. Für eine gewiſſe Nettigleit wirb er fchon felbft forgen. Ei⸗ 
nige jchöne Bilder an den Wänden, einige Blumen auf den enftern, 
Sauberkeit und Orbnung der Schulgeräthe, das alles kann und foll 
jede Schule, wenigftens jebe Elementarllafie, dem Auge des neu ein- 
tretenden Kindes darbieten. „Eine Schulitube,” fagt Kellner, „jallte 
ein wahrer Kindertempel fein, welcher dem friichen Glanze bes 
Jugendlebens entipricht, und biefen bennoch mit dem hoben Eruſte 
ber Lehraufgabe in Einklang zu bringen weiß. — Zeige mir bein 
Schulimmer, damit ich jehe, wer bu felber bift, unb wie bu wirft! 
Ich weiß zwar wol, daſs bu nicht jelbft gebaut haft und nicht felbft 
bielen und weißen laſſen barfit nach Belieben; aber ich weiß auch 
wiederum, was ein ordnungeliebender Geift vermag, und was jene 
Derufsliebe thun Tann, bie nichts gering achtet und im Seinen das 
Große, im Einzelnen das Ganze ahnt. Ich babe geiehen, was ein 
Lehrer auch mit einem büfteren und abftoßenden Schulzimmer vermag, 
wenn ihm Kar geworben, daſs er zur Bildung ber Jugend besufen, 
und dafs biefe Bilbung mit Lefen und Schreiben noch nicht erichöpft 
ft. Unfere Volks⸗ und Landſchulen find oft genug ou wahre 
Armenfhulen, und die Kinder treten daher nicht felten aus Den 
Kammern des Elends und ber bitteren Not, aus dem Schnuthze ber 
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Gemeinheit und des Stumpffinnes in unſere Lehrzimmer ein. Sollen 
fie hier nichts Beſſeres, nichts Tröftlicheres finden, als zu Haufe? 
Das Bettlerindb darf nicht in die Wohnung des Reihen und‘ Bor- 
nehmen treten, ſondern empfängt an der Thüre fein Alınofen; aber 
die Pforten des Schulhaufes find ihm, gleich dem Gotteshaufe, geöffnet, 
und follte e3 bier nicht auf wenige Stunden ſich ber heiteren Reinlich- 
feit, der frifchen Luft und freundlichen Ordnung erfreuen? Weißt 
bu, welde Keime edleren Strebens ein folder Gennf 
in die Seele des Armen bineinwirft? — Wer emft in 
feinen Erinnerungen zu dem binabfteigen kann, was ben erften An- 
laſs zu einer ganzen Lebensftimmung gab, wird bie Macht finn« 
licher Eindrüde nicht verfennen.” 

Möchten doch dieſe trefflichen Worte allerwärts gehörige Beher⸗ 
zigung finden! Wohl den Meinen, auf welche bie Schule ſchon am 
erften Tage einen wohlthuenden Eindrud zu machen vermag, und 
wenn dazu ber Lehrer ſelbſt durch ımgeheuchelte Freundlichkeit dieſen 
Eindruck zu erhöhen verfteht, — wem bie Finder, welche zu feinen 
Augen erwartungsvoll und jchlichternen Muthes emporſchauen als zu 
den eriten Sternen auf ihrer ungewohnten, noch grund» und uferlojen 
Bahrt, in ihm den wahren Kinderfreund erkennen, an ben fe 
fih getroft anfchmiegen können und dürfen. — 

Nun aber geht e8 ans Lernen. Nm fein Bücherunterricht in 
vet erften Tagen des Schullebens! Freundliche Unterrebung, 
gemüthlihe Unterhaltung, nichts anderes Darf ber 
erſte Unterricht fein. Laffet den Kindern Zeit, Kinder zu fein! 
Kinder aber lieben Fröhlichleit. „Der Trieb nach Fröhlichkeit iſt für 
das jugendliche Herz das, was die Frühlingsfonne für die aufwachende 
Erbe if.” Demeter. Verbittert ihnen darum nicht ſchon in ben 
erften Tagen den Aufenthalt in der Schule; „es kommen fpäter ohne⸗ 
bin jene Jahre, da die verlachten Jugendtage mit verweinten Nächten 
bezablt werden.” Warum follte man auch gleich im Anfange bes 
Schullebens Alles mit Sturm erfaflen? Die armen Kleinen 
belommen zeitgenug zu koſten von dem, was bei dem 
ungeftümen Borwärtsdrängen unferer Zeit als „zu 
erreichendes Ziel” der Elementarkllaffe aufgeſtellt 
wurde So lange man folde Ziele im erften Schul— 
jahre zwerreihen fih abmüht, muß man mit Lauckhard 
behaupten, „man gebt mehr darauf aus, zu glänzen, 
als zu nützen“. Wenn ver alte gediegene Pädagog Vierthaler fagte: 
„Wer zu viel lehrt, lehrt gar nichts”, fo ſollte man das vor allem bei 
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ven Anfängen des Unterrichtes beberzigen. „Man überhäufe doch 
bie Kinder nicht fo ſehr!“ warnte ſchon Francke; „ver Lehrer muß 
jein wie ein verftändiger Säemann, welcher nicht einen Samen über 
ben andern ftreut und den unterjten durch ben oberften erftict, 
ſondern den, welchen er einmal geftreut bat, aufgehen und Frucht 
bringen läſst.“ Leider fegen in unferer fortichrittlichen Zeit fo viele 
Elementarlehrer eine Ehre barein, mit ihren Kollegen zu rienlifieren 
und burch verfchiebene „neue Methoden“ nur recht ſchnell zu eimem 
möglichft Hochgeftedten Ziele zu gelangen. So Iobenswert, ja 
evel an und für fich ein folcher Eifer im Berufe genannt werden 
muß, fo bebauerlich ift e8, wenn er eine überftürzgende Haft 
nach fich zieht, wobei beſonders körperlich und geiftig 
minder begabte Kinder förmlid gemartert werden, 
auf daſs ja nicht viele zum Schluſſe des Schuljahres 
„Sigen bleiben” müßen. Da wird Hineingepfropft, jo viel nur 
immer möglih, und man bedenkt nicht, daſs vor allem eine. gewiſſe 
Zeit erforberlih ift, um das burch den Unterricht Erfaiste auch 
ordentlih zu verbauen und gehörig zu üben. Stopft 
doch einmal euern Magen voll von den ausgefuchteften Speifen, wendet 
dabei alle möglichen Reizmittel an; wenn ihr nicht wartet, bis früher 
genoffene Speifen gehörig verbaut find, könnt ihr durch fein Gewürz 
und kein Neizmittel Edel und Erbrechen verhindern. Und den kindlichen 
Geiſt glaubt ihr durch eure Methodenkunſt nollftopfen zu können, ohne 
auch die Zeit abwarten zu müßen, wann berielbe ohne euere künſtlichen 
Reizmittel das Dargebotene zu erfaflen und zu verarbeiten vermag ? 
Gerne ſei e8 von uns, das ehrliche DBeitreben zu verfennen, mit 
welchem fo viele Schulmänner die Methode zu vervolllommmen und 
ben Unterricht fo zu geftalten fuchten, daſs bie Kinder leichter, fchneller 
und auf eine naturgemäße Weiſe zum Ziele kommen könnten. Wir 
Tönnen gegen foldde Männer nicht genug Worte des Dankes und der 
Anerkennung finden. Aber wir glauben, über die Welt führt 
fein Weg Kann man einzelne Streden auf dem weiten Gebiete 
des Willens und Könnens mitteljt guter Methoden jchneller durch⸗ 
wandeln, fo gönne man bem jugendlichen Geifte eine öftere und an- 
dauernde Raft, auf dafs er aufs neue erſtarke und ſich labe an bem, 
was er bisher „fein eigen” nennen kann. Diejenigen begeben einen 
großen pädagogischen Fehler, die ba meinen, weil heutzutage alles in 
der Welt per Dampf und Xelegraf gebe, jo müße e8 auch bei ber 
Yugendbilbung fo fein. Wir baben vollauf Urſache, mit allen Kräften 
das Möglichite zu erreichen zu fuchen. Das Leben ber Gegenwart 
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ſtellt To viele Anforderungen an jeden einzelnen Weltbürger, daſs 
die Schule gar jehr zu thun hat, um ben jungen Menichen gehörig 
auszuräften. Es ift wahr, man kann hierin bis zum 14. Lebensjahre 
wirklich Erftaunfiches leiten. Sagt ja do ſchon Peſtalozzi: „Habt 
Methode nur, und ihr follt Wunder nehmen, was bie Jungen an 
. einem Tage altes lernen. Aber eben deshalb, weil wir 
bie Erreigung eines möglichft Hohen Zieles unferer 
gefammten Schulbildung anjtreben wollen, meinen 
wir mit ver Grundlegung derfelben in der Elementar- 
Elaffe äußerſt behutſam fein zu müßen Wie kann aber . 
bie fpätere Schulbildung wahrhaft gebeiben, wenn fchon von allem 
Anfang an die phyfiſchen und geiftigen Kräfte des Kindes bis zum 
Aeußerſten angelpanurt werben? . 

Eimelne Schulmänner haben deshalb vorgeichlagen, das Kind erit 
mit dem vollendeten fiebenten Lebensjahre in bie Voltsichnle auf- 
zunehmen. Dieſem Vorjchlage möchten wir. nur dann beipflichten, wenn 
bereits allgemein eine organifche Verbindung zwifchen Kindergarten und 
Elementarlklaſſe beitände, und jebes Rind den erfteren wenigftens ein 
Jahr vor feinem Eintritt in die Vollsſchule befuchen würde. Aber 
bei unferer nüchternen Anffaffung ber thatfächlich gegebenen Verhält⸗ 
niſſe ift Dieß noch ein fernliegendes Seal, und ba Können wir un- 
möglich das Kind bis zum vollendeten fiebenten Jahre ber häuslichen 
Erziehung allein überlaffen, ſchon deswegen nicht, weil leider viele 
Eltern ihre Kinder im erſten Lebensalter nicht gehörig behandeln 
Eönnen oder mollen, und weil ferner ber Gefelligfeitötrieb der Kleinen 
gar zu lange geiwaltfam unterbrüdt werben: müßte. Werl wir aber 
in Folge deffen noch lange Zeit fehsjährige Kinder in 
die Elementarllajfe werden aufnehmen müßen, bie 
wenigftens der Mehrzahl nad für die Schule no nicht 
zeif, zum Theil felbft körperlich noch zu ſchwach find, 
am den nach gegenwärtigem Lehrziele an fie geftellten 
Anfordernngen ohne nadtheilige Rückwirkung auf ihre 
Körper. und Geiftesträfte genügen zu fönnen, fo ftede 
man das gegenwärtige Lehrziel der Elementarkflafje 
etwas zurüd. Das fcheinbar Verjäumte wird fich gewiſs in den folgen- 
den Klaſſen mit verbäftnismäßig leichter Mühe nachholen laffen, wenn 
bie Kräfte des Kindes mehr und mehr eritarten. Wir ftinumen keineswegs 
denen bei, bie da 3. B. allen Leje- und Schreibunterricht im erften Schul- 
jahre beifeite laffen, und mir einen umfaffenden Anſchauungsunterricht 
betreiben wollen. Aber mas Eönnte in biefen Gegenſtänden vorlieb 
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nehmen, wenn etwa bie deutſche Schreib» unb Drudihrift in Der 
Elementarklaſſe geübt, und bie lateiniſche Drudichrift auf das zweite 
Schuljahr aufgeipart würde; ferner wären gefliffentliche Rechtſchreib⸗ 
übungen über bie Bezeichnung ber Dehnung und Schärfung gänzlich 
aus dem Lehrgange der Elementarkinfie zu ſtreichen. Im Rechnen 
ſollte man auch micht über die Zahl 10 fdhreiten Wir find 
überzeugt, daſs weniger Stoff und gründlich geübt 
eine beffere Grundlage für den [päteren Schulunter- 
richt bildet, als viel Stoff, der unmöglich gehörig 
durchgeübt werden konnte, außer man bätte auf die 
Geſundheit der Schüler geradezu ein Attentat aus» 
geübt. Wenn heutzutage ein wahrhaft erfhredender 
Bercentfag unferer Kleinen mit Kurzfidhtigleit und 
andern körperlichen Gebrechen bebaftet ift, was doch 
in früheren Iahren nicht fo fehr der Fall war, .fo trägt 
bie unmenjhlide Weberbürbung der Kleinen einen 
wejentliden Theil der Schuld daran. Unb wenn ja ein- 
zelne moderne Methodenkünſtler darauf hinweiſen, das Rind lerne 
alfe® leicht, wenn nur die Methode gut ift, e8 lerne mit fichtlicher 
Luft, wenn nur ber Lehrer feinen Unterricht intereffant zır machen 
verjteht, jo entgegnen wir mit bem ausgezeichneten Elementarlehrer 
Wiedemann: „Das gegenwärtige Lehrziel ift nicht dazu angethan, 
daſs e8 fpielend erreicht werben Tünne Es muß gearbeitet 
werben; auch die Schiller mühen arbeiten. Und wenn bieß au — 
falls es der Lehrer fo weit brächte — mit aller Luft und Freudigkeit 
geichäbe, ſo iſt das noch immer kein Beweis, daſs diefe Arbeit Teine 
Strapaze für die Kleinen fe. Mit welcher Luft und Liebe tamt 
nicht manches Mädchen und — wie erichöpft finkt es ſchließlich auf 
den Seſſel zurück!“ Was würde man von einem Gärtner Kalten, 
ber ein junges Bäumchen mit allen ihm zu Gebote ſtehenden Mitteln 
jeiner Kunft vorzeitig zur Blüte und Frucht treiben möchte, aber dabei 
deu Stamm yugrunde richten würde? — Schont aljo und’ pflegt das 
Bäumen, aus. dem einmal ein ftarler Baum werben ſolll „Ein 
Rüdichritt im Lehrziele der Elementarklaſſe duͤrfte der heilſamſte 
Fortſchritt fein, den die neue Pädagogik anzuftreben Bat.” Wiedemann. 
Je mehr der erfte Erfolg blendet, deſto häufiger erſcheint er fpäter 
als Flitter, deſſen faltifcher Wert Hinter dem eingebilbeten zu- 
rücſteht. 


Dieſe einleitenden Worte meines Werkes begleite ich noch mit 
dem Wunſche, fie mögen im Intereſſe unſerer Meinen auch allent⸗ 
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halben einer entſprechenden Wurdigung ſich erfreuen. Möge ber 
freundliche Eindruck der Schule, von dem wir wünſchen, daſs er ſchon 
am erften Schultage den Kleinen wohlthue, das ganze Schuljahr, ja 
die ganze Schulzeit hindurch, durch nichts verwifcht werben. Mögen 
feine trüben Nebel ven heiteren Horizont der Kindheit verbüftern, 
auf daſs die Schule nicht nur zu einem Born des Willens, fon- 
dern auch zu einem Tempel ber Freude fich geftalte, und felbft ber 
Erwachſene noch bei Erinnerung an die Zeit feines Verweilens in 
den freundlichen Hallen der Schule in freubiger Begeifterung ausrufe: 


O füße, felige Jugendzeit! 


I. Kapitel. 
Der Elementarlehrer. 


II NISINIIISN 


„Die Hauptſumme aller Schullehrertugenden 
ift Liebe und frohe Laune.” Biel. 


Aus der hohen Bebeutung der Elementarklaſſe im Gefammt- 
organismus ber Schule ergibt fich die Wichtigkeit der Mijfion des 
Elementarlehrers von jelbft. Hieraus folgt aber wieder notwendiger⸗ 
weite, daſs ber Lehrer ber Kleinen, um feiner Aufgabe gewachſen zu 
jein, ein tüchtigerer Mann fein muß, als man allenthalben noch an- 
zunehmen fcheint. 

Leider find gute Elementarlehrer gegenwärtig nur felten zu 
finden. 

Die meiften Lehrer meiden den erjten Schulunterricht fo gut es 
geht; ein jeder möchte gern „oben hinaus“, d. b. in ven Ober» 
Haffen feine Gelehrfamleit zur Schau tragen. Einige meinen eben, 
fie wären zu gelehrt für vergleichen Eeinliche Dinge, wie fie ber 
Unterricht in der Elementarklaffe mit fich bringt, fie glauben, ihr 
„Wiſſen“ berechtige fie ausichlieglich zur Wirkſamkeit in den Ober⸗ 
Haffen, und bebauern recht Herzlich den Dann, deſſen Aufgabe es ift, 
mit den Heinen „ABE-Schüten” fich abzumühen. Solche fcheinen 
wol nicht zu willen, dafs die Ehre des Lehrers in der Geſchick— 
lichkeit liegt, mit welcher er lehrt, und nicht in ven Gegenftänden, 
welche er lehren fol. Andere wieder fcheuen die phyſiſche An- 
ftrengung, welche der Unterricht der Kleinen mit fich bringt, und 
welche bebeutenver iſt, als die in jeder andern Schulflafie Nur 
jelten findet fich eine tüchtige Kraft, welche wirklich aus Neigung und 
innerem Beruf dem Clementarumnterrichte fi widmet und bierin 
längere Zeit hindurch eine tüchtige Praxis zu erlangen fucht. 
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Die Haupteinwendung, welche viele gegen den Elementarunterricht zu 
machen belieben, iſt wol das „ewige Einerlei“, welches der erſte Schul⸗ 
unterricht mit ſich bringen ſoll. Wer aber in dieſem vermeintlichen Ei⸗ 
nerlei” das Schreckgeſpenſt der erſten Schulbildung zu ſehen glaubt, der 
möge einmal darüber nachdenken, was ein durch ſeltene Gelehriamleit 
in der Philologie, Mathematik und Theologie ausgezeichneter Schul- 
manı, O. Schulz, einem jungen Lehrer entgegnete, der in dem Einerlet 
des Elementarumterrichtes ſein erlerntes ‚Wiſſen“ nicht recht anwenden 
zn konnen glaubte. „In der That,” fchveibt er, „mein guter Freund, 
du bit zu. beklagen, nicht eben beshalb, weil bu Glementarlehrer bift, 
ſondern weil bir die Geſinnung fehlt, welche den rechten Lehrer macht. 
Wenn bu fo jprichit, mein Freund, fo ift das nur ein ‚Zeichen, daſs 
du ſelbſt im jene unheilbringende Stumpfheit verfallen bift, . die. ben 
Schlendrian erzeugt oder vom Schlenbrian erzeugt wird. Wie kannt 
du ſprechen, es jet das ewige Einerlei, womit du zu thun haſt? 
Was ift denn beim Unterricht wichtiger, der Schüler, den bu zu üben 
und zu bilden Haft, over der Gegenſtand, an dem bu ihn üben und 
bilden folk? Ich kann breift in deiner Seele antworten: ber 
Schüler ift es, und ver Gegenftand ift es nicht! Wolan denn, 
mein Frennd, jedes Jahr führt bir neue Schüler zu, bie du gelftig 
wecken jollit, und mit jevem Jahre’ fcheiben ſolche aus, am benen du 
bein Werk vollendet haſt. Was dir aljo die Hauptfache fein muß, 
das ernenet fich bei bir fehneller, ale bei irgend einem andern Unter- 
richt, und wenn du verſtehſt, Dich an die Eigenthimlichkeiten beiner 
Schäfer anzuſchließen, jo iſt auch bein Linterricht mit ‘jenem Jahre 
nen.” . Wenn darum jemand wirklich am Elementarunterricht fo viel 
&inerlei findet, fo iſt daran niemand Schub, als er felber; denn 
„sat ber Lehrer ein wahrhaft kindliches Gemuͤth, uub fühlt ex im fich 
nur einige® Lebrertalent, fo. kann es wol nicht anders fein, als daſs 
ihm fein Gefchäft täglich interefianter wird.” Denzel. — Laffen wir 
aber diejenigen, die fich fchon einmal über den Elementarunterricht 
erhaben dünken, in viefem Dünkel ruhig ſich gefallen. Mögen fie 
zufehen, wie wir e8 ber Mühe wert finden, das Bild eines guten 
Elementarlehrers zu betrachten. 

„Die Hauptfumme aller Schullehrertugenden ift 
Liebe. und frobe Laune” — dieſer Sab gilt von bem Elemen- 
tarlehrer mehr, al8 von jedem anbern. Liebe zum Beruf, Liebe 
zu den Kleinen — das ift barım bie erfte Forderung, welche bie 
Schule an einen guten Elementarlehrer fiellt. „Nicht derjenige Ele⸗ 
mentarlebrer ift der beite, ver feinen Kindern vie meilten Kenntniffe 
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beibringt, fonbern berjenige, ber feine Schüler am meiften Tieb Bat.” 
Kehr. Ohne Begeifterung für den Beruf finkt jeber Lehrer, zuerſt 
aber ber Clementarlehrer, zum Handlanger herab. Wo die Liebe fehlt, 
ba ift das Lehramt überhaupt ein ſaurer Dienft, und ber Lehrer ft 
ohne fie ein völlig bedauernswerter Mann. 

In feiner Liebe zu den Kleinen Tann fich der Elementarlebrer fein 
befieves Borbilb wählen, als das bes erhabenen Kinderfreundes, ber 
da fngte: „Laſſet die Kleinen zu mir kommen!“ Das Kind ift über 
baupt ein liebebedürftiges Weien; es Manmert fich gleich dem Epheu 
um jede fi) darbietende Stütze. „Findet biefer feine zum Simmel 
emporitrebende: Säule, jo ranlt er an bürftigem Gefträuch und mor- 
ichem Geftein hinauf und theilt deren Schickſal. Aber Fein Epheu 
ſchlingt fih um eine Eisfänle, und jo klammert fich auch Teine Kindes⸗ 
jeele an ein eiskaltes, liebeleeres Herz. Wo baber ben Lehrer bie 
Liebe fehlt, da iſt alles Täuſchung und Heuchelei.” Kellner. Liebe 
uud Wahrheit finb bie Leitfierne aller Erziehung. Liebe erzeugt 
Gegenliebe. „Wer viel mit Kindern Iebt, wird finden, daſs keine 
äußere Einwirhmg auf fie ohne Gegenwirkung bleibt." Goethe Wenn 
aber Rinder und Erzieher fih gegenjeitig lieben, jo wirb alles, 
was fie anaführen wollen, ficher gelingen. Die gegenfeitige Liebe 
wird über viele Klippen hinwegheben, jo daſs auch das Schwierige 
leicht wird. 

Die Liebe bes Lehrers zu den Kindern muß aber 
rechter Art fein. Die wahre Liebe üußert fich nicht. in einem 
zeitweilig erzivungenen Lächeln, noch weniger in allzugroßer Nachficht 
gegen die Fehler ver Kleinen, — fie äußert fich vielmehr in fieter, 
aufopferndes und treuer Hingabe, in berablafienber Geduld und 
Freundlichkeit, aber auch im heiligem Ernſte und in unerbittlicher 
Strenge, falls dieſe zum Wohle des Kindes unerläfslich erſcheint. 
„Liebe und Ernſt müßen das Augenpaar werben, das über unſern 
Kindern immer offen ſtehen ſoll.“ Jer. Gotthelf. Die wahre Liebe 
des Lehrers erkennen bie Kinder gar bald und lohnen nur dieſe 
mit warmer und dauernder Gegenliebe; eine Liebe aber, bie fich 
bloß in Schwäche und Nachgiebigkeit äußert, — bie Affenliebe — 
wird niemals oder doch ımır vorübergehend diefes fchönen Lohnes fich 
erfreuen, im Gegentbeile in fpäteren Jahren bie bitterjten Borwürfe 
empfangen. 

Die Liebe des Lehrers gleichet dem warmen Somenſtrale, ber bie 
zarten Seime erweckt, liebliche Blüten entfaltet und bieje zur reifen 
Frucht geſtaltet. Wie nun bie Sonne ein jedes, auch das verborgenfte 
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Pflänzcden erquickt, ebenfo folk auch die Liebe des Lehrers alle ihm 
anvertrauten Kinber mit gleicher Wärme umfaſſen. „Nicht 
wur das wohlerzogene, reichbegabte Kind mit dem freundlichen &eficht- 
hen, deifen Blaue Augen den Vehrer fü. zutvaulich anjchamen, — auch 
das in Lumpen gehüllte Alchendröbel, das zu Haufe fo wenig che 
and fo viele Scheltworte empfängt, fo daſs es ich ſcheu vor, dem 
Lehrer zurüchzieht, Toll deſſen Liebe theilhaftig fen. Ja, gerade bie 
Kinder, welche aus den Häufern bes Elends und’ der’ Bittern Not, 
aus bem Sumpfe ver &emeinheit ımb des Stuunpffinnes kommen, 
bebärfen am meiſten eineß entgegenkommenden, liebevollen Herzens. 
Die warmen Stralen ber Herzenofrendigleit müßen die Eisrinde 
fehenelgen, welche bie elterliche Selbfifucht ober das Talte Leben um 
foldhe junge Herzen gelegt hat. Wie manches arme Kind ift feäter 
ein Mann geisorben, der bie Welt mit felmes Namens Nuhm erfüllte! 
Die Kinder merken es gar balb, wenn ber Lehrer gegen ‘alle in 
gleicher Liebe verführt, wenn er gerecht iſt in ihrer Beurtheilung 
and keinerlei Rückſicht nimmt auf die ſociale Stellung ver Ettern 
oder auf ein einnehmendes Aenßeres. Damks ſei aber: deinrowegs gejagt, 
bafs der Lehrer nicht etwa ein fleißiges und gefittetes ind Ticker 
Saben durfe, al& ein anderes, welches ihm: haͤufig Berdruſs und nur 
felten over niemals eine Freude macht. Nur gevecht fein, und nach 
wirklichem Verdienſt urtheilen und: handeln! Keinesfalls darf 
der Lehrer ſpezielle Keblinge unter den ſtindern haben. Selbſt ber 
äußere Erfolg der Leiſtungen darf bier nicht beſtechen. Manches Kind 
hat nur ſchwache Leiftungen aufzuweiſen, aber doch einen größeren 
Fleiß als ein anderes reichbegabtes. Und wie oft wirken nicht un⸗ 
gluckliche haͤusliche Verhaͤltniſſe dem Fortſchreiten ſo manches Kindes 
entgegen! Nicht ſelten verdient daher gerade ein Kinb mit ſchwäͤcheten 
Leiftungen bie gerechte Bevorzugung des Lehrers. — Es iſt mit ber 
Entwidelumg eines Kindes wie mit einer Blüte, Diejenigen Blumen, 
weiche zuerft in voller Entfaltung prangen, werben in ver Regel bald 
weit. und bringen felten eine Frucht zur Reife; gar manche Knospe 
aber Läfst lange auf ihre Entfaltung warten, doch ftralt fie dann um 
fo Tänger im wollen Schönbeitenlane "mu wird endlich durch ihre 
Frucht von bleibendem Werte. Mandyer. vermeinte Dummlopf warb 
von ‘der allwaltenden Vorſehung amserfehen, in fpiteren Jahren nach⸗ 
haltig auf die Menfchheit einzuwitken — man Tötnte große Männer 
nennen," bie auf ihren Adlotflug warten ließen“ Arndt, — und mans 
der ſcheinbar widerſpenſtige umd' böſe Knabe ift einer der nittzlichften 
und edelften Männer feines Volles: geworven. Darum. fofl Der 
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Lehrer feinen Schüler aufgeben, ſondern immer und 
immer wieder die erziehende Kraft an ſolchen ver- 
ſuchen, bei denen bisher alles erfolglos geweſen. Seber 
Elementarlehaer follte jenem Schulmanne gleichen, der einmal gefragt 
wurde, inte: er denn gar fo viel Geduld mit. ven Seinen Haben Bnue, 
und cf bie Frage, „was würden Ste aber thun, wenn Sie dem 
Kinde eins ſchon dreißigmal gezeigt und gefagt haben, und es noch 
immer nichts begreife?“ zur Antwort gab: „Danu würde ich Die Sache 
zum: eimmbbreißigften Male verfuchen.“ . Die Geduld, dieſes fchöne 
Sind der Liebe, hat ſchon manchen teblichen Berrüßengen gereiffenbefter 
Lehrer, ſelbſt den ſchwächſten Kindern gegenüber, bie Krone bes herr 
lichſten Erfolges errungen. Aber wie jelten ift dieſe Tugend in ben 
Elementarklaſſen umierer Zeit zu finden! und doch jagt Wiedemann 
ganz mit Recht: „Der Elementarlehrer muß bie meiſte Gebuld anf 
ber Welt beftgen.“ 

Wir Ieben im einer Zeit der Ungeduld, bes haſtigen, oftmals 
überſtürzenden Strebens nach vorwärts. Dampfwagen und Telegraf 
find faſt ſchen zur Signatur bes GeifteSichens ber Menſchheit ge⸗ 
worden. Nun, meine Freunde, fo ſehr ich wäniche, daſs wir alle dem 
wahren Fortſchritt huldigen, laſſet euch nur nicht von ber nngeftü- 
men Salt ber Zeit in eurer engeren Wirkungsſphäre beeinfluffen ! 
Geduld führt in der Erziehung am ſicherſten zum 
Ztele,: Die Liabe' alfo und ihr freundliches Mind, bie Geduld — 
das feiem.bie erften Leitfterne bes Elementarlehrers. Beſitzt er dieſe 
beiden Tugenden, dann werden fich die jugendlichen Herzen in der 
zutraulichſten Weiſe an ihn ſchmiegen. „Welche Freude iſt es dann, 
wenn ſich ihm die kleinen Händchen entgegenſtrecken, wenn die kleinen 
unfchuldshollen Augen ihm freudeſtralend entgegenblicken! ‘Diele An⸗ 
hauglichkeit der Kleinen an ihren Lehrer, die oftmals an das Rührende 
grengt, iſt eine der lieblichſten Erſcheinungen im Schul- und Lebrer- 
leben, fie lohnt manchen Schweiktropfen, ſohnt mit mancher bittern 
Erfahrung aus, die ber Lehrer fo Häufig machen muß, und iſt ein 
Quell der Erfriſchung zu mesem Streben.” Wiedemann. — 

Ein großer Pädagog ſprach einmal zu einem angehenden Schul- 
anne: „Willſt du Kinder erziehen, fo ſei mit ihnen ein Rind)" — 
„Freude an Rindern, das Gernefein in ihrem Umgange, das frebe 
Eingehen in ihre kindlichen Empfinpungen, Gedanken, Beftrebungen 
und Spiele ift ein Haupterfordernis, mern man auf den kindlichen 
Beift mit Erfolg. wirken will.” Denzel — „Man muß vor allem 
recht oft in die eigene Kinder- und Jugendzeit binnbfteigen, bier bie 
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Erftlingsgefühle des Lebens wieder erweden unb an. ihrer Ölut. das 
tölter gewordene Herz wieber erwärmen.” A. W. Grube 

Alſo Kindlichkeit ift eine weitere Forberung, die man an wen 
Elementarlehrer ſtellt. Dow allem aber zeige biefer Tinb:liche 
Heiterkeit mad Bejheidenheit. „Die Hauptjmmme aller Schul- 
lehrertugenden ift Liebe und frohe Laune,“ in biefem Gate ift auch 
bie geforberte Kindlichleit des Lehrers enthalten. Dean wahre Liebe 
bedingt and eine gewiffe freudige Hingabe an ben Gegeuftand 
der Liebe. Uber es ift keine fo leichte Suche, bei dem Umgange mit. 
Kindern felbft kindlich zu fein, und mit Rückſicht auf die Anferen Ver⸗ 
haltniſſe des ‚Lehrers wird die Kindlichkeit zu einer feiner ſchwierigſten 
Aufgaben: denn die Kinblichleit verlangt Frohſinn und wieder Froh⸗ 
ſinn! Und wie oft trüben den Horizont des Lehrers gar viele Wetter⸗ 
wollen! Deſſenungeachtet aber darf ner Elementarlehwer doch niemals 
ein Grieskram jein; und wenn auch manches Ungemach feine Seele 
dũſtert, fein Herz belaſtet: Freude und Heiterkeit muß unter allen 
Umftänben auf ſeinem Autlitze ſtralen, will ex nicht ſelbſt fein redliches 
Demühen vereiteln. Des ſtürmiſche Wetter iſt niemands FIrrund; 
aber ver Anblick des heitern Himmels erquickt jedes ſühlende Her. 
„Wenn ichs ſonſt nicht wüſste, wie Seele auf Seele fo ſchnell, jo ſtark 
wirkt, wie unfere Misſtimmung anbene verftinmnt, fo würde ich Das 
in meiner Schule lernen. Weum ich fo recht froh in dieſelbe Tome, 
fo find meine Kinder Engel, und es geht alles. herzlich.“ Biel. 

Selbit in der Sprade muß der Elemeusarlehrer 
eine gewiſſe Kinblihleit zeigen. . Die gelehrte Schulſpruche 
ift dem Kinde anfänglich etwas Ungewohntes, Frembes; ‚barım. beißt 
es: echt lindlich reden. Dazu ift aber erforberlich, daſs man bie 
Jugend jelbft gut Tenne. Crinnerung an bie eigene Jugendzeit, auf⸗ 
mertſames Beobachten der Kinderwelt — „das: kindliche Gemuth ift 
ein Buch, in welchen: der Erzieher fortmährenn zu Iefen bat," Denzel, 
— öfterer Verkehr mit den Kindern außer der Schule, fleißiges Leſen 
guter Iugenbichriften: das find die Hauptmistel, um Die echte Kind⸗ 
lichkeit, und mit ihr eine kindliche Sprachweiſe fich eigen zu machen. 
„Der die Jnugend nicht lennt, wert bie Eigenthümlichleit ihrer Geiftes- 
entfaltung und ihres innern Wachstgums fremd tft, wer ſich ihren 
lindlichen Neigungen, ihrer eigenthumlichen Borftellungsieife verſchließt, 
von bem, was fie erfreut und anzieht ober was ihnen verbrieflich 
und langweilig ift, feine Notiz nimmt, ber wird vergeblich. anpechen, 
es wirb ihm nicht aufgethan, er wird tauben Ohren. predigen. Der 
Lehrer muß. die Sprache des Kindes, bed Daufes, des alktäglichen 
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Lebens reden, von dem Lebenskreiſe und ber Anfchauungswetie ber 
Kinder ausgehen und die Sache fo betrachten, wie fie dem Rinde vor 
Üngen tritt” Lauckhard. Was tiber die Einfachheit ver Sprade 
hinausgeht, dad iſt in ber Elementarklaſſe vom Uebel. 

Seine Kindlichleit zeige ber Elementarlehrer bei jeder Gelegenheit 
amch durch ungeheuchelte Theilnahme an Freude und Leib der Aeinen. OB 
dieſe über etwas beſonders ſich freuen oder ob fie traurig geftimmt find, 
immer thut 28 ihnen wohl, wenn fie die wohlwollende Theilnahme 
ihrers Lehrers am lindlichen Thun nnd Treiben bemerken. Schlägt 
alfo im Buſen des Lehrers ein für Luſt ımb Wehe der Kleinen theil⸗ 
nehmenbes Herz, fo wirb verfelbe nicht bloß bie zarten Kinderherzen 
feffeln, ſondern auch bie Liebe und das Zutrauen ber Eltern, denen 
bie Meinen fo gerne von ihrem „guten Lehrer“ erzählen, ala ſchöne 
Zugabe geivinnen. Ja, die Eltern merken recht Bald, mas eigentlich 
mit bem Manne fei, dem fie ihr thenerftes Kleinod, ihre Kinder, an⸗ 
vertrauen. Und fühlen bie Herzen ver Eltern wie bie ber Kinder 
zu Lehrer und Schule fich hingezogen, dann veichen Baterhaus und 
Schule ſich gegenfeitig die Hand zum ſchönen Bunde, und ver Segen 
biefer ibenlen Bereinigung wird in üppigfter Weiſe erfprießen zum 
Wohle und Helle der Jugend wie zur Freude bes Lehrers. 

Nebſt ber eben gefchifverten Liebe und frohen Laune bes Lehrers 
verlangt mas non einem guten Glementarlebver mit Hecht ein ganz 
befonderes Lehrgeſchick 

Hat and ein junger Schulmann während feiner Stuvienzeit bie 
befte Vorbilbung für feinen Beruf erbalten und fi mit dem redlich⸗ 
ſten Fleiße auf fein. ſchweres Amt vorbereitet, — ſobald er in bie 
ſelbſtäändige Praxis eintritt, wird er ficherlich bie tiefe Wahrheit des 
Goethe ſchen Satzes: Grau, mem Freund, ift alle Theorie” am grünen 
Baume des Lebens erfahren. Nur durch VLehren lernt man Ichren. 
Deshalb begisme Ieber fein Amt mit Beſcheidenheit, aber doch auch 
mit einem gewiſſen Selbſtvertvausn. (Ich habe hier Die Thatſache im 
Auge, daſs ber Anfänger in der Elementarklaffe in ber Regel ein 
Anfänger im Lehramte überhaupt if.) Ermas Lehrgeſchick ift an⸗ 
geborenes Talent — wem dieſes fehlt, ber follte an einer Lebrer- 
bilpungsanftalt approbtert werden —; viel haben die Vorſtudien zur 
Derufähtlpung beigetragen ; aber die Hmuptjache kommt erſt nach: jet 
tft e8 an dem Lehrer ſelbſt, fi zu vernofffommmen, ein tüchtiges 
vehreeſchick fid eigen zu machen. Dieß geſchieht zunächſt durch eine 
gewiffenhafte Vorbereitung auf den Unterricht: „Es tft 
ein großer Irrthum, wenn man meint, ber Unterricht in der Elententar- 
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Hafle erfordere weniger Vorbereitung als der für die oberen Klaffen. 
Wie man bei der Zubereitung der leiblichen Nahrung des Kindes ſich ſorg⸗ 
lich in Acht nehmen muß, einen Diätfehler zu begehen, fo muß man and) 
den Kindern bie geiftige Nahrung im richtig yugetheilten Portionen 
verabreichen und mit der Zubereitung berfelben nicht warten, bis bie 
Glocke zur Scale ruft. Sehr. Je weniger: praltiiche Erfahrungen 
dem Elementarlehrer zur Seite fteben, beito. ſorgſamer muß feine Vor⸗ 
bexeitung erfolgen. Gänzlih darf fie fein Schulmann umterlaffeı. 
Hat fih nun der Lehrer das Was ımb Wie und das Wieviel 
bübich zuvechtgelegt, dann thue er in ber Mlafle fo, als ob zu jever 
Stunde der „Inſpektor“ zu erwarten wäre, und er Taun verfichert 
fein, daſs er im ferner Lebrgejchtilichleit non Tag zu Tag einen: be 
dentenden Schritt nach „Vorwärts“ macht, und endlich zu eines Sicher⸗ 
heit in ber Behandlung des Linterrichtes gelangt, welche bie herrlich⸗ 
ften Erfolge und mit biefen ven fchönften Lohn feiner: Beihungen 
verbürgt. 

Es iſt jedem Elementarlehrer ſehr zu empfehlen, daſs er fich ‚gleich 
nach jeder Stunde, ober mindeſtens jeden Tag etwaige Erfahrungen 
oder Ideen, welche unmittelbare Ergebniſſe des Unterrichtes find, fovgfälttg 
nnotiexe, biefelben mit der Vorbereitung vergleiche und in Zukunft, wann 
inımer fh Gelegenheit barbietet, verwerte. Wenn ber Sahret dam 
auch noch fberbieß in feiner allgemeinen Bildung weiter fixebt, fo wird 
ſicherlich auch bie rechte Berufsfreubigfeit bei ihm einkehren und zu 
feinem Lehrerglücke weſentlich beitragen. 

Nebſt der guten Vorbereitung und Weiterbilpung weirb beſondert 
dem jungen Elementarlehrer der Umgang mit erfahrenen Kol⸗ 
legen bie weſentlichſten Dienfte leiſten. Bor allem tt m Land- 
gemeinben ein inniger Anjchlufs der jüngeren Behrer an die.äfteren Kol⸗ 
fegen nicht genug zu empfehlen. Abgeſehen davon, bafs. eitt einiger 
Zehrlörper bei den zerrifienen Barteiverhältnifien in fleimeren. Dertern 
als eine Korporation bafteht, Die das Anſehen ver Scale und des 
Lehrſtaudes fichert, ift ein reger gelitiger Verkehr zwilchen ‚älteren und 
jüngeren Lehrern immer wohlthuend für beide. ‘Den jüngeren wird 
mancher praltifche Wink willlommen fein, ben älteren etwas geiſtige 
Auffriſchung. Es ift nur zu bebauern, daſs gergde in unferen Tagen 
bie mänfchensiwerte Harmonie zwifchen älteren und jüngeren. Lehrern 
fo felten zu treffen. iſt. Starrer Eigenvünfel auf der einen, Auf 
geblaſenheit auf der anbern Seite ift bie. Urfache :siefex:. betvübenben 
Thatſache. ‚Zunge Lehrer beventen ‚eben fo felten, daſs die befiere 
theoretiſche Vorbildung, die fie vielleicht umter glucllicheren Beitnergält- 
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niſſen erhalten konnten, als ihre älteren Kollegen, von den praltiſchen 
Erfahrungen derſelben — wenigſtens im Elementarunterricht — min⸗ 
deſtens aufgewogen wird. 

Das Leſen guter pädagogiſcher Werke foll das täg- 
liche Geiftesbros jebes Lehrers fein. Der junge Elemen- 
tarlehrer wird gut thun, wenn er ſich anfänglich nicht im vielerlei zu 
gleicher Zeit einläftt. Lieber ein gutes Wert nach dem andern ſtudie⸗ 
ren, aber recht gründlich, mit jevem vorhergehenden vergleichend; und 
wohlgemerkt: mit ber Feder in des Hand! 

In der PBraris halte fi der Anfänger zun ach ſt an 
eine beſtimmte bewährte Methode und an ein erprob- 
te8 Handbuch darüber. Diefterweg fagte einmal: „Es Bat 
noch keinem jungen Lehrer etwas geſchadet, wenn er das einmal prab⸗ 
tiſch nachahmte, was praltiſche Schulmärmer nor ihm gethan haben.“ 
Viele ziehen es vor, fich jofort ihr eigenes Methöbchen auszuhecken 
anftatt ben Anfichten und Rathichlägen erfahrener Männer zu folgen. 
Nım, fie werben ihre Erfahrungen ſchon machen, vielleicht auf bittere 
Weile, ganz gewiſs aber auf Kojten der Rinder und bey eigenen Host. 
Nur laſſe man fih bei ber Nachahmung guter Methodiler nicht durch 
irgend ein Handbuch — und wäre e8 auch das beſte — in Tpamtiche 
Stiefel. einfchnüren. Jedes Methodenbuch ift mehr ‚ober weniger all⸗ 
gemein gehalten. Der Lehrer muß fich das Gegebene für feine 
Zwecke und Verhältniſſe einrichten. Mit der Zeit, nachvem er beweits 
eine ausreichende Routine in ber Behandlung einer Methode zumächft 
durch Nachahmung erlangt Bat, ſuche er fih mehr und mehr auf 
eigene Füge zu fielen. Praktiſche Erfahrungen, verbuuden mit 
eigener Geiftesthätigleit, werben ihn ficher auf bem rechten Wege er- 
Balten, wenn ex mm erſt einmal gelernt hat, „von andern zu lernen“. 
Waͤhrend ver wahre Pädagog beitrebt iſt, durch Lehen und Lernen 
eine volltommene Beherrſchung und Sichtung bes Materiafe zu ge- 
winner, um dieſes dann ftattlich und fehlerlos nach eigenem Plane 
aufzubauen ; ftellt fich ber Titularpädagog unter Methode ven Medjanis- 
mad bes. Wieberläuens vor, bie : plagintoriiche Benutzung usb Ber- 
ſchwendung fremben Eigenthums, ohne fich viel Laft, Unbequemlichteit 
und Kopfzerbrechen zu wachen. 

Der Gebrauch, daſs junge Lehrer ſchon in der erften Zeit an 
dem in vielen Schulen eingeführten Alternieren theilnebmen, ift 
entichteven nachteilig. Der Elementarkehrer ſollte es wenigften® einige 
Jahre bleiben; dann möge ex immerhin auch in anbern „böberen‘ 
Alaffen feine. Wirtſameit entfalten. 
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Endlich ſei Hier noch auf eine wichtige Schulmeiftertugend auf- 
merkſam gemacht: fie heißt Confeguenz. Nur „wo Strenge fib 
und Milde paarten, ba gibt’8 einen guten Klang”. Wenn auch 
Frohſinn und Heiterleit in der Clementarklaffe das eigentliche Lebens- 
element jein müßen, fo darf es daſelbſt doch nicht an dem erforberlichen 
Ernfte und der damit verbundenen Strenge fehlen. „Luft und Ernſt find 
Geſchwiſter, welche ungertrennlich mit einander Hand in Hand gehen 
vollen. Sie find die Dioskuren am päbagogiichen Himmel. Der 
Wille Des Lehrers ift des Kindes Geſetz. Diefer Sat ift 
das Fundament jeder Schulvisziplin. Man fuche ihn darum fo frühe 
wie möglich zur Geltung zu bringen; bie Kinder gewöhnen fich um fo 
eber daran, je mehr fie noch dem weichen Wachje gleichen, das mit 
einem leichten Händedruck fih formen läſst. Dan jagt nicht mit 
Unreht, die Schulbisziplin fei der Prüfftein für den Lehrer jelbft. 
Um aber dieſelbe in gehöriger Weije zu erhalten, beißt e8 vor Allem 
ji conjequent bleiben, nicht viel droben, fparjam fein mit Lob 
und Tadel, aber unerbittlich ein ausgefprochenes Wort, eine verhängte 
Strafe verwirklichen !*) Anfänger im Lehramte pflegen nicht jelten 
mit den Disziplinarmitteln verjchwenderifch umzugehen; das ſchadet 
ihnen und der Schule: ihnen, weil fie Die ohnedieß ſtark in Anfpruch 
genommene Lunge durch manches unnüge Wort noch mehr ftrapezieren 
und ihre Autorität jelbjt untergraben, — der Schule, weil jede Er- 
ihwerung ber Disziplin die Kraft und Zeit des Lehrers vergeubet, 
welche jonft befjer verwertet werben könnte. 

Wenn wir nun alle bie geitellten Anforderungen an einen guten 
Elementarlehrer mit feinen äußeren VBerbältniffen vergleichen, 
da wird uns in ben meiften Fällen ein recht trauriges Bild vor bie 
Sede treten. Wir wollen bier abſehen von der leider noch ſtark⸗ 
verbreiteten Meinung im Volle, der Elementarlehrer jet der ſchwächſte 
Lehrer feiner Anftalt, — worüber wir uns gar nicht wundern dürfen, ba 
ja, wie wir erjehen haben, vie Lehrer felbjt gar manchmal dieſes Vor⸗ 
urtheil im Volle befräftigen, — und nur das bemerken, daſs bie 
Elementarlehrer nicht felten in pefuniärer Beziehung ihren übrigen Kol- 
legen nachfteßen müßen. War e8 doch noch vor wenig Jahren in 
Oeſterreich der Fall, daſs der Elementarlehrer das geringfte Gehalt 
an einer Unftalt bezog, weil er ja nur „Elementarlehrer” war. Die 
andern, bie fchon „barüber hinaus” waren, befamen dann natürlicher- 


*) Bergl. damit die weiteren Ausführungen im Kapitel „Die religiös-fittliche 
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weiſe auch mehr Gehalt. Wenn wir nun dieſe äußerſt traurige 
Warnehmung heute noch in vielen Schulen unſeres vielgeprieſenen 
deutſchen Nachbarreiches machen müßen, ſo können wir mit berechtigtem 
Stolze auf unſer liebes Vaterland blicken, wo’ der Lehrer nicht mehr 
nach der Klaffe befoldet wird, an welder er lehrt, fon- 
bern nach dem Range ber Anftalt, an ber er angeftellt ift, und wo 
alfo der Elementarlehrer wenigftens in biefer Beziehung feinen andern 
Kollegen ebenbürtig zur Seite fteht.*) 

Nun, lieber Kollege, der du dir vorgenommen Baft, ein tüchtiger 
Elementarlehrer zu fein oder zu werben, bır haft die ebelfte, aber auch 
Die fchivierigfte und mühevollſte Aufgabe übernommen, bie bir als 
Lehrer zutheil werben konnte. Du wirft jedoch erfahren, dafs man 
im Lehrerleben niemals fo viel Freude erlebt, nirgends fo viele 
dankbare Herzen findet, als in der Clementarklaffe. Du beginnt beine 
Saat zu ſäen, und bald wirft pur fie fprießen, wachen und Früchte 
tragen fehen. Und das ift mein Wert! kannſt bu mit berechtig- 
tem Selbftgefühl jagen, wenn beine Schüler im erften Schuljahre 
Fortichritte gemacht haben, mit benen du und andere zufrieden fein 
fönnet. Was die Schüler im erjten Schuljabre Iernen, das danken fie 
und ihre Eltern dir allein. Aber wenn bu dich bei biefer Be⸗ 
trachtung gehoben und dich in deinem Berufe fo recht glücklich fühlſt, 
hüte dich dann vor einem gewiſſen eitlen Schulmeifterbünfel, vor wel- 
chem nicht genug gewarnt werben kann. Die Hobeit beiner 
Aufgabe ift es, was Dich zumächit erheben foll. Möge Gottes Segen 
dein Werk begleiten, auf dafs es bir gelinge zu deiner und zur Freube 
anderer ! | 

Zum Schluffe diefes Kapitels feien noch die Worte zweier Männer 
von Bedeutung allen Elementarlehrern zur Beherzigung empfohlen. 
Der Elementarlehrer kommt häufiger als jeder andere mit den Eltern 
ber Kinder in Berührung. Diefer Verkehr wirb aber der Schule 
umfomehr frommen, je mehr der Lehrer das ift, was der allgemeine 
Name „Voltsfchullehrer jagt: ein Mann des Volkes. 

„Der Lehrer,” fagt Kellner, „iſt in einem verberhlichen Irr- 
thum, welcher meint, feine verantwortliche Wirkſamkeit fchließe mit 
der Schule ab, und jeine Aufgabe fei mit den Stunden bes Lektions⸗ 


*) Der Wiener Lehrerverein „Die Bollsfchule” petierte im abgelaufenen 
Schuljahre in einer Eingabe an den dortigen Gemeinberath, es möge bewährten 
Elementarlehrern zu ihrem Gehalte noch eine befondere Remuneration verabfolgt 
werben. — Bravo! Bravo! und — Glück auf! 
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planes erledigt. Der Vollsſchullehrer ſteht mitten im Volke. Das⸗ 
ſelbe achtet genau auf den Mann, der auf ſeine Zukunft maßgebenden 
Einfluſs übt, und nie und nimmer kann es dem Volle gleichgiltig 
bleiben, was ber Lehrer auch außer der Schule treibt. Verwirkt er 
fih durch tabelnswertes oder auch nur durch unkluges äußeres Beneh⸗ 
men das Vertrauen des Elternhaufes, jo wirkt dieß bis in bie Schule 
hinein und bis in das Gerz jedes einzelnen Kindes, und alle Worte 
bleiben Talt und dringen nicht in die Tiefe des Gemüthes, um dba 
Frucht zu bringen für Zeit und Ewigkeit.“ 

Das zweite Schlufswort dieſes Kapitel bezieht fich auf das In⸗ 
terne der Schule: 

„Das größte Geſetz der Methode für Kinder befteht darin, fich zu 
ihrer Schwäche herunter zu laffen, ihre ‘Diener zu werben, wenn man 
ihr Herr fein will; ihre Sprache und ihre Seele zu erlernen, wenn 
wir fie beivegen wollen, bie umfrige nachzuahmen. Dieſer praftifche 
Grundſatz ift aber weder möglich zu verftehen, noch in der That zu 
erfällen, wenn man nicht, wie man im geiteinen Leben fagt, einen 
Narren an den Kindern gefrefjen dat.” Hamann. 

Steige alfo Hinab zum Kinde, reihe ihm die Hand 
und hebe es hinauf zu bir. Nur made es nicht fo, daſs auf 
dich die beißenden Worte Käſtners Anwendung finden, die da lauten: 

„ven Kinde bot die Hand zu meiner Zeit der Mann, 
ba ftredte ſich das Rind und wuchs zu ihm hinan; 
jest Tauern hinab zum Kindlein 

die pädagogischen Männlein.” 








IH. Kapitel. 
Kindergarten und Elementarklafe. 
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„Was der Menſch wird, baB wirb er vor 
feinem ſechſten Jahre.” Schwarz 


Die Trage, ob neben der häuslichen Erziehung. der Zugend auch 
eine Öffentliche Jugendbildung ftattzufinden babe, tft mit ber Grün⸗ 
bung und bem immer mebr fertichreitenden Ausbau unſeres Bolts- 
ſchulweſens wol als definitiv gelöst zu betrachten, und zwar im be 
jabenden Sinne. | 

Abgefehen von den vielen Vortheilen, welde die gemeinfame 
Bildung der Jugend in den Schulen für das einzelne Kind wie für 
das ganze Voll darbietet, und gegen welche bie wenigen Vorteile 
des häuslichen Unterrichtes vor dem öffentlichen faft ganz verſchwinden, 
ift letzterer ſchon deshalb eine unbebingte Notwendigleit, weil tbat- 
ſächlich vielen Eltern Zeit und Geſchick mangelt, ihre Kinder jo aus 
zubilden, wie es in den Schulen geichieht, und wie es das Leben 
in der Gejellichaft mit gebieteriicher Notwendigkeit erbeifcht. 

Wir begnügen uns bier mit der Thatſache der Löſung obiger 
Frage, ohne die Gründe für und wider aufzuzählen. Tür uns fteht 
feft, daſs bei allen Kulturvölkern die öffentlide Er— 
ztehung eine Lebensbedingung ift; für uns fteht aber auch 
feft, daſs weder die Häusliche, noch die öffentlide Er- 
ziehbung der Jugend für fi allein ausreicht, um den 
Aniprühen des Lebens an den in dasſelbe eintreten- 
ben jungen Menſchen zu genügen: dafs alfo Häusliche 
und öffentlihe Erziehung Hand in Hand geben müßen, 
joll die Erziehbungsidee der Gegenwart überhaupt zur 
allgemeinen praktiſchen Geltung gelangen. 
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Man bat bereits zu verſchiedenen Zeiten einfehen gelernt, daſs 
bie Häusliche Erziehung allein ſelbſt fchon in ven erften ſechs Lebens. 
jahren des Kindes nicht ausreicht und mitunter eine folche ift, bafs 
das Interefſe der Geſammtheit geichäbigt würde, wollte man ba ruhig 
ziehen, bis bas Kind fähig geworben iſt, in unfere Schulen ein- 
zutreten. Schon im Altertbinn waren deshalb benkende Männer 
af den Gedanken gefonmen, Heine Kinder gemeinfam auf eine 
ifnen zufngenve Weife zu beichäftigen, um dadurch fowol dem 
Thätigleite- als auch dem Geſelligkeitsbedürfniſſe der Kleinen Nech- 
nung zu tragen. Schon Plato verlangte, daſs ber aufleimenven 
Kindheit eine befondere Berüdfichtigung zugewandt werde, daſs man 
ben Sleinen bie nötige Bewegung verichaffe, Knaben wie Mäbchen 
bis zum ſecheten Jahre gemeinfam mit angemefienen Spielen be- 
fchäftige, unter der Aufficht der Frauen und Wärterinnen in ben 
Tempeln, — alio an Drten, bie alles Unfittliche und Unheilige aus- 
ſchloſfſen — vereinige umb ihnen hier ausgewählte Märchen und 
Mythen erzähle u. |. w. Ariftsteles forderte für bie Zeit bis 
zum fiebenten Lebensjahre eine entiprechenie Beichäftigung ber Kinder 
burch Bewegung und ‚Spiele, wie buch Erzählungen und Märchen, 
bamit fie vor Unthätigkeit bewart blieben und durch Gewöhnung für 
das pätere Leben und für das Mechte und Gute erzogen würben. 
Eomenius meint, „weil die Jugend ohne Uebung burchaus nicht 
fein, noch wohlgeratben könne, müße fie fchon von bem erjten zarten 
Alter an vecht erzogen und gewöhnt werben, indem man fie durch 
förperfiche Bewegung, durch Laufen und Springen und gemeinfchaft- 
liches Spielen an getoiffen und ficheren Orten ımter der Obſorge 
der Ammen und Kinderwärterinnen im Gemüthe friſch und am Leibe 
geiund erhalte, ihre Sinne im Unterfcheiden der Dinge der Außen⸗ 
welt und ihrer Geftalt, Farbe zc., forwie im’ Reben und Aufmerden, 
im Singen und Behalten Heiner Lieder zc. übe, durch Erzählen von 
Sabeln und Märchen ihren VBerftand jchärfe, fie fchneiben, binden, 
Heben, bauen, malen laſſe c., damit bie Gliedmaßen des Leibes be- 
hend würben und bie Meinen fpielender Weife einen Anfang im 
Zählen machten unb lernten, was ein Punkt ober eine Linie fei, und 
unter folcher Anführung in allen Zugenven und guten Sitten ge 
fördert würden.” Aber erft buch Rouſſeau und Heufinger 
bekamen folche Ideen mehr allgemeine Anerkennung und Verbreitung; 
erfterer wirkte in dieſem Sinne durch feinen „Emil‘, letzterer durch 
feine Schrift „Die Benutzung bes kindlichen Thätigkeitstriebes in der 
Erziehung”, Gotha 1781. 


U 
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Schon vor dem Jahre 1770 verſammelte Pfarrer Oberlin im 
Steinthale, im Elſaſs, die Kinder ſolcher Eltern, welche wegen ihrer 
Beſchäftigung die Kleinen nicht hinlänglich beauffichtigen Tounten, in 
eigens dazu gemieteten und eingerichteten geräumigen Zimmern unter 
freunplicher, mütterlicher Leitung von Aufjeherinnen, bie er jelbft mit 
Hilfe feiner Gattin zu dieſem Geſchäfte gebildet hatte, um fie ben 
Tag Über nüglich und angenehm zu beichäftigen, damit fie wicht, fich 
jelbft überlaffen, fo vielen Gefahren und ber Aneignung allerlei 
ſchlimmer Gewohnheiten ausgefegt fein. In Holland gab es um 
dieſelbe Zeit fchon fogenamte „Spielfhulen”, welde kleinere 
Kinder gleiches Alters und Standes unter ber Aufſicht bejahrter 
Frauen zu heiteren Spielen, mitunter auch zu einigem Unterricht im 
Lefen, Striden u. dgl. vereinigten. Auch in England waren ſchon 
im vorigen Jahrhundert folche Anftalten entftanden, währenn man in 
Deutſchland und Defterretch erft zu Beginn bes neunzehnten 
Jahrhunderts Anftalten für kleine Kinder mit beftimmter Organt- 
fation zu gründen begann. Aber alle ſolche Unftalten wirkten zu- 
nächſt und bauptlächlih nur im negativen Sinne, ihre Aufgabe 
war es, das Kind nor ſchädlichen Einflüffen auf Körper und Gelft zu 
bebüten, zu bemaren, daher man ihnen auch allgemein den Namen 
Kleintinderbewaranftalten beilegte. Solche Anftalten wur⸗ 
den namentlich in größeren Stäbten umb Fabriksorten Bedürfnis, 
in denen das Berhältnis der Zahl der Familien zur Zahl berer, in 
welchen auch ein wahres Familienleben, wie Schiller in feiner 
„Blode” in idealer Weiſe es fchilbert, zu treffen tft, leiber ein ganz 
ungünftiges genannt werden muß. Bier find ſolche Anftalten eine 
wahre Wohlthat; denn viele Finder müßten ohne fie, weil ganz fich 
ſelbſt überlaffen, — jet es aus Pflichtwergefienheit oder aus Net der 
Eltern — an Leib und Seele verlünmern. 

Es leuchtet ein, daſs gerade in ber Zelt vom 3. bis zum 
6. Lebensjahre des Kindes eine bloß negative Einwirkung auf 
dasſelbe nicht vollkommen zur Erreichung bes Erziehungszweckes ge- 
nügen Tann, daſs vielmehr gerabe in biefem Lebensalter auch eine 
entiprechende pofitine Einwirkung jeitens der Erzieher vonnöten ift. 
Das Kind will ſich beſchäftigen; es will fpielen, ſich mit feines- 
gleichen unterhalten u. f. w. Dean bat besbalb in die Bewaran⸗ 
ftalten nad und nach allerlei Spiele und felbjt Handarbeiten, wie 
Striden, Spinnen, Nähen u. dgl., aufgenommen, zuletzt endlich ſoweit 
gegriffen, daſs man jogar die Anfangsgründe bes Schulumterrichtes, 
Lefen, Rechnen, Religion ꝛc., mit ben Heinen Kindern betrid. Mon 
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dachte im wohlgemeinten Eifer gar nicht daran, daſs man dadurch 
der natürlichen Entwickelung des Kindes vorgreife, ſondern meinte 
vielmehr, dadurch der Schule vorzuarbeiten und ihren Beſtrebungen 
nütlich und förderlich zu ſein. In dieſem Sinne wirkten beſonders 
Wolke, Schwarz u a., und es entſtanden aus den Bewar—⸗ 
onftalten fürmlihe Kleinfinderihulen. Erſt in neuerer Zeit 
jog man gegen bei größten aller pädagogijchen Fehler, die Verfrühung, 
mit allem Nachdruck zu Felde. So fagt z. B. Riecke mit Recht, 
daſs uns die Kleinkinverfchulen tbatfächlich joweit führten, daſs man 
die gewöhnliche Schule um zwei bis drei Sabre voranjchob, alfo ſchon 
mit vierjäbrigen Kindern bas trieb, was früher mit fechs- bis fieben- 
jährigen getrieben worden war, — und das ift ein Unglück. Unfer 
Schulweſen leivet ohnehin an Verfrühung. Jede Verfrühung rächt 
ſich aber durch eine Verſpätung, d. h. dadurch, daſs die wahre, natur⸗ 
gemäße Bildung nur um ſo ſpäter oder gar nicht eintritt, die Selbſt⸗ 
thätigkeit zurückgedrängt und vielleicht für immer abgeſtumpft wird. 
„Allerdings bedarf die Elementarſchule einer Vorbereitung,“ fügt Riecke 
dem zu; „dieſelbe wird aber ſchon durch jede das Kind nicht ganz 
verlehrt behandelnde häusliche Erziehung unter dem Einfluſſe der ge⸗ 
wöhnlichen Umgebung in ber von ber Natur vorgezeichneten Zeit 
erreicht.” 

Baur urteilt über die Kleinkinderſchulen, „daſs Diejelben nur ale 
Surrogate betrachtet werden können, welche für Kinder aus Familien, 
worin entweder materielle Not die Möglichkeit einer gehörigen Kinder⸗ 
pflege, oder der Leichtfinn äußerlichen Wohllebend das Intereſſe dafür 
aufgehoben hat, das umerjeglihe Gut einer liebevollen und jorgfäl- 
tigen bäuslichen Erziehung einigermaßen erjegen follen; die Klein- 
finderfchulen durch Beförberung einer tüchtigen häuslichen Zucht 
wieber unnötig zu machen, muß in dieſer Beziehung als Ickte päba- 
gogifche Aufgabe gelten.” 

Während aber einerjeitd die bebauerlichen Verirrungen in der 
Jugendbildung ein jo Hartes Urtheil, wie das beider Ichtgenannter 
Männer, heraufbeſchwören mußten, ſuchte Friedrich Fröbel die 
Bewaranſtalten und Kleinkinderſchulen im Sinne Peſtalozzi's neu zu 
organiſieren. Er legte zwar auf die poſitive Einwirkung, auf das 
Bilden und das Entwickeln der Kindesnatur gemäß ihren Forde— 
rungen und Strebungen das Hauptgewicht, trat aber auch Dem ver- 
frühenden Verfahren ver Kleinkinderſchulen entgegen, indem er alles, 
was das naturiwüchlige Leben des Kindes hemmen konnte, aus biejen 
Anftalten entfernte und nur den zum Theil feit alter Zeit her ben 
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Kindern Tieb gewordenen Spielen und Beichäftigungsmitteln, wie den 
Ball⸗, Kugel- und Bewegungsipielen, dem Bauen, Legen, Flechten, 
Ausftechen 2c., den Eingang verftattete, ſie ordnete und in Beziehung 
zu einander feste. Wenn früher Peſtalozzi alles Heil von ver 
häuslichen Erziehung dur die Mutter erwartete, Fichte da⸗ 
gegen nur in der öffentlichen Erziehung das Nettungsmittel gegen 
die allgemeine Verſunkenheit erblidte, jo nabm nun Fröbel eine 
vermittelnde Stellung zwifchen den Theorien der beiven Männer ein. 
Er will das Kin keineswegs der häuslichen Erziehung entrüden, fon- 
dern berjelben nur helfend unter die Arme greifen; vom Dritten 
Lebensjahre an follen die Kleinen einige Stunden des Tages in 
gegenfeitigem gefelligen Verkehr bie Zeit verbringen und ganz ben 
ihnen lieben Beichäftigungen und Spielen nachhängen. „Ich nenne,” 
jagt er, „biefe Anftalten nicht mit dem Namen, mit welchem ähn⸗ 
liche Anftalten bis jett genannt werben, db. i. Kleinkinderſchulen, weil 
es feine Schule fein foll, weil die Kinder noch nicht geichult werben, 
fondern fih frei entwideln ſollen“ u. f. w. Fröbel bezeichnete feine 
Anftalten mit dem Namen Kindergärten Er war ein Dann 
voll feltener Hingebung an die Kindheit. Dieß bezeuget felbft ber 
entfchtedenfte Gegner feiner Idee, Gräfe „Obwol fehr geneigt,” 
jagt Ddiefer, „bie innig Tiebende Hingabe Fröbels an die Kleinen, 
woraus feine aufopfernden Bemühungen für die Bildung ber noch 
nicht fchulfähigen Jugend entjpringen, zu erfennen, müßen wir Doch 
dieſe Bemühungen felbft nach ihrem erften Zwed und ihren Mitteln 
als völlig verfehlt, als im Widerjpruch mit einer gejunden Pädagogik 
ftehend und als der wahren geiftigen und gemüthlichen Bildung ver 
Jugend nachtheilig bezeichnen” u. ſ. w. „Es ift zwar aus wohl- 
meinendem Sinne hervorgegangen, aber nichtsdeſtoweniger ein gefähr- 
liher Irrthum, wenn man meint, Sinberwärterinnen und Er⸗ 
zieherinnen ber Kleinen in beſonderen Anftalten bilden zu müßen“ 
u. |. w. j 

Nicht aus Theorien und Büchern fchöpfte Fröbel feine Pädagogik, 
auch nicht aus fich felbft, er Yaufchte fie vielmehr der Familienſtube 
ob. Die Mütter find jeine Lebrmeifter, bei ihnen lauft er, was 
im Intereffe der Kleinkindererziehung gefchieht und wie es gefchieht. 
„Er prüft mit Erzicheraugen bie zum Theil jehr alten, bewährten, 
aber der Pädagogik noch wenig ober gar nicht belannten Exgiehungs- 
mittel und Erziehungsweifen der Kinderſtube; er fcheivet das Unnütze, 
Häfsliche, Niedere, Gemeine und Verderbliche davon aus; er ftellt 
das mit den Grundfäken der Pädagogik Uebereinſtimmende feft und 
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empfiehlt das ſo Geſammelte, von Fehlern und Mängeln Gereimigte, 
den Müttern und Erzieherinnen als Beiſpiele zu edler Nachahmung, 
d. 1. zu einer Nachahmung dem Sinne und Geilte, nicht dem Wort- 
Inte nad.” Köhler. Bröbel forjcht mit zäben Fleiße und uner- 
müdlichem Eifer nah, was die Kinder von 3—7 Jahren ihren 
innerften Bebürfmffen gemäß wollen und fuchen; er findet ihr ganzes 
Leben in Spiel und Beichäftigung aufgehen; es ift ein Sehnen ımb 
ein Drang in ihnen, das barzuftellen, was in ihnen geiſtig angelegt 
ft und nun geiftig verarbeitet werben fol. Kurzum, der Dann ' 
lauſchte und fammelte mit Wienenfleiß, er fchöpfte aus der erften 
Duelle — und — „tommt, lafst uns unfern Rindern 
Leben!‘ Diefes Rofungswort verwandelte fich in bie That, zu der 
fein Herz isn drängte, zur ebelften, nneigennüßigen Wirkſamleit tm 
Dienfte der Erziehung ber Seinen. 

Hören wir nun noch einige gewichtige Stimmen, die gegen die 
Aeinlinderſchulen Überhaupt und ſpeziell gegen die Fröbel’ichen Kinber- 
gäreten fich verlauten Tießen: 

„sm Nleinkinderſchulen wird gewöhnlich viel zu viel gelernt und 
viel zu viel gejeffen. — 

Da veränberungsfähige Spielfachen befier find, als bie nur einer 
einzigen Gejtalt fähigen, jo werben die Spiele, welche der Päbagog 
Fröbel empfiehlt, nie recht in der Kinderwelt einheimifch werden und 
den Nuken und bie Unterhaltung gewähren, bie Fröbel fich davon 
verjpricht, fo finn- und lehrreich fie an und für fi find. Dieß find 
namentlich Würfel, Kugeln und Ringe. Unter biefen aber kann bas 
Kind fich nicht leicht etwas anderes denken, als was fie wirklich find, 
und kann fie auch nicht ſehr verſchieden ftellen und zufammenjeten. 
Beim Spiele nicht abfichtlich belehren und das Lernen nicht ſpielend 
betreiben, muß ſtets ein Hauptgrundſatz bleiben. Ganz nnpäbagogiich 
und eine Sünde, bie man an ber Jugend begeht, ift ed, wenn man 
kleine, noch nicht ſchulfähige Kinder, fo, wie ee Fröbel will, bei dieſen 
Spielen förmlich unterrichtet; ba Hört alles Natürliche und Freie 
auf." 9. Ramsauer. 

„Die Kleinkinderſchulen find die jüngeren Kinder der fchuliuftigen 
dentichen Minerva. Wo Unftalten diefer Art nötig find, ba find fie 
ein tranriger Beweis von der Geſunlenheit, DBerberbtheit ober — 
von der Sorgenfülle res häuslichen Lebens. 

Immer ift es ein wiberliches Abrichten zum Spielen, Sprechen, 
Eſſen, Beten, das wir in benjelben gefunden Haben. Die Heiterfeit 
und Frößlichleit, welche Die Kinder, obwol ber naturkräftigen Eltern- 
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liebe, dieſer Sonnenwärme für bie gedeihliche Entwickelung eines kräf⸗ 


tigen Menſchengeſchlechtes, ermangelnd, in dem künſtlichen Brutofen 
ihrer Kräfte zeigen, iſt nur ein trauriger Beweis mehr zu der Be⸗ 


fürchtung, dieſe Kinder werben die Sflaverei, in welcher Weife man 


auch das och verfelben auf ihren Naden legen möge, willig an- 
nehmen und tragen. Schäblich aber ericheinen mir dieſe Anftalten, 
wenn ich fehe, daſs Seelforger, Communalbebörven und Regierungen 
durch dieſe abgehalten werben, ver häuslichen Erziehung ihre Aufmerlk⸗ 
ſamkeit und Xhätigfeit zu wibmen, und Eltern, welche gegen bie 
häusliche Erziehung ihrer Kinder ſchon gleichgiltig find, darin eine 
Rechtfertigung ihrer Gewwiffenlofigleit finden können.“ L. Nacke. 
„Es ift eine der unnatürlichſten Erjcheinungen auf dem Gebiete 
ber Erziehung, daj8 man im neuefter Zeit ernftlich den Verſuch ge- 
macht Hat, auch die Spiele der Kleinen in methodiſche Formen zu 
zwängen, und es zeugt wenig von Kenntnis ber Äindlichen Natur und 
von Einficht in Das Weſen der Erziehung, ein jolches finbifches Ber 
ginnen als päbagogifche Weisheit auszupofaunen, und einen unend- 
lichen. Gewinn nicht nur für bie Erziefimg, fondern auch für das 
Menfchenleben überhaupt darin zu erbliden. Unter dem hölzernen 
Joch meibobiicher Formen erfticht zulegt alles Leben, und bie Päba- 
gogik, wenn fie zu ihrem wahren Begriff kommen will, muß nichts 
Eiligeres thun, als dieſes Joch zerbrechen und von der Pebanterie ber 
neuen Methodik fich frei machen, ohne die Methode ſelbſt von fich zu 
ftogen. Ich kaun mir nichts Trübfeligeres denlen, als Kinder, die 
nach dem Talte fich freuen und aufs Koͤnmando ihr Bällchen 
am Toben tanzen laffen. Geht mir mit folcher Pädagogik!“ Gräfe. 
Wir Innen die Vorwürfe, welde von nicht wenigen Seiten 
gegen Tröbel und fein Kindergartenſyſtem gefchleubert wurben, in 
biefem Buche nicht näher beleuchten; wir wollten aber doch der Voll- 
ftändigleit halber einige Stimmen aus dem gegnerifchen Lager au- 
führen. Uebrigens müßen auch wir zugefteben,: dafs Fröbel in mehr 
als. einer Beziehung in zu viele Künftelei gerieth; er ſelbſt beſaß nicht 
das rechte Geſchick, feine Ideen Har und jedermann verjtändlich vor- 
zutragen. In fchwärmerifcher Begeiſterung für jeine Sache ſchlug er 
bin und wieder Wege ein, welche nur zu jeher den Sritilern Anlaſs 
gaben, fein ganzes Princip zu verurtheilen. Abgeſehen non dem 
vielen Symboliſieren, wobei den Kindern Worte in den Mund gelegt 
werden, die fie gar nicht im Sinne haben können, Hat Fröbel 
jelbft nicht wenige ſprachverhümpelnde Verſe in feinen Mutter- und 
Koſeliedern den Kindern zugedacht; auch iſt es gefehlt, vie Kleinen 
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beftändig in Betrachtungen und im Beſingen jedes Spieles und 
jeder Beſchäftigung fich ergehen zu laſſen. Aber in der Hauptſache 
traf Fröbel doch das Richtige; und wenn gegen ſeine verfehlten 
Beſtrebungen auch beftige Angriffe erfolgten, fo war bamit nür ver 
guten Sache gedient. Alles wirklich Gute und Schöne will 
geläutert fein. Leider erfolgten ſolche Angriffe mitunter in fehr 
leivenfchaftliher und gebäfftger Weile. Am weiteften hierin brachte 
es wol 3. Gruber, ver faft durchwegs im verächtlichen Tone gegen 
die „Bröbel “ losdonnert.*) 

Durch die vielfachen Angriffe waren bie Vertreter ber Fröbel'ſchen 
Idee gezivungen, ven Reformweg zu betreten, und fo geitaltete fich 
der Kindergarten bis heute zu einem Inſtitut, beffen Wichtigleit wol 
bald allgemeine Anerkennung erlangen muß. 

Es ſei nun die gegenwärtige Organtfation des Kinder⸗ 
gartens in ben Hauptzügen bargeftellt:**) 

Der Fröbel’iche Kindergarten ift für Kinder beiberlet Geſchlechts, 
etwa im Alter von 3—7 Jahren, täglich, mit Ausnahme vor Sonn⸗ 
und Felertagen und ven gebräuchlichen Schulferien geöffnet. “Die 
Tageszeit ift in verfchlevenen Städten und Ländern verſchieden und 
richtet fich natürlich nach den Lebensverhältniſſen der Eltern. In Wien 
ift in der Regel die Zeit früh von 9 bis 12 Uhr und nachmittag von 2 bis 
4 Uhr gewählt. An zwei Nachmittagen ber Woche, dann an Sonn⸗ 
und Seiertagen ift frei. An manden Orten, 3. DB. Hamburg, Berlin, 
fommen die Kinder nur einmal des Tages, gewöhnlich von 9 bis 
1 Uhr zur Anftalt. Die übrige Zeit bes Tages, affo zwei Dritt⸗ 
theile desſelben, find fie im elterlichen Haufe. Der Kindergarten tft 
mithin kein Benflonat und fein Rettungehaus. Ein Zwang, die An- 
ftalt täglich und auf den Glockenſchlag zu befuchen, tft nicht einge 
führt, wol aber muß aus andern Rüdfichten dem „zu früh Erſcheinen“ 
der Kinder nicht felten gewehrt werben. Da der Grab der Ent- 
widelung der Kinder nicht nach Alter und Körperlänge beftimmt wer⸗ 
ven kaun — eine Annahme, die den heutigen Geſetzen der Schul- 
pflichtigleit unferer Kinder zu Grunde zu Tiegen fcheint —, fo gelten 
dem Kindergarten für ben Ein- und Austritt feiner Zöglinge fol 
gende entfcheivende Entwickelungspunkte. Er nimmt ein Kind als 


* „Die Pädagogik des Kindergartens”. Leipzig 1878. Ein maßvoller, 
wenn auch entichiebener Gegner bes Fröbel’ichen Syſtems ift Folſing. Vergl. 
befien „Menichenerziebung”. Leipzig 1850. 

*) Bergl.: „Der Kindergarten, in feinem Weſen bargefiellt, .... von 
« Köhler, 2. Auflage. Weimar 1874; pag. 32—85. .. 


x 


8 _ 


Zegling auf, wenn es fein „Ich“ fpricht, fpielt, fich au befchäftigen 
ſucht und ohne fremde Beihilfe gehen Tann; er entläfet es nad er- 
langter Schufreife, beren Erfennungszeichen fpäter aufgezählt werben follen. 

Der Kindergarten ijt nicht wie Die Bewaranftalt für Kinder 
eines beionberen Stanbes berechnet; er öffnet fich allen Kindern im 
Borſchulalter, mögen deren Eltern arm ober reich fein, niebrig oder 
hoch ftehen, diefer oder jener politiſchen Partei angehören, ſich zu ber 
einen ober andern Neligion oder Konfeſſion befennen, gleichviel, denn 
er ift eine allgemeine Anftalt, deren erfter Zweck ift: mitzuwirken 
an der Bildung des Kindlichen im Kine. 

In der Praxis haben fi im Laufe ver Zeit folgende Arten des 
Kindergartens entwidelt: 

8) der Normallindergarten; 
b) der Bürgerlindergarten; 
C) der Bollsfindergarten; 

d) der FSamilienlindergarten. 

Des Normallindergarten wird gewöhnlich von Kindern aus Höheren 
und mittleren Stänben befucht. Die beiden folgenden entipredhen 
mehr oder weniger ben Bepürfniffen der Arbeiterflaffen. Der Geift 
in Bürger und Bollefindergärten tft berfelbe wie in ben Nermal- 
findergärten, nur werben in jenen die Kinder länger in der Anftalt 
behalten, und fchließen fich dieſelben alfo nach die ſer Seite mehr 
den Bewaranftalten an. Die vierte Art ber Kindergärten wirb ge- 
meiniglich von folchen Eltern eingerichtet, die den Wert der Kinder⸗ 
gartenbeſchäftigungen und bie erziehliche Macht der Kindergemeinſchaft 
mertennen, fich aber nicht entichließen können, ihre Kinder mit Kin⸗ 
bern nicht befreunbeter Familien zufammen fein zu laſſen. — Kinder⸗ 
gärten find keine Schulen, denn alles fchulmäßige Lernen ift aus⸗ 
geichkoffen. Lejen, Schreiben, Rechnen und alle bie Yinterrichtöfächer 
einer Schule find aus pädagogiſchen Gründen nicht aufgenowmen. — 
Die Kinder kommen bier auch zufammen, um fich naturgemäß atıs- 
zuleben, mit einander zu fpielen und ihren Kräften angemeffene Be⸗ 
ſchäftigung zu treiben. Bei günftiger Witterung fpielen fie auf bem 
freien Plage umter ſich, marfichieren, geben in das Gärtchen, betrachten 
ihre Blumen und unterhalten fih nach Belieben. Im Winter und 
bei ungünftiger Witterung find fie in den Spiel- und Beichäftigungsfälen. 
Dort befchäftigen fie fich mit Bauen, Flechten, Stäbchenlegen, Ausftechen”), 
*) Das Auöflechen möchte ber Berfafler dieſes Buches unbedingt ver: 
werfen; es ſtrengt das kindliche Auge zu ſehr an. — Schonet hoch die Seinen ! 
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Aufkleben x., oder. es wird ihren ein Gedichtchen vorgeſagt, eine 
Geſchichte erzählt, erzählt vom Chriftlind, vom lieben Gott, * 
Geber alles Guten, ein Kinderlied gefungen, kurz, fie thun in Ge⸗ 
meinichaft mit andern Kindern das, was fie auch zu Haufe bei guten 
Eltern thun — ober thun follten und möchten, was aber ‚aus 
Mangel an mehreren Kindern, Mangel an Raum in der engen 
Wohnung und Mangel an Zeit ber Eltern fich nicht immer jo 
thum Täfet. 

Man fragt nun wol auch darnach, durch welche Mittel die Dis⸗ 
ziplin im Kindergarten erhalten wird? Deu Lohn tragen die Kinder 
ua geibaner Beichäftigung im Herzen; fie find vergnügt über ihre 
gelungenen Kleinen Arbeiten, und ftrengerer Strafen bebarfs im Grunde 
genommen nicht. Der Ausichlufs von einem Spiele, von einer Beſchäf⸗ 
tigung ift die größte Strafe für die Rinder, andere Strafen ſind 
überfläffig, denn die Kinder nehmen fich Teine Zeit dazu, in Unarten 
fich zu ergehen. Es biürfte keine zweite. Erziehungsanſtalt geben, in 
welcher die Disziplin aus ber Beſchäftigung ver Zäglinge fo er 
wächst, wie dieß im Kindergarten ver. Ball iſt; gemifs ein. beachteng- 
werted Zeichen. Die forgfältige Uebermachung, das liebevolle Schützen 
bie freundliche Leitung bes Einzelnen wie bes Genzen beiorgt eine 
für dieſes Fach ausgebildete Erzieherin, Kindergärtnerin genannt, 
— Wird die Anſtalt zahlreich beſucht, dann tritt eine Theilung ber 
Kinder ein. Es gibt Kindergärten mit einer, mit zwei ober auch drei 
Aptheilungen. Bei einge ſolchen Theilung wird darauf geſehen, dafa 
vie Beinen, ſchmachen, weniger entmidelten Kinder von den größeren, 
den Schulreife ſchon näher ſtehenden Kindern getrenut werben — 
Ueberhanpt ſollten in, jebem Kindergarten zwei Abtheilungen fein, 

Daſs eine ſolche Erziehungsanſtalt, wenn, fie thatſächlich von 
geſchickter Sand geleitet wird, nur Segen verbreiten kann, wird jeber 
unbefaugene Schulmann zugeitehen, Aber leider finden wir dieſes 
JAnffitut voch allenthalhen in einem Zuſtande, ber es begreiffich 
macht, daſe man heute noch jo Häufig gegen bie Kindergärten. ale 
uakampfen ſucht und deren allgemeiner Ausbreitung namhafte 
Schwierigleiten bereitet. Die verſchiedenen Einwürfe gegen Dem 
Kindergarten hat U. Köhler im feiner ſchon erwähnten. Schrift recht 
glücklich widerlegt. Wir beirhränten ums daher nur nach auf folgende 
Bemerkungen: Gin gut eingerichteter und gut geleiteter Kindexgarten 
iſt ein wichtiges Ergäuzunge- usb Unterftübungsmittel auch ber beiten 
häuslichen Erziehung. Indem die Kinder nur einen ganz geringen 
Theil des Tages und viele Tage gar nicht daſelbſt zubriugen, werben 
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ſie ihren Familiengenoſſen durchaus nicht entfremdet, wie man von 
mancher Seite befreite. Der Kindergarten kann darum auch 
kein Surrogat für die häusliche Erziehung genannt werden; als 
ſolches müßte er dieſe zu erſetzen fuchen, mas aber in Wirllichkeit 
nicht der Fall it. Aber das kann nit in Abrede geftellt 
werden, dafs auch die befte Mutter nicht den ganzen 
Tag mit den Kleinen unmittelbar ji befhäftigen 
tannz fie bat auch anderen häuslichen Pfligten zu 
obliegen und ift bei Bejorgung ihres Hausweſens gar 
manchmal gezwungen, ihre Lieblinge auf einzelne 
Stunden fi felbft zu überlaffen oder fremden Per- 
fonen anzuvertrauen. Erweist fich bier der Kindergarten nicht 
als die wohlthätigfte Anftat? Kann die Mutter das Kind während 
biefer paar Stunden in beffere Hände geben, als wenn fie dasſelbe 
dem ‚Kindergarten anvertraut? Gerade zu der Zeit, in welcher 
Pater und Mutter anderweitig beſchäftigt find, übernimmt ver 
Kindergarten die hoffnungsvollen Kleinen, — um fle wieder zu ber 
Zeit, da alle Familienglieber ſich zuſammenfinden oder bie liebende 
Mutter ihre ganze Aufmerkſamleit dem Kinde wibmen kann und 
muß, dem engen und Heiligen Familienkreiſe zurlichugeben. Ich 
babe wit mancher gebildeten Mutter und gediegenen Hausfrau 
barüber zu fpreihen Gelegenheit gefunden unb von biefen meine 
minmeßrige Anſicht über ven Kindergarten gewonnen. Die Theorie 
ber Bücher erhielt mi lange Zelt in der Meinung derjenigen, 
die den Kindergarten darum befämpfen, weil fie dadurch für bie 
fo wichtige häusliche Ergiehung fürchten. Die Braris des Lebens 
aber, das Urtbeil gebildeter Mütter, Brachte mich zur 
Ueberzeugung, daſs der Haupteinwand gegen ben aindergarten in ein 
leeres Nichts zerfällt. 

So ſehr wir nun den allgemeinen Beſuch bes aindergariens be⸗ 
fürworten, ebenſo ſehr möchten wir vor ben extremen Beſtrebungen 
warnen, die da aus dan follte ein muß werben laſſen und ben 
Beſuch des Kindergartens als. obligatoriſch für alle ‚Kinber vom 
4. Jahre an Yinftellen möchten. Das wäre nicht nır ein Eingriff 
in die heiligſten Rechte der Familie, ſondern auch ein Mittel, der 
weitern Entwickelung dieſes Inſtituts unüberjchreitbare Hinderniſſe zu 
bereiten. Mit der Zeit werben bie Eltern ſchon ſelbſt zur Einficht 
kommen, und ihre Kinder freiwillig in ſolche Anftalten ſchicken, fobalb 
fie e8 für gut finden. .- Wit innen Das in Wien werigftend- zur Ge⸗ 
nüge erfahren, wo der Anbrang in jedem nen errichteten Sinbergarten 
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ein jo großer tft, daſs das %8 über bie Aufnahme entſcheiden muß, 
jo lange nicht Kindergärten in ausreichender Zahl vorhanden find. — 
Man konnte freilich Hier auf den allgemeinen Schulzwang Binweifen 
und dieſen kurzweg auf den Kindergarten ausgedehnt wiffen wollen. 
Doch verhält ſich's in dieſem Punkte anders beim Kindergarten, an- 
ders bei der Schule. Ein gewiffes, jebem Staatsbürger notwenbiges 
Kiffen kann der Staat von jedem Einzelnen forvern; ob er auch 
eine beftimmte Erziehungsweife den eimelnen Familien vor- 
ichreiben Tann? — Nie und nimmermehr; wir müßten benn, ftatt zu 
dem Soenle ber individuellen Freiheit vorzufchreiten, zu der nationalen 
Erziehung der alten Spartaner zurücklehren, und ſelbſt dieſe Yießen 
die Rinder bis zum 8. Lebensjahre in mütterlicher Pflege. — — 

Wem wir fchon früher einige Stimmen gegen alle Sinbergärten 
mb Aleinkinderſchulen vernommen haben, fo erfordert es die Billig- 
fett, dafs wir auch einigen Ausſprüchen für folche Anftalten Auf- 
merkſamleit ſchenken. Prüfet alles! 

„der Kindergarten foll bei ver Erziehung der Kinder vom britten 
bis zum vollendeten fechöten Jahre das Elternhaus täglich einige 
Stunden unterftügen und vie Kinder. zur Schule vorbereiten. Der 
Name bezeichnet, fie ſollen gleich Blumen mit und in ver Natu ihrer 
eigenen Natur gemäß, gehegt und gepflegt werben.” D. Schmieder. 

„Unter den Beftrebungen der Gegenwart nehmen die ſogenannten 
Sinbergärten eine der, erften Stellen ein. Im ihnen, die bem Welt⸗ 
menjchen und dem Pebanten eine Thorheit und ein Wergernis 
fcheinen, erlennt ber benfende Menfchenfreund ‚ven eblen Leim, aus 
dem fich bie reine Mienfchlichkeit in einer neuen Zeit entwickeln kann, 
das einzige Verjüngumgsmittel vielleicht für unjere abgelebten und 
verborrten Erdtheile.“ E. Lecerf. 

„hne dem wunberlichen, bei Manchen lediglich durch bie Ma 
fiche Borlefung des Herrn Fröbel erwedten Wahne zu huldigen, als 
ob fih aus Ball, Würfel und Kugel der ganze große Reichthum 
menschlicher Gedanken und Senntniffe von ber niebrigften finnlichen 
Warnehmung bis zu den höchſten Ideen der Religion und Wifjenichaft 
ihon im Geiſte des Kindes gleichiam allmählich herausichälen laſſe, 
darf man doch ernftlich wünfchen, daſs noch mehrere Eltern, welche 
ihre Kinder fpäter einer höheren Unterrichtsanftalt anvertrauen umb 
einem, namentlich in des neueften Zeit mehr geiftige Energie in An- 
fpruch nehmenden Lebensberufe zuführen wollen, dieſe heilſame Er⸗ 
leichterung des fo wichtigen Erziehungsgefchäftes nicht ganz unbeachtet 
und unverfucht Iaffen möchten” Dr. Aug. Beger. 
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„Die Kleinkinderſchule veripricht uns für die Zukunft eine anders 
gewöhnte oder befjer erzogene Kindheit ber Menſchheit, freilich nur 
unter der Bedingung, daſs fie das ift, was fie fein muß: eine. An⸗ 
ftalt, in weldjer ber junge Menjch nach Körper, Geiſt und Gemäth 
gleichmäßig erfafst und behandelt wird und friih, frei und froß 
emporwächst und blüht, wie bie Lilien auf bem Felde Doc bin ich 
in ber feſten Ueberzeugung, daſs die beite Kleinfinverichule das wahre 
Leben Des Haujes nicht zu erjegen vermag. Aber. gar oft werben 
bie Rinder in ben eriten Lebensjahren vernachläſſigt und. verkehrt ober 
auch gar micht erzogen, mit anbern Worten: bie Kinderftube ist 
pofitiv im Verfall gerathen. Gerade darum ift die Kleinkinderſchule 
ein erfreuliches Zeihen ber Zeit; benn .fie ift vielleicht das 
kräftigſte Mittel, welches bie Kinberjtube endlich wieder zu Ehren 
bringt und ven verberblien Einfluſs des gemeinen Hauſes 
auf bie jungen Sinber neutralifieren helfen wird.” Fölſing. 

Diefterwegs „Worte an bie Eltern” anläfslich ver Gründung Des 
eriten Bürgerkindergartens in Hamburg (im Februar 1850): 

„Wenn Bater und Mutter darüber nachdenken, wie fie ihre Kinder 
beglüden, d. 5. zu vechtichaffenen, thätigen und gemeinmlüßigen Blr- 
gern erziehen wollen, jo befragen fie darüber, von andern nicht zu 
reden, bie Natur ber Kinder, die Erfahrung, bie Lehrer und bie 
menſchliche Geſellſchaft. 

Was lehrt die Natur der ainder ‚ was wollen bie Kinder in den 
erſten ſechs Lebensiahyen? 

Zuerſt wollen fie ihre ſinnlichen Bedürfniſſe befriedigt wiſſen: 
eſſen, trinken und ſchlafen. Davon braucht hier nicht weiter die Rede 
zu ſein; obgleich manchen Elternpaares ganze Thätigkeit aufgeht in 
der Sorge, biefe umentbehrlichen Bedürfnifſe der Kinder herbeizu- 
ſchaffen. Auch iſt es natürlich, daſs Vater und Mutter bei ficht- 
barem phuftichen Gedeihen ihrer Kinder, wenn fie bei geſundem Mahle 
verſammelt find, etwas empfinden. 

Zweitens wollen die Kinder ihre Glieder bewegen und ihre 
Kräfte üben. Sie laufen, hüpfen und ſpringen, ſteigen auf Stühle 
und Bänke und tummeln ſich herum. Hier ſehen wir ſchon, daſs 
die Wohnungsverhaͤltniſſe, beſonders der Stadtbewohner, dieſen Trieb 
der Kinder oft, man kann ſagen in den meiſten Fällen, ſehr wenig 
begünſtigen. 

Drittens wollen die Kinder ihre Sinne üben, ſie wollen ſehen, 
hören, warnehmen und beobachten. 





So lange das zweite unb britte ungeftört gefchehen kann, find bie 
Kinder zweckmäßig, d. 5. ihrer Natur gemäß, befchäftigt; fie find 
glücküuch und gebeihen. Wenn und mo es nicht der Fall ift, ba 
empfinden bie Kinder Langweile, und fie werben in Folge berfelben 
mörrifch, unartig und unangenehm. 

Er ift die Anforderung, welde das Kinb in ben genannten _ 
Beziehungen unbewufst an die Mutter ftellt. Glücklich die, welche 
fie befriedigen kann. Im der Regel Tann fie es nicht, weniger aus 
Mangel an Geſchick, als ans Mangel an Gelegenheit und Zeit, und 
weil fie noch- anderen Anforberungen zu genügen fuchen muß. Sie 
lam e8 nicht, es wäre zu viel verlangt, wenn man es als Regel 
fordern wollte. Aber das Kind will noch viel mehr. 

Biertens will es geiftig beichäftigt fein, es will Gefchichten 
hören, die Mutter foll ihm etwas erzählen, es will fpielen, es will 
mit anderen Kindern fpielen. Hier fehen wir die Anforderung an bie 
Eitern ſchon ſehr fteigen. Zum Erzäblen gehört mancherlei, zum 
anhaltenden Spiele noch mehr; andere Kinder, paſſende Kinder find 
auch nicht immer beifanmen. 

Fünftens will pas Kind aber auch Lernen, nur feine Bud 
jtaben, oder wenn auch Buchftaben, nach finnvoller Anleitung; fo 
noch anderes, es will Liebchen lernen, Kinder⸗ und Spielliedchen, es 
will bauen, Dinge und wirkliche Sachen bauen, e8 will Dinge kennen 
lernen. Alles dieſes und noch anderes wollen die Kinder, wenn fie 
geſund und froh find; fo lehrt e8 die Natur, und die Erfahrung 
beftätigt ed. Die Erfahrung beftätigt, daſs nur folche Kinder, deren 
eben geſchilderte innerfte Bebürfniife befriedigt werben, gefund auf 
blühenbe, gute und glüdfiche Kinder find und werben. 

Und fragen wir bie Lehrer, welchen wir die Seh und Sieben- 
jährigen übergeben, was fie wünſchen, jo erfahren wir, daſs fie fich 
glücklich fchägen, wenn fie in ihre Schulen Kinder belommen, welche 
ihre erften ſechs Lebensjahre in der angegebenen naturgemäßen Weile 
verlebt haben. 

Wenn wir endlich die Anforberungen berüdfichtigen, welche ſpäter⸗ 
hin die menſchliche Geſellſchaft, das bürgerliche Gewerbe ꝛc. an ihre 
Mitglieder macht, fo brängt ſich und die Ueberzgeugung auf, daſs 
nichts wichtiger ift, als in ber erften Jugendzeit ben feften Grund zur 
Ausbildung der Glieder und Sinne, zu Geſundheit und Kraft des 
Krpers, zur Lebendigkeit, zur Heiterkeit und zum Frohſinn 
iM legen. 
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Darum preifen wir die Eltern glüdlich, welche im Stanbe find, 
ihren Kindern im erjten Stabium bes Lebens den Genuſs und ben 
Erwerb der eben genannten unſchätzbaren Güter zu verfchaffen. 

Die Zahl ſolcher Elternpaare ift nicht fehr groß; und wenn fie 
e8 wäre, fo mwürben fie boch eine Gelegenheit, welche ihre Be⸗ 
mübungen nicht bloß unterftüßte, fondern fie ergänzte, mit 
Degierde ergreifen. In fehr vielen Fällen aber muß biefe Gelegen- 
beit, wo nicht Alles, jo doch das Meifte leiften. 

Diefe Gelegenheit bietet der nad Friedrich Fröbel's Anord⸗ 
nung eingerichtete Kindergarten. Im ihm: werben bie Kleinen . von 
einer zu ihrem Gefchäfte ausgebildeten Kinvergärtnerin empfangen. 

Eine Mutter, eine wahre Mutter kann viel, aber mur wenige 
fönnen alles; die Natur lehrt mandes und koſtbares; vieles aber 
muß der Natur von denkenden Menichen abgelaufcht und erlernt 
werben. 

Die Kindergärtnerin kommt aus der Anftalt zur Bildung von 
Rinvergärtnerinnen; fie Bat fich ihrem Berufe gewidmet. In ihr 
lebt der Sinn für die Beichäftigung mit ben Heinen Kindern, dieſer 
zarte weibliche Sinn, fie treibt ihr Geſchäft mit Bewuſstſein, fie weiß, 
was fie will und fol. 

Der Kindergarten befteht womöglich aus einem wirklichen Garten, 
jevenfall8 aber aus einem: freien Spielplage — und dann finb bie 
Kinder die Blumen darauf; es ift ein Garten ber aufleimenben 
Menſchheit — und aus einem geräumigen Zimmer ober einem 
Saale. Was die Kindergärtnerin Hier mit den Knaben und Mädchen 
— beide gehören zufammen — treibt, ift leicht zu fagen. Sie übt 
die Glieder und die Sinne der Kinder — bie Rinder lernen, was 
unendlich wichtig tft, genau feben, ſcharf Hören und accentooll 
iprechen; fie leitet die Spiele der Kinder; das Leben ber Kinder ift 
Spiel; aber nicht jedes Kind Tann von vornherein fpielen, wenigftens 
nicht mit andern gemeinfchaftlih ſpielen — was dabei die Kinder 
fernen, wird fich Jeder felbft jagen, ich will es mit dem Worte 
Gemeinſchaft andeuten, die Unarten fchleichen weg wie bie ‘Diebe 
u. ſ. w.; fie lehrt die Kinder fich nach Talt und Rhythmus bewegen 
und — fingen; fie lehrt an Dingen die Elemente ver Zahl, fie lehrt 
Formen anſchauen, betrachten und bilden; fie leitet dazu am, 
Gegenftände bes Lebens barzuftellen und nachzubilden und fchöne 
Formen der marnigfaltigften Art zu geftalten;, fie lehrt aufmerken und 
auf den Wink gehorchen; fie ehrt Hurtig und raſch fein, fie lehrt 
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Einſchicklichleit, Liebe und Verträglichleit — denn fie lebt 
ihnen dieß alles vor. Das Band ber SKinbergärtnerin 
mit den Eltern ift ein göttliche, denn das Verknüpfungsband find 
naturreine, göttlich gefchaffene Weſen, unfchulbige Kinder. Sprechet, 
Eltern, ob ein ſolches Verhältnis, ob ein Fröbel'ſcher Kindergarten 
eine preiswürbige Anftalt ſei? Ich Könnte Euch noch viel mehr von 
ihm fagen, Euch an die Folgen, die notwenbigen Folgen des Ge⸗ 
wöhnens ber Kinder in früßer Jugend, an das Leben in edler, 
bübender Gemeinſchaft erinnern; aber das Weitere fagt jeder fich 
felbft, befonders welcher vie Gelegenheit benutzt, die Finder in ihrer 
Ihätigfeit zu fehen. 

Rur von einem will ih noch zu Euch veben. 

Nah 3—4 Stunden ehren die Kinder wieder zu Euch zurück. 
Die Kinder werden alfo dem elterlihen Umgange 
und feinem Einfluffe nicht entzogen, derſelbe wird nur 
unterftüßgt. 

Nach verfloffenen, heiter und bildend genoffenen Stunden kommen 
die Kinder beim zu Eltern und Geſchwiſtern. Sinnige Eltern 
laſſen fich erzählen, was bie Kinder erlebt, fich zeigen, was fie ge 
baut, gelernt und geübt Gaben. Die Langweile, dieſe Peſt in ben 
Linderſtuben ift verbannt. Das Leben der Kinder bleibt Spiel, wird 
aber zum bildenden Spiel. Zu Haufe mögen nun die Kinder für 
fh fpielen, fich ſelbſt befchäftigen. Der Kindergarten legt es 
überall . auf die Entwidelung ımb Leitung bes SBeichäftigungs- 
triebes an. 

Die Männer und Frauer zu preifen, welde ben Segen einer 
folgen Veranftaltung in ihre Stadt einführen, ben Kindern ber 
Dürger zugänglich machen, ift nicht meines Berufes; fie werben ihre 
Mühe reichlich belohnt finden, wenn ihre Mitbürger die Zwecke, bie 
fie anftreben, anerkennen und — benugen.” — 

Karl Richter fchreibt in der „Erziehung ber Gegenwart” VJahr⸗ 
gang 1874): „Es kann keinen Augenblick zweifelhaft fein, dafs Unterneh⸗ 
mungen der beregten Art das lebhafteſte Intereſſe auch der Schule 
in Anfpruch nehmen müßen, ba dieſelbe ja im ähnlicher Weiſe, wie 
es der Kindergarten will, durch die allſeitige Ausbildung ber find- 
lichen Anlagen und Kräfte ſowol eine Gehilfin des Haufes, als eine 
Borbereitungsanftalt für ben Eintritt bes Kindes in das öffentliche 
Leben und die weiteren Lebensgemeinfchaften fein joll, unb ba bie 
Schule außerdem noch bei den Immer erhöhten Anfprücen, welche das 
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Leben an ſie ſtellt, einer Mithilfe für ihre Deftrebungen fo bringenb 
bevarf. Eine foldde aber verſpricht gerade der Kindergarten der 
Schule zu leiſten.“ 

Auch wir ſind der Ueberzeugung, daſs der Kinder— 
garten für die Volksſchule, beſonders aber für die 
Elementarklaſſe derſelben, ein bedeutungsvolles In— 
ſtitut ſei. Wir Lehrer ſollten nicht nur die Kindergärten, wo wir 
es immer vermögen, fördern und ausbauen helfen, wir ſollten auch 
mit allen ſträften und Mitteln dahin ſtreben, die Kindergärten mit 
der Vollsſchule in einen organiſchen Zuſammenhang zu 
bringen. Dadurch würde erjtens die Schule felbft mehr und mehr 
eigentlihe Erziehungsanftalt, und ziveiten® möchte dadurch dem 
grenzenlofen Schwindel Einhalt gethan werden, welcher mit ben 
Kindergärten allenthalben getrieben wird, indem dieſe nur meift Privat 
unternebmungen — recte Geldgefchäfte find, benen der Erwerb Höher 
fteht, als das Ideal der Jugendbildung. Nur Bier und da haben 
opferwillige Perſonen und Körperſchaften das Intereſſe der Sache 
ſelbſt im Auge behalten, was um ſo mehr mit Freude anerkannt 
werden muß. 

Eine organiſche Vereinigung des Kindergartens mit ber Volle 
ſchule würde bejonders für die Elementarklafſe manche Vortheile 
nach fich ziehen. Gar viele Kinder, die gegenwärtig in bie Schule 
aufgenommen werben müßen, weil fie das 6. Lebensjahr Hinter fich 
haben, können in der Elementarflaffe aus mancherlei Urfachen nicht 
vorwärts kommen; bie einen find Tränklich, die andern noch ſchwach 
- am Geift, andere wieder find fo verwarlofet, dafs im erften 
Schuljahre an einen entſprechenden Erfolg des Unterrichtes bet ihnen 
nicht zu denken if. Wäre es für folche Schliler nicht weit beifer, 
ein Jahr wenigftens im Kindergarten fich zu bewegen, als zwei⸗ oder 
gar dreimal die Elementarflaffe repetteren zu müßen? — ab 
gefehen von dem Umſtande, daſs es mit den Unterrichtserfolgen viel 
beffer ausfeben müßte, wenn nicht der Lehrer gerade mit folden 
Schülern zum Nachtbeile der andern viel, viel Toftbare Zeit und 
Mühe vergeuden müßtel — Wäbrend für Kinder vorſchulpflichtigen 
Alters auch bei organiicher Verbindung bes Kindergartens mit ber 
Voltsihule der Beiuh des erfteren freigeftellt bliebe, Tönnten 
bereits fchulpflichtige Kinder, bie für die Elementarklaſſe fich noch 
nicht eignen, mit Necht zum Beſuche des Kindergartens verhalten 
werben, bis fie aus dieſem in die Elementarklaſſe mit Nuten über- 
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zutreten vermögen. Es muß barım als wünſchenswert bezeichnet 
werben, daſs Lehrer und Lehrerinnen während ihrer päbagogijchen 
Dildungszeit auch mit der Kinbergartenerziehung theoretiſch und pral- 
tiih vertraut gemacht werden. Durch wen follte denn fonft eine jo 
treffliche Idee in das Voll verpflanzt werben, wenn nicht in erfter 
Linie durch Die Lehrer? — 


Es muß uns öſterreichiſche Schulmänner mit gerechter Be⸗ 
friedigung erfüllen, wenn wir bedenken, daſs gerade bei un 
ber Fröbelidee ſowol feitens der Behörden als auch einzelner 
Korporationen ein Vorſchub geleiftet wird, Hinter bem das 
deutſche Nachbarreich bereits zurückſteht. Die Bfterreichifche Regie⸗ 
rung bat fi durch die geſetzliche Regelung des Kindergarten» 
weiens wie durch entiprechende Organtjation von Bildungsanftalten 
für Kinbergärtnerinnen ein großes Verbienft erworben. Während 
unfere Kollegen im beutfchen Nachbarreiche noch vor einem Jahr⸗ 
zebenb mit vornehmen Lächeln unfere heimiſchen Schulgujtände be- 
trachten konnten, haben wir ihnen heute fchon in mehr ald einer Be⸗ 
ziehung den Borfprung abgemonnen. Mit Freude konſtatiere ich als 
öfterreichiicher Schulmann beſonders die lobende Anerkennung bes 
gegenwärtig bervorragendften und eifrigften Vertreters ber Kinder⸗ 
garten⸗Idee in Deutfchland, A. Köhler, der in Bezug auf die geregelte 
md zwedhmäßige Heranbildung von Kindergärtnerinnen in Defterreich 
die Behauptung zu machen fich nicht fcheute, „wir Können (draußen) 
erleben, daſs nach Jahrzehnten fchon umnfere deutſchen Seminar- 
Iehrer ihre Mufter aus Defterreich zu Holen fich bequemen müßen!“ 
Beionders veripricht die im vorigen Jahre am Neubau in Wien 
gegründete Bildungsanftalt für Kindergärtnerinnen eine Mufteranftalt 
biefer Art zu werben. 


Gewiſs werden ımfere Schulmänner mit allem Nachbrud 
nicht nur die Errichtumg neuer Kindergärten in Stabt und Land, 
wo es nur immer thunlich ift, erftreben, fondern auch die organtiche 
Verbindung derfelben mit der Vollsſchule energiich zu bewerfitelligen 
ſuchen. Unfere Jugend, die gegenwärtig zumeift in ben Stäbten 
in Folge betrübender focialer Verbältniffe fo häufig Die unſchuldigen 
dreuden der Kindheit entbehren muß, wird uns das gewiſs einmal 
reichlich Yohnen, wenn wir ibr im Kindergarten einen Jugendbaum 
pflanzen, deſſen Duft auch noch das fpätere Leben zu erfüllen 
vermag. 
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„Durchs Leben weht ein Duft des Jugendbaums, 
wenn längft bie frühen Blüten abgeblüht; 

die Seel' umwebt das Bild des erſten Traums, 
wenn längſt der Morgenſchlummer ausgeglüht. 
Des Herzens Nebelſterne, einmal wach, 

fie Dämmern durch das ganze Leben nach! 

Ihr horcht und horcht und hört, ihr wifst nicht wie, 
ſtets fort den Klang der eriten Melodie, 

die leifen Tons durch alle Lieber ringt 

und mit des Lebens letztem erſt verklingt.“ 


v. Zeblig. 


IV. Kapitel. 


Das Princip der Concentration des Unterrictes umd 
feine Anwendung in der Elementarklaffe. 


EIS III 


„Mit jedem Schritte feiner Bildung muß ber 
ganze vereinigte Menſch gebildet werben.” 
Fichte. 


1. Das Eoncentrationsprincip im allgemeinen. 


Nicht Leicht dürfte eine Parole auf dem Gebiete des Lnterrichtes 
eine ſolche Bewegung hervorgerufen haben, al8 die der Eoncentration, 
int welcher man im fünften und zu Anfang des fechsten Iabrzebends 
unſers Jahrhunderts ein Radilalmittel gegen alle Schäden der Volks⸗ 
Thule gefunden zu haben glaubte. 

Es dürfte aber auch Fein Grundſatz ber Methodik eine fo vielfach 
verſchiedene Auffafjung erfahren haben, als das Concentrationsprincip. 
Erſcholl auch die neue Parole faft einftimmig im vollen Ebore, fo 
Hinderte dieß Doch nicht, daſs faſt jeder etwas anderes Darunter ver- 
ftand. So mußten denn auch in der Praxis die verichiepenartig- 
ftien Anwendungen eines jo verichteven aufgefafsten Principe fich er- 
geben. Die einen 3. B. wählten irgend einen Lieblingsgegenftanb als 
Centrum; alles andere follte daran fich anlehnen, um das Centrum 
fih gruppieren. “Dabei kümmerte man fich aber wenig over gar nicht 
darım, dafs „einem Jeden jein Recht widerfahre”, ſondern der Lieb⸗ 
fingsgegenftanb im Centrum war ber allgewaltige Herr des Lektions⸗ 
planes, vor deſſen Angeſicht die anderen Gegenftände nur dann er- 
fcheinen durften, „wann eben Gelegenheit fich tarbot”, oder wann 
es dem geftrengen Herrn, und wie lange es diefem zu geftatten 
beliebte. Bald warb der NReligionsunterricht, bald der Spracdunter- 
richt, bald ber Linterricht in der Naturkunde zur Herrſchaft auserloren, 
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während man in höheren Schulen, 3. B. an den Gymnaſien, einmal 
den Verſuch machte, allen —* um die klaſſiſchen Sprachen zu 
concentrieren. — Auf einer im Jahre 1848 zu Magdeburg unter 
Lüben's Vorſitz abgehaltenen Konferenz wollte ein Lehrer den Mittel- 
punkt alles Unterrichtes in gar keinem Gegenftanbe, fondern im Lehrer 
ſelbſt erkennen, und die Schüler follten die Radien fein. 

Andere Ineteten ein buntes Allerlei zu einem fürmlichen Urbrei 
zufammen und nannten das Concentration. „Alles in Allem” war 
die Loſung. Man ergriff bald dieſes, bald jenes, ohne auf die Wahl 
des Stoffes irgend welchen Wert zu Iegen, — die Kräfte bes 
Schülers jollen an jedem Stoffe gebildet werben Finnen —, und nad) 
Herzens Belieben z0g man alles Mögliche mit Haaren herbei, um In 
biefen Urbrei nur recht vielerlei Stoffe einzulneten. An den „Peter 
in der Fremde’ mußte natürlicherweife eine gejchichtliche Unterredung fich 
reiben, bei welcher der Apoftel Petrus, Peter von Amiens, Beter ver 
Große und alle möglichen hiſtoriſchen Peter aufmarfchierten. Der 
Salpeter hatte hierauf die Naturkunde zu vepräfentieren, der Trompeter 
die Kunſt der Muſik u. ſ. w.*) — und das nannte man Concen- 
tration, ungeachtet in einem folchen Chaos zulekt alles zu finden war, 
nur nicht das fein follende Centrum; denn wo blieb da enblich ber 
„peter in der Fremde“? 

Wenn auch diefe Schilderung etwas übertrieben und derblkomiſch 
ericheint, fo bat eine folche Darftellung doch ihre volle Berechtigung. 
Finden wir doch in Schnell's „Grundriſs ‚ver Concentration‘ 1860, 
um bie befannte Gejchichte von den brei Goldfiſchen folgennes Wochen- 
penfum „concentriert": Abfragen; — Unterrebung über die Gefchichte, 
welche auf das 4. Gebot eingeht, Unreihung darauf bezüglicher Bibel⸗ 
ſprüche; — finnverwandte Wörter: folgen, geborchen u. a. — Säle 
werben bamit gebildet; — Zeichnung eines Fiſches; — zufammen- 
geſetzte Wörter mit Fiſch; — Fiſchernetz zeichnen; — Anreihung bes 
Geſanges „ein milchweiß Mäuschen“; — Räthſel Über die Fiſche; — 
Fiſcherangel zeichnen, — Vergleichung des Fiſches mit einer Maus u. ſ. w. 
— In einer höheren Kaffe wird an bie Parabel vom Hausvater, ber 
ausgieng, Arbeiter in feinen Weinberg zu ſammeln, die Weltkunde, be 
ziehungsweife Heimatskunde angereibt; die verſchiedenen Beichäftigungen 
der Menfchen, namentlich in. der Natur, beim Walb-, Feld», Garten-, 
Wiejen- und Bergbau, werden beiprochen. Speziell kommt ver Wein- 
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—8— Bergl. damit bie „Erholungsſtuuden ber lachenden Philofophie” Jahrgang 
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bau an bie Reihe; als Hauptpunkt dieſer Beſprechung dient der Wein⸗ 
ftod als Pflanze. 

„Eine ſolche Concentration iſt nichts anderes, als eine Künſtelei, 
bie nur das anſcheinend und äußerlich, nicht aber das organiſch Zu⸗ 
fammengehärige verbindet, und die eben deshalb, ſelbſt wenn fie von 
einem tüchtigen Lehrer burchgeführt wird — und ein folcher gehört 
jedenfalls Dazu, wenn fie nicht durchaus nachtbeilbringend fein fol — 
auch nur anſcheinend nützt.“ Alb. Richter Kin ſolches In: umd 
Miteinander bezeichnet StoY ganz treffend als Die Weife Halber, achiel- 
trägeriicher Naturen, die Allen gefällig fein wollen, die fich ftellen, als 
haben fie ben Kern gefunden, und Meben doch nur an der leibigen 
Schale. „Mancher dieſer Helden lehrt Sprachen und meint für Ge 
ſchichte, Geografie, Naturgeichichte zu forgen, wenn er gelegentlich bei’ 
bee Leltüre Iangweilige Excurſe an bie Haffiichen Dentmale anlöthet, — 
eine Abgeſchmacktheit, die nicht geringer ift, als wenn einer bei ben 
morligen Worten: „Nacht muß fein, wenn Friedland's Sterne leuch- 
ten" eines Breiten fich ergeben wollte über die Umbrehung der Erbe 
um ihre Are, die Aequinoctien, die vornehmſten Sternbilner. Ober 
ein anderer fagt, er lehre Geichichte und Geograſie in Verbindung, 
db. h. in der Geſchichte wirft er aus vollem Beutel geografiſche Notiz- 
den hin, und das nennt er Geografie. Gerade jo, als ob man 
einen Sanbhaufen ein Gebäude nennen wollte.“ 

Biele Tonnten fich auch niemals mit einem folchen „bunten Allerlei” 
befreumden, um aber doch zu concentrieren, bildeten fie Gruppen von 
ſcheinbar änferlich zufammenhängenden Gegenftänden z. B. Anſchluſs 
der Geſchichte, Naturkunde, Technologie an die Geografie u. dergl. 
Daſs auch für dieſe Art der Concentration obige Worte Stoh's Gel⸗ 
tung Baben, braucht wol Taum bemerkt zu werben. 

Andererjeitö verfiel man wieder auf ben Unterricht in concen- 
trifhen Kreifen, wobei man die einzelnen Lehrgegenftände nicht 
vermiſcht, ſondern jeden berjelben als ein jelbftändiges Ganzes gelten 
list, das je nach der Eapacität der Schüler auf bie verfchienenen 
Unterrichtsjaßte vertbeilt wird, fo daſs z. B. vom Geſetze der Schwere 
in der Unterklaſſe ebenfo die Rede fein muß, wie in- ber OberHlaffe, 
nur mit dem Unterſchiede, daſs man fich dort auf Beobachtung und 
Vetrachtung einzelner auffälliger, auf das Geſetz der Schwere bezüg- 
licher Thatſachen befchränkt, währenb bie Oberllaſſe dieſen augenfälligen 

Beobachtungen andere, weniger in die Augen fallende hinzufügt und 
endlich als höchſte Stufe und Vollendung bes Unterrichtes das Geſetz 
ſelbſt entwickelt. 
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Uebrigens muß bemerkt werben, daſs das Eoncentrationsprindp 
keineswegẽ ganz neu ift. „Es ift alles ſchon einmal dageweſen.“ Cra⸗ 
mer, Peſtalozzi, Fichte u.a. haben längft das verlangt, was man 
ſpäter unter einem neuen Namen anftrebte; ja was man mit dieſem 
bezeichnen wollte, war früher fogar weit beffer zur praltiſchen An⸗ 
wendung gelommen, als nachher. Selbft die in vielfacher Hinficht 
treffliche Idee der „eoncentrifchen Kreiſe“ war nichts, als ein neuer 
Name. für bereits im vorigen Jahrhundert von Fr. A. Wolf, Schlö- 
zer u. a. angejtrebte Verbefferungen des Unterrichtes. Und was wollte 
wol Niem eyer in feinen „Grundſätzen der Erziehung und bes Unter- 
richts“, wenn er „verichievene Kurfe für einen und benfelben @egen- 
ftand” in Vorſchlag brachte? 

Zu dem Begriffe der Eoncentration gelangte man notwendiger: 
weile durch das Bedürfnis einer Vereinfachung und einer mehr ein- 
heitlichen Richtung des Unterrichtes. Man mußte zur Einficht Tommen, 
daſs der menſchliche Seift nicht wie ein mehrtheiliger 
Raften zu behandeln fei, in welden man die einzelnen 
Lehrgegenftände gleihfam wie in Schubläden, von ein- 
ander ganz abgefondert, einzulegen babe. Die Schulen 
ſchwinden glüclicherweife mehr und mehr, in denen man einen Unter- 
richtögegenftand dem andern gegenüber ala „Srembling‘” behandelt, ver 
in der Klaſſe nichts zu ſuchen babe, wenn ber andere gerade am 
Lektionsplane ftebt, fo dafs der gefammte Unterricht nichts ift, als ein 
wirres Durcheinander ber verfchtevenen Arten ver Geiltesthätigfeit, 
„daſs fein Inhalt nichts ift, als eim Conglomerat der heterogenften 
Stoffe, deren Beziehungen zu einander nicht die minbefte Berückſich⸗ 
tigung finden“. Wie bei einem foldhen Unterrichte auch der Or: 
ganismus der Seele leiden, wie bie verfchiebenen Seelenthätigleiten 
ohne Zweck und Ziel auseinanderfallen, wie die organifche Kraft ber 
Seele nicht allein im Stande fein kann, einen foldhen Wirrwarr zu 
ordnen, tft Teicht erflärlich. 

Es braucht nun nicht erft weiter ausgefprochen zu werben , daſs 
auch wir für eine entſprechende Concentration des Unterrichtes uns 
erklären, am allermeiſten in der Elementarklaſſe. Die 
obigen Bemerkungen gegen die gebräuchlichſten Concentrationsweiſen 
gelten nicht das Princip ſelbſt, ſondern die erwähnten Anwendungen 
besfelben, womit wir keineswegs einverſtanden fein kͤnnen. Selbſt das 
Unterrichten „in concentrifchen Kreiſen“, fo vortheilhaft es fonft iſt, 
ift noch feine Concentration in dem Sinne, den wir fon im vor⸗ 
ausgehenden Motto anbeuteten 
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Bevor Wir. jedoch zur ſpeziellen Darſtellung unſerer Auffaſ⸗ 
jung einer praktiſchen Concentration bes Unterrichtes ſchreiten, wird 
es nicht überflüſſig erſcheinen, das Princip ſelbſt noch etwas näher zu 
begründen. Dieß dürfte um ſo angezeigter ſein, als man von den 
extremen Richtungen, in welche man bei der praktiſchen Anwendung 
desſelben verfiel, abgeſchreckt, hie und da alle Concentration über 
Bord werfen und wieder zum alten Schubladenſyſtem greifen möchte. 

Wozu lernt der Schüler? Zumächit doch dazu, um von dem Ge- 
lernten irgend einen Gebrauch zu machen. Auch barüber ift man 
einig, dafs aller Unterricht Traftbildend fein muß, wenn er mehr 
fein will, als ein bloße8 Abrichten. Beides Tann aber nicht beſſer 
geichehen, als wenn der Schüler angeleitet wird, dem Geſetze der 
Ideenaſſociation gemäß das in einem Gegenftande Er- 
lernte fofortin richtiger Beziehung zumandern Gegen- 
ftande zu erfaffen und anzuwenden, fobald diefer darauf 
hindeutet. „Sol das Können, die Fertigkeit, rechter Art fein, 
jo muß die Kenntnis fortwährend zu freier Verwendung bereit Tiegen, 
jeder Heinfte Theil der Kenntnis muß das Glied ciner Weihe fein, 
muß mit fo vielen andern Theilen der Kenntnis in Verbindung ge 
bracht worden fein, dafs ein ficheres und raſches Reproduzieren nach 
den pſychiſchen Gefeten der Affociation mit Leichtigkeit erfolgen Tann.‘ 
Alb. Richter. 

Der Hauptzwe alles Unterrichtes tft die Erziehung „Dieſer 
erziebliche Zweck kann aber nimmermebr erreicht werben, wenn 
die einzelnen von dem Schüler gewonnenen Vorſtellungen, Be⸗ 
griffe u. f. w. in der Seele desſelben einzeln und lofe, ohne jedwede 
Berbindung und Verknüpfurig unter einander, neben einander ftehen, — 
eben jo wenig, wie zufammenbanglofe Wörter, die nach einander ge 
fprochen oder gefchrieben werben, eine Rede oder eine Abhandlung find.” 
Aber auch die Anwendung des Gelernten will gelernt 
fein; aud Hier macht Die Uebung erft ven Meifter, und eben daraus, 
dafs Diefe Hebung fo oft verfäumt wird, erflärt es fich, dafs der Unter: 
richt Häufig ohne jeden warnehmbaren Einflufs auf das Leben bleibt. 
Die Uebung, welche ein bloßes An- und Einlernen bezwedt, reicht 
niht aus. Schon während der Schulzeit muß das Er- 
lernte fo oft als möglich und fo weit es Die engen Kreife, 
in Denen ber Zögling fih bewegt, geftatten, angewen— 
det werden. 

Es muß demnach alfe Unterrichtsmaterie in der Seele des Schü— 
lers gewiſſermaßen zu einer Einheit ſich verbinden, d. i. zu einem 
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einheitlichen Organismus. Dieß führt uns nun auf den 
einzig richtigen Weg, den die Schulpraxis bei der Concentration ein⸗ 
zuſchlagen hat. Ein Conglomerat iſt kein Organismus und ein 
Steinhaufen kein Gebäude. Aller Unterricht, ſoll er zweckmäßig ſich 
concentrieren, muß alſo fo beſchaffen ſein daß die Geſchloſſen— 
heit jedes Unterrichtsſtoffes gewart werde, d. h. die 
relative Vollſtändigkeit, die jeder Lehrgang beſitzen 
muß. Jeder Lehrgegenſtand iſt indem großen Organis— 
mus des Geſammtunterrichtes ein ſelbſtändig fajsbares 
Organ; in ſeiner Kette darf kein weſentliches Glied 
fehlen, wenn ſeine Wirkſamkeit an ſich fo wie fein 
Einfluſs auf die übrigen Organe bes Unterrichtes nicht 
unmöglihd gemacht werden foll. Jeder Lebrgegenftand muß 
in ein wirres Durcheinander Leinfter Abſchnittchen fich auflöfen, wenn 
jeine einzelnen Theile in der Reihenfolge behandelt werben follen, wie 
fie gerade zu ben einzelnen Theilen eines andern Gegenftandes in 
irgend welcher Beziehung ſtehen. Stoy fagt in ſeiner Hauspädagogil 
Folgendes darüber: „Den Geift des Principe (des In- und Mit- 
einanders bes Unterrichts) haben nur die erfaſot, welche zwar bie ein- 
zelnen Disciplinen beſonders lehren, in ber Uebung berfelben 
aber mit wahrhaft haushälteriſchem Geifte fie unter 
einander verbinden.... Darin liegt ein großer fruchtbarer 
Gedanke, von dem viel Segen zu erwarten fteht.“ 

Dei jedem Gegenftande muß der Lehrer bei ber Sache bleiben; 
ergeben fich Anknüpfungspuntte für andere Gegenftände, jo dürfen 
die Ercurfionen niemals zur Hauptſache und Die Haupt- 
ſache zur Nebenſache werden. Gar leicht kann des Guten zu 
viel geicheben. Die Grundidee wird dann erbrüdt, das 
Nebenfähliche fteht zum Hauptjählihen nicht im rich— 
tigen Verhältniſſe, und was auf einer Seite gut gemacht, wird 
auf der andern verborben. „Man büte fi, das Intereſſe zu zer- 
jtreuen! Niemals darf die Arbeit dem Wechiel zu Liebe in eine Rhap⸗ 
ſodie ohne Ziel auseinanderfallen.” Herbart. 

Die paffendfte Form, unter welcher ein Gegenftand mit bem 
andern in Beziehung, und zwar in eine ungeſucht fich ergebende 
Verbindung, gefekt wird, ift die Wiederholung. Wo erft lange und 
zeitraubenbe Belehrungen über hereinzuziehende Gegenftände angeitellt 
werben müßen, da bleibe man hübſch bei der Hauptſache. Was nod 
nicht vorhanden ift, Läfst fich auch nicht concentrieren. Dagegen 
jollte man bei feinem Lebrgegenftande verabjäumen, 
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das in andern Gegenſtänden bereits Gelernte, in wie 
weit eine natürliche Verbindung ſich herſtellen läſst, 
in ſeinem thatſächlichen Verhältniſſe zum gegenwärtig 
zu lehrenden Gegenſtande zu erfaſſen und ſo den Unter— 
richt zu einem einheitlichen Organismus im wahren 
Sinne des Wortes zu geftalten. - 

Es fragtfih nun, wie die Eoncentration des Unter- 
tits ſpeziell inder Elementartlaffe durchzuführen fei. 


2. Die Anwendung des Goncentrationsprineips in der 
Elementarklaffe. 


Unſere Zeit Bat hierin durch bie ſogenannte Normalwortermethode 
das Moglichſte geleiſtet! Man ſehe nur in vie diverſen „Fibeln“ und 
„Wegweiſer“ und betrachte die ellenlangen Namen, bie Einem begegnen, 
wie: „Bereinigter Anſchauungs⸗, Sprech, Schreib», Leſeunterricht“, — 
„vereinigter Sprech, Zeichen, Schreib: und Lefeunterricht“, — „ner: 
einigter Anſchauungs⸗ Sprech⸗, Schreib, Leſe⸗ u. ſ. w. ⸗Unterricht“ — 
(Mein Liebchen, was willft du noch mehr?) — „vereinigter Ans 
Ihauumge-, Denk, Sprech⸗, Schreibe, Lefe, Gefangunterricht" — 
u. dgl. m”) „Warum“, fragt Wiedemann ganz recht, „micht auch 
vollends Nechen-, Sing, Naturgeſchichts⸗, Religionsunterricht‘‘ ? 

Förfter nennt es einen „glüdlichen Griff“ Dr. Vogels, beffen 
Scharfblick wir die engfte Verbindung aller Unterrichtsgegenftänbe der 
Elementarklaſſe auf naturgemäße Weiſe verdanken. 

Noah unjerer Auffafjung des Eoncentrationsprincipe innen wir 
diefes Anleimen aller erften Schulbildung an die fogenannten „Nor 
malwörter” durchaus nicht billigen. Es muß auch ſchon in der 
Elementartlaffe ins Ange gefafst werben, dafs jener Lehrgang dem in- 
divibuellen Weſen des betreffenden Unterrichtsgegenſtandes in eriter 
Linie Rechnung zu tragen Babe. Jede Disciplin bedarf ihrer 
eigenen methodiſchen Behandlung Man darf auch in ber 
Eementarklafſe nicht alles an einem treiben wollen. Man wende 
sicht etwa ein, in ben erften ſechs Lebensjahren hängt ja auch alle 
Bildung des Kindes von ungeord neten äußeren Einwirkungen ab! 
Was dort das allein Richtige war, das wäre In ber Schule von 
Grund aus verfehlt. Alles Kat feine Zeit. Bon einer guten Schul- 
bildung fordern wir mit Necht, dafs fie wohlgeorbnet fei, und Fein 
wirres Durcheinander. 


) Diefe Titel find wörtlich den betreffenden Werten entnommen! 
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Was den Rechen⸗ und Religionsunterricht betrifft, fo 
hat man bie erften DVerfuche, auch dieſe Gegenftänbe um die Normal- 
wörter zu gruppieren, bald wieber fallen laſſen. Aber im neuelter 
Zeit treten bie Anhänger dieſer Concentrationsweife auch noch in anderer 
Beziehung den NRüdweg an. Kehr fagt 3. B. bezüglich bes Zeid- 
nens, „daſs es einen ftufenmäßigen Lehrgang verlange”, welchen er 
(mit Schlimbadh) bei Abfafjung einer Bilderfibel, die ganz verſchiedenen 
Nüdfichten genügen muß, durchaus nicht einzuhalten vermochte. Er 
ſcheidet darum das Zeichnen aus ber fo vielgepriefenen Eoncentration 
alles erften Schulunterridhtes. Und went biefer tüchtige 
Schulmann an anderer Stelle von der Notwendigkeit gefonderter 
Lefeübungen ſpricht, jo tft das ein weiterer Beleg bafür, F e 
durchaus nicht ausreicht, wenn man alles in einem behandeln will 

Eine weitere Breſche in bie moderne Concentration des Elemen- 
tarımterrichtes ſchoſs gleichfalie ein warmer Anhänger der Normal 
wörter, Dr. Jütting; diefer ift nämlich gegen die unbe: 
dingte Anſchließung des Anfhauungsunterrichtes an 
die Normalwörter, welche doch zunächſt dem Schreiblefen zu 
dienen haben. „Es bürfte ſchwer jein,“ meint er, „bie Auswahl und 
Reihenfolge der og. Normalwörter jo zu treffen, daſs den Anfor- 
berungen ber Unterrichtögefeke nach allen Richtungen bin Genüge ge 
ſchieht, daſs bejonders mit dem Anichauungsunterricht auch der Leſe⸗ 
und Schreib» und Zeichenunterricht beginnen und Schritt halten kam, 
daſs in den Normalmwörtern für beive Hauptübungen, für Lejen und 
Schreiben, zugleich eine zwedimäßige Stufenfelge erreicht wird, da An 
ſchauungsunterricht, Zeichnen, Leſen und Schreiben jedes feine befon- 
beren Anforberungen an ben Lehrgang machen. Am wenigften cheint 
mir dieß bei den bis jet aufgeftellten Normalwörtern rückſichtlich des 
Anſchauungs⸗ und Schreibunterrichtes, bei vielen auch rückſichtlich bes 
Leſeunterrichtes gelungen zu fein. Dem Anfchauumgsunterrichte wird 
überall am wenigften Rechnung getragen. Die Auswahl. der Normal 
wörter ift ber Urt, dafs dieſer Unterricht, falls er ſich darauf be 
fchräntte, nur ein äußert ſprunghafter, zerriſſener und zerſtreuter wer- 
den könnte. Zeichenübungen laſſen ſich noch ſchwerer mit den Nor⸗ 
malwörtern verbinden.“ „Man ſollte doch ‘die unſelige Verbindung 
fo ſchwierig zu vereinigender Unterrichtozweige und Thatigleiten im ber 
Schule aufgeben und nit Gott und dem Manmon zugleich dienen 
wollen,” fagt derſelbe Schulmann an anderer Stelle. Was bie or- 
ganifche Berbindpung des Schreibens und Lejens betrifft, 
fo braucht wol nicht erſt nachgewiefen zu werben, daſs biefelbe durch⸗ 
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as naturgemäß fe. Schreiben und Leſen gehören einmal zu- 
jommen, und ein guter Schreiblefeunterricht läſst fi ohne alle 
Künftelet fo ertheilen, daſs weder bie eine noch die anbere ber beiben 
Sprachthätigfeiten im Lehrgange an ihrer inbiviouellen Eigenthümlichkeit 
Einbuße zu erleiden braucht. Will man aber wie üben, 8. Rich⸗ 
ter u. a. den Schreiblefeunterricht auch mit dem Anjchauungsunterrichte 
erganiich verbinven, fo fcheint dieß jchon etwas zu weitgehend. “Der 
Schreiblefeftoff muß doch vorwiegend nach fonetifchen und grafiichen 
Gefihtspuntten ausgewählt und gruppiert werben, bie für den An- 
ſchauungsunterricht nicht maßgebend fein können. Wenn viele Fibeln, 
vor allen Die treffliche von Lüben in der 2. Hauptabtbeilung die Leſe⸗ 
ftüde nach dem Plane eines guten Anfchaumgsunterrichtes georonet 
bringen, fo Kat das viel für fih. Aber daraus folgt noch nicht, daſs 
fh der Anfchanmgsunterricht als ſolcher durchaus daran fehren müße. 
Das Leſen folcher Stüde wirb Hier vielmehr den Zweck Haben, bereits 
m Anſchauungsunterricht Behandeltes in anderer Form zu wieber- 
bein. Bis die Kinder fo weit im Leſen vorgefchritten find, wird ber 
Lehrer ficherlich ſchon mehr als die Hälfte des Anfchauungsftoffes der 
Fibel mündlich burchgenommen haben. Sollte er nun wieber von 
vorne beginnen? Darum alfo: auch. in der Elementarklaſſe wünjchen 
wir alle Unterrichtögegenftänve felbftändig behandelt. Anfangs frei- 
lich kaun nur von einem Anſchauungsunterrichte allein 
bie Rede fein; aber gar. bald werden fi Die übrigen 
Ledrgegenftände aus demfelben zu entwideln haben. 
Indem jeder Gegenftand allmählich zu einem felbftän- 
bigen Organ fich geftaltet,. werden doch alle einander 
in vielfacher Beziehung ftüägen und fördern; alle werben 
aber auf dieſe Weife endlich auch zu einer Bildungseinheit ge 
beißen, welche ben ganzen vereinigten Menichen umfasst. 

Roh jet Hier einer Concentrationsweiſe gedacht, weil ſie von 
einem Manne ausgeht, der in vielfacher Beziehung im Gebiete der 
Padagogik nene Geſichtspunkte und mitunter ganz originelle frucht⸗ 
bringende Ween zu Tage fordert; es iſt dieß Profeſſor Ziller in 
Leipzig. Er ſchließt den erſten Unterricht an Märchen an, z. B. die 
Sternthaler, Hühnchen und Hähnchen, die Bremer Stabtmufilanten 
nam. Dieſe bilden den Mittelpunkt, und wird z. B. bei dem 
Maͤrchen von den Sternthalern, anknüpfend an einzelne Wörter des⸗ 
ſelben, von der Stube und vom Bett, von den Kleidern und 
vom Brote, vom Eſſen und vom Munde, von Tag und Nacht, vom 
hinmel und von den Himmelsgegenden, von Sonne, Mond und 
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Sternen, vom Schatten und von den Wolken, von Regen, Schnee, 
Hagel und Gewitter, von Feld und Wald und was da wächst u. ſ. w. 
in bunter Manigfaltigkeit geſprochen, „und wer nicht bie möthige 
Selbſtbeſchränkung befitt”, — bemerft 8. Richter dazu — „ber kann 
bier eben fo viel herum irrlichterlieren und findet in dem Märchen 
feinen rettenden Faden aus dem Labhrintbe, als wer den Gang bes 
Anihauungsunterrichtes nicht von ſolchen Rückſichten abhängig macht.” 
Wir wollen uns vorläufig diefen Beſtrebungen Zillers gegenüber paſſiv 
verhalten und glauben genug gethan zu haben, wenn wir dieſes Bei⸗ 
ſpiel anführten. — 

Wenn viele Schulmänner der Gegenwart, unter ihnen auch 
Niede, behaupten: alle Fächer find für das Kind im erften Schul- 
jahre Eins, fo widerſpricht unſere Auffafiung bes Concentrations- 
princips dem Teineswege. Auch wir wollen nur eins, aber einen 
lebendigen Organismus und kein Conglomerat. Der Ynterricht 
muß in allen Gegenftänden Karmonieren und fugenmäßig in einander 
greifen. So kann der Lefeunterricht manchen Stoff dem Anſchauungs⸗ 
unterrichte entnehmen, unb nachdem die Schüler ſchon eine entfprechenbe 
Lefefertigleit erlangt haben, Tann umgelehrt an den Lefeftoff ber Fibel 
manche Anfchauungs und Sprechübung angereiht werben; manche 
beim Anfchauungsunterrichte gewonnene Borftellungen, Begriffe umb 
deren Bezeichnungen durch Wörter Können bei ven Sprechübungen 
nah ſprachlichen Nüdfihten geordnet und fo fefter ein- 
geprägt werben u. |. w. Selbft der NRechenunterricht kann manches 
Beifpiel dem Anſchauungsunterrichte entnehmen; und warum follte in 
diefem nicht dann und wann auch ein Meines Nechenerenipel einen 
Blak finden? verfteht filh, nur in fo wett, als das dem bisherigen 
Nechenunterrichte entipricht. Uebrigens ſoll dieſes Ineinanvergreifen 
ipäter bei den einzelnen Gegenſtänden felbft näher er- 
Örtert werden. Darum bemerfen wir nım noch, daſs, obgleich 
wir jedem Gegenftanbe jein individuelles Recht waren wollen, wir 
dennoch feinen nach Stunden oder Halbfiunden ausgezirkelten Stunden 
plan für die Elementarflaffe als notwendig ober auch nur zwedimäfig 
finden können. Es muß dem Talte des Lehrers überlaffen bleiben, 
wie viel Zeit er jedem Gegenftande zuzuwenden babe, um das geftedte 
Ziel zu erreichen, ferner in welcher Orbnung an. biefem ober jenem 
Tage die Gegenſtände auftreten u. j. w. Ebenſo muß ber Lehrer ben 
rechten Augenblid zur Verbindung mit andern Gegenftänben fofort 
Herausfinben, ohne von ber Hauptſache gänzlich abzuſchweifen. „Philo⸗ 
fophie und Erziehung bebürfen burchaus, daſs man jebes in ber Natur 
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ber Gegenftände Tiegende Band anerkenne und für fo viel, aber für 
nichts mehr gelten laffe, al8 was und für wie viel e8 wirklich gelten 
kann. Wie viel das jet, das muß für jede Art von Verbindung, bei 
jever einzelnen Lehre, bei jever vorkommenden Gelegenheit insbejonbere 
erforſcht werben; man kann nicht im allgemeinen entſcheiden, wie viel 
und was alles in einem Punkte vereinigt werben ſoll.“ Herbart. 
Und endlich möge der Lehrer noch ganz bejonders eine Verbindung 
des Unterrichtes im Auge halten, nämlich die Verbindung mit 
dem Leben und Treiben der Kleinen. Diejer Anſchluſs darf 
nicht unterlaſſen werben, wenn der Unterricht, wie unjer Motto ver- 
langt, den ganzen Menſchen Bilden jolf. 


„Eins muß in bas andre greifen, 
eins durchs andre blühn und reifen.” 
Novalis, 


Schündler, Hanbbuch ıc, 4 





V. Rapitel. 
Das Erzählen in der Elementarklaffe. 


UNI WINIS SINE 


„Die Kinder, fie Hören es gerne.” Goethe 


Wo nur immer noch einige Reſte gefunden Volls- und Familien 
lebens zu finden find, da fpielt auch das Erzählen eine große Rolle. 
Kinder- und Spinnftuben,, jelbft bie einfache Dorfichänte, geben Zeug- 
nis davon. Es gibt kaum etwas Schöneres und Herzigeres, als eine 
Mutter, welche dem Kinde auf ihrem Schoße etwas erzählt, und nichts 
Seligeres, als ein Kind, das mit träumerifchen Auge und gebemmten 
Athem an den Lippen diefer Mutter hängt. — „O füße, felige Zeit, 
da man die Beine anzieht und den Kopf unter dem Deckbette hervor- 
jtredt, um ben lieben Märchen aus dem Munde bes Vaters oder 
der Mutter zu laufen.” Wiedemann. 

Sollte nun die Schule einem fo wichtigen Lebenselemente ber 
Jugend nicht die größte Sorgfalt zuwenden? Das Erzählen wird 
beſonders die Meinen Elementarſchüler gar bald in der Schule heimiſch 
machen; es ift ein wichtiges Bindeglied zwiſchen Schule und Haus, 
und fchon deswegen ber forgfamften Beachtung wert. Das Erzählen 
verdient aber auch als ein wichtiges Bildungsmittel die forg 
ſamſte Beachtung ſeitens der Schule, und Kellner fagt wahrlich nicht 
zu viel, wenn er ſich äußert, „einen Lehrer, der nicht erzählen Tann, 
möchte ich kaum anſehen. Ihm fehlt ein Hauptmittel zur Berzen?- 
bildung feiner Schüler und zur Befreundung mit dem Volke.“ 

Indem das Kind für nichts eine jo große Aufmerkfamfeit befikt, 
als für eine ihm zufagende „wunderſchöne Gefchichte”, fafst es beim 
Anhören verfelben jedes neue Wort, jebe neue Redewendung mit De 
gierde auf, erweitert bavurc feinen Sprachbefig ımb berid- 
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tigt ibn im entiprechender Weiſe; indem es jebe ihm zujagenbe 
Erzählung innerlich verarbeitet, übt es feine Sprachkraft; indem 
es jelbft wieder zu erzählen verfucht, macht es bie trefflichiten Erſt⸗ 
lingsübungen in zufammenbängender Rede — Aber nicht 
nur die Sprachbildung, fondern auch die gefammte Bildung des 
Kindes wird duch das Erzählen weſentlich gefördert: die Sinne 
werden zur aufmerkfamen Betrachtung feiner felbft wie der Außen- 
weit gewöhnt; der Anſchauungskreis erweitert fich; die Fantaſie findet 
heilſame Anregung und Leitung; fittliche und religiöfe Gefühle werben 
geweckt und geklärt; ſchlummernde Keime von allerlei Edlem und Schö⸗ 
nem werden entfaltet. „Das Erzählen,“ ſagt Fröbel, „iſt ein 
wahres ſtärkendes Geiſtesbad; darum öffnen ſich auch dem 
echten Erzähler Herz und Ohr, wie ſich die Blume der Frühlingſonne 
und dem Mairegen erfchließt.” Riecke betrachtet das Erzählen und 
Erzaählenlaſſen als die trefflichſte Spielghmnaſtik für ben Geiſt des 
Kindes. „Die Erzählung ſtellt das für allgemein abitralte Begriffe 
noch unzugänglihe Kind vor einen Guckkaſten und läfst die wichtigften 
Wahrheiten ala beitimmte und konkrete Geftalten vor feinen Augen 
porüberwandeln. Darum werde dem Rinde fo viel als möglich er- 
zählt.“ — Wand Sollen wir nun unfern Elementar- 
ihülern erzählen, und wie jollen wir erzählen? 

Die Stoffe, die ſich und zum Erzählen darbieten, find: Kleine 
Blaudereien, Märchen, Fabeln, naturfundlide und 
moralifhe Erzählungen, biblifhe Geſchichten. Die erften 
gehören nur für Kinder vorjchulpflichtigen Alters, alfo in das Haus 
und den Kindergarten; alle übrigen ber genannten Arten von Er- 
zählungen eignen fich auch für vie Elementarklaſſe. Die Bedeutung 
Des Märchens für den erften Unterricht bat wol noch niemand jo 
Ihön und treffend dargeftellt, als A. W. Grube. Cr fagt unter 
andern: „Der Elementarımterricht muß vor allem ben Grund dazu 
legen, daſs der innige Wechjelverfehr, in welchem das Kind zur Welt 
fich befindet, fort und fort erhalten werde. Das Märchen bietet 
ſich Hiezu als treffliches Mittel dar, denn die Bollsjage und das 
Volksmärchen wurzeln ganz vorzüglich in den Tiefen gemüthlicher 
Naturanſchauung und religiöfen Kinderſinnes. Das Märchen entitand 
in der Kinbheitdepoche der Vöolker, wo man noch auf unvollfonmmene 
Art über die Erfcheinungen der Natur nachzudenken vermochte Die 
Räthſel der Natur, welche ber vefleftivende Verſtand nicht zu löſen 
vermochte, löste die Fantaſie mit ihrem neckiſchen launenhaften Spiel, 
und durch den Kontraſt ihrer Wunberwelt mit ber natürlichen Welt 
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ftellte fie das über die Materie Berrichende und in ihr waltende 
Naturleben vor bie innere Anichauung. 

Ein Kind, welches das Unglüd gehabt Hat, dafs ihm Feine Mär⸗ 
chen erzählt wurben, wirb ein leeres Stüd Feld in feinem Gemüthe 
behalten, das im fpäteren Jahren gar nicht mehr angebaut werden 
‚ Tann — zum Nachteil feiner ganzen Weltanichauumng. Die Märchen 

müßen das Zuderbrot bilden, wodurch die Kleinen für bie Natırrlumde 
gewonnen werben, und einen guten Vorgeſchmack von ihre belommen. 
Nichts Langweiligeres und Pedanteriſches als ein Lehrer, der im ſei⸗ 
nem heiligen Amtselfer bet dem erſten Eintritt feiner Schüler fragt, 
wie viel Wände das Schulzimmer babe und wie viele Fenſter, und 
wie bie Tafel ausfehe u. f. wm. Mögen Immerhin „Anſchauungs⸗ 
und ‘Denlübungen” auf dem Stimbenplan verzeichnet fein: Die Maärchen 
gehören auch zu ben Anfchauungen und zu den erften Stufen der 
Naturkunde.‘ 

Man bat freilich gegen die Kindermärchen mancherlei eingewenbet 
und leider auch mit Erfolg. Dr. Dittes äußert fi 3. B. barüber 
wie folgt: Der Lehrer bat es nicht mit geheimnisvollen Mächten zu 
tun, deren Kultur einen fpeziellen Dienft erheiſchte; fonbern er bat 
lediglich dafür zu ſorgen, daſs das Kind durch eigene 
Thätigkeit möglichft volllommene und wertvolle Vor— 
ftellungen erlange, diefelben treu feftbalte, genau rer 
probucire und felbftthätig verarbeite. Hierzu eignen 
ih, wenn es fihb um einen ernften Elementarunter- 
richt handelt, nur Stoffe von entſchieden realer Natur, 
nicht Yantafieftoffe, welche dent kindlichen Gedankenkreiſe frembartig 
find, alfo nicht Märchen, Sagen, Mythen, Legenden, religiöſe Wunber- 
geſchichten. Das Kind fantaflert ohnehin genug; aber es tft dabei fo 
vernünftig, nur mit realen Stoffen zu fantafleren, nicht mit Seren, 
verzauberten Prinzen, Teufeln und andern metapbuftichen Weien. Möge 
e8 denn vor der Schulzeit und dann noch ferner in feinen Muße⸗ 
itunden der Luft am Spielen und Bantafleren ſich hingeben. Und auf 
in der Schule jelbft Toll fein poetiiher Stan Nahrung finden. Es iſt 
fein Zweifel, daſs XThierfabeln, Perſonifilationen der Jahreszeiten, 
poetiſche Schilderungen und Erzählungen aus bem Natur- und Men⸗ 
ichenleben, überhaupt ſolche Dichtungen, bie ſich im kindlichen An⸗ 
ihauungs-, Empfinbungs- und Gedankenkreiſe bewegen, für ben 
Elementarunterriht wertvoll und geeignet find. Aber gerabe die 
abfonderlicden Gebilde eines wahnerfüllten Zeitalter der zarterfüllten 
Zugend als Lehrſtoff aufoktrohieren, wie es von manden Päbagogen 
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angeftrebt wird, das heißt die Jugend um ihren gefunden Menſchen⸗ 
verftand, um ihr unbefangenes Denken bringen, fie aus ber natär- 
lichen Welt in eine Traumwelt verjegen, bie kindliche Fantafie über- 
reizen und bie Zeit mit Poſſen vergeuben. Es ift im allgemeinen 
unbebentlich, wenn Kinder dann und wann zur Unterhaltung ein 
Stückchen aus der Märchenwelt Hören ober lefen; aber zu Lehr- 
ftoffen eignen fich jene metaphyfiſchen Poeflen erft dann, wenn bie 
Schüler reif genug find, um bie Fulturhiftorifhe Bedeutung 
berjelben falfen zu können. Ws Nahrung für die kindliche Fantaſie 
unferer Clementarfchüler bietet die moderne Poefie, bieten beſonders 
unſere Kinderjchriftiteller einen reichen, nicht nur unfchäblichen, fondern 
auch bildenden Stoff dar. Der kindlichen Einbildungskraft ſoll ihr 
Recht werden; aber man fol fie nicht übermäßig pflegen und 
nicht mit unkindlichen Vorſtellungen anfüllen. Sonft verliert 
ber jugendliche Geift feinen nüchternen Blid in die Welt und bie Luft 
zu ernfter Arbeit.‘ 

Ich Babe dieſe ſchwerwiegenden Worte eines in unferer Zeit 
hochſtehenden Schulmannes getreu wiedergegeben. Aljo um den nüch⸗ 
ternen Dlid des jugendlichen Geiftes in die Welt handelt es ſich 
zunäcft! Arme Kinpheit, die bu um diefes nüchternen Blickes willen, 
den dir bas Leben ganz gewiſs einmal erzwingen wird, aus ber Welt 
deiner Fantafien und Träume geriffen, fchon in zarter Jugend aus- 
Schließlich in die Bahnen des kalt berechnenden Berftandes eingelenkt wirft! 
— Bir wollen ganz gewiſs der Jugend feine uUunkindlichen Stoffe 
aufbürden; aber eben weil wir das wollen, greifen wir zu dem Mär- 
chen, zu den Geifteßerzeugniffen aus der Kinpheit des Volkes. 
Und folche Stoffe braucht man wahrlich unferen Kindern nicht auf- 
zuoltroyieren. Das Kind verlangt fie felbit und mit Necht. 

„O fing’ uns ein Märchen, o fing’ es ung oft“ 
— Tläfst Goethe die Kleinen ausrufen, — 

„wir haben jchon längſt einen Sänger gehofft, 

bie Kinder, fie hören es gerne.” 
Wir wollen die Fantaſie durchaus nicht übermäßig 
reizen, wir wollen fie aber auch nicht ganz fich jelbft 
überlaffen, auf dajs fie fih verirre, ſondern dahin 
wirlen, dafs die Findlide Fantafie in das richtige 
Berhältnis trete zur vernünftigen Weltanfhauung. 
Wir müßen das Kind an guten Märchen Gefallen finden lehren, 
nachdem wir es nicht binden Eönnen, dafs ihm in der Familie nicht 
jelten Märchen erzählt werben, vor denen einem die Haare zu Berge 


jtehen möchten. Hier Tann und foll die Schule ſchon von allem An- 
fang an der Verkehrtheit und den gemeinen Auswüchlen, mit benen 
das Märchen bei einem großen Theile des Volles behaftet ift, mit 
Nachdruck entgegenwirken. Alfo fchon um dieſes praftifchen Grun⸗ 
bes willen halten wir: am Märchen feft und betrachten e8 als ein 
wejentlihes Bildungsmittel in der Elementarkflaffe. 
Wenn man freilid in der Schule immer und immer wieber das 
Denten allein in ven Vordergrund ftellt, dann darf es und auch 
nicht wundern, wenn man das Märchen als ein gefährliches Mittel 
anfieht, womit man bie Kinder aus ber wirklichen Welt heraus in 
eine fantaftijche Hineinziehe und auf Unkoſten bes gefunden Menſchen⸗ 
verftandes mit dem Aberglauben befreunde. Wer aber foldhen Bor: 
wurf gegen das Märchen ſchleudern Tann, ber verrechnet fich erftens 
in der Wirkung des Märdens auf das Kindergemüth, und zwei 
tens vertennt er des Märchens Weſen und Natur. „Es Tamm 
nicht geleugnet werben," fagt Laudhard, „daſs die Graufamfeit der 
Niefen, Tyrannen, Ungeheuer und böfen Königinnen das Herz ber 
Kinder tief ergreifen; aber dieſe Eindrüde find bei Kindern flüchtiger 
Art und werben durch den Lohn der Tugend, das endliche Gläück ber 
Verfolgten und die Beftrafung ver Böſen wieder aufgehoben. Man 
glaube ja nicht, daſs der Eindruck des Menfchenfreffens, Kopfabichlagens 
bei den Kleinen fo realiftiih wirkt, wie bei nüchternen Erwachſenen. 
Rinder, bei denen die leicht- und dünnblütige Fantaſie immer vor: 
waltet, Haben, troß ihrer momentanen &läubigfeit, eine beftimmte 
Ahnung, daſs das Erzählte nicht Wirklichkeit, fondern ſchöne Dichtung 
fei. Der Einwand wegen ber böfen Stiefmütter ift oft geltend 
gemacht worben. Leider bilven fie das Hauptmotiv in vielen und 
gerade den fchönften und beliebteften Märchen. Aber das Volt hat 
nun einmal einen ftarken Wiberwillen gegen bie Lieblofigfeit einer 
zweiten Deutter. Abgefehen von dem berührten vorübergehenden Ein- 
drud des Böſen umd Häfslichen lernen die Kinder bald erkennen, daſs 
eine zweite Mutter nicht immer lieblos und böfe zu fein braucht und 
danken es ihr um fo mehr, wenn fie es nicht ift. 

Die Verkennung der poetifchen, Herz und Geiſt bildenden Natur 
des Märchens Jemanden anrechnen, der nur vom Standpunkte des 
falten Verſtandes urtheilt, wäre eine Ungerechtigkeit. Solche Urtheile 
verfennen aber die Poefie überhaupt und wiffen nichts von ihrer 
Macht. Diefe dürfen freilich dann auch nicht von ber Erziehung 
dur das Schöne, von der Bildung des Gemüths, des Schönheits⸗ 
finnes und des Geichmads reden. Wer anderer Meinung tft, 
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der ſei dem Märchen nicht gram und benutze es fleißig 
in der Schule und im häuslichen Kreiſe als die ein— 
fachſte und natürlichſte Einführung in das Reich der 
Dichtung und Schönheit.“ 

„In dem Märchen,“ ſagt Herder, „liegt eine reiche 
Aernte von den Lehren der Weisheit. Keine andere 
Dichtungsart verſteht dem menſchlichen Herzen ſo 
feine Dinge jo fein zu fagen, als das Märden” — 
Man gehe nur einmal eine Reihe guter Märchen buch, und man 
wird in jedem berfelben einen ethiſchen Grundzug erfennen. 
Bald ift e8 der Lohn ftiller Duldung, bald beitrafte Gewaltthat und 
Bosheit, bald belohnte Freundfchaft und Dankbarkeit, bald Strafe der 
Habfucht und Hartherzigkeit, bald wieder belohnte Freigebigfeit u. |. w., 
was das Märchen zur „imvergleichlich fchönen” Darftellung bringt. 
Gegen dieſe Thatſache und gegen bie gewichtigen Worte eines Her» 
der zerfallen alle Einwenbungen gegen das Märchen in ein leeres 
Nichts. 

Mit beſonderer Befriebigung ſei bier noch Tonftattert, daſs einer 
der entfdiebenften Gegner des Märchen, Dr. Riede, in ber 4. Auf- 
Inge feiner „Erziehungslehre“ fein in der 1. Auflage dieſes Werkes ge- 
fälltes Urtheil über das Märchen überhaupt folgend berichtigt: „Nur 
die ſchlechten Märchen hatte die erfte Ausgabe dieſes Buches bei ihrem 
firengen BVerwerfungsurtheile im Auge.’ 

Es ift faft überflüffig zu bemerken, daſs nicht jedes Märchen 
für Kinder, nicht jedes für Schullinder des 1. Schulfahres ge- 
eignet ift. Das gilt Bier ebenfo gut, wie bei allen andern Bildungs- 
ftoffen, bei Fabeln, Gebichten u. |. w. Die meiften Mörchenbücher bringen 
ihre Märchen planlo8 durcheinander gewürfelt. ‘Der Lehrer wird Hier 
forgfältig. auswählen und fie paffend in feinen Plan für ven Gefammt- 
unterricht verweben. Jede Gegend bat ihre eigenen charalteriftiichen, 
ihrer Natur angepafsten Märchen aufzumellen. ‘Diefe volls⸗ 
thümlichen Gebilde der Fantaſie ſollte der Lehrer in erfter Linie be- 
untzen; er wird dadurch nicht bloß eine Naturfinnigkeit im allgemeinen 
erzeugen, ſondern auch ganz ſpeziell eine tiefere Anjchauung der heimat- 
lichen Natur und eine innigere Liebe zur heimatlichen Gegenb im &e- 
nrüthe auferbauen und vaterlänbiichen Sinn erweden. 

Zum Erzählen in der Schule eignen fih noch ganz 
befonders Fabeln in poetifher und proſaiſcher Form. 

Während ſchon im Altertfume pie Fabeln bei dem Unterrichte ber 
Jugend eine wichtige Rolle fpielten, und auch Locke biefelben empfahl, 
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verwarf fie Rouſſeau geradezu mit den Worten: „Die Kabeln taugen 
nicht für Kinder; fie können wol für Die Erwachienen belehrend fein, 
aber Kindern muß man die nadte Wahrbeit fagen; ſobald man bie- 
ſelbe mit einem Schleier bedeckt, geben fie fich nicht bie Mühe, ven- 
jelben aufzuheben. Wenn die Kinder im Stande find, von ver Fabel 
jelbft eine Anwendung zu machen, fo machen fie faft immer eine ſolche, 
bie der Abficht des Dichter ganz wideripricht, und anftatt fich vor 
dem Fehler zu hüten, von welchem man fie heilen ober vor bem 
man fie bewaren will, neigen fie zu dem Lafter Kin, mittelft beffen 
man von den Fehlern des Andern Gewinn zieht.” Arndt bagegen 
tritt entichieven für bie Fabeln ein; er glaubt, bei ber Jugend wan⸗ 
dele fich alles in die grüne Fabelwelt, wenn man fie nicht mit 
Gewalt aus ihrem AZuftande berausreißt. Fabel und Wunder 
erfreuen das Kind. Sie find das Lebendige in der Welt. Denn 
was ift Fabel? Nichts anderes, als Das geheime Hineinfpielen aller 
. Dinge und Gedankenſchöpfungen in ein lebendiges Dafein. Unb was 
it Wunder anderes, als das umbegreifliche Lebendige? Alles Leben 
ift aber unbegreiflich, ald das unmittelbare Sein, das einzig Wirkliche.‘ 
In der neueften Zeit ſtimmen wol bie meiften Pädagogen darin 
überein, daſs die Fabeln zum Unterrichte in ber Schule fich trefflich 
eignen, in ber Elementarklaffe befonbers, ſeitdem Hey, GOüll, Enslin u. a. 
Iugendichriftfteller für dieſes Jugendbildungsmittel ganz Ausgezeichnetes 
geleiftet baben. Die Ergeugniffe biefer Männer find auf ber erften 
Unterrichtsjtufe den Fabeln von Gellert, Leifing u. a. Klaffilern vor 
zuzieben, welch letztere für bie fchon rveifere Jugend zu verwenden fein 
werben. 

Die Fabeln der genannten Sugenpfchriftfteller find noch deshalb 
garız beſonders für die Elementarklaſſe geeignet, weil fie auch in ber 
Form fo ganz dem kindlichen Weſen angepajst find und nicht nur 
geift- fondern auch ſprachbildend wirken, indem fie von den Kin⸗ 
bern erfahrungsgemäß jehr leicht und ganz getreu im Gedächtniſſe ber 
halten und noch lieber aus bemjelben vorgetragen werben. Nur muß 
auch Bier der Lehrer forgfältig auswählen; ſelbſt dieſe trefflichen Män⸗ 
ner haben mitunter der Sprache Gewalt angetban; auch find einige 
ihrer Produkte mehr für das Kind im vorfchulpflichtigen Alter, als 
für das Kind in der Schule berechnet. 

Man Hat in neuerer Zeit auch fogenannte naturkundliche 
Erzählungen gebildet; doch leiden biefelben meift an einer gewiſſen 
Gezwungenbeit, obwol wir manches recht gut Verwendbare biefer Art 
in der Jugendliteratur finden, bejonders von Curtman. — 





Bir kämen nun zu einer Art der Erzählungen, über die von 
jeher viel berumgeftritten wurde; ich meine die ſogenannten mora⸗ 
lifhen Erzählungen. 

Wer da weiß, wie viele und was für Probufte biefer Art das 
Tageslicht erblichten, der wird es begreiflich finden, wenn gewichtige 
Stimmen ganz und gar gegen diefelben laut wurden. Und doch 
Kiunen auch fie, in der rechten Wetje angewandt, in der Schule gute 
Dienfte leiften. Es kommt nur darauf an: was und wieviel. 
„Es ift jo ſchwer, Brave, durch und durch gute Menſchen in ihren 
dandlungen bdarzuftellen, darum erreicht auch der moralifierende 
Autor feine Abficht felten: er wird troden, langweilig, weil man bie 
Abfıcht merkt. Er vermag nicht aus dem Vollen zu fchöpfen, darum 
find feine Gewebe dünn und fabenfcheinig, feine Geftalten matt und 
dürftig, feine Charakterzeichnungen übertrieben, unwahr, und jeine Er- 
fndungen oft abgeihmadt. Er will nidt „eine wunderſchöne 
Geſchichte“ erzählen, auf die Goethe's Sag Bezug Haben könnte 
„die Kinder, fie hören es gerne,” welche ver Jugend fich unvergeislich 
einprägt und in welcher treffliche Menſchen, denen man gut fein muß, 
als ob fich dieß von felbft verftände, gleichſam nur gelegentlich auf- 
treten: ſondern er will eine, oder eine Anzahl guter Lehren unter der 
Maste einer Begebenheit einjchmuggeln und an den Mann bringen. 
(Lauchhard's „pädag. Stubien‘.) 

Cine Art der moraliſchen Erzählung finden auch wir bei der 
dugendbildung zum minbeften ganz überflüffig, in vielfacher Hinſicht 
nachtheifig, ſolche nämlich, welche Gefinnungen und Handlungen bar 
ftellen, vor welchen bie Jugend gewarnt werben foll, z. B. Trägheit, 
Falſchheit, Lügenhaftigkeit u. f. w. Hier kann man mit Kellner 
ausrufen: „Stellt mir nur nicht zu viele Böfewichter auf! Verfolgt 
deren Schleichwege nicht zu genau und geht ihnen nicht in alle 
Konten nach. Gewöhnt die Jugend nicht daburh an ven Anblid 
des Böſen! Die Menſchen ſchenken obnebin jchon dem Verbrechen 
mehr Aufmerkſamkeit und Xheilnahme als ver ftillen Tugendgröße. 
Mon weiß nicht, auf welchen Zündftoff der Funke fallen könnte, und 
geht jedenfalls ficherer, wenn man fih an das Edle und Gute Hält.“ 

Darum halte man fich Lieber an die Darftellung des Guten und 
Nahakmenswerten. Einfache, fchlichte Erzählungen über Wohlthätig- 
teit, Ehrlichkeit, Fleiß, Beſcheidenheit, Gefälligkeit, Gerechtigkeit, über- 
haupt alle fittlichen Verhältniffe, die dem Kinde nahe Tiegen, beffen 
Einbildungskraft lebendig ergreifen, eble Gefühle wachrufen, das fitt- 
liche Urtheil über das Rechte und Gute nähren und fchärfen, find, 
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wenn ſie im treuherzigen Tone erzählt werden, ein ganz brauchbares 
Bildungsmittel. 

Am beiten find ſolche moraliſche Erzählungen, in denen Schönes 
und Tadelnswertes einander gegenüberftehen. Die trefffichiten Mufter 
biejer Art find „Peter und Paul“, „bie Müte” und ähnliche von 
Chr. Schmid. 

Werben fi Märchen und Tabeln mehr an den Anſchauungs— 
unterricht anjchließen (ohne daſs fie auf diefen allein beicränft 
fein müßen), fo bieten bagegen die moralifchen Erzählungen eine ge 
eignete Grundlage für den Weligionsunterricht wie für vie fittliche 
Bildung des Kindes, 

Wir kommen endlich noch auf die biblifhen Geſchichten zu 
iprechen. Bon diefen ſoll im Kapitel „vie religiös - fittliche Bildung 
wieber die Rede fein. Doch müßen dieſelben auch an dieſer Stelle 
Erwähnung finden, da fie einmal in das Gebiet der Erzählungen ge 
hören. Es iſt ſchon viel bin und ber geftritten worben, ob bie bibli- 
ichen Gefchichten für ben erften Schulunterricht zweckmäßig verwendbar 
feien oder nidt. Wiedemann äußert fih barüber im negativen 
Sinne; er fagt: „Ich ſehe noch ganz davon ab, ob den Kleinen bie 
heilige Gejchichte mit Bibel- oder Dienfchenworten erzählt wird, be 
baupte aber, dafs den Seinen jener Geichichtsftoff zu fern, viel 
zu fern liegt; find doch auch die altteftamentlichen Erzäkfungen 
geradezu bie älteften Geſchichtsurkunden, die die Welt bat. Warım 
unfere Heinen fechsjährigen, begriffs- und anfchauungsarmen, mit den 
Weltereignifien noch gänzlich unbelannten Kinder gleich bei ihrem 
Eintritte in die Schule mit der Urgeichichte ver Menſchheit be- 
grüßen ? 

In der biblifchen Gefchichte, namentlich in der des alten Tefte- 
mentes, mit ber boch der Anfang gemacht werben foll, häufen fid 
eine Menge Dinge, Begriffe, Bilder, die gänzlich außerhalb des Ge 
fichtöfreifes unferer Kleinen, die kaum erft ein Jahr mit einigem 
Bewufstfein in der Welt ftehen, liegen. 3. 3. die Schöpfung!!! 
bie Engelerfcheinungen, das Opfern, die Weltüberjchwemmung, das 
Nomadenleben, die Sklaverei, Wüftenbilder, ...... 2... Was 
will da nicht aller Augenblide immer und immer wieder erklärt fein, 
damit das gegebene Bild oder Ereignis nur einigermaßen der Ans 
ſchauung der Kleinen nahe gebradt wird . ....... Iſt e8 aber 
wol pädagogifch und pfuchologifch, Kindern Gefchichten zu erzählen (umb 
leider mitunter „eintrichtern” zu wollen), bei denen man aller Augen⸗ 
blicke erklären und erläutern muß? 
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Sodann folgt in einem Auszuge eine foͤrmliche Blumenleſe von 
„Abſcheulichkeiten“, „Gräueln“ und „Blutſzenen“, wie der erfte Bruber- 
mord, — die ganze Menjchheit ein Heer von Sündern, — ein Sohn 
beträgt feinen blinden Vater, — der Hofbäder wirb erhentt, — Mofes 
Mist 3000 Iſraeliten erwürgen u. v. a.” Endlich gelangt Wievemann 
zu dem Schlujsrefume: „Ihr, die ihr die Macht habt, den Lehrftoff 
für ie Schulen und alfo auch für die Elementarflaffen zu beftimmen, 
deult euch doch nur ein fechsjähriges Kind, wie es tft! Voller. Un⸗ 
ſchuld, mit dem unbegrenzteften Vertrauen fieht e8 in die Welt hineln. 
Eine Fenſterſcheibe durchftoßen, ein Loch in die Hofen reißen, fein 
Spielgeng zerbrechen u. dgl., das find die „Sünden“, die es bis jett 
lennt. Die Eltern haben es bisher vor jevem bölen Worte zu hüten 
geſucht, Haben ängftlich vermieden, in feiner Gegenwart von „Schand- 
thaten“ zu reden, die etwa die heutige Fama gebracht bat, haben es 
mit der größten Gewiſſenhaftigkeit von Orten zurücdgebalten, wo es 
„böle Dinge” Hätte ſehen können; kurz, fie haben es vor ſchädlichen 
Eindrüden zu waren gefucht, wie ihren Augapfel. Da bringen fie 
nun ihr „unerfahrenes” Kindlein in die Schule, zu bir, Lehrer, zu 
dir, zu bem fie das Vertrauen haben, du werdet ihren Liebling 
weiter hüten und behüten. Und du? Du erzäblft ihm nun nad 
laum zwei Wochen, wie ein Bruder ben andern tobtfchlägt I11” 

Eine ebenso fehneidige Einwendung gegen bie biblifchen Geſchichten 
findet fih in Richter's „Anſchauungsunterricht.“ Wir wollen uns 
mit der wörtlichen Ausführung Wiedemann's begnügen, welde fo 
ziemlich den Kern aller gegen bie bibliſche Gejchichte geltend gemachten 
Bedenken in fich vereinigt und nun einige Stimmen ber gegentheiligen 
Meinung vergegenwärtigen. Wir führen ba zunächſt bie Anficht eines 
latholiſchen und eines evangefiichen Pähagogen an. Kellner be 
trachtet die biblifchen Gejchichten als Stoffe, welche mit ihrem Wunder⸗ 
baren, mit ihren Darftellungen aus einer heiligen und ehrwürbigen 
Bergangenbeit, mit ihrer Zurücführung auf die Kindheit des Men⸗ 
Ihengefchlechtes die Einbildungskraft in eben fo hohem als wohlthätigen 
Grade befchäftigen und mit edlen Bildern füllen. Allen Päda⸗ 
gogen der Welt, chriftlichen und heibnifchen, wäre es nicht möglich 
geweſen, beſſere, dem kindlichen Sinne mehr zufagende Geichichten zu 
erfinden, als diefe von Gott gegebenen Heiligen und wahren biblifchen 
Erzählungen, und wer ihren bleibenden Eindruck bei feinen Kindern 
nit verjpürt, ber fchreibe die Urſache davon nur fich, feiner 
nenuemlichteit feinem Ungefchid im Erzählen ober feiner Herzens⸗ 
älte zu” 
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Damit man aber nicht meine, es follen bier nur einfeitige Be⸗ 
hauptungen geltend gemacht werben, wollen wir ben angeführten Wor- 
ten des bebeutendften fatholifchen Pädagogen der Gegenwart einige von 
dem hervorragendften auf proteftantifcher Seite folgen laſſen. Dr. Dittes 
ichreibt über die biblifchen Gefchichten und deren Verwendung im erften 
Schuljahre wie folgt: „Daſs wir übrigens in den biblifchen Geſchichten 
nicht bloß Gutes, fondern auch Böſes ſchon Fleinen Kindern erzählen, 
halten wir für ganz unbebenflich, ja für heilfam, wenn nicht etwa bie 
Geſchichte einer Frevelthat anderer Umftände halber für das frühere 
Jugendalter ungeeignet ift. Aber bloß deshalb eine Erzählung nicht 
zu benuten, weil in ihr Uebelthäter auftreten, ift unnöthige Aengitlid- 
fett. Böſes fehen und hören ja bie Finder alle Tage, und ſchon 
deshalb muß es die Schule fchon früßzeitig berüdfichtigen, um es zu 
beurtheilen, zu richten. Auch kann die Geſchichte von Vergehungen 
bei rechter Behandlung nur Abjcheu gegen das Böſe, nicht Freue 
über basjelbe und den Trieb, es nachzuahmen, erweden. Der ge 
fammte oben angebeutete Stoff (Schöpfung, Adam und Eva [Barabies], 
Kain und Abel, Noah [Sündfluth], Abraham und Lot u. |. w. . . .) 
ift aber für 6- bis Sjährige Kinder völlig paſſend. Er enthält keine 
weitfpannenden Abftraltionen, nichts Halbes, Zerriſſenes oder Un⸗ 
heilige. Jedes Stüd ift ein Ganzes, voll Anfchaulichleit, Leben und 
Weihe. Alles ift ſpeziell und läſst fich für die Kleinen individuali⸗ 
fieren. Man fange alſo nach einigen Vorbereitungen nur gleich getroit 
mit der Schöpfungsgefchichte an: fie ift ganz anſchaulich und Kinblid 
und wect doch große Gedanken und mächtige Empfindungen. So 
dann fchreite man immer in biblifcher Folge fort: es Bat für ben 
finnigen und gewandten Lehrer feine Schwierigkeiten, wol aber viel 
Anziebendes und bringt den Schülern reichen Segen.” *) 

Dieß möge die Antwort auf die Behauptung fein, dafs bibliſche 
GSeichichten für Heine Kinder nicht nur untauglicher, ſondern jogar 
verberblicher (1!) Stoff feien. Und wer in deren Behandlung barin 
Schwierigkeiten findet, dafs er zu viel erläutern und klären muß, dem 
will ich auch noch einen trefflichen Ausipruch eines bekannten Päda- 
gogen zum Nachdenken empfehlen: „In der Sucht, Alles mit De 
wufstfein der legten Gründe begreiflich machen zu wollen, rauben wit 
der kindlichen Anſchauung allen Nimbus und Heiligenfchein und laſſen 
ihr nur das kahle Alltägliche, das reizlos für die Fantaſie, Talt für 


2) Auch Kehr bringt in feiner „Schulpraris" ein ſchönes Zitat von Chr. Schmid 
über ben großen bildenden Wert ber bibl. Gefchichten. 
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das Gefühl gleich einem Körper, dem vie Seele entflohen, ba TYiegt 
zu ben Füßen des kühn darüber Hinwegichreitenben „erkennenden“ 
Geiftes. Sobald es Heine Geheinmifje mehr gibt, vor denen das 
kindliche Semüth ahnungsvoll ſtehen bleibt, fehlt auch dem Kinderſpiele 
jener zarte Schmelz; und Duft, der den unbefangenen Kinverglauben 
ziert ımd mit wunderbarer Kraft der Fantaſie das Gemeine und All⸗ 
tägfihe in die Poefie eines höheren Lebens verwandelt.” A. W. Grube. 

Und der wadere Arndt bemerkt darüber: „Ich fage euch, euch, 
bie ihr alles willen und verftehen, alles zur Klarheit von Begriffen 
bringen Könnt, daſs ihr eben durch Diefes Allwiffen und Berftehen 
nichts mehr wiflet, Durch dieſe Klarheit der Begriffe nichts mehr jehet. 
Denn alle Klarheit durch Begriffe, wenn ihr Fein tieferes und höheres 
Sein unterleget, welches man glauben muß, tft die Anzündung einer 
endlichen Menge künftlicher Lichter über einer Wüfte, und zwar ein 
ſo dies Anzünden, dafs alle Schatten fehlen. Durch Lichter und 
Schatten zuſammen aber fiehet der enbliche Sterblide nur etwas. — 
Chriftus ſprach: So ihr nicht werdet wie die Kinder, könnt ihr nicht 
in das Himmelreich eingehen. Und wir Thoren wollen, die Kinder 
ſollen ſein wie wir Alten.“ 

Nah dieſen gewiſs vorurtheilsloſen und unbefangenen Ausfüh- 
rımgen Binnen wir unmöglich zu einem andern Reſultate gelangen, 
als zu dem: Die biblifhden Gefhichten find ein treff- 
liger Erzählſtoff für die Elementarllaffe unjerer 
Schnlen. Wer fie beifeite ſchiebt, begeht einen päda— 
gogifgen Fehler und verfündigt fih an der Kindheit. 

Haben wir bisher die verſchiedenen Erzählſtoffe, die fih und zum 
Gebrauche beim erften Schulunterricht barbieten nach ihrem Werte 
und ihrer Bedeutung erfafet, jo jchreiten wir jettt zur Beantwortung 


ber Frage: 
„Wie foll erzählt werden?” 

Wie wir bereits erſehen haben, darf das Erzählen nicht mur zur 
Unterhaltung dienen, e8 muß auch bil dend fein. Je weiter aber bie 
Lebensftufe des Kindes von der bes Erwachſenen entfernt ift, befto 
ſchwieriger wird es dieſem, feiner Unterbaltung mit dem Kinde jenen 
erziehenben und bildenden Charakter zu geben. „Zumeiſt greift der 
Erzähler in Sprache und Stoff zu Goch und verfäumt e8, der Dar- 
flellung die zur Anfchaufichleit nötige Ruhe und Ausdauer zu geben, ober 
er verfälit in bloße Taͤndelei des Sprechens, welche das Kind eben nur 
unterhält, ohne es zu bilben. Gut erzählen ift fchwerer als man ge 
wöhnlich meint; es gehört zu denjenigen päbagogifchen Fähigkeiten, 
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welche am feltenften angetroffen werben.” Dr. Eugen Pappenheim. 
Das Erzählen ift eine Kunft, eine ſchwere Kunft, und 
mancher glaubt, er verſtehe fie, obgleich er nur ein fabenjcheiniger 
Schwätzer if. „Gut prebigen,” fagt Kellner, „ift leichter als gut 
erzählen. Ein guter Erzähler Hopft an alle Thüren; balb regt er 
die Tantafte an, bald greift er ins Herz und Gemüth hinein, bald 
bewegt er zum Froblinn, bald ruft er Trauer und Furcht in bie 
Seele. Ein guter Erzähler erzählt für die Leute, welche vor ihm 
figen und pafst fich diefen an; — nicht er will die Zuhörer formen, 
fondern dieſe formen ihn, jedoch mit dem Unterſchiede, daſs er bie 
geiftige Eigenthümlichleit der Zuhörer, mögen biefe num Kinder ober 
große Leute fein, wie in einem Spiegel auffaist, um fie veredelt ober 
veredelnd zurückzuſtralen!“ — 

„Der Erzähler muß das Leben ganz in fih aufnehmen, es ganz 
und frei in fich wirken laffen, er muß es ganz und unverfürzt wieber- 
geben, und doch über dem Leben, dem wirklichen, ericheinenben 
ftehen. Dieſes über Dem Leben Stehen und doch das Leben 
Erfajjen und von dem Leben Erregtfein, bieß ift es, was 
den echten Erzähler macht. Darum erzählt gewöhnlich nur die Yu 
gend oder das Alter gut, e8 erzählt bie Diutter gut, die nur in und 
mit dem Kinde lebt, und jegt nur die Sorge fennt, das Leben bed 
felben zu pflegen. — Der Mann und der Vater, der die Sorgen 
und Bebürfniffe, ven Drud und die Not am Lebenswagen zu zügeln 
bat, wird jelten gut, d. 5. jo erzählen, daſs e8 ven Kinvern lieh, 
befonders in ihr Leben eingreifend, dasſelbe ftärkend und erhöhend ill. 
Der nur wenige Jahre ältere Bruder, die nur etwas im Alter vor: 
gerückte Schweiter, noch beide das Leben im feiner rauhen Wirklichkeit 
nicht Tennend, wie ber über dem Leben ſtehende wielerfahrene Groß 
vater oder der alte geprüfte und geläuterte Diener, dem das Be 
wuſstſein treuer Pflichterfüllung das Herz mit Zufriedenheit erfüllt: 
dieß find die Lieblinge der Hörenden Kinder. Da bedarf es nidt 
ver Hinzufügung einer Nukanwenbung, noch der Heraushebung einer 
Moral; das erzählte Leben an fich, in welcher Gejtalt e8 auch fet, 
bat in feinen Urfachen, in feinen Wirkungen und Folgen tieferen Ein 
drud gemacht, als binangefügte Nuganwenbungen und hervorgehobene 
Moral machen werben und können.” Fr. Fröbel. 

Aus den Ausiprücen diefer Männer, deren Herz in ebler Siebe 
zu ben Kindern erglühte, erfehen wir ganz Mar und beutlidh, wie 
wir erzählen follen: in einfader, kindlicher, lebensvoller 
Weife. Einen Punkt möchten wir boch noch beſonders hervorheben, 
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obſchon auch er aus dem Angeführten hervorleuchtet. Bei dem 
Erzählen foll man die Eigenthümlichfeit der Kinder, die 
man vor fih Bat, ihre bisherige Entwidelung, ja fogar 
die augenblidlide Stimmung forgfältig beobadten. 
Sprade und Ausdrucksweiſe müßen fi zum Theile darnach ge- 
ftalten. Nur fo Tann die richtige pädagogiſche Wirkſamkeit des 
Erzählend erzielt werben. „Blicke dem zubörenden Kinde in bas 
leuchtende Auge, und bu wirft barin erfennen, ob du dieſem Kinde zu 
emählen vermagft oder nicht.” 

So bilbend aber auh ein gutes Erzählen ift, jo barf man 
bob dabei des Guten nicht zu viel thun. Zu vieles Erzählen 
lann leicht eine gewiffe Sucht bes Kindes nach immer Neuem nach 
fi ziehen. 

Diefe wird aber verderblich wirken, ebenfo wie eine gewiſſe 
Leſeſucht bei der veiferen Yugend, wenn man es unterläjst, ihre 
Lektüre in geböriger Weile zu beeinfluffen. Dan erzähle barum 
eine Gefchichte den Kindern zu verjchievenen Zeiten, bei verjchiebenen 
Anläffen zu wiederholten Malen. Wie fteter Tropfen den Stein 
höhlt, fo wirken einzelne immer wieberlehrende Erzählungen auf das 
Herz, und mit ber ſtets erneuerten gleichen Empfindung bilden ſich 
endlich Sinn und Charakter. Gefchichten von glänzenden Engeln, 
welche bei guten Kindern waden, ober von guten Wefen, bie tr» 
itend und belfend in den Hütten ber Armuth erichienen, haben 
gewifs fchon oft wahre Frömmigkeit und eblen Sinn für das 
Ipätere Alter begründet. Man wende nicht ein, die Kinder werben 
fih bei ſolchem Vorgange Iangweilen und baburch müße ber Zweck 
des Erzählens wejentlich beeinträchtigt werden! Keinem benfenben 
Lehrer und Erzieher kann es entgangen fein, daſs Kinder ein- 
md dasſelbe Märchen mit gleicher, ja noch gefteigerter Wonne 
wieder erzählen Hören, nicht mit eilender Haft nach Neuem ver- 
langen, ſondern ausbrüdiih um Wieberbolung des Alten bitten, unb 
alle Empfindungen, welche bie erfte Mittheilung hervorrief, immer 
mit gleicher Luft und Stärke in fich erneuern. Wer andere Er- 
fahrungen geſanmmelt haben follte, ber frage ſich und benfe einmal 
ganz ernſthaft nah, ob er die rehten Erzählungen zur 
vehten Zeit und in rechter Weife geboten bat. Ä 

Es erübrigt und no, die Mittel und Wege zu betrachten, 
wie man gut erzählen lernen fann. 

Wer dazu fein angeborened Talent befigt, wird e8 nur ſchwer 
oder gar nicht zur Wertigkeit im guten Erzählen bringen. Aber auch 
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das Talent muß geiht und gebildet werben, bis fich ihm die ent: 
fprechende Fertigkeit zugeſellt. Es ift übrigens für das kindliche Ber- 
gnügen gar nicht notwendig, ſich um eine Iunftreihe Erfindung 
abzumuühen. „Mache ein Kind zur Hauptperfon deines Gefthichtcheng, 
gib dieſem eine Kate, ein Pferb ober ſonſt fo viel an Nebenfiguren 
bei, als nötig find, um en Bild zu machen, bringe Wärme in beinen 
Vortrag, und du fannft ficher fein, dafs dir dein kleiner Zuhörer mit 
geipannter Aufmerkſamkeit folgen, und dafs das Intereffe, das du fo 
in ibm erregeit, faſt an Leidenſchaft grenzen wird. Wo bir ber 
Keine begegnet, wird er bie Wiederholung bes Gefchichtchens verlangen. 
Dann aber nimm dich wohl in Acht, dafs bu nichts daran änderſt. 
Er will den ganzen Vorgang wieder baben; ber geringfte Umftand, 
den bu binwegläffeit oder binzufügeft, verjcheucht die Illuſion, in ber 
er fich wohlgeftel. Madame Neder de Sauffüre. 

Eine Hauptfache iſt e8, Die finplide Sprade ſich an- 
zueignen. Das kann geſchehen durch fleikiges Lefen wirklich guter 
Kinderjchriften, durch forgfältiges Belauſchen der Kinberwelt, wenn 
dieſe fih allein fühlt, durch aufmerkſames Zuhören folcher Perfonen, 
welche gut zu erzählen vermögen, endlich durch eigene Uebung. Auf 
diefem Wege, und nur auf biefem, tft auch das Aeußerliche bes 
Erzählens, Mienen und Geberben, zu erlernen. Beobachte einmal recht 
aufmerkfam eine liebende, fich ganz in das Sind verfentende Mutter, 
oder den Großvater, der in feinem Lehnſtuhle fitend, umgeben nom 
Kreife hoffnungsvoller Enkelchen, dieſen ein Märchen erzählt „aus 
der guten alten Zeit!” Du wirft bier den beften Fingerzeig erhalten, 
wie du erzählen follft. Verſuche e8 dann auch; vielleicht gefingt es 
nicht gleich, aber doch nah und nach, wenn nebft einer gewiſſen Ge⸗ 
ſchicklichkeit in deinem Herzen das Teuer der Liebe erglüht, ohne 
welde bu nimmer den Weg zu den zarten Kinderherzen zu finben 
vermagft. 

„Verſtändnis Tiegt im Worte nit; 
Das Herz ift’s, Das zum Herzen ſpricht!“ 





VI Rapitel. 
Der Anſchanungsunterricht. 





„Auf bem Wege der Anſchauung unterrichtet 
bie Natur den Menſchen von feiner Geburt 
an, aber fie führt biefe Anfhauung ohne 
Plan und Ordnung, im veriworrenen Zu- 
ftande vor. Die Kunft bat nun ein- 
zufhreiten und daß, was die Ratur 
zerfireut und in verwirrten Ber- 
bältniffen vorführt, im ewgen 
Kreis und in regelmäßigen Rei: 
benfolgen aufammenzuftellen.“ 

Peſtalozzi. 


Man vergleicht oft das menſchliche Leben mit einer Wan⸗ 
derung, und mit vollem Rechte. An gemilfen Punkten des Weges 
angelangt, pflegt num der Wanderer gerne einen Blick nach rückwärts 
zu werfen in bie Gegend, welche er durchwandelt; er überfieht noch— 
mals die blühenden Gefllve, die lieblichen Auen, die belebten Straßen, 
bie flilfen Dörfer und geräufchuollen Städte — dann aber wendet 
fih fein Blick nach vorwärts, und all fein Streben richtet fich auf bie 
Erreichung des geſteckten Zieles. — Iſt nun die Ausbildung des menfch- 
fihen Geiftes nicht auch eine Wanderung besfelben durch das weite 
Gebiet der Erkenntniffe? Und follte e8 nicht angezeigt jein, auf dieſer 
geiftigen Wanderung befonders günftige Momente zu einen 
wohlthnenden und ſtärkenden Nüchlide zu benugen, um das bisher 
gewonnene Bildungsmateriale in feiner Geſammtheit zu überfchauen und 
bernach mit erneuerter Nüftigfeit dem weiteren Ziele zuzuftenern ? 

Eine ſolche wichtige Epoche im geiftigen Leben des 
Kindes ift fein Eintritt in die Schule. Das Kind hat bie- 
Säinbler, Danbönd x. I. 5 
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ber ein keineswegs geringes Gebiet der Erkenntnis durchwandelt. Dur 
den Gebrauch feiner Sinne hat e8 einen gewiflen Scha von An- 
ſchauungen und Borjtellungen, durch Tiebevollen Verkehr mit 
jeiner Umgebung einen, wenn auch nur befcheidenen Sprachvor— 
rath, nebft einer demſelben entiprechenden Fertigkeit in der 
Mutterſprache erworben. Da ift es nun angezeigt, dafs 
ber Führer des Kindes, der Xebrer, demfelben behilf— 
lich fei, die bisher erworbenen noch vielfadh dunklen 
Borftellungen durch erneuerte Anſchauung zu läutern 
und zu Tlären, und zule&t das gewonnene Bildungs— 
materialein feiner Geſammtheit zu beherrſchen. 

Es ift einleuchtend, dajs Leſen, Schreiben, Rechnen, Naturkunde, 
Geografie, Gefchichte u. f. w. nicht geeignet find, den eriten Schul- 
unterricht fo zu geftalten, daſs er in folder Weiſe fich entfalte; 
einzelne dieſer Gegenjtände find an und für fich für ven Anfang zu 
ſchwer, andere ftehen dem Rinde jo ferne, daſs fie feine natür- 
lihen Antnüpfungspunfte an das bisherige Geiite$- 
leben des Kindes zu bieten vermögen. Dan mußte deshalb 
bahin trachten, in den eriten Schulunterricht einen Gegenftand zu 
verweben, welcher geeignet wäre, das geſammte Geiftesieben des 
vorfhulpflihtigen Kindes zu erfajfen und zweiner 
jihderen Grundlage des Schulunterrihts zu geftalten. 
Diefer Gegenftand ift ver Anihauungsunterridt. — 

Obgleich in der deutichen Sprache das Wort „anſchauen“ zumädit 
die durch das Geſicht berporgerufene Seelenthätigleit bezeichnet, — 
alfo ein Sehen, — Hat man boch den Begriff „Anſchauung“ auf alle 
finnlihen Warnehmungen ausgedehnt. Das Gefiht tft eben ber 
Hauptfinn, Durch welchen die gegenftändliche Welt ung zum Bewuſst⸗ 
fein gebracht wird; durch dasfelbe werden nicht bloß Die wichtigſten 
Borftellungen der Seele von der Außenwelt unmittelbar gewonnen, 
fondern auch bie Warnehmungen der übrigen Sinne Tontrofiert umd 
berihtigt.. Dan bezeihnet darum die Veranftaltungen, 
weldhe die Schule trifft, um dem Kinde zur richtigen 
Auffajfung der Außenwelt, alfo zu rihtigen Anſchau— 
ungen, Karen Borftellungen und Begriffen zu ver— 
belfen und es auf Grundlage derfelben im Denken und 
Sprechen zu üben, auf daſs es in feiner Lebensſphäre 
jich gebörig zu orientieren und zu bewegen vermöge, 
mit dem allgemeinen Namen „Anſchauungsunterricht“. 

Anfhauungsunterriht nd anfhaulider Unterridt 
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find demnach feine identiſche Begriffe. Die Anſchanlichkeit ift ein 
Brincip jedes guten Unterrichtes; der Anfchauungsunterricht 
als jolcher ift eine Unterrihspisciplin für fic. 

Kein Gegenftand des Schulunterrichts hat im Laufe der Zeit jo 
vielfache Umpgeftaltungen erfahren, als der Anichauungsunterricht, und 
ſelbft bis zum beutigen Tage konnte eine Einigung darüber nicht er- 
selt werden. Ia, der Anfchauungsunterricht wurde und wird heute 
noch felbft Hinfichtlich feiner Exiſtenzberechtigung vielfach angegriffen. 

Bir lafſen num eine überfichtliche Darftellung des Entiwidelungs- 
prozeſſes folgen, welchen ber Anfchauungsimterricht bisher durchzu- 
machen hatte. 


1. Geſchichtliches über den Anſchauungsunterricht. 


Obgleich der Anfhauungsunterrichtals ein Kind der neueren 
Zeit zu betrachten ft, fo ift Doch das Brincip der Anſchaulich⸗ 
feit ein uraltes, Freilich iſt eine geraume Zeit verftrichen, bevor 
dieſes Princip zur allgemeinen Geltung gelangte; noch länger dauerte 
8, bis aus dem Principe der Anſchauungsunterricht felbft 
jo) entwickelte. Es ift eine Thatſache, dafs gewilfe Ideen und Wahr- 
beiten oft lange Zeit brauchen, um fich Bahn zu brechen, noch längere, 
um in ber Praris des Lebens ihre Verwirklichung zu finden. Wir 
bemerken dieß auf dem Gebiete ver Pädagogik auffallender, als irgendwo, 
und jo macht auch das Princip der Anfchaufichleit davon feine 
Ausnahme. 

Dei den alten Griechen unb Römern finden wir nur vereinzelte 
Andentungen über die Anſchauung und deren Uebung; jo 3. DB. bei 
Blato, Ariftoteles u. a. Wir willen von Sokrates, dafs er 
bei feinen dialogiſch⸗ entwickelnden Unterricht von beftimmten Ber- 
anlaffungen und anfchaulichen Beiſpielen ausgieng, um hieraus in- 
ductiv zu Begriffen und UVeberzeugungen zu führen. Bei den Römern 
finden wir Andeutungen bei Seneca, Horaz, Plinius u. a. — 
In ber mufterhafteften Weife wufste Chriſtus die höchften Wahrheiten 
in feinen herrlichen Gleichniffen zu veranfchaulichen. — Die Schola- 
ſtiler und Naturforfcher des Mittelalters entfernten ſich mehr und 
mehr von dem Wege der Anichauung; „anftatt die Natım felbjt in 
ihrer Werkitätte zu belaufchen, verloren fie ſich revend, fchreibend und 
lejend in fpiefindiger, dürrer, dem Leben und feinen Bebürfniffen 
ebenfo fehr als den wirklichen Erſcheinungen und Gefegen ver Natur 
abgewandter Dialektik“. Erſt gegen Ende des Mittelalters und in 
ver Neuzeit wireben bie Hinweiſe auf bie Anfchauung und die Uebung 
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derſelben immer entſchiedener und beſtimmter. Der erſte bedeutunge⸗ 
volle Name, der uns bier entgegentritt, iſt Baco von Verulanm. 
Er trat dem herrſchenden Syſtem der durch bloße Worte und Bücher 
vermittelnden äußerlichen Mittheilung von Kenntniffen mit großer 
Energie entgegen; er bezeichnete die Anfchauung als den Keim, als 
den Ausgangspunkt, als das Lebensprincip aller geiftigen Entwidelung 
und aller Wiſſenſchaft. Sein geiftreicher Lanpsmann John Rode 
gieng noch einen Schritt weiter; berjelbe vertrat in ſehr fcharffinniger 
Weile den Satz, daſs nichts in dem Verſtande fei, was nicht durch das 
Thor unferer Sinne eingezogen wäre. Nach feiner entfchieven empirischen 
Ausbilvdungsweile follte nur der Erfahrung und Induktion vertraut, 
und alles außerhalb ver finnlichen und inneren Erfahrung (Meflerion) 
Liegende aus bem Gebiete bes Wifjens hinaus in das des Meinens 
und Glaubens gewiejen werben. 

Beide Männer batten aber zunächit die Methode der Wifjen- 
ihaften im Auge und waren nur für biefe maßgebend und bahn⸗ 
brehend. Ihre Brincipien erlangten auf ben erften Jugendunterricht 
noch keinerlei &influfs. Hier beburfte e8 einer ganz fpezielfen An- 
regung, eines kräftigen Impuljes. Amos Eomenius war ber 
Mann, der durch feine trefflichen Ideen und durch die ebenio treffliche 
Darftellung verfelben das ganz verfumpfte Unterrichtswejen und be 
ionderd auch den Clementarunterricht im befjere Bahnen einlenlte, 
Bahnen, in welchen wir beute noch im großen Ganzen uns bewegen. 
Somenius fann mit Recht als der Urheber des heutigen 
Anihauungsunterrihtes betrachtet werden. Wie feiner 
zuvor, erfajste er den Grundfag, dafs alle Kenntnis von den Sinnen 
ausgeben und daher aller Unterricht nicht mit verbaler Befchreibung, 
fondern mit realer Anichauung und mit der Betrachtung der Dinge 
beginnen müße, wenn fich ein gewiſſes Wiflen entwideln folle. Dieſen 
tbeoretiichen Grundgedanken brachte er auch zur praftifchen Ausfüh⸗ 
rung. Sein Orbis pictus ift das Mutterbuch aller fpäteren Bilder⸗ 
bücher. Alles, was die kindliche Anſchauung, fei es im Himmel ober 
auf der Erbe, jet es in der Menſchen⸗ ober in ver Thierwelt, be- 
ichäftigen kann, ſuchte er bildlich varzuftelfen und durch beigefügte De 
jchreibungen und Betrachtungen zu erläutern. Die Abbildungen follten 
die Originalanfhauuug nicht erjeßen, ſondern nur ergänzen. 
Auf letztere legte Comenius viel Gewicht. „Die Sache ift ungleich 
beſſer al8 das Bild.” Den Schwerpunkt feines Anſchauungsunter⸗ 
richts ſuchte Comenius im Elternhbauje, in der „Mutter- 
ſchule“, wie er ſich ausdrück. Dort follten im Kinde nod 


— 9 — 


vor der Schulzeit, d. 1. vor dem jehsten Sabre, die An- 
fünge zu allem dem entftehen, was es in der Schule 
ju betreiben und zu lernen bat. 

Düffen wir num leider einmal nicht erwarten, daſs unjere häus—⸗ 
liche Erziehung im allgemeinen vie von Comenius gewünfchten Reſul⸗ 
tote aufweife, müßen wir ferner zugeben, daſs die Durchſchnittszahl 
ver Kinder jelbft unter günftigen Verbältniffen und bei etwaiger or- 
gmiicher Vereinigung des Kindergartens mit der Elementarfchule kaum 
im Stande fein dürfte, den Anforverungen des Comenius in den 
erften ſechs Lebensjahren zu entfprechen, fo bleibt nichts anderes 
übrig, al8 dafs die Schule einen guten Theil des An- 
ſhauungsunterrichtes felbft bearbeitet. Hiermit ift diefer 
eine Aufgabe des erften SchulunterrichtS geworden. Hat aljo 
Comenius den Anfhauungsunterricht zunächft nicht der Schule, fon- 
dern ber häuslichen Bildung zugebacht, jo Bat er doch Stoff und 
med desfelben deutlich nachgewiefen. 

Man follte nun freilich glauben, daſs die Leiftungen des Come- 
nius bald von aligemeinem Erfolge gekrönt wurden. Dieß ift jeboch 
nicht der Tall. Die unglüdjeligen Zeitverhältniffe waren damals eher 
dazu angetban, bie Menfchheit zu verwilbern, als fie zu vereveln. 
Rur bie und da fanden einzelne Zeitgenofjen durch beſſere Ideen ſich 
angeregt, wie 3. B. der Nürnberger Fenerlein, der da forberte, 
„daſs man einige Knaben je zuweilen auf bie Felder und im bie 
Gärten, Hammer-, Säg-, Papier- und andere Mühlen oder in die 
Berfitätten zu allerhand Handwerkern und Künftlern führe, ihnen bie 
Inſtrumente zeige und fage, wie man fie heiße, und was man damit 
tue, und dann, wie man biefes und jenes, was fie in substanlia vor 
Augen fehen, auf Iateinifch Heiße, ihnen beibringe ........ e8 bient 
au im gemeinen Leben, und fteht bernach übel, wenn ein Gelehrter 
ſo umpiffend und unkundig ift in folchen Dingen, die immer ja in 
Sefprächen und auch fonft vorkommen.” — Im allgemeinen aber biie- 
ben bie trefflichen Leiftungen des Comenius zu feiner Zeit ohne nach⸗ 
haltigen Erfolg in den beutfchen Schulen. Wie konnte es aber auch 
anders fein? War es möglih, mit den Individuen, welche damals 
den Elementarunterricht in den Händen Hatten, irgend eine gute Idee 
zur praftiichen Geltung zu bringen? Die Leiftungen einzelner 
großer Männer mußten darum in jener Zeit den Samentörnlein gleich 
jo lange fchlummern oder doch nur fpärlich keimen, bis nach mehr als 
hundert Jahren ein neues Morgenzoth über ven Geifteshorizont ber 
Völler heraufzog und enblich die Sonne des Lichtes die Samentörnlein 
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des abgelaufenen Jahrhunderts zur üppigen Entfaltung bringen konnte. 
Francke, der bedeutendſte Vertreter der pietiſtiſchen Richtung in der 
Pädagogik, betont in feinem „Unterricht, die Kinder zur Gottſeligkeit 
und zur Klugheit anzuleiten”, dafs aller Unterricht in den Elementen 
der Wiffenichaften, namentlih in der Naturlenntnis, Geografie u. a. 
anjchaulich betrieben, und dafs alles vor die Sinne der Kinder ge 
bracht werben fol. Diejer Grundfag kam auch in ben von ihm ge 
gründeten und geleiteten „Stiftungen‘‘ zur praftiichen Geltung. Nicht 
nur, bajs feine Anftalten durch reichlihe Sammlungen allerlei guter 
Lehrmittel fich auszeichneten: die Kinder mußten auch die fie umgebende 
Natur, die Geſchäfte des menichlihen Lebens, die Werkftätten ber 
Handwerker u. dgl. aus unmittelbarer Anfhauung kennen 
lernen. Aber auch Francke's Beitrebungen blieben vereinzelt und ohne 
nachhaltigen Erfolg auf den Elementarunterricht; ebenfo die De 
mühungen ber eriten „Realſchulmänner“ Semler und Heder. 

Nachhaltiger und durchgreifender waren dagegen bie Beftrebungen 
Roufjeau’s und Baſedow's, das Princp der Anſchauung gel- 
tend zu machen. Wie Rouſſeau in jenem berühmt gewordenen „Emil“ 
dem in Folge ſchrecklicher Leichtfertigleit, Frivolität und Sittenlofigfeit 
jeines Volkes hereinbrechenden Verderben Frankreichs entgegenzufteuern 
ſuchte, indem er ber in Entartung und geiſtiger Verſunkenheit, in Ver—⸗ 
weichlihung und Weberfeinerung ſchwelgenden Mitwelt mit hinreißenden 
Worten in voller Begeiſterung die Rückkehr zur Natur predigte, und 
ftatt der nur auf äußeres Prunken und Glänzen abgejehenen Wiſſen⸗ 
ichaft der bloßen Worte, ftatt dem bloßen Wortlernen und der PVie- 
wifjeret der Kinder den auf Anſchauung und Selbftthätigfett gegrün- 
deten Sachunterricht entjchieben betonte, — jo wirkte in Deutjchland 
Baſedow dem „todten Lernen” mit Nachbrud entgegen. In feiner 
Erziebungsanftalt, dem berühmt getworbenen Bhilantropinum zu Deſſau, 
juhte er bie Ideen Locke's und die bed Comenius zu verwerten; 
gleich letzterem bearbeitete er einen Orbis pictus unter dem Namen 
„Slemtentarwert”. Hier muß noch erwähnt werden, daſs Baſedow 
jede fich darbietende Gelegenheit zur Veranfchaulichung wichtiger Be 
griffe benußte; jo 3. B. benutzte er das Fahren, um an bem abe 
ben Begriff des Kreiſes zu entwideln u. |. w. — . 

Gegenüber der geiftigen Verſunkenheit der damaligen Zeit fuchte 
man nach Rouſſeau und Bafebow ben Unterricht möglichit „geiftbilpend” 
zu ertbeilen. Dan fteuerte befonders auf die Bildung des Den: 
vermögens bin und gerieth endlich im eine einfeitige, abftraft »for- 
melle Richtung, welche in der Verſtandesbildung alles Heil zu 
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finden vermeinte, die Gemüthsbildung aber, und ſelbſt die reale Bil⸗ 
dung, mehr und mehr in den Hintergrund drängte, wenn nicht ganz 
anper Acht ließ. Dieſe Verſtandesbildung hoffte man burch unmittel- 
bıre Dentübungen zu erzielen und behandelte dieſe in allen Schul- 
Hoffen abgefondert von ben übrigen Lehrgegenftänden. Mittelſt der 
heuriſtiſchen Lehrform wurden die Kinder durch ftetes Sragefpiel auf. 
mancherlei Ummegen dahin geführt, einzelne Thätigleiten, Zuſtände, 
kigenſchaften und Dinge mit einander zu vergleichen, zu zerlegen, her⸗ 
ah Begriffe zu abftrahieren oder Schlüffe zu ziehen. Es ift be 

greiflich, daſs Dabei allmaͤhlich das eigentliche Fundament, die Anſchau⸗ 
ung des Konkreten, in den Hintergrund trat. 

Die Beſtrebungen Baſedow's ſelbſt galten weniger der all— 
gemeinen Volksbildung als der ber „beſſeren Stände“. 
Baſedow gieng zumächft auf Erwerb aus; darum fonnte fich feine 
Thätigfeit nicht auf die große Maſſe des Volkes erftreden, bei der es 
nichts zu verbienen gab. Wie edel handelte dagegen Srande! Uebrigens 
wor ed ein Vortheil für das Allgemeine, daſs vieles aus ber 
Schule Baſedow's nicht ind Volk übergieng. „Ich möchte ihm feine 
Kälber zu erziehen geben, gejchweige Menſchen“ — fagt Herder von 
Baſedow, und diefer Mann wirb feine guten Gründe gehabt haben, 
jo zu fpredden. Doch eins müßen wir Baſedow zugefteben: fein Ber- 
bienft um die Anjchauungs- und Denkübungen verdient immerpin 
eine gehörige Würbigung. 

Biel ebler als Bafebomw handelte zur gleichen Zeit v. Rochow. 
Dieſen ſchmerzte es, dafs die Landleute fo benkfaul und unmwiffend 
waren, befangen von allerlei Vorurtbeilen, dem blinden Aberglauben 
ergeben, was zur Folge hatte, daſs das Landvolk den Quadjalbern, 
Winleladvokaten und andern Taugenichtſen in bie Hänbe fiel und 
gegen bie wohlgemeinteften Rathſchläge und die beiten Abfichten der 
Borgefeßten nur taube Ohren hatte. Dieß war für den edlen Mann 
der Antrieb, in der aufopferndſten Weife dem Unterricht des Volles 
ih zu wibmen. Er mollte zunächft durch VBerftandesübungen 
helfen und jchrieb einen „Verſuch eines Schulbuches für Kinder der 
Ianbleute oder Unterricht für Lehrer in ven niederen Landſchulen“ 
1173; ferner einen „Katechismus der gefunden Vernunft” und andere 
Bere. Hier fei ein Beiſpiel angeführt, wie Rochow den erften Unter- 
richt fich dachte; er fagt: „Der erſte Unterricht für Kinder überhaupt, 
alſo auch für Kinder ver Landleute, fer jo finnlih und angenehm 
als möglich. Der Lehrer fange nicht fogleich und allein mit bem 
Düherumterricht an, fondern er unterbalte das Kind burch leichte, 
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ſeinen Fähigkeiten angemeſſene Geſpräche über allerlei beklannte und 
auf die Sinne ein wirkende Gegenſtände. Er erwecke und übe zu 
allererſt die Aufmerk ſamkeit der Kinder, lehre ſie ihre Sinne ordent⸗ 
lich gebrauchen, recht ſehen und hören, Vieles anſchauen und darauf 
merken, das Geſehene und Gebörte richtig angeben; er verbeſſere 
gleich anfangs ihre Sprache und beichäftige ihr Nachdenken und ihre 
Wilsbegierde, ohne fie zu überhäufen, durch Mittheilung fo vieler 
Sachkenntniſſe, als für ihr Alter und Faffungsvermögen gehören.“ 

Wenn Rochow gleich Baſedow auch Verſtandes⸗ und Denfübungen 
veranftaltete, fo erfiebt man aus dem Angeführten, dafs er fi doch 
ganz auf Fontretem Boden bewegte und nichts gemein Bat mit 
jenem abftraften Formalismus der unmittelbar nach ihm folgenden 
Zeit. Wenn die Berjtandesübungen fpäter dahin ausarteten, daſs man 
über Begriffe wie: wejentlich, notwendig, zufällig, möglich, wirklich u. ſ. w. 
fatechifierte, fo folgt daraus noch nicht, daſs Rochow felbft die ab⸗ 
ſtrakten Denkübungen in die Schulen gebracht Habe. 

Unter den Männern, welche die Denkübungen nad Rochow — 
theils in feiner Weife, theil8 mehr der rein abftraften Richtung 
folgend — Zultivierten, feten nachftehende genannt: 

Mori, „Verſuch einer populären Kinderlogik“, 1786. 

Möller, „Deaterialten zu unmittelbaren Dentübungen”. 3 Theile, 
1797 — 1801. 

Zerrenner, „Hüfsbuch für Lehrer und Erzieher”, 1802. Das 
jelbe erſchien 1806 in vier Bänden und empfahl folgenden Lehrgang: 
1. Leichtefte Sinnenübungen, um die Rinder an Aufmerkſamkeit und 
äußere Betrachtung der anweſenden Gegenftände und Bilder zu ge 
wöhnen, wobei fie die Begriffe möglich und unmöglich, wirklich, not- 
wendig, wejentlich zc. Tennen lernen. 2. Aufluchen ver Theile umd 
Merkmale. 3. Aufjuchen des Notwenvigen und Zufällign. 4. Be 
fchreibung wirklicher Gegenftände nach ihrer Form, ihren heilen, 
ihrer Farbe, Richtung, Lage. 5. Urfprung der Dinge. 6. Gebraud), 
Nutzen und Schaden ver Dinge. 7. Vergleichen. 8. Unterfcheiden. 
9, Urfache und Wirkung nebft andern Elementarbegriffen. 10. Orb 
nen der Begriffe. 11. Uebung der Urtheilskraft an einzelnen Sägen. 
12. Schlüffe. 13. Denkübungen verichtevener Art. 

Löhr, „Elementarbegriffe oder Entwidelung vieler Begriffe, bie 
zur Beitimmtbeit im Denken und zum Verſtändnis vielgebrauchter 
Wörter dienen”. 1809. 

Kraufe, „Verſuch planmäßiger und naturgemäßer unmittelbayer 
Denkübungen für Elementarſchulen“. 5. Aufl. 1831. Krauſe's Bud) 
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ift ein Meiſterwerk; noch heute wird es von allen Schulmännern mit 
Ruben gelefen werben, wenngleich es nicht zur buchjtäblichen Nach⸗ 
abmung empfohlen werben Tann. Wenn er auch in der Wahl bes 
Stoffes fehlgriff, To zeigte er Doch ganz vortrefflich, wie ein Lehrer 
im entwickelnden Unterricht vorgehen müße. Der erfte, für bie 
Unterflaffe beftimmte Theil fucht dem Kinde behilflich zu fein, aus 


äußeren Anfchauungen fich deutliche BVBorftellungen, aus Vorſtellungen 


Begriffe zu bilden, dann die Begriffe zu Urtbeilen zufammen zu feßen 
und aus Urtheilen Schlüffe zu ziehen. Der zweite (für die 
Mittelflaffen) und dritte (für die Oberflaffen beitimmte) Theil 
behandelt die Lehre von ben Urtheilen und Schlüffen gründlicher und 
Ipftematifcher. 

Bilmfen, Dolz, Spieß u. a. behandelten ven Anjchruungs- 
unterricht auf ähnliche Weile — mit Hervorhebung ber Dent- 
übungen. 

Während aber auf der einen Seite die Verſtandeskultur ihre 
Blüte erlangte, machten fih andererjeitd Stimmen vernehmlich, dafs 
der Unterricht nicht einzelne Kräfte und Anlagen bes 
Schülers bevorzugen, fondern alle Anlagen und Fähig— 
teiten barmonifch auszubilden babe Man batte fich bei 
den Tünftlichen Denkübungen zu fehr von der Natur entfernt. Da 
erihien Beftalozzi, um den Volfsunterricht auf pſychologiſche Fun⸗ 
damente zu gründen, wirkliche Anſchauungs⸗Erkenntniſſe zu jeinem 
Fundamente zu legen und ver Leerheit des oberflächlichen Wort- 
gepräges die Larve abzuziehen; er gelangte zur Ueberzeugung, „daſs das 
Kind zu einem entiprechenden Grade von Anſchauungs⸗ und Sprachlenmt- 
niffen zu bringen fei, ehe es vernünftig wäre, es lejen oder auch nur 
buchftabieren zu lehren.“ Gleich Comenius wollte Peſtalozzi ſchon 
im Elternhauſe den Anſchauungsunterricht gepflegt wiſſen, wie er 
überdaupt in feinen päbagogifchen Ideen der häuslichen Erziehung und 
Bildung den größten Wert beilegt. Seine Werke: „Wie Gertrub 
ihre Rinder lehrt“ und „Das Buch der Mütter“ Iegen die Grund» 
füge und den Entwidelungsgang der Peſtalozzi'jchen Methode Kar. 
Er hebt mit dem Anſchauen an, um von diefem zum Denken, 
bon diefem zum Können fortzufchreiten. Als die Elementargegen: 
fände feiner Bildungsübungen bezeichnete er Form, Zahl, Wort. 
Indem er die abgefonderten Denkübungen verwarf, betonte er unter 
Einem die Wichtigkeit abgeſonderter Anſchauungs⸗ und Spred- 
übungen. Aller Unterricht folite „kraftbildend“ fein, und fo mußten 
auch die erften Uebungen mit ben Schülern Vebungen ber formellen 
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Kraft, der Anichauungs, Denk⸗ und Sprachkraft fein. Im Folge 
dieſer formellen Aufgabe wurde auf den Stoff der Uebungen wenig 
Gewicht gelegt, und es darf daher nicht Wunder nehmen, wenn 
Peſtalozzi faft alle Anfchauungsübungen am menjchlichen Körper vor- 
nehmen ließ, obgleich er in feinem „Buch der Mütter” betonte, daſs 
ber ganze Kreis der Gegenftände (in Haus, Garten und Feld), bie 
bie Sinne des Kindes nabe berühren, nach gleichen Gefichtspunkten 
mit den Kindern zu behandeln fe. Die Unfchauung und Beſprechung 
des Körpers gliedert fih in 10 Uebungen, in denen fehr grünblid 
zu Werke gegangen wird: 1. Zeigen und Benennen der äußeren 
Theile (20° Seiten voll Namen von Körpertheilen). 2. Lage 
jedes diefer Theile. 3. Zujammenbang ver Theile. 4. Theile, welche 
einfach, doppelt, drei- und mehrfach am Körper find. 5. Eigen 
ichaften jedes Theile. 6. Zufammenfuchen ver heile, bie irgend 
eine der genannten  Eigenichaften mit einander gemein haben. 
7. Berrichtungen jedes dieſer Theile. 8. Das Wefentliche, was zur 
Beſorgung des Körpers gehört. 9. Der vielfeitige Nuten ber dem 
Finde bekannten Eigenſchaften der Theile des Körpers. 10. Zur 
jammenfaffung des Bisherigen und DBeichreibung jedes Körpertheiles. 
Mit welcher Gründlichkeit Peſtalozzi feine Uebungen vollführte 
(R. v. Raumer erzählt, wie Peſtalozzi ſich faft zwei Stunden lang 
in Anſchauungs⸗,, Dent- und Sprehübungen an einem Loche in der 
Tapete abgemüht babe, bis Lehrer und Schüler fich gleich heiſer ge- 
fchrieen), davon mögen einige Proben aus dem „Buch der Mütter" 
Zeugnis geben: 

Die Knöchel der fleinen Finger. Die vorberen Knöchel 
der Heinen Finger. — Die mittleren Snöchel der Heinen Finger. — 
Die hinteren Knöchel der Heinen Finger. — — Der vordere Knöchel 
bes Heinen Fingers an ber rechten Hand. — Der mittlere Knöchel 
des Ffleinen Fingers an der rechten Hand. — Der hintere Knöchel 
des Heinen Fingers an der rechten Hand. — — Der vordere 
Knöchel des Heinen Fingers an der linken Hand. — Der mittlere 
Knöchel des Heinen Fingers an der Tinten Hand, — Der hintere 
Knöchel des Meinen Fingers an der linfen Hand. — 

Beifpiel aus der 3. Uebung. 

Der Kopf ift ein Theil des Körpers. 

Das Angeficht iſt ein Theil des Kopfes. 

Der Mund iſt ein Theil des Angeſichts. 

Die Kinnbacken ſind Theile des Mundes. 

Der obere Kinnbaden tft ein Theil bes obern Theils des Mundes. 
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Der untere Kinnbacken iſt ein Theil des untern Theils des 
Mundes. 

Das Zahnfleiſch iſt ein Theil der Kinnbacken. 

Die Zähne ſind Theile der Kinnbacken. 

Die obern Zähne find Theile des obern Kinnbackens. 

Die untern Zähne ſind Theile des untern Kinnbackens. 

Die Wurzeln der Zähne find Theile der Zähne, 

Die Hälfe ver Zähne find Theile der Zähne. 

Die Kronen der Zähne find Theile der Zähne. — 

Wir finden an Peſtalozzi's Anfhauungsunterricht freilich manches 
zu tabeln, fo 3. B. daſs er mit dem menjchlichen Körper den Anfang 
machte, ungeachtet pas Kind doch lieber Objekte außer ihm betrachtet, 
als die Knöchel an ven eigenen Fingern abzuzählen, — dafs er bei 
den einzelnen Webungen zu ſehr ing Breite gerieth, jo daſs die Kin- 
ber alles Intereſſe an dem Anfchauumgsobjeft verlieren mußten, — 
aber dem Manne bleibt doch das Verdienſt unbeftritten, daſs er bei 
jeinem Unterrichte den Gang zu finden und einzuhalten ſuchte, 
welchen die Natur felbft bei der Entwidelung des menichlichen 
Seiftes gebt. Ferner ift es nur anzuerkennen, wenn Beftalozzi richt 
nur die Anſchauung als Mittel unferer Erkenntnis und als Wurzel 
alles Wiſſens betrachtete, jondern auh gegen alle oberflächliche 
Anihauung zu Felde zog und verlangte, dafs die An- 
Ihauung als erftes und wictigftes Unterrihtsmittel 
auh in höchſtmöglicher Nichtigkeit, Beſtimmtheit und 
Bollftändigleit in dem Rinde erzeugt werde, ulm vom 
Anfange an allen falſchen Borftellungen und Be— 
griffen vorzubeugen, und dadurch ein fiheres und 
folgerichtige8 Denken zu begründen. Und wenn beute ber 
Grundſatz: Vom Leichten zum Schweren, nom Nahen zum Ent- 
fernten, vom Einfachen zum Zuſammengeſetzten und zwar in ftufen- 
richtiger Folge, lückenlos und ohne zu große Anftrengung für ben 
Schüler im Unterricht fortfchreiten, gilt, von Mund zu Mund gebt 
md von jedem halbwegs gebildeten Lehrer eingehalten wird; jo iſt 
nicht zu vergeſſen, daſs Peſtalozzi e8 war, der biefen Weg bahnte 
und dieſes Gejeg der Natur zum Bewufstfein und zur allgemeinen 
Anertennung brachte. Endlich Hat Peſtalozzi's Anſchauungsunterricht 
noch einen Hauptvorzug darin aufzuweiſen, daſs durch die vor— 
und nachſprechende Lehrweiſe die Sprache des Kindes entſprechend 
gebilder und manchem Kinde förmlich erſt die Zunge gelöst 
wurde. 
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Unter den Männern, welche den Anſchauungsunterricht im Sinne 
Peſtalozzi's weiter auszubilden und die Mängel desſelben zu beſei⸗ 
tigen oder zu verbeffern fuchten, fteht 8. W. Chr. v. Türk oben 
an. Derſelbe veröffentlichte 1811 „die finnlichen Warnehmungen, 
als Grundlage des Unterrichts in ber Mutterjprache”. Er ordnet 
die Uebungen nach Ruhe, Bewegung, Form, Richtung, Farbe, Urſache 
und Wirkung, gegenfeitiger Einwirkung, Gebraud). 

Die Lehrform Türk's ift von allem Anfang an die Tatechetiice; 
eine bejondere Aufmerffamleit widmet er der Sprachlehre. Die 
Kinder antworten zuerft in einfachen Sägen mit gerader, dann mit 
verjegter Wortfolge, mit umgebildeten und zufammengefeßten Säten; 
jogar die Wort- und Satzlehre wird eingefchaltet. Sonderbar iſt 
der Umftand, dafs nad Türk die ſprachliche Bezeichnung 
eines Gegenfjtandes der Anihauung vorausgebt, und 
dafs die Gegenftände weniger vorgeführt, als von den 
Kindern felbft gejuht und in das Gedächtnis zurüd- 
gerufen werden follen. 

In ähnlicher Weiſe behandelten ven Anſchauungsunterricht 
Kaverau, Krufi, Wehrliu. a. 

Etwas eigenthümlicher bearbeitete Harnifch Die erften Ber- 
ſtandes⸗ und Sprechübungen, jedoch ebenfalls mit vorherrichender Be⸗ 
rücfichtigung der Anfchauung und der Sprade. Er fchrieb 1814 
eine „Erſte fafsliche Anweijung zum vollftändigen deutſchen Sprad- 
unterricht, enthaltend das Sprechen und Zeichnen, Leſen und Schrei- 
ben, Befchauen und Berfteben ꝛc.“ Im dieſem Werke hält er ſich 
an folgenden Stufengang: 1. Sennen und Berennen ber Gegen 
ftände (zunäcft im Schulzimmer, dann in der Küche, um Seller, auf 
der Strafe, auf dem Ader, im Hofe u. f. w.), 2. Die Zahl ber 
Dinge. 3. Theile der Dinge. 4. Farbe (die Farben follen zuerft 
einzeln, dann in Vermifchung gezeigt, und Grund⸗ und Vebergangs- 
farben unterfchieven werben. 5. Form und Lage der Dinge (bie 
Kinder lernen dabei verfchievene Linien, Winkel, Dreiede, Bier- 
ee u. Dal. unterfcheiven und nachbilden). 6. Die Größe (Ber- 
gleichen und Xheilen von größeren und Fleineren Stridden, Winkeln, 
Flächen und Körpern, — Entwidelung der Begriffe: Länge, Breite, 
Höhe, Tiefe ꝛc., ſenkrecht, wagrecht, ſchräg u. |. w.). 7. Der Schall 
(Unterſchied des Klanges verfchiedener Körper; die Töne nad Höhe 
und Tiefe, Vorübungen zum Gefangunterricht),. 8. Das Gefühl, der 
Geruch, der Geihmad. (Abſchätzung von Körpern nach dem Gewicht, 
darauf genaues Abwägen. Weiche, fette, harte, magere Gegenſtände 
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werden mit verbundenen Augen durchs Getaſt unterſchieden. Riechen 
an verſchiedenen Blumen, Kräutern und Flüſſigkeiten. Die Bildung 
des Geſchmacksfinnes wird dem Leben außerhalb der Schule überlaſſen.) 
9. Urſtoff, Zuſtand, Gebrauch. (Einiges aus der Technologie, haupt⸗ 
ſächlich zur Bildung des Verſtandes.) 10. Zuſammenſtellen und Ord⸗ 
nen. 11. Urſache und Wirkung. 12. Notwendigkeit, Willlürlichkeit, 
Mittel und Zweck. 13. Stellvertretung und Bezeichnung (hier wird 
auch der Zweck der menſchlichen Thätigleiten und. Gewerbe angegeben, 
auch der der Regierung, der Steuern, des Unterrichts und der Er⸗ 
ziehung). 14. Umſtände und Verhältniſſe und ſprachliche Bezeichnung 
derſtclben. 15. Zuſammenfaſſen des Behandelten zu einem Ganzen. — 
Außerdem fchlägt Harniſch noch andere Lektionen realer Art vor: 
3. B. Schulitube, Wohnftube, Werkftube von Handwerkern, Garten 
und Hof, Dorf und Stadt, Feld und Wald, das Vaterland, andere 
Staaten, die Erbe, das Gottesreich. 

Wir ſehen alfo bei Harnifch, dafs er den Anichauungsunterricht 
neben der Sprachbildung auch zur Vorbereitung für den Realunterricht, 
aber auch ganz ſpeziell als Sinnenbildung betrachtete, welch 
letztere Richtung, wie wir erſehen werben, in neuerer Zeit wieder 
empfohlen wir. 

Grapmann Hält fih in feiner „Anleitung zu Dent- und Spred- 
übungen 1825" weniger an das Reale als an die Ausbildung ber 
Sprache, welche er noch mehr hervorhebt als Harniid. „Das Kind 
it im jeinen erften Lebensjahren von der Natur beftimmt, bie äußere 
Sinnenwelt in fi) aufzunehmen oder abzubilden. Das innere geiſtige 
eben foll an den Beichäftigungen mit den finnlichen Dingen erwachfen 
und erftarken, bis bie Zeit fommt, wo dieſes innere geiftige Leben 
jelbft Gegenftand feiner Betrachtung werben Tann. Jede fo buch 
Anſchauung gewonnene Vorftellung bevarf noch eines äußeren Halte, 
um nicht wieder verloren zu geben. Diefer findet fich in der Sprache. 
Daber muß das Kind reden lernen, und der erite Unterricht in ber 
Schule muß hierauf gerichtet fein.” Graßmann entiwidelt in feinem 
Werke folgenden Plan: Namen der Dinge; das Ganze und die Theile; 
Zahl; Ort, Stellung, Lage der Dinge; Licht, Farbe, Geftalt; Größe; 
Richtung; Schall; Gefühl, Geruch, Befchmad; Bewegung und Ruhe; 
Zuſammenhang der Dinge; die Zeit. — Im neuefter Zeit hat befon- 
ders Dittes in feiner „Methodik“ das Graßmann'ſche Wert ale das 
befte von allen bezeichnet, nachdem auch ſchon Diefterweg ein gleiches 
Urteil darüber abgegeben hatte. Meiner fchulmeifterlichen Einfalt 
will e8 aber deſſenungeachtet nicht ganz einleuchten, warum fchon beim 
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erfien Schulunterriht die Segenftände als Nebenfade 
und nur als Beifpiele für abftrafte Begriffe dienen 
jollen; man foll doch vielmehr einzelne Gegenftände 
genau fennen lernen, bevor man ganze Reihen derſelben 
. von verſchiedenen Sefihtspunften aus betradhten und 
beipredhen läſst. 

Aehnliche Bearbeitungen des Anſchauungsunterrichts Tieferten: 

Scholz, „Webungen im Anichauen, Denken, Reden, und Auf 
\chreiben al8 Vorjchule der Weltfunde und der Sprad- und Größen- 
lehre“ 1831. 

Stern „Anfänge bes Unterrichts in ven Vollksſchulen“ 1827. 

Ehrlich „Methobiicher Leitfaden für die Sprachbildungsübung 
in ber Unterflaffe der Elementarichule 1834. 

Als ganz vorzügliche Arbeit diefer Art muß bier noch Dr. 2. Kell⸗ 
ner's „praftifcher Lehrgang für den Unterricht in der deutſchen Sprache x. 
I. Theil. Die Dent-, Spred- und Stylſchule“ (1872 erſchien bereits 
die 15. Auflage davon) bezeichnet werben. — Nach den Namen 
ber Dinge folgen die Eigenfhaften und Beſchaffenheiten, 
dann bie Zuftände ber Dinge, endlich das Wefen der Dinge umd 
Berbältnis derfelben unter jih und zum Menden. 

Obgleich alle die Teßtgenannten Schulmänner neben dem formalen 
auch den realen Gefichtspunkt fefthielten — „die Sprech⸗ und ‘Denl- 
übungen dürfen nicht einfeitig bloß ber formalen Denkbildung dienen 
und deshalb inhaltsarme und abftralte Stoffe behandeln, fondern fie 
müßen ſich an die Natur und die Lebenskreiſe des Kindes anſchließen, 
wober es nicht fehlen Tann, daſs fich für Spracfertigleit, fowie für 
Verſtand und Gemüth eine gleich erfreuliche Ausbeute geminmen 
läfst.” Kellner — fo konnten doch andere Schulmänner mit der 
Anordnung der Uebungen nach Begriffen fich nicht befreumben und 
fuchten ihrer Anordnung die Sachen felbft zugrunde zu legen. 
Diefterweg fteht bier an der Spike. Sein „Unterricht in ber 
Kleinkinderſchule“ 1838 vertheilt die Uebungen in zwei Abſchnitte 
wie folgt: 

1. Abſchnitt. „Kenntnis der Gegenftände im Schulzimmer.‘ 
a. Benennung und Befchreibung derſelben. b. DVergleihung und 
Unterjcheivung der betrachteten Gegenftände in der Schule. c. Be 
trachtung an regelmäßigen Körpern. 

2. Abſchnitt. „Anfangsgründe der Naturgefchichte und Het 
matskunde.“ a. Die Hausthiere. b. Der menjchliche Körper. c. Die 
Pflanzen des Hausgartens. d. Das Haus. e. Der Wohnort — 
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Dorf oder Stadt. f. Die Elemente — Feuer, Luft, Wafſer, Erde. — 
In der 5. Auflage fügt Dieſterweg dieſen Uebungen auch das Stäb⸗ 
chenlegen bei. Nach Beendigung ber beiden Abſchnitte, welche das 
erſte Schuljahr in Anſpruch nehmen, will Diefterweg Graßmann's 
Denlübungen angereibt und burchgeführt willen. 

War einmal die fachliche Anorbnung der Anſchauungsübungen gel- 
tenb gemacht worden, jo war ed ganz natürlich, daſs man von ber 
Sculftube aus, welche dem Kinde die erften, weil zunächitliegenden 
Anfhaunngsobjelte darbietet, den Unterricht in concentriſchen 
Kreifen zu erweitern tractete, fo weit eben ber kindliche 
Gefichtskreis die ermögliht. Indem nach dieſer Richtung Hin bejon- 
ders Denzel erfolgreich wirkte, fuchte er der harmoniſchen Aus⸗ 
bilvung des kindlichen @eiftes im Sinne Peftalogzi’8 daburch von 
allem Anfange an Rechnung zu tragen, daſs er aud das Ge- 
biet der inneren Anſchauung organiſch in den erften 
Unterricht verwebte. Wol Hatte auch Peſtalozzi das religidie 
Moment nicht vernachläffigt, ferner hatten bereitd vor Denzel Männer 
wie Niffen, Hermannjen und Steffenjen den religiöfen 
Geſichtspunkt mit dem formalen und materiellen verbunden. Denzel 
jeboch that das in einer fo ſehr geſchickten Weife, daſs bei ihm weder 
das eine noch das andere Bildungsmoment auf Koften des anbern 
bevorzugt wurde. Sein „Entwurf des Anſchauungsunterrichts“ Tann 
heute noch mit Nuben veriwenvet werben. Nur bat Wrage in jer- 
ner Benrbeitung des Denzel’ichen Entwurfes das religiöje Moment 
zu fehr in den Vorbergrund geftellt. Denzel's Lehrgang ift folgender: 
1. Das Schulzimmer; 2. die Schule; 3. der menichliche Körper; 
4. häusliches und Familienverhältnis: Familienleben; 5. das elterliche 
Haus; 6. das Dorf (die Stadt); 7. der Garten; 8. Wieſen, Aeder, 
Weinberge; 9. der Wald, — Thiere im Walde; 10. Berge, Hügel, 
Zhäler; 11. die Gewäſſer; 12. die Markung; 13. Lebendige Gejchöpfe ; 
14. Himmel, Wollen, Sonne, Mond und Sterne; 15. die Natur 
und der Menihd. Auf eine ausgezeichnete Weije belebt ‘Denzel 
dieſes Material durch Sprüche, Gedichte, Gefchichten u. dgl. Mit 
Recht erfreut fich fein Werk bis Heute noch fortwährend neuer Auflagen. 

Auch Curtman bält fihb an bie fachliche Eintheilung der An⸗ 
ſchauungsübungen; er untericheidet übrigens einen befchreibenven, 
in welchem er auch die poetifche Seite gehörig würdigt, und einen 
geſchichtlichen Theil des Anſchauungsunterrichts. Was wir gegen- 
wärtig unter Anſchauungsunterricht verftehen, nennt Curtman ben 
ungefhiedenen oder allgemeinen Anidhauungsunter- 
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richt im Gegenfage zu den Befonderen Unterrichtskurſen in 
iedem Lebrgegenftande. 

8. Th. Knauß will im erften Schuljahre nicht anderes 
als Anſchauungsunterricht betrieben wiſſen. In je 
nem von Dr. Riecke ſehr empfohlenen Werke „Das erfte Schuljahr 
ohne Leſe- und Schreibunterricht 2.” 1848 fucht er alle Unter- 
rihtsgegenjtände zu verſchmelzen und fo den ganzen 
Schulunterriht zu begründen. Seine Eintheilung des Stoffes 
nah den vier Jahreszeiten bat vieles für fich, beſonders in 
der Theorie; dagegen iſt nicht zu verfennen, daſs er dabei in ber 
Praris mit manchem Sundamentalfate der Methodik in Gollifion 
gerät. Das Werk ijt reich an einfachen Zeichnungen ber verjchieden- 
artigften Gegenftände und wirb keinen Lehrer wenigftens in bielem 
Punkte unbefriedigt lafien. Befonderes Gewicht legt Knauf 
auf Ercurfionen und Sammlungen, und das mit Nedt; 
denn manche Excurſion ind Freie während ber legten Schulſtunde, 
oder auch vor oder nach dem Unterricht in ber Schule nütt mehr, 
ale tagelanges Abmühen in der Schulftube. Wann wird endlich ein 
mal die Zeit fommen, ba man an maßgebenden Orten dieß ein⸗ 
ſehen lernt? 

Am meiſten betonte den realen Zweck des Anſchauungsunterrichts 
Harder in feinem „theoretifch - praftiichen Handbuch für den An⸗ 
ſchauungsunterricht mit befonderer Berückſichtigung eines vorbereitenden 
Unterrichts in den Realien“ 1853. Die eriten Unterhaltungen über 
Namen, Alter, Geburtstag, Eltern der Kinder u. dgl. wirb jeder 
Elementarlehrer mit Intereffe und Nuten verfolgen. Darauf folgen 
die Schule, das Wohnhaus, die Menichen im elterlichen Haufe, ber 
Wohnort, der Menjch, die Thierwelt, das Pflanzenreich, das Mineral 
reih — moran endlich ein ausführlicher geografiſch⸗phyſiſcher Kurſus 
fih reiht. 

Es muß Hier noch bemerkt werden, bafe fchon lange, bevor 
ber Anfchauungsunterrict den ganzen Kreis der Unterrichtsfächer in 
der Elementarklaffe zu beberrichen ſtrebte, — wie wir bie bei 
Denzel und andern finden, und wie dieß auch K. Nichter in 
feiner vorzüglichen Preisichrift „ver Anfchauungsunterriht im den 
Elementarklaſſen“ 1869 im fchlagender und überzeugender Weiſe 
als das allein Richtige bezeichnet — dafs ſchon lange zuvor Aehn⸗ 
liches angeftrebt wurde, und zwar von Dr. Grafer. Im der 
ſcharfſinnigſten Weife vertritt diefer Mann den Grundſatz, daſs 
„aller Unterricht jo angelegt fein müße, dafs er eine 
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prattifhe Beziehung fürs Xeben erhält.“) Im feinem 
Verle „vie Elementarjchule fürs Leben in ihrer Grundlage” 1817 
beginnt er demnah mit dem, Worin das Kind zu alfererft lebt 
md webt, mit dem Wohnhaufje und der Betrachtung des Fa⸗ 
milienlebense „Zunächſt ift aber von dem Tamilienleben das 
Körperliche und Sinnlich-Anjchauliche ind Auge zu faſſen; das ift das 
Wohnhaus. Das Haus gewährt auch das volllommene Uebungs⸗ 
mittel, um die vorigen VBorftellungen des Kindes zu verdeutlichen, 
ven Begriffen Beitimmtbeit zu geben, die Urtheile zu beric- 
tigen, die Sprache alljeitig zu bilden, das innere Anfhauungs- 
vermögen zu reizen, die Einbildungsfraft zu erregen, das 
Gefühlsvermögen in Anſpruch zu nehmen, die Glut der 
Menfchenliebe anzufachen, ven Willen zu ftimmen und zu leiten, 
ven Sinn fürs Schöne zu regeln, kurz, das Kindesleben in 
allen feinen Funktionen menihlih zu ordnen.“ 

As Anſchauungsmittel verwendete Graſer das Modell eines 
Haufes Die Uebungen auf der Elementarjtufe find in vier Ab- 
tbeilungen geſchieden: I. Betrachtung des Haufes ale Wohnplag der 
Zufammenlebenden: a. bie Außenfeite, b. das Material desſelben. 
I. Bewohner des Haufes: a. äußere Auffaffung des Menſchen im 
Bergleich mit dem Thiere, Berührung der Sprache durch Benennung 
einzelner Theile und Eigenjchaften beider; b. die Sprache als Vorzug 
des Menfchen vor dem Thiere; c. Sprehübungen, dem alltäglichen 
Leben der Schüler entnommen; d. das Anjchauungsvermögen des In⸗ 
nern: Verſtand, Freiheit al8 Vorzüge vor dem Thiere; ce. die Ber 
griffe Eigenthum, Vertrag und — die fittliche Orbnung in der Fa⸗ 
milie; f. Hausthiere,. mit ökonomiſchen, technologifchen und gemüths⸗ 
bildenden Rückſichten. Nechenübung. IIL Berürfniffe der Bewohner 
des Haufes: Wohnung, Kleidung u. ſ. w. IV. Erlenntnis der Sprache 
als Mittels der wechfelfeitigen Mittheilung und darum als höchſten 
Bedürfnifſes des gefelligen Zuſammenſeins; Unvollkommenheit ver 
Zeichenfprache, Bedürfnis der Lautſprache. Anfang des Lejens und 
Schreibens. 

Dem vorgenannten Werke Grafers folgte 1828 „Die Elementar- 
ſchule fürs Leben in der Steigerung” und als Abſchluſs des Ganzen 
1841 „vie Elementarfchule fürs Leben in ihrer Vollendung“. 

Graſer Hat unftreitig mit pädagogiſchem Scharfblid in vielfacher 


*) Schon ber Römer Seneca ergieng fi in Klagen, daſs man nur für bie 
Schule und nicht für das Leben lerne. 
Säiubler, Handbuch ıc. L 6 
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Hinficht das Richtige getroffen. Sein Unterricht war bildend in 
des Wortes eigentlicher Bedeutung; Grafer hat das Berbienft, die 
methodiſchen Principien Peſtalozzi's durch Empfehlung und eigenthüm- 
lihe Anwendung weiter verbreitet zu haben. Ein fpezieller 
Borzug der Grafer’fchen Unterrichtömweife ift Darin zu erkennen, 
daſs er den Unterricht möglichſt anziehend zu ‚machen fuchte, die Wife- 
begierde erregte, indem er die Vortheile jedes Unterrichtögegenftandes 
für das praftiiche Xeben zeigte, Lebendigkeit und Friſche beim Unter 
richt feitens des Lehrers verlangte, und die Erregung bes Schülere 
zum Selbftichaffen ins Auge fafste. Leider vergaß Grafer im erften 
Schuljahre ganz die religidfe Bildung; erft im zweiten Schuljahre 
wird der Name Gottes zum erften Male feierlich und ehrfurchts⸗ 
vollſt ausgejprochen. Hier ift nicht der Ort, uns näher darüber aus 
zuſprechen; wir begnügen und daher mit der Angabe des Taktums 
und verweilen des Weiteren auf das Kapitel „Die religiös - fittliche 
Bildung”. — Auch Hat Grafer auf der eriten Unterrichtsſtufe den 
Geſang ganz fallen laffen. — 

Unter den Männern, welche Grafer’s Anſchauungsunterricht weiter 
bearbeiteten und zu verbreiten fuchten, ftehen Wurst, Ludwig umd 
Gräfe obenan. Erfterer war durch feine Schriften „Das elterliche 
Haus“ 1834, dann „Erſtes Schulbuch für die unterften Klaffen der 
Elementarfchulen” 1835, vor allen aber durch „Die zwei erſten Schul- 
jahre‘, eine Anleitung zum Gebrauche bes erften Schulbuches und zur 
Behandlung ſämmtlicher Unterrichtögegenftände nebft vollſtändiger Stoff- 
jammlung zu ben eriten Dent-, Sprech» und NRechtjchreibübungen 
1836 durch eine geraume Zeit das maßgebende Vorbild der Elemen- 
tarlehrer in ganz Deutſchland getvorden. 

Obgleich anfangs ganz auf Grafer fußend, fagte fih Wurst doch 
ſchon in der 1839 erfchienenen 2. Auflage ber zwei erften Schuljahre 
von Grafer faft gänzlich los; er unterſcheidet fobann einen finn- 
lichen und einen fittlihen Anſchauungsunterricht. Die 
praftiihe Behandlung des Lehrftoffes it Wurst — fait 
möchte man fagen: ausgezeichnet gelungen. Die Winke, welde 
er für das Lehrverfahren und für die ftillen Bejchäftigungen ber 
Schüler an die Hand gibt, werden zu allen Zeiten bie forgfältigfte 
Beachtung beſonders ber Anfänger im Lebramte verbienen. 

War nun Wurst von Grajer’8 Methode zurüdgetreten, jo ver 
ſuchte Ludwig neuerbings derjelben feiten Boden zu verichaffen. 
Er Hat fih durch lange Zeit tief in die Methode Graſer's hinein⸗ 
gearbeitet. In feiner 1840 erjchtenenen „vollftändig praftiichen Be⸗ 
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arbeitung der ſechs erſten Lebensverhältnifie nach Graſer“ verfuchte 
er, die Vorzüge Graſer's beibehaltenn, deſſen Mängel zu befeitigen, 
tom aber ebenfalls allmählih auf die Bahn der Selbſtändigkeit. — 
In mehr jelbftändiger Weile bearbeiteten noch Gräfe „Die deutſche 
Boltschule” 1847, Nade „Weltlunde als Anſchauungs⸗ und Sprech⸗ 
unterricht in der Unterklaffe 1846 u. a. den Anfchauungsunterricht, 
wihrend Sr. Herrmann in feiner „Unterflaffe” eine recht gute 
efleftifche Darftellung dieſes Unterrichts lieferte. 

Es konnte aber nicht ausbleiben, daſs in unfjerer bewegten Zeit 
auch der Anſchauungsunterricht, trotzdem er, wie wir erfaben, zu ganz 
befriebigender Ausbildung gelangt war, den verichiedeniten Wandlungen 
ausgeſetzt, ja fogar binfichtlich feiner Eriftenzberechtigung vielfach an- 
gegriffen ward. Die Einen gerietben in das entgegengejegte Extrem 
von der einjeitigen Verſtandeskultur, wie wir fie zur Genüge be 
leuchtet Haben, und waren nicht zufrieden, wenn das Neligidfe mit in 
den Anfchauungsunterricht verwebt wurde, wie wir es bei Denzel 
w a. erfehen haben: fie wollten vielmehr den Anihauungsunter- 
richt zu allernädhft und zumeift als Grundlage zur re- 
ligiöfen Bildung verwenden Bald wollte man das Kir—⸗ 
chenjahr, bald wieder die biblifhe Geſchichte als Grundlage 
für den Anſchauungsunterricht wählen, wie 3. B. Ehrenberg in ber 
ſächſiſchen Schulgeitung vom Jahre 1865. Pfarrer Jäger in Stutt- 
gart verftieg fich in feinem „Anjchauungsunterricht für die zwei erften 
Schuljahre“ 1864 fo bob, daſs er eine an die Schöpfungs- 
geihichte fih anlehnende Naturbefhreibung an die 
Stelle des „Schulftubenunterrihtes” fette. Letztere 
ſarkaſtiſche Bezeichnung des üblichen Anfchauungsunterrichtes war, wenn 
wir ehrlich fein wollen, nicht ganz ohne Grund; denn der Anſchauungs⸗ 
unterricht wurde und wird noch beute an nicht wenigen Orten in 
einer Weife betrieben, daſs man wochen- und monatelang über bie 
ſtaubigen Wände, Tiſche und Baͤnke des Schulzimmers fi abquält, 
welche Thatſache ſchon 1855 ven waderen Grube zu der Aeußerung 
veranlafste: „Sch kenne nichts Rangweiligeres, als einen Lehrer, der 
in jeinem heiligen Amtseifer nichts eiliger zu thun bat, als das in 
die Schule eintretende Kind zu fragen, wie viele Wände das Schul. 
zummer babe und wie viele Tenfter, und wie die Tafel ausfehe 
u dgl. m.” Aber „ein folder, das ganze Leben des Menſchen fammt 
den Produkten feiner Gewerbe und Kunftthätigkeit ausfchließender, bie 
religiöſe Naturbetrachtung einfeitig in den Vordergrund ftellender und 
dazu noch mit dem Schwerften ftatt mit dem Leichteften beginnenber, 
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auf dem für den Anſchauungsunterricht gar nicht geeigneten bibliſchen 
Schöpfungsbericht begründeter Anſchauungsunterricht“ — fo ſagt 
Dr. Jütting über Jäger's Idee und Tendenz — „richtet ſich 
von ſelbſt auch für das allerblödeſte Auge.“ 

Andererſeits wollte Schlotterbed in feinem 1860 erſchienenen 
Werke „Sinnenbildung” den Anſchauungsunterricht bauptfächlich zur 
„Bildung der Sinne‘ benugen. Einen größeren Gegenjag als ben 
zwifchen den Forderungen Jäger's und Schlotterbed’s Tann es wol 
faum geben. 

Gehen wir auf die Anfichten bes Letzteren etwas näber ein. Be 
veits vor Schlotterbed hatten Gutsmuths, Harniſch, ke 
ionders aber Diefterweg auf die Ausbildung der Sinne fpeziel 
hingewieſen. Durh Fröbel war das Darftellungsprincip 
in den „Kindergärten zur allgemeinen Geltung gelangt. Schlotter- 
bed glaubt nun, wie auch Dr. Auguft VBogel*), dafs ber 
Anſchauungs unterricht in feiner bisherigen Ausbildung 
und Anwendung „den Grund und Boden unter ben 
Füßen verloren habe“, jeitdem man einfeben gelernt, 
dafs jeder Unterriht anihaulih fein muß und das 
Gebiet des Anihauungsunterrichts Fein bejonderer 
Zweig des Wiffens tft; er will jeboh eine Reformation 
verfuchen, um troß der Erfenntnis jeiner erfüllten Milfion, dem An 
Ihauungsunterricht wenn auch nur temporär die Berechtigung zum 
jelbftändigen Auftreten zu verjchaffen. Diefe Reformation ſoll jein: 
„der Anfhauungsunterriht ale Sinnenbildung“. „In 
dem wir,” fagt Schlotterbed pag. 59 feines Werkes, „dem Anſchau— 
ungsunterricht al8 Hauptzwed die Sinnenbildbung unterlegen, 
weichen wir nicht nur von dem Hergebrachten gänzlich ab, ſondern 
glauben auch das einzig Richtige (?) für die Xebensfähigfeit dieſes 
Unterrichts zu wählen.” — „Die Schule ſetzte leider zu vjele finnlice 
Anfchauungen beim Finde voraus und that wenig, den Kreis derjelben 
zu erweitern.) Es war ihr vorzugsweife barum zu thun, den 
Verſtand zu entwideln ober dem Gebächtnis eine Menge Kenntnifie 
einzuprägen. An die Bildung einer fichern Grundlage durch Uebung 
der Sinne im Auffafien der Außenwelt dachte fie wenig Dazu 
kommt noch ein Anderes, was ebenfalls mehr oder weniger bei Seite 
Tiegen geblieben. Je mehr nämlich jemand die Fähigkeit zum richtigen 
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*) Nicht zu verwechſeln mit dem allbekannten Leipziger Dr. Vogel. 
»*) Der Mann hat Bier nur zu fehr Recht mit feiner Anklage. D. B. 
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Anſchauen befitt, deſto ſchneller und ſicherer wird er ſich nicht allein 
einen Schatz poſitiver Kenntniſſe aneignen, ſondern auch mit ge- 
ringerer Anſtrengung aus ſich ſelbſt heraus etwas ſchaffen können. 
Darum muß auch die Darſtellung des Angeſchauten zu ihrem 
Rechte kommen. Sie liefert eben den beiten Beweis der Auffaffung. 
Durh Beides, Bildung der Sinneswerkeuge zur Auffaffung und 
Varftellung des Objekts, wird mehr für Erweiterung des kindlichen 
vorſtellungskreiſes gethan, als durch die eingebendften Sprachübungen. 
Sie find der Grund und Boden, auf welchem jeder Unterricht einzig 
md alfein gedeihen fann, ſei e8 nun der Unterricht in der Schule 
oder ber Unterricht des Leben.” Schlotterbed verlangt für bie 
Sinnenbildung einen abgefonderten ein- bis zweijährigen Curſus von 
wöchentlich 4—6 Stunden. Nah Verlauf diefer Zeit hört er auf; 
‚nicht weil die Sinnenbildung dann als vollendet anzujeben ift, 
iondern weil bis dahin das im Haufe Verſäumte bat nachgeholt wer- 
ven Können, und der fernere Schulunterricht die weitere Ausbildung 
übernehmen muß.’ 

Es müßte zu weit führen, Schlotterbed’8 Lehrgang ausführ- 
ih an dieſer Stelle wiederzugeben. Wir begnügen uns mit folgendem 
Auszuge: 

1. Bildung des Auges und der Hand. a. Farbe, b. Form und 
ge, C. Größe und Entfernmg. 2. Die Bilbung des Ohres, 
ſowie der Sprach und Tonwerkeuge.. 3. Die Bildung des Gefühle 
(und der Glieder): Erkennen der Befchaffenheit eines Dinges a. mit 
Hilfe des Gefihts, b. allein durch das Gefühl. — Das Heiße, 
Warme, Laue, Kalte; das Naffe, Feuchte und Zrodene. — Auf- 
findung der Geftalt eines Dinges einzig durch den Sinn des Ge⸗ 
fühle. — Auffindung des Stoffes, woraus ein Ding befteht, obne 
vorheriges Sehen, allein durch das Gefühl. — Uebung im leichten, 
getvandten Gehen. — Gehen mit verbundenen Augen. — Balancir- 
übungen. — Stehübungen. — Uebung im Anfaſſen zarter, leicht zer- 
brechlicher Gegenſtände. — Vergleichende Schätzung des Gewichts 
mehrerer Dinge. — Verrichtung alferlei Fleiner Arbeiten ohne Hilfe 
des Gefihtt. 8. Richter Kat in feinem fchon genannten preis- 
gekrönten Werke diefe Sinnenbtldung, welche allen Anjchauungs- 
unterricht ausmachen joll, gebührend beleuchtet. Der DBerfafler war 
nahe daran, an dieſer Stelle ebenfalls in ausführlicher Weile ein 
Gleiches zu thun; doch foll dieß in einer bemmächft erfcheinenden 
Brochure gefchehen, denn die Sacde will gründlich gefajst werben, 
wozu bier der Raum nicht ausreicht. Nur jo viel ſei Hier bemerft, 
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daſs, wenn die Darſtel lung die Hauptſache fein ſollte, man lange 
auf die geiſtige Entwickelung der Kinder warten müßte. Wie lange 
dauert es nicht, bis das Kind auch nur die einfachſten Formen leid⸗ 
lich ſchön nachbilden kann! Sollte man deswegen unterlaſſen, mit 
den Kindern über Menſchen und Thiere, über Blumen und Bäume 
und Sträucher, über Feld und Wald ſich zu unterhalten, weil bie 
Kinder ſolche Dinge unmöglich nachbilden können? Und würde man 
ja mit einer Karrikatur von Naturgegenftänden vorlieb nehmen, wo 
bleibt dann die Genauigkeit und Klarheit ver durch ſolche An 
fchauungen gewonnenen Borftellungen und Begriffe? | Wird mict 
vielmehr der Sinn für das Schöne geradezu beeinträchtigt, als gehoben 
und geläutert? — 

Endlich müßen wir noch Derer gebenfen, die in allerneuefter Zeit 
dem Anſchauungsunterrichte als felbftändigen Lehrgegenftand jede Be- 
rechtigung abfprechen oder ihn höchſtens als bürftiges Anhängjel an 
ben Unterricht im Lefen und Schreiben behandeln. Dr. Vogel 
war der erfte, welcher ben Anfchauumgsunterricht hinſichtlich 
jeines Stoffes ganz und gar vom Lefe- und Schreib- 
unterricht abhängig machte. Seine Unterrichtsweife, vie auch 
an anderen Stellen dieſes Werkes Beſprechung findet, warb von 
Klaumwell „Das erfte Schuljahr x.” 1866, Kehr und Schlim- 
bad „Der beutihe Sprachunterricht im erften Schuljabre” 1866, 
Frühwirth, Fellner, Ernft „Praktiſcher Wegweiſer für ven 
Unterricht im erften Schuljabre” 1872, A. Böhme „Anleitung zum 
Gebrauch ver Leje-Fibel für den vereinigten Sprech», Zeichen: 
Schreib⸗ und Lefe-Anterricht” 1872 (6. Aufl.), Osw. Förfter „Die 
zwei erften Schuljiahre” 1873, u. a. bearbeitet. Kehr behaupte 
geradezu, daſs der Anihauungsunterridht Feine Unter: 
rihtspisciplin, fondern ein Princip fei, weldhes feine 
Geltung bis zur oberften Schulllaffe, ja dur das 
ganze Leben hindurch behalten muß. Dem entgegen be 
mertt Sütting, der im übrigen auch dem Bogerlfcen 
Elementarverfahren huldigt, alfo gewifs ohne Voreingenommenheit in 
biefer Frage feine Stimme geltend macht: „Wenn Kehr und bie 
übrigen Freunde ber analytifch - junthetifchen Leſelehrmethode nur von 
jedem Unterrichtözweige verlangen, daſs er anfchaulich gelehrt werbe, 
jo gerathen fie fofort auf Abwege, wenn fie Dasjenige, wa der An⸗ 
Ihauungsunterricht bisher bezwedte, nämlich pas Kind in feiner Um- 
gebung heimiſch zu machen, an ber nächiten Umgebung besjelben und 
an der vielfachen Beziehung, in welder das Leben des Kindes zur 
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Ratur, zur Menichheit und zu Gott fteßt, bie reale und formale 
Anſchauungs⸗, Denk⸗ und Sprachbildung zu weden und zu fördern, 
in der allerbunteften, ungeorbnetften Weife, an den nad ben 
Schwierigkeiten des Lejens und Schreibens ausgewählten und an 
georpneten Normalwörtern zu erreichen fuchen: fie follten fich dann 
wenigſtens barauf beichränten, die Bedeutung der Normalwörter auf 
vie einfachite und Fürzefte Weife zum Verſtändnis zu bringen, Allein 
gerade darin, daſs fie mehr als das bloße Verftännnis der Normal- 
wörter erzielen wollen, daſs fie an biefelben einen Anfchauungsunter- 
riht mit mehr oder minder Bewufstfein von feiner eigentlichen Auf- 
gabe anlehnen wollen, werden fie zuerft ihrem Principe untreu — 


nach welchen e8 weiter nichts bedarf, als dafs jeder Unterrichtsziveig, 


anfchaulich behandelt werde — und, fofern fie einen orbentlichen 
Anſchauungsunterricht mit feiner realen und formellen Aufgabe wollen, 
geratben fie vielleicht wider Willen in bie größtmögliche Planlofigfeit 
binein.” — Wenn Klauwell mit einer ſechs Seiten großen tech—⸗ 
niihen Betrachtung des Bette, Kehr un Schlimbah mit 
einer eingehenden Beſchreibung des Aftes beginnen, „jo beißt das 
mehr, als die Begriffe Fiſch, Bett, Aft veranfchaulichen, das heißt 
Anſchauungounterricht treiben.‘ 

Unter den abfoluten Gegnern eines jelbftändigen Anſchauungs⸗ 
materrichts ift wol Dr. Auguft Bogel am weiteften gegangen. 
In feiner „Methodik des gejammten deutſchen Unterrichts in ber 
Volksſchule“ 1874, fagt er unter anderem, „es drängt der geſchicht⸗ 
lie Gang notwendig dahin, daſs aus dem Anſchauungsunterricht ein 
anfchaulicher Unterricht, oder mit andern Worten, daſs berfelbe aus 
einer Disciplin ein Princip wird.” — „Der Anjchauungsunterricht tft 
gleich einem Manne, der alles, was er jcheinbar befitt, nur von 
jeinem Nachbar entliehen hat. Nimmt man ihm die fremden Federn, 
mit denen er fich ſchmückt, fo bleibt ihm nichts mehr übrig, womit er 
jeine Blöße bedecken kann. Wir fordern demnach, daſs be- 
reits auf der unterften Stufe mit denjenigen Gegen- 
tänden als folden begonnen werde, welden der An- 
Ihauungsunterriht feinen Stoff bisher entnahm.” 
Gewiſs eine bedenkliche Forderung, ber wir weiter feinen Commentar 
für oder gegen beizulegen brauchen, Nur eine Behauptung biefes 
Mannes jei noch angeführt: „Das Jacoto t'ſche Princip war päda⸗ 
gogiſch, die Vogel'ſche Methode war unpädagogiih. Mean Tann 
nicht alles an Einem treiben, ein Gegenftanb kann nicht für ver- 
ſchiedene Zwecke gleich pafjend fein. Schwerlich wirb man mit dem 
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Ei den Anſchauungsunterricht beginnen können, ober mit dem Fiſch 
das Schreiben und Lefen, — jede Disciplin bedarf ihrer 
eigenen methodiſchen Behandlung.” | 

Nun aber ſpricht gerade der legte Sat für unfere Anfict, 
und jind aljo die Männer ber jogenannten analytiſch⸗-ſynthetiſchen 
Methode mit ihrem „Alles in Allem” von Einem aus dem eigenen 
Lager angegriffen worden. Mögen fie zujehen, wie fie biefen Hieb 
parieren können Für uns ift der Anfhauungsunterridt 
noch immer eine Disciplin und zwar bie wichtigfte des 
Clementarunterrichts; daber alfo: auch Der Anfhauungs- 
unterridht behaupte feine Selbftändigfeit. Wir Eonit«- 
tieren zum Schluffe unferer gefchichtlichen Darftellung, daſs Lüben, 
Kellner, Dittes, alfo Männer von gutem Klang in ber päbe- 
gogiichen Welt, ebenfalls entſchieden für die Selbftändigfeit des An- 
ichauungsunterrichts fich ausgeſprochen haben. Und wenn endlich die 
allgemeine deutſche Lehrerverfammlung zu SHilbesheim 1867 einen 
Preis ausfegte für das befte Werk über „Aufgabe, Stellung und 
Mittel des Anfchauungsunterrichtes in den Elementarklaſſen“, und im 
Jahre 1868 auf der Lehrerverfammlung in Kaffel das Werk Karl 
Richter's den erften Preis davon trug, welches nicht nur für bie 
Selbftändigfeit, fondern fogar für eine dominierende Stellung 
des Anfhauungsunterrihts im erjten Schulunterrichte ent- 
ichieden eintrat: — dann ift noch lange nicht die Zeit ge- 
fommen, in welder der Anfhauungsunterricht id 
überlebt hätte und nah Erfüllung feiner Miffion ein 
„notwendiges und wefentlihes Moment in dem Ent: 
wickelungsprozeſſe der Pädagogik geweſen wäre*).“ 


*) Es dürfte nicht unintereffant fein, zu erfuhren, wie die Franzoſen übe 
den Anſchauungsunterricht urtbeilen. In einer vom Inftitut der Künfte und 
Wiſſenſchaften in Paris gefrönten Preisfchrift fehreibt ein erfahrener und ange 
fehener Pädagog — Barreau — mie folgt: „Was ben Volksunterricht betrifft, 
fo wendet man befonders in Deutfhlumb ein in unferen Schulen unbekanntes Ber- 
fahren an. Dieß find die Uebungen in ber Anfchauung und die mit Fragen be 
gleiteten Kindererzäblungen. Dieſe beiven Arten, den Geift auszubilden, find mahr: 
fheinlich in Deutſchland nütlih; aber wir müßen uns hüten, fie in Frankreich 
einzuführen, wo fie mehr Böfes als Gutes wirken würden. — Warum? — weil, 
wie es foheint, in den Ländern des Nordens der Geift der Kinder apathiſch und 
ſchläfrig iſt.() Deshalb muß man zu künſtlichen Mitteln feine Zuflucht nehmen.“ 
Ferner: „Weber ber geſunde Sinn ber Samilienväter, noch ber ber Lehrer würde 
geftatten, bamit bie Zeit in der Schule Binzubringen. — Wie viele Kinder bat 
man um ihre fchönften Jahre gebracht, indem man verfpradg, fie nach Peſtalozzi's 
Syſtem zu unterrichten! Getäuſchte Eltern, ſchamloſe Spelulauten! Nichts iſt 
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2. Die Aufgabe, Stellung und Behandlung des Anſchauungs⸗ 
unterrichtes. 


Wir haben aus der geſchichtlichen Abhandlung erſehen, wie der 
Anſchauungsunterricht allmählich ſich entwickelte, dabei aber leider in 
mehr oder weniger einſeitige Bahnen geleitet, zuletzt endlich aller 
Selbſtändigkeit baar und als ein notdürftiges Anhängſel an den 
Leſeunterricht betrachtet wurde. Wir müßen, wenn irgendwo, ganz 
beſonders in der Metbopif immer und immer dem Grundſatze hul⸗ 
digen: „prüfet alles, und bebaltet das beitel 2. Ludwig jagt 
ganz treffend: „Der Schulmann muß auch die verfchiedenften und 
entgegengefetteften Anfichten über die Gegenftände feines Berufes 
tennen lernen, wenn er nicht einfeitig erjcheinen, nicht ohne Grund 
und Bewuſstſein dem Beſſeren fich zuwenden foll.” Und der öfter- 
reichifche Päͤdagog VBierthaler äußert fich hierüber wie folgt: „Es 
gibt allgemeine Grundfäge, welche von allen Methobilern als wahr 
und richtig erlannt werden. Nur in der Art, ſie zu befolgen, 
in dem Maße, welches fie dem einen wie dem anbern in der Anr 
wendung zuerfennen, weichen fie von einander ab. Kin denkender 
Schulmann ſucht daher mit allen Methoden und Methobilern bekannt 
zu werben; er borgt von jebem, was ihm gut und brauchbar fcheint, 
und folget feinem blindlings; er denket felbft, wendet an und 
erfindet.“ 

Demgemäß wollen auch wir alle Beſtrebungen tüchtiger Schul» 
männer, wenn fie uns auch in mancher Hinſicht als verfehlt er- 
iheinen, dankend anerfennen und das Gute der einzelnen Nichtungen 
ju vereinigen fuchen. Das wird uns aber nur bann gelingen, wenn 
wir einen der oberften Grundſätze aller Erziehung und alles Unter: 
rihts zum Leitftern wählen: „Bilde den ganzen Menſchen!“ 

Betrachten wir vnorerft die Kleinen, wie wir fie aus dem Eltern: 
hauſe in die Schule bekommen. 

War die häusliche Erziehung mur einigermaßen unter günftigen 
Verhaͤltniſſen erfolgt, jo bat das Kind bei feinem Eintritt in bie 
Schule bereits vieles gelernt; es kann jeine Sinne zu mancherlei 
Berrichtungen gebrauchen; es ift feiner Mutterfprache jo weit mächtig, 
Beute von biefen zu Grabe getragenen Methoben zu befürchten, nachdem fie kaum 
gelebt Haben. — Run vielleicht Tennt der Herr Barreau eben nur einen foldhen 
Anfhaunngsunterricht ber Deutichen, wie er nicht fein fol. Darf uns aber bas 
Urtheil des Franzoſen Wunder nehmen, wenn fogar beutfche Pädagogen ben An⸗ 
Hanungsunterricht als „zu Grabe getragen” betrachten ? 








— 90 — 


daſs es mit andern ſich verſtändigen kann; ſein Geiſtesleben iſt er⸗ 
wacht, und ſo kann man das Kind für den Unterricht empfänglich 
nennen, wenn es auch nur in den ſeltenſten Fällen reif da— 
zu iſt. — 

„So wie im Anfang der Dinge Himmel und Erde als unbe- 
grenztes verworrenes Chaos balagen, von der unendlichen fchaffenden 
Kraft des Schöpfer durchdrungen: fo liegt dem Finde im Anfang 
feines Dajeins die Welt vor, wüſt und leer, finfter und grenzenlos; 
ungefchieven von ber Außenwelt durch das Bewuſstſein feiner felbit, 
liegt e8 verloren in dem unenblichen verworrenen Ganzen; aber in 
feinem Innerften beginnen die Keime beffen, was ber Schöpfer zur 
weiteren Entfaltung bineingepflanzt bat, fih zu regen und zu treiben. 
Allmählich Tommt Licht in dieſe dunkle Verworrenheit; es fonvern 
fich einzelne große Maffen aus dem Unenplichen, jcheiven fich zu 
Heineren und immer kleineren Gebilden, bis endlich vie einzelnen 
Gegenftände in ihrer Abgefondertbeit erlannt werben, und mit bem 
erwachten Selbftbewufstfein das Kind fi von ber Außenwelt ganz 
[osgeriffen but. Diefe äußere Welt, vie ihm jet als ein unenblid 
Manigfaltiges erfcheint, deſſen Theile jedoch überall in genauer 
mwechfelfeitiger Verbindung ftehen, in ſich aufzunehmen ober vielmehr 
in ficb abzubilden, ift das Gejchäft ver erften Lebensjahre, und ehe 
es noch ganz bamit zu Stande gelommen ift, tritt das 
Kind in unfere Schule Seine Begierde, neue Gegenftänbe 
fennen zu lernen oder die fchon befannten nach ihren Xheilen, Eigen⸗ 
ichaften und Merkmalen näher zu betrachten, fetne vielen Fragen, wo 
burch e8 tem Ermachjenen oft befchwerlich fällt, feine Aufmerkfamleit 
auf alles, was e8 um fich ber vorgehen fiehbt, — alles biefes zeigt 
uns genugfam, für welden Zwed bie Natur biefe Lebensjahre vor- 
zugsmweife beftimmt babe" Grapfmann. 

Wie immer nun auch bie biöherige Entwidelung bes Kindes in 
biefer Weife vorgefchritten fein mag, in jedem Falle muß die 
Schule ihr Wert an die bisherigen NRefultate an 
fnüpfen. Diefen Sat bat zunächſt Grafer in feiner vollften 
Bedeutung erfaſst; er will, daſs durch eine „Unterrichtsgymnaſtik 
das Rind aus feinem Vorfchulleben in das eigentliche Schulleben fanft 
binübergehoben und für biefes ordentlich worbereitet werde. An bad 
Vorſchulleben des Kindes hat fich der Schulunterricht anzufchließen und 
bie in jenem geſammelten Vorftellungen. des Kindes zu prüfen, zu 
ordnen, zu verbeutlichen, unb auf dem Grunde biejer Erkenntnis fort- 
zubauen. Graſer zieht gegen ben fofortigen Bücherunterricht 
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in der Schule auf folgende ſarkaſtiſche Weile zu Felde: „Da figt 
eine Heine Berfammlung von Knaben, voll von Beichäftigung; denn 
fie bauen Häufer und Türme von Karten, bie ein unvorfichtiger ober 
muthwilliger Hauch immer fo leicht zufammenftürzt. Hier zieht eine 
Heine Schar Knaben oder Mädchen mit ver Mutter over Tante in 
ven Garten, um Früchte zu fammeln, und dort vennt ein Haufe 
ſtürmiſcher Knaben aufs Feld dem Neiferen nach, ber fie als Krieger 
ordnen, ererzieren und anführen wil. Mübe und hungrig eilt dann 
jedes wieder dem Daufe zu, um neue Stärle für den Magen zu 
fuhen. So treibt fih denn das Kind in imaufhörlicher Thätigkeit 
bes Lebens herum, um fich zu einer zwechmäßigeren und höheren 
Uebung vorzubereiten — aber dabei flattert es auch von einem Ge⸗ 
nuffe zum andern, von einem Vergnügen zum andern, von einem 
Spiele zum andern, von einer Unterhaltung zur andern, und fangt, 
gleih dem Schmetterlinge, ven fühen Duft von jeber Blume bes 
Lebens im Borüberfliegen. Ein folches bisher ganz freies, frobfin- 
niges, in unabläfslicher Regſamkeit fich herumtummelndes und thätiges 
Geſchöpf wandelt nım mit einer Fibel unter dem Arme ber Schule 
zu und erwartet im einfamen, zum Lernen beftimmten Zimmer feinen 
Lehrer. — Was foll nun der muntere Knabe over das unrubige 
Mädchen anfchauen? „Kine Buchftabenfigur.” — Ein reizendes Bild 
im Vergleiche mit den Gegenftänden feines vorigen Umgangs und 
Lebens!” — 

Der vorbereitende Unterricht gibt aber auch dem Lehrer bie befte 
Gelegenheit, über den geiftigen Stanbpunkt feiner Schüler genau 
ih zu orientieren, und das ift notwenbig, will er einerfeits nicht 
Ueberflüffiges thun, andererſeits Notwenbiges nicht unterlaffen. Die 
erfte Arbeit des Lehrers wird eine zweifache Nichtung verfolgen: zu⸗ 
nächft werden die vorhandenen, abernod unklaren Vor— 
tellungen bes Kindes berichtigt, dann aber au er- 
weitert und georbnet. Hiermit ift auch bie Aufgabe bes 
Anihauungsunterrichts gegeben. 

Herrſcht num auch über dieſe Aufgabe im allgemeinen eine 
ziemliche Webereinftimmung der Anfichten, fo begegnen wir boch im 
einzelnen den verfchtevenartigften Anfichten. Beute noch betrachten 
bie einen die Bildung ber Sinne als die Hauptfache, andere bie Ge⸗ 
wöhnung zur aufmerkſamen Beobachtung; andere legen ben Schwer- 
punkt in die Ausbildung der Sprache; noch andere erftreben zunächſt 
bie Uebung im Denken; enblich wollen einige ben Anfchauungsunter- 
richt hauptfächlich zur Bildung des religiös -fittlichen Gefühle benutzt 
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wiſſen. Jede ber genannten Parteien jucht den Anſchauungs⸗ 
umterricht ihrem Hauptzwecke gemäß zu modifizieren. Behalten wir 
aber den Grundſatz ber harmonifchen Ausbilvung aller Törperlidien 
und geiftigen Anlagen bes Kindes im Auge, fo ergibt fich von ſelbſt, 
daſs ein rationeller Anjchauungsunterriht keine Der verſchie— 
denen an ihn geftellten Aufgaben außer Acht Laffen, 
aber aud feine auf Koften ver antern bevorzugen barf; 
feine ber gegebenen Einzelaufgaben darf ald Hauptaufgabe 
behandelt werben. Der rationelle Anfchauungsunterricht wird aljo 
die bisherigen Anjchauungen vervollkommnen, indem er bas Sind ge: 
nauer befannt macht mit ver Welt, in der e8 lebt, befannt macht mit 
ber. das Kind umgebenden Natur, mit den Menfchen, die mit ihm ver- 
fehren; er wird zu biefem Behufe pie Sinne üben und jchär- 
fen, auf bafs die Kinder die anzufchauenden Gegenftänve genau be: 
trachten und ihre Sinne mehr und mehr mit Bewufstfein gebrauchen 
lernen; er wird die Ausbildung der Sprache und entlic auf 
bie Bildung des religidßs-fittlihen Gefühles anftreben, ım 
fo das Kind aus feinem bisherigen Leben hinüber zu geleiten zur Schulbildung. 

Ohne den Geſammtzweck des Anfchauungsunterrichts außer Acht 
zu laffen, wollen wir nun die verfchtevenen Theil-Aufgaben bed 
jelben und deren Löfung einzeln betrachten. Wir beginnen mit ver 
Bildung der Sinne, weil ja durch viefe alle Anſchauungen in erſter 
Linie vermittelt werden. 

Nicht alle Sinne ſind von gleicher Wichtigleit ‚ und darum wird 
auch bei ihrer Bildung nicht ein jeder Sinn bie gleiche Berüdfic- 
tigung finden können, wie ber andere. Den geringiten Beitrag zım 
Auffoffung der Außenwelt Tiefern der Geruch und ver Gefhmad. 
Sie Stehen mehr im Dienfte nieverer (tbierifcher), als höherer 
(geijtiger) Intereffen, und darum find fie für äſthetiſche Zwecke nicht 
zu benuken. Durch Verwickelung biefer Sinne in bie vegetativen 
Vorgänge des Lebensprozeſſes gejchieht es, daſs bie Kinder gan; 
ohne Zuthun eines Andern zum vollen Gebrauch des Geruchs und 
Geſchmacks gelangen. Eine bejonvere Kultur diefer Sinne kann 
darum nicht Aufgabe ver Schule fein; ja dieſe Tönnte dadurch in ge 
wiffer Hinficht fchädigend ftatt nußbringend einwirken. Es wirb aljo 
genügen, wenn man zur Vervollſtändigung der Anfchauung 
eines Gegenftannes das Rind an die Hauptwarnehmungen vieler 
beiden Sinne erinnert; das Sind wird fich ohne Mühe bei ben 
Worten füß, faner, bitter — oder duften, ftinten u. dgl. die richtige 
Borftellung machen Tönnen. 
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Anders ſchon verhält es ſich mit dem Gehör und Getaſt. 
Der Gehörſinn vermittelt dem Kinde die Laute ſeiner Mutterſprache, 
bie lieblichen Klänge der menſchlichen Stimme; das Kind vernimmt 
das Raufchen des Waſſers, das Rollen des Donners, das Saufen des 
Dinded und andere auf das Gehör einwirkende Erfcheinungen ver 
Natur. Das Gehör trägt fomit nicht blog zur Bildung von Anfchau- 
ungen, alfo zur Entwidelung ber Intelligenz, fonbern auch zur Bil⸗ 
dung bes Gemüths mwejentlich bei. Es ift darum beim Anfchauungs: 
mterricht dahin zu wirken, daſs bie Kinder im richtigen Auffaffen 
md Wiebergeben des Sprach und Tonausdruckes geübt werben. Was 
das erftere betrifft, jo iſt dieß zwar eine fpezielle Aufgabe des Sprach 
unterrichts, während das zweite eigentlich dem Gefangunterricht zu- 
fällt. Uber ein naturgemäßes Ineinandergreifen ber einzelnen Gegen- 
itände bes Unterrichts erforbert, daſs biefelben ſämmtlich auf ven An⸗ 
ſchauungsunterricht bezogen werben, und daſs biefer wieder allen 
übrigen Gegenftänden vorarbeite.e. Der Anfchauungsunterricht wird 
darum jene Gegenftänbe und Erfcheinungen, bie ton- und Hangfähig 
find, auch von dieſer Seite,der Anfchauung vorführen; er wirt 
das Ohr ferner nur an bie länge einer guten und richtigen 
Aussprache ver Wörter, wie ber einzelnen Laute gewöhnen und 
ſo einen wichtigen Faktor ver Sprachbildung, das Sprachgefühl, 
befeftigen Helfen. Weiter können fih die Gehdrübungen im An- 
ſchauungsunterricht nicht erftredlen, wenn nicht die Sinnenbildung auf 
Koften der andern Zwecke dieſes Unterrichts bevorzugt werben ſoll. 
Denn bie und da die Gehdräübungen bis ins Kleinliche betrieben wer- 
ven, fo daſs 3. DB. die Kinder verfchiedene Perfonen an der Stimme 
unterfcheiven lernen, oder die Richtung angeben follen, woher ein Ton 
fommt x., fo ſei bier bemerkt, dafs derlei zwedmäßig geleitete 
Uebungen, befonders, wenn man fie finnreich in kindliche Spiele zu 
verweben verfteht, im Hauſe und im Sindergarten von vorzüglicher 
Wirkung fein müßen, in der Schule aber nimmermehr am vechten 
Orte fein können. 

Der Taftfinn ift für die Bildung volllommener Anfchauungen 
von ganz befonderer Wichtigkeit. Wer wüſste nicht, daſs das Fleine 
Kind unwillkürlich alle fich ihm barbietenden Gegenftände zu greifen 
ud zu faffen fuht? Es gibt an vielen Dingen wefentlidhe 
Merkmale, die mur burch den Taft- ober Gefühlfinn wargenommen 
werben können. Daraus folgt, dafs folche Begenftände auch ange⸗ 
fühlt werben follen, bei denen Glätte ober Rauheit, Härte ober 
Weiche u. dgl. ein welentliches Merkmal bildet. Nur dürfen and) 
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ſolche Uebungen nicht in das Gebiet der Kindergartenthätigkeit hin⸗ 
überſchweifen; ſie müßen ſich auf das beſchränken, was zur 
Förderung einer richtigen Anſchauung ber Gegenſtände von Wichtig⸗ 
keit iſt. 

Wir kämen nun zum wichtigſten aller Sinne, zu dem Geſichte. 
Dieſem fällt der weitaus wichtigſte Theil an der Auffaſſung der 
Außenwelt zu, und ſeiner Bildung beim Anſchauungsunterrichte wird 
darum auch die meiſte und vorwiegende Berückſichtigung zuerkannt. 
An das Geſicht müßen ſich alle anderen Sinne als. bloße Neben⸗ 
beſtandtheile anſchließen, und es übt über alle Sinneswarnehmungen 
eine gewiſſe Kontrole aus. Ueberzeugt man ſich in der Praris bes 
Lebens nicht von der Schwere eines Korpers mit der Wage, alſo 
durch Das Auge, und nicht unmittelbar durch das Gefühl? Miſst 
man einen größeren ober geringeren Wärmegrad fo ficher durch das 
Gefühl, als durch das Geficht, indem biefes am Thermometer fid 
genaue Erkenntnis ſchafft? Abgeſehen von dieſer wilfenfchaftlichen 
Erkenntnis der Dinge, liefert ſchon auf der erſten Bildungsſtufe des 
Kindes, bei den Uranfängen bes erwachenden Geifteslebens durch bie 
Einwirtung der Außenwelt, das Geficht den entfchieven wichtigiten 
Beitrag zur Auffaffung derſelben, indem e8 Farbe und Geftalt 
ber Dinge auf die Seele einwirken läſst. Darum iſt e8 zur Er- 
langung genauer und richtiger Anfchauungen umerläfslich, daſs ber 
Anfchanmgsunterricht die Dinge nach ven Lagen- und Größenverbält 
niffen ihrer Theile möglichft fcharf auffaffen, von einander fondern 
und auf einander beziehen läfst. Das Auge muß geübt werben, bie 
verichiedenen Lagenverhältniffe fofort zu erfennen: oben und unten, 
born und Binten, rechts und linie, mitten — aufwärts, abwärts, ſeit⸗ 
wärts, vorwärts, rückwärts, — u. |. w. Der Zeichenunterricht 
z. D. kann ohne beitimmte Auffaffung biefer Begriffe gar nicht ge 
bacht werben, und der Anfchauungsunterricht arbeitet fomit auch 
biefem vor. 

Was die Kormen betrifft, fo ift es von großer Wichtigfeit, 
biefelben mit den Größenverbältniffen in eine gewiſſe Verbindung zu 
bringen. Bei vielen Grundbegriffen über vie Geftalt ber Dinge 
ftehen Größe und Geftalt in der innigften Wechſelbeziehung. Man 
venfe nur an die Begriffe lang, furz, — breit, ſchmal, — bid, 
bünn u. a. m.! Das Auge muß dahin geübt werben, dafs es zu: 
nächſt gleich große Gegenſtände als folche erkenne, ſodann größere 
und fleinere von einander unterſcheide. Soll das Kind einen Gegen 
ftand wirflih anfhanen, fo muß es mit Aufmerkſamkeit die Ge⸗ 
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ſtalt desſelben in der Weiſe betrachten lernen, daſs es raſch den 
Gegenftand im Ganzen, als auch in ſeinen einzelnen Theilen nach den 
charalteriftiſchen Formen zu erfaſſen vermag. Man führt alſo den 
amzuſchauenden Gegenſtand zuerſt als Ganzes vor, um einen Total⸗ 
eindruck davon im Kinde zu erzeugen; dann erft läfst man 
ihn in feinen einzelnen Theilen betrachten. Man vente 
ja nicht, daſs es für das Kind fo Leicht fei, einen Gegenftand mit 
dem Auge gehörig feftzubalten (zu fixieren); darum muß ber Lehrer 
helfend eingreifen, indem er durch gefchidte Tragen ober Mitthei⸗ 
Imgen das Kind zur anhaltenden Betrachtung des Anjchauungs- 
objeltes Leitet. ‘Denen wir nur felbft an ven Unterfchied, wenn wir 
einen uns völlig fremben Gegenftand das erftemal ganz allein be- 
traten, oder wenn jemand, ver benjelben bereits Tennt, umfere Auf- 
merffamfeit auf vie charakteriftiichen Kigenthümlichleiten des Gegen⸗ 
tandes zu lenken verfteht! An uns felbft follen wir bier einen 
Singerzeig finden, wie wir in biefer Beziehung auf das Kind einzu. 
wirlen haben. 

Die Auffaffung von Formen und Geftalten fest bie Auffaffung 
von Farben voraus. Beide Vorftellungen find mit einander innig 
verbunden. Es gibt Feine Formenvorftellung ohne Farbe, noch um⸗ 
gelehrt. Dagegen aber kann man eine und viefelbe Farbe an ver- 
ſchiedenen Formen, ſowie auch eine und biefelbe Form mit verfchies 
denen Farben beobachten. Was bie leßteren betrifft, fo ift das Kind 
vor allem darin zu üben, bafs es bie wichtigften Grundfarben wie 
auch einige Webergangsfarben genau unterfcheiven lerne. 

Nebftvem, daſs Farbe und Geftalt die Haupteigenſchaften der 
meilten finnlich warnehmbaren Dinge ausmachen, bat bie Uebung bes 
Auges noch einen höheren, etleren Zweck: die Bildung äſthetiſchen 
Sinnes. Im dem Gebrauch ber Farben und Formen erkennen wir 
gewiffermaßen ben feineren Bildungsgrad ganzer Völker wie einzelner 
Individuen. Oper ift es nicht Thatſache, dafs wilde Völker, ebenfo 
eine Rinder, ja felbft manche Erwachſene, die auf Bildung Anſpruch 
machen wollen, an einem auffallenden bunten Gemifche greller Farben 
ein beſonderes Wohlgefallen finden? Ebenſo prägt fich im Geſchmack 
an gewiffen Formen der Nationaltypus ganzer Völfer aus, Es Tann 
alfo ver Anfchanumgsunterricht auf die äfthetifche Seite der Geſichts⸗ 
bildung nicht genug Sorgfalt verwenden. Auf biefen wichtigen Punkt 
Iollte die Schule von allem Anfange ſchon umfomehr ihr Augenmerk 
tihten, als befonbers die Hütten ver Armut, nicht felten aber auch 
die Wohnungen Bieler aus ven „befferen Ständen” nichts 
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weniger als geeignet find, das Schönheitsgefühl der Jugend zu weden 
und zu bilden. Um fo trauriger ift es nım, wenn auch die Schule 
die Afthetifche Bildung des Geſichtes vernachläffigt oder derſelben gar 
entgegenwirft. Die Schule foll Fein Ort des koſtſpieligen Luxus und 
ausgefuchter Pracht fein; wol aber foll alles an und in ihr bei 
aller Einfachheit ven Stempel des Schönen an ber Stirne tragen, 
Wenn Wände und Fußboden voll Staub und Schmug, die Bänle 
zerfrigelt, die Bilder befledt tagtäglich ba Auge bes Kindes be- 
leidigen; wenn felbft die Lehrmittel an alles andere, nur nicht an 
eine gewiſſe Nettigfeit erinnern: bann arbeiten wir vergebens an ber 
äfthetifchen Ausbildung des wichtigiten aller Sinne Was fpeziell bie 
Lehrmittel betrifft, fo follten beſonders Modelle und Bilder biejem 
höchft wichtigen Umftande Rechnung tragen. 

Noch muß ich erwähnen, dafs Schlotterbed und Andere zur 
Vebung des Auges das Färben und Ausmalen von Bildern, das Auf 
ziehen verfchievenfarbiger Perlen, das Legen mit Stäbchen, Bohnen, 
Mufcheln ꝛc., das Flechten mit Papierjtreifen u. |. w. in ver Schule 
angewandt wilfen wollen. Im meuefter Zeit fucht man verlei Be 
ſchäftigungen unter dem XTitel „Tormenarbeiten“ in ber Schule all 
gemein einzuführen. Das find recht fchöne Beſtrebungen, bie ich aber 
für die Schule felbft nicht zwedmäßig finde. Im Kapitel „Tormen 
arbeiten‘ Tomme ich eingehenber darauf zu fprechen. Darum fei mur 
noch bemerkt, dafs man bie Kleinen gegenwärtig in den Schulen be 
reits bis zu einem bevenklichen Grave Hinfichtlich ihrer pſychiſchen un 
phyſiſchen Leiftungsfähigkeit in Anfpruch nimmt; ein noch: meh: 
wäre unter allen Umftänden vom Uebel. 

Wenn die wichtigften und notwendigften Uebungen zur Ausbildung 
der Sinne, wie wir fie angebeutet haben, zur Unterfcheivung ber Far⸗ 
ben und ihrer Nünncen, zur Auffafjung ver Größen-, Geftalten- und 
Lagenverbältniffe der Dinge u: f. w. ihre geeignete Stelle im An- 
ſchauungsunterrichte finden, wenn biefer bie Kinder gewöhnt, bie bet 
Betrachtung und Beſprechung vorliegenden Dinge fcharf und genau 
zu feben, und wo fich fonft Gelegenheit barbietet, fcharf zu hören, 
genau zu fühlen: fo bietet vie Schule gewifs, was fie bieten fann, 
um „billigen Anſprüchen“ zu genügen. 


Die Bildung der Sprade. 


Begriff und Wort, Anſchauung und . Sprache ftehen im enger 
Wechfelbeziehung zu einander. Darum muß notwenbigeriveife bie 
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Ausbildung der Sprache einen Theil der Aufgabe des Anſchauungs⸗ 
unterrichted bilben. Nur darf die Sprahübung bier nicht bie 
Hanptfache fein; diefe muß immer die Anſchauung bleiben. 
Dur das Wort wird die Vorftellung, der Begriff eines Gegen 
ftandes, verlörpert. Die Sprache ift fomit ein wichtiges Mittel, auf 
die Borftellungen des Kindes einzumirken, ven Prozeſs des Anſchauens 
zu unterftügen und zu leiten; durch bie Eprade ift e8 aber auch 
wieberum erft möglich zu erfahren, was und wie das Sind auf- 
gefafst Hat, indem es veranlafet wirb, das Gefehene fprachlich zu 
bezeichnen. Indem dieß aber gefchieht, indem das Sind über das 
Angefchante fich ausfprechen muß und bie etwa unbefannten Namen 
angefchauter ‘Theile eines Dinges kennen lernt, erlangt es zugleich ein 
befjeres Verſtändnis und weitere Kenntnis ber Wörter und ihrer 
Bedeutung, fowie durch eigenes Sprechen größere Gewanbtheit im 
Gebrauche der Sprache überhaupt, und der Anfchauungsunterricht wird 
mithin zugleich Unterricht im Hören, Berftehen und Sprechen der 
Mutteriprache. | 

Auch für diefen Theil des Anfchauungsunterrichtes gilt der Sak: 
„ber Unterricht jchließe fi an das Leben an.” Die Sprache bed 
Haufes, welche vie Kinder bisher ausschließlich gefprochen haben, iſt 
nicht jelten von der Schrifte oder Schulfprache ganz verſchieden. Die 
Schule darf darum den Dialekt des Kindes nicht zurückweiſen, denn 
in biefem hat das Kind bisher gedacht, in ber Mundart beruht ein 
weſentlicher Theil feines Geiftesiebens. Wo alſo das Find Bes 
nennungen der Dinge over Ausprüde und Redewendungen gebraucht, 
die vom Hochbeutjchen abweichen, nehme fie die Schule ruhig Hin, ohne 
deren Berechtigung herabzufegen over ſie gar Tächerlich zu machen, 
Daneben folge aber auch vie hochdeutſche Form, damit das Kind bie 
- jelbe fich aneigne. 

Gegen jene, bie unter der Firma „Dent- und Sprechübungen“ 
allen Spradunterriht im Anfohauungsunterrichte betreiben 
wollen, ſei bemerkt, dafs die Sprechübungen als folche eine ganz eigene 
Behandlung erheifchen. Wenn auch der Sprachunterricht, oder fagen 
wir fieber in ber Elementarflaffe die Sprechlübungen, pen Stoff 
ans dem Anfchauungsunterricht zu entnehmen haben, — follen fie nicht 
in ein leeres Geſchwätz ausarten, — fo follen doch die Sprad- 
formen nah eigenem Plane, dem Bedürfnis ver Schüler ent- 
ſprechend, geübt werben. Alles bunt durcheinander treiben wollen — 
das können nur Methovenkünftler eigener Art. Wir kommen an an 
derer Stelle wieder darauf zu fprechen, und wollen bier nur noch 

Sttindler, Handbuch x. L 7 
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zeigen, in wie weit und in welder Weife der Anfchauungs- 
unterricht der Sprachbildung Rechnung tragen kann unb foll. 

Das Kind kennt bei feinem Eintritte in Die Schule viele Wörter, 
ohne im Stande zu fein, damit auch eine richtige Vorftellung zu ver- 
binden, und umgekehrt wirb es für manche Vorftellung nicht den rich 
tigen Ausprud zu finden vermögen. Der Anfchauungsunterricht hat 
nım das Kind bahin zu bringen, daſs es alle gewonnenen Anſchau⸗ 
ungen fprachlich richtig bezeichne, aber auch in jedem Worte ven rich 
tigen Haren Denlinhalt erhalte. In vielfacher Weile findet fich bei 
dem Anfchauungsunterrichte unmittelbare Gelegenheit, auf die Ent- 
ftehung und Bildung von Wörtern binzuweifen, 3. B. ber Mann, ber 
bie Mauer macht, beißt Maurer u. f. f. — manche Thiere bringen 
einen Nuten, fie nüßen ung, find nüglich u. f. w. — ober bie 
Tafel in der Schule heißt Schultafel u. |. f. . . Aber wohlgemerft, 
das muß fo nur gelegenbeitlich bei der Befprehung ver 
Anfchauungsgegenftände erfolgen, nicht aber fünftlich hereingezerrt wer- 
ben. — Indem das Kind verhalten wird, ftetS in ganzen Sägen zu 
iprechen, gewöhnt es fich an bie richtige Fügung der Wörter zu einem 
Redeganzen; indem es vom Xehrer nur richtigen Sprachausdruck ver- 
nimmt und felbjt von allem Anfunge an zu biefem verhalten wird, 
bildet fih da8 Sprachgefühl bis zu einer gewiſſen Veltigung aus, 
Eine Hauptjache für alle Zwede des Anfchauungsunterrichtes, alſo 
auch für ven fprachlichen, ift die Gefchidlichlteit des Lehrers 
in ber Trageftellung. „Die fragende Lebrform ift eine Kunſt, 
in welcher der wahre Lehrer nie auslernt, und erreichte er auch ein 
Methufalemsalter.” Scholz ,„Wo ber Lehrer richtig und treffend 
fragt, die Schüler Hurtig, geläufig, richtig, auch befonders mit Tid» 
tigem Accent antworten: da ift ein hoffnungsreiches Feld fröhlicher 
Geiftesentwidelung und Geiftesentfeifelung, ba entwideln fich Keime 
und Knospen, bie im Xeben die fchönften Blüten unb die ebelften 
Früchte verjprechen; da ift die Schule eine Stätte der Gymnaſtik des 
jugendlichen Geiftes.” Diefterweg. 

Hier näher darauf einzugehen, halte ich nicht für angezeigt; das 
gehört in bie allgemeine Methodik; aber angebeutet möchte ich es 
baben, wie ich auch gleichzeitig auf den praftifchen Theil diefeg Wertes 
verweife. Nur weniges fei noch bemerkt: Im Anfange ber Schulzeit 
heißt es, fih aller abftralten Wörter enthalten. ‘Der Elementar- 
lehrer muß fih vor allem andern das Geſchick erwerben, tm allen 


feinen Ausorüden und Redewendungen auf dem kindlichen Beden zu 


fteßen; er muß jedes Wort abwägen und dem finblichen Verfänpnifie 
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nabe zu rüden fuchen. Oftmals muß fogar durch Mienen und Ge» 
berden nachgebolfen werben. Ä 

Indem der Anfchauungsunterricht verjchievene Erzählungen, Ge⸗ 
dichte u. dgl. in fich verwebt, viefelben auch memorieren und dekla⸗ 
mieren läjst, wedt und bildet er im Kinde ben Sinn für die Schön- 
heit der Tprachlichen Form, läutert er das Sprachgefühl. 

. Der Anfchauungsunterricht wird genug für die Sprachbildung ge- 
tan haben, wenn er fie in angegebener Weiſe berüdfjichtigt. Nie- 
mand Tann in Abrebe ftellen, dafs die immer vollftändigere Aneignung 
ver Sprache auch beim Anfchauungsunterricht um deffenwillen 
ſchon nicht vernachläffigt werben darf, weil es zur Unterftügung ber 
geiftigen Entwidelung des Kindes kein befjeres Mittel gibt, als bie 
Sprache; aber der Anſchauungsunterricht darf nicht in erfter 
Linie vom fpracdlichen Gefichtspunfte ausgeben und hauptſächlich 
mit den Wörtern, ihren Formen und Beziehungen als ſolchen 
fih beichäftigen, fondern nur infofern, als fie Zeichen bes vom Finde 
Angeſchauten find. 


Bildung der einzelnen Seelendermögen. 


Soll der Anfchauungsunterricht allfeitig bilden, fo muß fi 
feine Einwirkung auf das gefammte Seelenleben des Kindes erftreden. 
Berftand, Gedächtnis, Tantafie, Wille, Religion müßen dabei ent- 
Iprechende Berüdjichtigung finden. 

Der Verſtand bildet ſich infofern aus der Anfchauung, als dieſe 
ven Denkinhalt bildet, ohne welchen ein Verſtehen, Begreifen, 
Urtheilen und Schließen geradezu unmöglich iſt. Alle Verftandes- 
funktionen ftügen fich wieder auf das Erinnerungsvermögen oder das 
Gedächtnis; denn fobald ein Gebilde der Seele entſchwunden tft, 
kam man unmöglich) darüber denfen, urtheilen und fchließen. Darum 
heißt e8 denn, für die Einprägung der Anfhauungen ge- 
börig Sorge tragen. Wo diefe nur dürftig vorhanden find, 
fönnen keine Haven Begriffe, fondern höchftens leere Worte an ihre 
Stelle gefeßt werben. Fehlen aber die Begriffe, fo fehlt die Baſis 
jever Verſtandesfunktion. Es ift darum eine Hauptforberung, 
dafs der Anfhauungsunterricht nicht vorzeitig zur Ab- 
ftraltion fhreite, wodurch das Denten eher in feiner 
Wurzel geſchäbdigt würde, anftatt Vorſchub geleiftet zu 
befommen. Dagegen aber wird man durch das entwickelnde Lehr. 
verfahren ben Schüler alles felbft finden Laffen, was er wirklich fin- 
den kann, auf dafs der Trieb ver freien Selbftthätigfeit fich rege. 

72 
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Das Kind betrachtet 3. B. den Apfelbaum; an vemfelben finbet 
e8 Wurzeln, Stamm, Aeſte, Zweige, Blätter u. ſ. w. Betrachtet es 
darauf den Eichbaum, fo findet e8 an bemfelben die gleichen Theile; 
aber e8 wird auch Verfchiedenheiten an der Größe, ven Blattformen 
u. dgl. waruehmen. Lernt es nun an beiten und an noch andern 
ähnlichen Gegenftänden bie wefentlichen gleichen Merhnale in eine 
Einheit zufammenfaffen, die unwefentlichen (zufälligen) aber ausfcheiven, 
jo gelangt es zu dem Begriffe Baum. Se beutlicher und Elarer bie 
Anfchauung, vefto deutlicher und klarer wird der Begriff fich entwideln. 
Daher ergibt fich für den Lehrer die Regel: Laſſe genau be— 
traten, lehre gut vergleihden und unterſcheiden. 
Der Anfchauungsunterricht wird aber auch noch in anderer Weife ber 
Berftandesbildung Nechnung tragen. Das Sind wird angeleitet, 
Begenftände, Ericheinungen und Merkmale auf einander zu beziehen; 
e8 lernt urtheilen. Dabei übt e8 unbewufst auf pral- 
tiſchem Wege die Ein- und Unterorbnung ber Begriffe; 3. D. bie 
Rofe ift eine Blume, der Hund ift ein Thier u. ſ. w. Die Denl 
fraft des Kindes wird noch dadurch angeregt und geftärkt, indem ber 
Anfhauungsunterricht nach Thunlichfeit auch tn das Leben und Wefen 
bes betrachteten Objektes einführt. Neben ber richtigen Auffaffung 
ber Dinge und ihrer Theile wirb alfo die Betrachtung ihrer Gegen 
füge, ihrer Wehnlichfeiten und Unterſchiede, ihrer Entftehung , ihres 
Stoffes, Gebrauches, Nutzens, Schadens u. dgl. hergeben, fomeit 
dieß dem DBewufstfein und bem Erfahrungskreiſe des Kindes 
nahe liegt. \ 

Nichts ift der Verſtandesbildung fo zuwider als die Zerftrent- 
beit, nichts wirkt förbernder auf fie al8 die Aufmerkſamkeit 
In weldem Grade nun der Anfchauungsunterricht viefe zu feſſeln 
vermag, in vemjelben Grade wird er auch vie Bilbung des Verſtandes 
fördern. Darum wirke man nicht mit zu vielerlei Einprüden auf 
bie jugendliche Seele, man gehe aber auch bei dem Einzelnen nidt 
ins Kleinlihe, wie 3. B. Klauwell es thut, ver acht Tage lang 
ober gar noch länger über den Hut fpricht, und welcher Detail 
beiprehung aller möglichen Hüte, auch bes Finger- und Zuderhutes, 
nicht8 mehr fehlt, als vielleicht noch verfchievdene Hüte ver Kleinen 
und ven des Lehrers mit dem Meter zu meſſen und mit ver Wage 
zu wägen!l Ein maßvolles Verweilen bei dem Gegenftanbe, 
Vermeidung jeder Weberbürbung bes kindlichen Geiftes, eine alljeitig 
anregende Behandlung des Gegenftandes von Seite des Lehrers, voll 
fommene Beherrfchung des Stoffes und ber Methode find bie beften 
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Mittel zur Erzielung der Aufmerkſamkeit. Endlich beißt e8 beim 
Anfhauungsunterricht oft wiederholen, bei jeber Gelegenheit auf 
ſchon Belanntes hinweifen, und zwar mit interejfanter Abwechslung, 
indem man befannte Gegenftände von neuen Geſichtspunkten aus be- 
trachtet, ober zu ſchon befannten Merkmalen noch weitere auffuchen 
laͤſst. Auf welcher Stufe des Unterrichts follte wol der Sag: „Re- 
petitio est mater studiorum‘‘ mehr Berechtigung haben, als auf 
der erſten? Durch oftmalige Wiederholung werben nicht nur bie 
Fundamentalgebilde der Berftanvesthätigfeit befeftigt und geklärt, es 
wird dadurch auch das Erinnerungspermögen erheblich ge- 
ſtärkt. „Der Menſch weiß nur fo viel, ald er im Gedächtnis 
bat. Es kann unmöglich einen guten &lementarunterricht geben, ver 
nicht fortwährend das Gedächtnis übte Denn will fi ber Lehrer 
in eine anregende Wechjelwirkung zu den Kindern feken, will er 
anfchaulih, der Faſſungskraft feiner Schüler entſprechend, Tüden- 
(68 und fruchtbringend unterrichten: jo muß er vielfache Wieber: 
bolungen, Mebungen und Anwendungen bed Gelehrten veranlaffen.” 
Dittes. 

Nebftvem, daſs der Anfchauungsunterricht durch Wiederholung und 
Gruppierung ber Gegenftände für das Gedächtnis vortheilhaft bildend 
wirft, bietet er dem Kinde eine angemefjene Zahl von Verſen, Sprü- 
hen und Liedern u. dgl., welche dem Gedächtniſſe eingeprägt werden 
und zur Stärkung bvesjelben beitragen. Die Kinder follen aber nur 
ba8 in ihr Gebächtnis aufnehmen, was fie auch verftanden haben, fonft 
ft ihr Gedächtnis ein bloßes Wortgedächtnis ohne realen Wert. 
Andererjeits denke man jedoch nicht, dafs verlei poetifche Gaben haar: 
Hein zerfafert werben müßen, um fie ja recht „zu erklären”. Hier 
genügt eine richtige Auffaffung des Ganzen. „Ein wahres Kunit- 
wert wirkt fchon, ſobald nur feine Bauptzüge dem kindlichen Gefichte- 
treife nicht zu fern liegen, durch ben poetifchen Grunbton, ber 
e8 durchklingt, unmittelbar auf das empfängliche Gemüth mit wunder: 
barem Reize, und einmal aufgenommen, wird es von Jahr zu Jahr 
klarer, es wächst gleichfam mit dem Kinde heran, und mas ber 
Knabe erworben bat, ift noch dem Manne ein liebes und ſchätzbares 
Eigentfum.” Baur. 

Auch die fchaffende Einbildungskraft (Fantaſie) findet bei tem 
Anſchauungsunterricht eine entiprechende Berückſichtigung. 

„Schon von Kindheit an hören wir mit Begierde ihren wunber- 
baren Erzählungen zu; ihre goldenen Träume erfüllen uns mit Be- 
geifterung, ihre reizenden Schöpfungen erleichtern die Sorgen bes rei: 
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feren Alters und werfen von Zeit zu Zeit ein fanftes und wohlthuendes 
Licht auf bie Fahre des Greiſenalters.“ Kellner. — Welde Er: 
findungsgabe äußert ſich nicht im Kindel Sand, Wache, Stein, Holz: 
ftüde u. dgl. werden zu ben verfchievenartigften Gebilden geitaltet. 
Welche rege Fantaſie zeigt fich in ter befannten Eigenthümlichkeit ver 
Kinder, womit fie Pflanzen, Thiere und Puppen, ja ganz gewöhnliche 
Dausgeräthe al8 lebend anjehen und fich allen Ernftes mit ihnen 
unterhalten! Es wird num Aufgabe bes Anfchauungsunterrichtes fein, 
der Fantaſie des Kindes jenen eblen Charakter, jenen fittlichen Gehalt 
zu geben, durch welche fie für alle Folge zum wohlthätigen Lichte wird. 
Außer ber Poefie wirken noch beſonders bie biblifhen Geſchich— 
ten und bie Märchen vortheilbaft auf die kindliche Fantaſie. Ob: 
wol beide an anderer Stelle eingehend behandelt werden, muß ich doch 
auch hier einiges barüber bemerken, ba fie einmal zum guten Theil 
in den Anfchauungsunterricht, wenn auch nicht ausfchließlich, ge 
hören. 

Im Märchen werden Gegenftände, Begebenheiten und Erſchei⸗ 
‚ nungen ber wirklichen Welt berartig zufammengeftellt, daſs fie ber 
Wirklichkeit nicht mehr entfprechen. Dadurch wirb aber das Kind der 
warzunehmenden Sinneswelt entrüdt; fein Geift gelangt gleichfam in 
eine neue, höhere Welt, welche man ihm in keinem Palle verfchliegen 
ſoll; denn es Liegt ein beveutenbes Bilbungsmoment darin, wenn das 
Kind ſchon frühzeitig, feinem eigenen Wefen gemäß, nicht bei ver 
trockenen Wirklichleit ftehen bleibt, fondern fein Geift in eine Höhere, 
ideale Welt geleitet wird. 

Freilich kann auch bier, wie überall, des Guten zu viel gethan 
werben; darum fet noch bemerkt, daſs bei der Erregung und Belebung 
der kindlichen Yantafie durch den Anfchamungsunterriht Vorſicht 
und Sparfamleit unerläfslich find. Die Hanptfache muß ſtets 
Hauptfache bleiben: Anfchauung ver wirklichen Welt. Aber es wäre 
gefehlt, wollte man hierbei der kindlichen Natur durchaus nicht Mech 
nung tragen. Das Kind könnte in dieſem Falle fehr leicht von felbit 
in das Fantaftifche fich vertiefen und dabei auf Irrwege gerathen, 
was bei zwedmäßiger Einwirfung des Erziehers nicht leicht venl- 
bar ift. 

Es erübrigt num noch, auf die Bildung des fittlihen und 
religiödfen Gefühles hinzuweiſen, infofern wich hierauf der An- 
Ihauungsunterricht Bedacht zu nehmen hat. 

Das Kind gleicht dem weichen Wachs; wie baher die Einwirkung 
des Lehrers in biefer Beziehung, jo das Nefultat. Gerade bei ben 
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Anſchauungsũbungen bietet fich vielfache Gelegenheit dar, auf pas Ges 
fühl und den Willen des Kindes vortheilhaft einzuwirfen: nur darf 
die Moral niemal® mit Haaren herbeigezogen werben; immer muß 
fie als notwendige Folge des Unterrichtes erfcheinen. Ein trockenes 
Moralifieren würde ficherlich mehr Schaden ftiften, als Nuten bringen. 
Auch ift nochmals an diefer Stelle hervorzuheben, daſs das Sittlich- 
Religidfe im Anfchauungsunterricht ebenjo wenig und gefliffentlich in 
ven Vordergrund gerüdt werben darf, als das Sprachliche oder das 
Reale. Es wird dabei zunächlt das Verhalten des Kindes zu ben 
Gegenjtänden ber Außenwelt, zu ben mit ihm verfehrenden Berfonen 
zu befprechen fein; es foll aber auch hingewieſen werben auf den gü- 
tigen Bater im Himmel, ver bie herrliche Welt ind Dafein rief, der 
für alte feine Gefchöpfe forgt wie ein Vater für feine lieben Kinder. 
Das Kind wird hingewieſen, wie ſehr es und alle Deenfchen dem 
lieben Gott zu banken haben, wie biefer Dank in einem einfachen, 
kindlich frommen Gebete fich äußert u. f. w. 


Bas foll nun angefhaut werden? Welchen Stoff foll der Anſchauungs⸗ 
unterricht verarbeiten, wenn er feine Aufgabe erfüllen und für den gefammten 
fpäteren Unterricht eine feſte Grundlage fein foll? 


Die Beantwortung dieſer Frage ergibt fih aus dem Sage: 
Der erfte Unterricht fchließe an das bisherige Leben des Kindes an. 
An tie den Kindern bereit8 der Hauptfache nach befannten Gegen» 
ftände wird alfo angeknüpft. Man wählt Gegenftände und Erjchei- 
mmgen ber Natur, der Kunſt und des Menſchenlebens, foweit das 
Kind mit ihnen in Berührung gefommen ift, und fie, wenn auch nur 
oberflächlich, kennen gelernt bat, zur aufmerkfamen Beobachtung. Vor⸗ 
erit find die Kinder in ihrer Umgebung zu orientieren, mit ver fie 
täglich verfehren, und für vie fie auch ein Intereſſe befigen; dagegen 
ift überhaupt, beſonders aber bei den erjten Webungen, alles auszu⸗ 
Ihließen, was über ven gegenwärtigen Geijteshorizont der Kinder hin⸗ 
ans fich erftredt. Seltene Gegenftände und Vorfälle find nur aus⸗ 
nahmsweiſe und nur dann zu befprechen, wenn fie wirklich vor ben 
Augen der Rinder vorübergegangen find, und, noch in lebhafter Er- 
imnerung ftehend, Gelegenheit bieten, bie Auffafjungsweife der Kinder 
tennen zu lernen und zu berichtigen. Es verbient ben fchärfjten Zabel, 
wenn man fchon für ben Unterricht in ber Unterklaſſe Affen und 
Elefanten, Hyänen und Tieger u. dgl. aus Afrika und Afien verfchreibt, 
ober wenn man von feuerfpetenden Bergen fpricht und mit ven Klei⸗ 
nen in bie Tiefen ver Erbe fteigt, als ob bie Dberfläche verjelben gar 
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jo ärmlich ausgeftattet wäre. Nach manchen Anweifungen für bie 
mit dem obligaten Fiſch beginnenden Anfchauungsübungen bleibt bie 
Beiprechung nicht bei der Anfchauung des Fiſches ftehen, — nein, «6 
muß alles mögliche Hineingezerrt werden: das Athmen durch die Sie 
men, bie Schwimmblaje*) — ja fogar der Walfifch muß feine grön- 
länbifchen Gewäſſer verlaffen und unfern Kindern als Fiſch fih re 
präfentieren! Doch genug davon. — Die heimifche Natur bietet in 
ber Menge und Manigfaltigleit ihrer Erfcheinungen eine fo veichliche 
Auswahl zu unmittelbaren Anfchauungen dar, dafs der Lehrer nicht 
erjt nötig hat, fih in entfernte Länder und fremde Erdtheile zu ver- 
irren, um von dorther fich der wirklichen Anfchauung nicht einmal 
zugängliche Stoffe zu holen. Und ficherlich verlohnt es fich der Mühe, 
die Kinder ſchon von frühe auf an der Anmuth ihrer heimatlichen 
Natur Geſchmack finden zu Ichren, um fie vor ber fpäteren jämmer: 
lichen Blafirtheit zu bewaren, die immer nur binaus verlangt in bie 
weite Welt, wo eine Menge großartiger Anfichten heißhungrig ver- 
ſchlungen werben Tönnen und für ven groben Gefchmad Lanpfchaftlicher 
Pfeffer wächst. Mit der Kenntnis ver heimifchen Natur aber, 
bie durch den Unterricht auf den folgenden Stufen zu einem immer 
tieferen Verſtändnis gelangt, muß naturgemäß auch die Liebe zu Her 
mat und Vaterland wachen, felbjt wenn basfelbe Feine fo großartigen 
Züge wie 3. B. die Alpenwelt aufzumweifen bat.“ (Richter) Schon 
vor beinahe 100 Jahren äußerte fih Heinfe: „Ein Kind muß erft 
ven Boden fennen lernen, worauf e8 erzogen ift, che es etwas Aus: 
ländiſches, Fremdes fafjen kann, fonft kommt ein Papagei heraus.“ 
Sonderbarer Weife erklärt fih Völter, der Bearbeiter des Kapiteld 
„Anſchauungsunterricht“ in Schmidt's Encyclopädie der Pädagogik, gegen 
eine Betrachtung der den unmittelbaren Lebensfreifen bes Kindes ent- 
nommenen Gegenftände, welche das Kind von felbit immer beſſer 
fennen lerne, und verlangt dagegen die Einführung ver Kinder in eine 
fremde Welt, in ein frembes Leben, wovon fie bisher Feine Anfchau 
ungen befigen. Dadurch will er den Kreis ihrer Vorftellungen und 
Begriffe erweitern und ven nachfolgenden Unterricht materiell vor 
bereiten. ©. U. Riecke aber wiverlegt ihn in folgender ftichhaltiger 
Weife: „Diefe Einwendung Völter’s fällt in nichts zufammen, went 
man Bebenkt, dafs dem Gjährigen Kinde eben bie Welt, in ber es fid 
täglich bewegt, großentheil® noch eine fremde ift, daſs die Erweiterung 
feines geiftigen Horizonts nicht nur in ber Ausbehnung über Haus 


*) Barum nicht aud noch das Archimebifche Princip? D. B. 
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und Hof und Markung, fondern ebenfowol und billig zuerit in ber 
genaueren Betrachtung und DBelanntinachung des bisher mur halb ober 
unrichtig Wargenommenen ober ganz Weberjehenen beiteht; und daſs 
namentlich die richtige Benennung und Beurtheilung veffen, was ihm 
bisher unnennbar und daher unklar vor den Stimmen vorübergegangen 
ft, dazu gehört, wodurch jedoch auch ein weitergreifendes vergleichendes 
Serbeiziehen fernftehender Anfchauungen nicht ausgejchloflen iſt.“ Ganz 
treffend fagt auch Goltz ſch in diefer Angelegenheit: „Man glaube ja 
mt, dafs ein Unterricht, der den Kreis des DBelannten wenig ober 
gar nicht verläfst, der anziehenden Kraft für bie Kinder ermangefe; 
ed gewährt vielmehr ben Kindern eine große und volle Befriedigung, 
fih in den Befitz der Mittel gefegt zu fühlen, über alles, was fie 
wiffen, Rede und Antwort geben zu Fönnen; wogegen e8 zu bem Bein: 
lihften für Kinder wie für Erwachjene gehört, über einen Stoff reben 
zu follen, deſſen man nicht vollkonmen mächtig ift, zu deſſen Mitthei⸗ 
lung der innere Drang fehlt und durch äußere Nötigung erjegt werben 
jol. Mit den Kindern in der Unterflaffe über Anderes, als ihnen 
völlig Bekanntes, Redeübungen anftellen zu wollen, ift ein wenig 
danfenswertes Unternehmen, fo viel Kunft auch darauf verwendet 
werde. 

Die nächſte Umgebung des Kindes aber bietet jchon der Anfchauung 
jo vielerlei dar, dafs es unmöglich ift, alle Gegenſtände verjelben in 
anem oder in zwei Schuljahren einzeln zu betrachten. Daher ift 
es unerläfslich, unter denfelben basjenige herauszu— 
heben, was für bie Bildung der kindlichen Anſchau— 
ungen, für bie Uebung der kindlichen Auffeffungs- 
fraft, für die Läuterung und Bereiherung des kind— 
lichen Gedankenkreiſes wirkliche Bedeutung hat. Man 
reihe dem Kinde nur das, was einen dauernden Wert bat, und 
darum verbient, in bfeibenden Beſitz überzugehen, was auch dem Er- 
wachfenen nicht als abgeichmadt und kindiſch erjcheint, beifen er fich 
vielmehr felbft im reiferen Alter noch gern erinnert. Wie jeder an- 
dere Unterricht ſoll auch der Anichauumgsunterricht nur das Wert 
volifte und Beſte vorführen und das kindliche Intereffe nur an wir: 
dige und wichtige Gegenſtände anfchließen, nicht aber an unwichtigen 
und wertlofen Dingen, an Schuhen und Stiefeln, an Halen und Bür- 
ften, an Defen und Eiffen, an Stöden und Körben u. f. w. aufreiben. 
„Barum bietet ihr den Kindern Stroh und Heu, wenn euch Gold 
ud Epelftein zur Verfügung ftehen, was die Kinder auch verlangen?" 
Dr. Otto. „Und wie widerlich ift es, wenn ber halbgebilvete Lehrer 
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den gewöhnlichfien und niebrigften Stoff mit ber feterlichften Würde, 
mit falbungsvoller Erbabenbeit, mit den gottfeligften Nutzanwendungen 
behandelt, wie wenn der Dichter einer Traveftie den feierlichen Alexan⸗ 
briner anwendet! Dr. Jütting. Wer die Zeit mit folch trivialen 
Sachen vergeubet und da meint, die kindliche Kraft könne an jedem Stoffe 
fich bilden, indem ja auch Heuſinger feinerzeit betonte, „es kommt 
weniger darauf an, was die Kinder fernen, als wie viel ihre Kräfte 
babet gewinnen”, — ber möge einmal nachdenken, ob nicht Waik, 
ber tiefe Denker und tüchtige Pädagog, Necht Habe, wenn er fagt: 
„Werben die menfchlichen Kräfte bloß entwidelt, und nicht fortwähren 
zuerft genährt und dann entwidelt, fo wird alle Entwidelungsthätigket 
nur Auflöfungsthätigkeit.” — Zwar Tann dem Anfchauungsunterridt 
fein ganz beftimmter, nur ihm eigener Stoff zugrunde Liegen, wie 
z. D. dem Rechenunterricht, der Naturkunde u. f. w.; man kann bie 
Gegenftände desfelben dem gefammten Gebiete der äußeren und inneren 
Warnehmungen entlehnen; es muß dem Lehrer frei ftehen zu prüfen, 
welche Stoffe gerade für feine Schüler zu Anfchauungsübungen not 
wendig und nüglich feien: „immer aber muß ver Stoff felbft ein 
folcher fein, der die Kraft des Kindes in der That und Wahrheit zu 
bilden vermag, er muß nahrhaft und leicht verdaulich fein, man barf 
alfo nicht Steine ftatt bed Brotes geben!" Richter. Mande be 
baupten freilich noch immer, dem Kinde ſei alles intereffant. Wer 
aber das Kindesleben nur einigermaßen beobachtet, muß doch finden, 
dafs dem nicht fo ift! Fühlt fich nicht jenes Kind zu irgend einem 
Dinge, einem Spiele ꝛc. mehr bingezogen al® zum andern? Es ill 
wahr, dafs an und für fich fade Sachen durch eine angemefjene Doftt 
fünftlicher Neizmittel ſchmackhaft und den Kindern intereffant gemadt 
werben künnen, wie etwa fchlechte Speifen durch ftarfe Gewürze. Kann 
aber eine folche Geiftesfpeife gefund und nahrhaft fein? Nimmermeht! 
Das Intereffe muß unmittelbar aus dem Stoffe entfpringen; babe 
wähle man nur folche Gegenftände zu Anfchaumgehbungen, bie bei 
wirklichen allgemeinen Bildung bes Kindes einen fchäkenswerten Dei: 
trag liefern und auch geeignet find, das kindliche Intereſſe ummittelbar 
zu weden und zu feffeln. Solche Stoffe find in erfter Linie Gegen: 
ftände der Natur. Diefe erweden nicht nur das Intereſſe be? 
Kindes zunächit, fie find auch, Indem fie fich nach Geftalt, Farbe u. a 
Eigenfchaften weſentlich gleich bleiben, zur Bildung firer Vorftellungen 
weit geeigneter, als die Kunſtprodukte, bie in ganz willkürlich verſchie⸗ 
denen Farben und Geftalten vorkommen und ben Raturgegenftänben 
im allgemeinen weit nachftehen, wenn es ſich um die unmittelbare Er- 
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wedung bes kindlichen Intereifes handelt. Einzelne Kunftgegen: 
itände werden immerhin genommen werben müßen, infofern dieß 
ver Lebenskreis unb die Umgebung des Kindes erheifchen, und ver 
Anfhauungsunterricht an die vorhantenen Vorftellungen der Kinder 
antnüpfen, überhaupt auch an Ort und Zeit fich anfchließen fol. — 
Es verdient Berüdfichtigung , daſs die Anfchauungen und Erfahrungen 
eines Stabtlindes verfchieven find von denen des Kindes am Lande, 
des Kindes im Gebirge andere, als des Kindes in der Ebene. 

Die Gegenftände des Anfhauungsunterridhts müßen 
aber niht nur zweckmäßig ausgewählt, fondern aud 
in guter Ordnung und Reihenfolge vorgeführt 
werden. 

Jedem guten Unterricht muß ein guter, wohldurchdachter Plan 
zugrunde liegen, aljo auch dem Anjchaunngsunterriht. Der Plan 
zu demfelben darf durch nichts beeinflujst werben, als 
durch den Zwed des Unterrichts felbft; es ift ganz verfehlt, 
wenn man ben Anfchauungsunterricht im neuefter Zeit ganz in ben 
Dienft des Lefeunterrichts ftellt. Nie Tann er fich frei entwideln, 
wenn die Anordnung des Stoffes zunächft einem andern Gegenſtande 
unterivorfen ift, wie 3.3. bei der „Normalwörtermethobe” um des Leſens 
md Schreibens willen heute von der Gans, morgen vom Hut, dann wie- 
der vom Bären, vom Aft u. |. w. gejprochen wird. Wir kommen noch 
einmal darauf zurüd. Es fei nur erwähnt, dafs auch Dr. Dittes be- 
bauptet, „ein folcher Anfchanungsunterricht könne Teineswegs als ratio: 
nell betrachtet werben.” — „Niemals darf e8 dem Zufall, ver Willkür 
oder Laune überlaffen bleiben, worüber zu jeder Zeit mit dem 
Rinde gefprochen werben foll, damit der Unterricht nicht ein planlofes 
Hin: und Herreden über bie verfchiebenartigften Dinge werde, was 
jur Zerftreuung und Oberflächlichkeit führt, fonvdern vom Anfang an 
muß der Lehrer fein Ziel feft im Auge behalten und in einem plan- 
mäßig geregelten Gange dasſelbe zu erreichen ftreben.” Graßmann. 
Höcft ſonderbar ift e8, wenn Kehr, ver Seite 57 in feinem „deut⸗ 
(hen Sprachunterricht” den Anfchauungsunterricht als bejondere Dis— 
ciplin verwirft, Seite 48 desſelben Werkes aber einen geeigneten 
Lehrplan dafür verlangt nnd unter anberem fagt: „Wer feinen bie 
ins Einzelnfte ausgearbeiteten Lehrplan hat, gleicht einem entmafteten, 
tteuerfofen Schiffe, welches auf weiten Deere zwed- und ziellos hin⸗ 
und herſchaukelt.“ Wie, ift etwa das ein folcher „geeigneter Plan‘, 
wenn Aſt, Tiſch, Uhu, Dfen, Sichel, Haus, Ejel, Igel, Leiter, Gans, 
deder, Mond, Baum u. f. w. als Hauptobjekte ber Anfchauung auf- 


— 18 — 


treten und zwar in genau ber Neibenfolge, wie fie bier aufgezählt 
find? Oder gehört das zum guten Plan, wenn mitten im Winter 
an das „Normalwort" Veilchen die genaue Betrachtung desſelben 
fih anfchliegt ? 

Diejenigen, welchen ein guter felbftändiger Plan für ben Anſchau— 
ungsunterricht als etwas ganz mebenfächliches erjcheint, ftügen ſich auf 
den von dem verbienftoollen Wurst aufgeftellten Sat: „Jede Hebung 
fei ein für fich abgefchloffenes Ganzes I” oder auf Ultmeifter &oethe’s 
fernigen Sag: „reift nur binein ins volle Menſchenleben; da wo 
ihrs padt, da ift es intereffant!” An beiden Sätzen läſst fich nichts 
abmarkten. Aber „ift es mit Rückſicht auf Zwed und Aufgabe des 
Anichauungsunterrichts fo ganz einerlei, ob die vielen abgefchloffenen 
Banze und bie manigfaltigen aus dem „vollen Leben” entnommenen 
Dbjekte einen organifchen Zufammenhang bilden, ober ob fie einer 
bunten Muſterkarte gleichen, die man nach bed Herzens Belieben jeber 
Metamorphoje unterwerfen kann?“ Richter. Demerlt das Kind 
nicht von felbft ſchon einen gewiffen Zufammenbang, eine gegenjettige 
Wechielbeziehung aller fich ihm darbietenden Erfcheinungen? Diefe 
Thatſache joll uns einen Fingerzeig geben, unfern Plan darnach ein- 
zurichten. Kein ftrenges Syſtem, wol aber eine methodiſche Auf- 
einanberfolge ber Gegenftänbe, entiprechend dem abwechjelnden Leben 
und Treiben des Kindes — das fei der Grundſatz, nach welchem ver 
Plan des Anſchauungsunterrichts gearbeitet fein fol. Wie man aber 
in unferer Zeit von gewiffer Seite eine Methode als non plus ultra 
aufftellen Tann, bie einen Hauptgrundſatz ber Methodik: „aller Unter: 
richt fchreite ftetig vorwärts, auf daſs das Nachfolgende durch das 
Vorhergehende vorbereitet und als eine Folgerung von jenen er: 
ſcheine“ — fo ganz ins Geficht fchlägt, das tft mir gerabezu um: 
begreiflih. — 

Es ſcheint am vortheilhafteften zu fein, wenn man 
ben Anſchauungsunterricht mit der Schule beginnt. „In 
biefem ibren neuen Aufentbaltsorte laſſe man bie Kinder fich orien- 
tieren, was um fo notwenbiger tft, jemehr es leiver immer noch Eltern 
gibt, welche aus purem Unverſtand den Kleinen die Schule als einen 
Drt des Schreckens, ben Lehrer als einen finfteren Mann bezeichnen, 
deſſen charakteriftiiches Merkmal ver Stod ift. Aber es wäre gefehlt, 
wollte man fi) Wochen lang auf die Wände der Schule und bie 

Seräthichaften beſchränken, bie fich daſelbſt vorfinden. Man 
en Kindern hinaus in das Leben, damit auch fie eben.“ 
Das Haus und feine Einrichtung, feine Bewohner und 
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ihr Berbältnis zu einander, ihre Bebürfniffe und Befchäftigungen — 
dann bie Umgebung des Haufes, der Wohnort, Garten, Feld, Wiefe 
und Wald mit ihren Thieren und Gewächlen, bie befannten Erſchei⸗ 
nungen der Natur, des Himmels wechjelndes Angefiht — kurz alles, 
was der wirklichen Anfchauung zugänglich und ber Beiprechung wert 
iſt, was ben Kindern der Hauptfache nach bekannt ift und gehörig zur 
Auſchauung gebracht werben kann, werbe bazu benußt. 


Beide Stellung joll nun der Auſchauungsunterricht im Elementarunterricht 
überhaupt einnehmen, und in welches Berhältnis hat er zu Den übrigen 
Unterriätsgegenftänden zu treten? 


Aus dem Zwecke und der Aufgabe des Anfchauungsunterrichte 
haben wir erjehen, daſe berjelbe ven Uebergang von bem naturwüchli- 
gen Geiftesleben des vorfchulpflichtigen Kindes zu dem fachlichen 
Unterricht zu bilden habe. Dieſe Anficht wurde auch von ben ber- 
vorragendftien Pädagogen, wenigftens ver überwiegenden Mehrzahl 
nach, getheilt und in ihren Werfen vertreten. Wir glauben aljo des⸗ 
halb die abfoluten Gegner des Anfchaunngsunterrichts an biefer Stelfe 
ganz ignorieren zu können. — Unter denen, welche einen Anfchauungsunter- 
iht überhaupt gelten laſſen, haben wir vor allen zweierlei Anfichten 
zunotieren: die einen wollen den Anfhauungsunterricht 
ſelbſtändig und frei entwideln, — die andern ordnen 
ihn bem Leſe- und Schreibunterricht volllommen unter. 
Unter den erfteren gibt e8 wieder folche, bie den Anjchauungsunterricht 
von allem übrigen Unterricht abgefchieden ertheilen, und 
folge, welche ihn mit andern Lehrgegenftänden in orga— 
niſche Verbindung zu bringen fuden. 

Zuerft haben wir uns dahin zu entfcheiven: Soll der Anſchau⸗ 
ungsumterricht eine felbftändige ober eine untergeorbniete Stellung im 
Elementarunterricht haben ? | 

Die logiſch richtige Aufeinanderfolge ber wichtigften Unterrichte- 
thätigleiten des Kindes auf der Elementarftufe ift: Anſchauen, 
ſprechen, fchreiben, lefen. Alle Erkenntnis wurzelt in ber 
Anſchauung; darum müßen auch die Anfhauungsübungen 
das Domimierenbe, das eigentlich belebenpde Element 
der Untertlaffe fein. Der Anichauungsunterricht ift der Sauer- 
tig, der allen erften Unterricht durchſäuert, — er ift ferner, tie 
Denzel fagt, mit einem Stamme zu vergleichen, aus dem nach und 
nah die einzelnen Unterrichtögegenftänvde gleich Aeften und Zweigen 
herauswachſen. Auch daraus ergibt fich, dafs ber Anfchauungsumter- 
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richt eine felbftändige Stellung einnehmen muß. Leibet er am feiner 
Selbſtändigkeit Einbuße, dann kann er nimmermehr eine feite und gute 
Grundlage des gefammten Schulunterrichts fein. Stoff und Anordnung 
müßen ſich dann einfeitigen Nebenrüdfichten unterorpnen. Wenn man 
die Anſchauungsübungen ausfchließlih an einem bunten Gemiſch fo- 
genannter Normalwörter betreibt, welch Iettere, wie fie von wem 
: immer bisher bloß nach dem Bebürfniffe des Lefend und Schreibeng 
gewählt und georpnet wurden, zu allem andern eher taugen, nur nicht 
(wenigftend der Mehrzahl der Gegenftände nach) zu einem Anfchau- 
ungsunterricht; dann ift diefer wahrlich nichts anderes als ein Sklave 
bes Schreiblefe- Unterrichts, und es wäre beffer, feinen An- 
Shauungsunterriht, als einen folden. 

Wenn wir fagen, bem Anjchauungsunterricht gehört bie Herrſchaft 
in ber Elementarklaffe, jo ſei damit Teineswegs gemeint, dafs er auch 
ifoliert, d. 5. ohne organische Verbindung mit andern Unterrichts: 
gegenftänven betrieben werden ſolle. Wenn irgendwo, gilt in ver 
Elementartlaffe der Sag: „Eins muß in das andere greifen, eins 
durchs andere blühn und reifen. Wer da weiß, daſs die verjchiebenen 
Vebungen in ver Elementarklaffe halbſtündig abwechleln müßen, wenn 
man bie Aufmerkſamkeit der Kleinen vege erhalten will, ber muß auch 
zugeben, daſs in einem bunten Wechjel einander völlig frember Unter⸗ 
richtögegenftände eine große Gefahr für den jugenplichen Geift ent- 
halten ift: die Vorfchubleiftung der Flatterhaftigkeit und Oberflächlich- 
fit. Darum fuhe man die einzelnen Lehrgegenftände 
nah Thunlidhleit in eine zwedmäßige Verbindung zu 
bringen, man ſuche zu concentrieren. Die einzelnen Unter 
richtögegenftände der Klementarklaffe follen Wetten und Zweigen gleich 
aus dem Anjchauungsunterricht entjprießen, aber auch fernerbin nod 
Nahrung aus vemfelben ziehen. Dieß läſst fih auf die einfachite 
und leichtefte Weife in der Praris durchführen, wie es auch im pral- 
tiichen Theil diejes Werkes nachgewiefen werden foll. 

Zunächft nehme der Schreiblefennterricht fein Meateriafe 
aus dem AUnfchauungsunterricht, nicht aber foll umgelehrt ver letztere 
bem Stoffe nach vom eriteren abhängen. — Das Zeichnen, das 
Singen, wie religiös -fittliche Betrachtungen follen fich eben- 
falls den Stoffe nad) auf den Anfchauungsunterricht beziehen; felbit 
beim Rechnen fönnen vie leichten Aufgaben auf Gegenftände und Ver⸗ 
bältnifje fich beziehen, bie im Anfchauungsunterricht Erörterung fanden. 
Während alfo der Anfhauungsunterridt für alle 
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Segenjtände der Elementarklafjfe den Stoff bietet, 
wird Diefer in den andern Lehrgegenftänden nad) berichiedenen 
Seiten Hin geübt und verarbeitet. Im welcher Weife die einzelnen 
Segenjtände an den Anjchauungsunterricht fich lehnen und auf biefen 
ſich ſtützen können und follen, ohne gegen ven Sat „jedem das Seine!” 
zu verjtoßen, das wird bei der Behandlung ber betreffenden Gegenſtände 
ur Darftellung fommen. Wir geben darum noch mit furzen Worten 
und überfichtlich die Stellung des Anfchauungsunterrihts: Der An- 
ſchauungsunterricht iſt ber wichtigfte Unterricht auf der Elementarftufe ; 
fine Stellung fei felbftändig, aber nicht ifoliert; er foll die übrigen 
Unterrichtögegenjtände um fich concentrieren und zwar auf natürliche, 
mmgelünftelte Weife, um fo das gefammte Geiftesleben der Kinder zu 
weden, zu erfriichen und zu ſtärken. 

Run noch einige Bemerkungen über die Anfchauungsmittel, 
die für den Anfchauungsunterricht zu verwendende Zeit unb bie Be⸗ 
handlung der einzelnen Uebungen. 

Die Mittel, deren man fich bei einem guten Anfchauungsunter- 
riht zu bedienen bat, find in erjter Linie Naturgegenftände, 
\o weit folche zur nnmittelbaren Anſchauung gebracht werben können. 
Wie überall im Leben, fo tft auch bier die Natur die befte Lehr⸗ 
meiſterin. Naturprodufte find nicht bloß anregender als alles andere, 
fe find auch in der Wegel verhältnismäßig am billigjten beizufchaffen. 
dür gewiffe Anfchauungsübungen find Exeurfionen ins Freie ganz um- 
erläjslih. So viele Bedenken auch dagegen ſich geltend machen, fie 
find für einen gebeihlichen Unterricht auf allen Stufen von wefent- 
licher Bedeutung. Mit Ausnahme großer Städte, wo Ausflüge mit 
Heinen Kindern in größerer Anzahl abfolut unmöglich find, jollten 
fe an allen Orten und in allen Schulen erlaubt fein und zur An- 
wendung gelangen. Solche Kleine Spaziergänge find das befte Binde⸗ 
mittel zwifchen bem Unterricht in der Schulitube und dem Leben da 
draußen im Zreien; ber Verkehr mit der Natur ift Lehrmittel und 
Unterricht zugleich; er bietet nicht nur Gelegenheit zu gründlich voll⸗ 
tommener Anfchauung, fonvern auch zur Sammlung paffender Gegen⸗ 
fände, die dann im Schulzimmer bei paffender Gelegenheit neuerdings 
betrachtet werben und fo vecht lebhaft an die unmittelbaren Eindrücke 
der Natur erinnern. 

Immerhin aber gibt es Gegenftände, die zur Anfchauung und 
Veiprechung gelangen follen, aber nicht in natura vorgeführt werben 
Innen, bejonders wegen ihrer Größe, koſtſpieligen Beifchaffung und 
anderes Urfachen. Da heißt e8 denn zunächlt zu Modellen greifen. 
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Dieſe müßen aber möglichft genau fein; denn ungetreue, fehler: 
bafte Nachbil dungen [baden mehr, als fie nügen. 


Dummes Zeug kann man viel reden, 

kann es auch jchreiben, 

wird weder Leib noch Seele tödten, 

es wird alles beim Alten bleiben. 

Dummes Zeug aber vor Augen geftellt, 

bat ein magijches Recht ; 

weil e8 die Sinne gefeflelt Hält, 

bleibt der Geift ein Knecht. Goethe. 


Spielmaarenhandlungen bieten mandherlei Brauchbare® dar; aber ce 
heißt: mit Sorgfalt wählen! Es kann nicht gut gebeißen werben, 
wenn man Modelle von Thüren, Yenftern und Defen uw. dgl. zur 
Anſchauung benügt, während man doch bie Originale felbft im jeter 
Schulftube vor Auge und Naſe hat. 

Was die Abbildungen betrifft, fo wird deren Wert theils 
über-, tbeil® unterjchäßt. Wir balten daran feit, daſs Abbildungen 
hauptſächlich als Erinnerungsmittel für fohon erworbene Bor 
jtelfungen anzuwenden feien. Ausfchlieglich follen fie niemals als An— 
ſchauungsmittel dienen, noch weniger aber Gegenftanb folgender Art 
von DBefprechungen fein, wie das Brandenburger Schulblatt vom 
Jahre 1865 eine vom Rector Seyffarth darbietet: „Wer ſteht 
bier auf der Straße? Auf der Straße fteht ein Mann. Was hat 
ver Mann an? Der Dann hat einen Kittel an. Wie fiebt ber 
Kittel aus? Der Kittel fieht blau aus. Was Bat ver Dann um 
gehängt? Der Mann Hat einen Kober umgehängt. Woraus ift ver 
Kober gemacht? Der Kober ift aus Stroh gemacht. Was hat be 
Mann auf dem Kopfe? Der Dann hat einen Hut auf dem Kopf. 
Woraus ift der Hut gemacht? u. ſ. w. u. |. w.” Einen beſonders 
bildenden Wert Hat die Vergleihung von Sade und 
Dild. Freilich müßen die Abbildungen auch zweckentſprechend fein. 
Die fogenannten „Anfchauungsbilder” leiden bisher an erheblicen 
Mängeln. Entweber ift e8 ungenaue Darftellung bes Objektes nad 
Form und Farbe, ober enthalten bie einzelnen Bilder zu vielerlei 
Gegenftänve, was ftörend auf die Aufmerkſamkeit einwirken muß. Auf 
biefem Felde könnte fich ein tüchtiger Künftler im Verein mit einem 
unternehmenden Buchhändler wahrlich Lorbeeren fammeln. 

Biele Anfchauungsmittel Tann fich der Lehrer felbft fammeln. So 
mancher Kollege Hat in dieſer Hinficht geradezu Erſtaunliches ge: 
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leiſtet, während freilich andere ſichs vecht bequem machen und — fünfe 
gerabe fein laſſen. 

Ein Anfchauungsmittel jet noch beſonders hervorgehoben, das aber 
mcht die Driginalanfchauung erfegen, fondern in gewiſſem Sinne nur 
unterftägen foll: bie Zeichnung des Lehrers an der Schultafel. Jeder 
Elementarlehrer follte e8 als Ehren- und Pflichtiache betrachten, ein 
möglichft fertiger Zeichner zu fein. Th. Knauß Hat mit großem 
glege in feinem „erjten Schuljahr” gezeigt, wie man felbit mit we- 
eigen einfachen Strichen recht Gutes zuwege bringen fann. 

Ueber Die Zeit, welche dem Anfchauungsunterricht zu wibmen 
it, geben die Meinungen weit auseinander. Einige wollen ihn auf 
ve Borübungen für das Leſen und Schreiben beſchränken, anbere 
wibmen ihm Das erſte Schuljahr, andere wieder räumen ibm zwei 
Schuljahre ein, noch andere wollen ihn durch bie. ganze Schulzeit 
hindurch betrieben willen. Das Rechte liegt hier in der Mitte. Die— 
knigen, welche dem Anjchauungsunterricht eine zu beſchränkte Zeit zu- 
meſſen, haben von ihm jebenfalls eine zu geringe Meinung. Diejenigen 
wieber, welche ihm die ganze Schulzeit einräumen, verwechſeln offenbar 
den „Anichauungsunterricht" mit „anfchaulichem Unterricht". Wir 
wrweifen ihm die erften 2 bis 3 Schuljahre; von da 
a foll der Fachunterricht in den einzelnen Lehrgegenftänden eintreten. 
Täglich werden etwa 2 Halbſtunden dafür zu verwenben fein; in ben 
erſten 3 Deonaten auch mehr. — Bei dem Zeitmaße für den 
Infhauungsunterriht follte übrigens hauptſächlich 
das geiftige Bedürfnis der Kinder maßgebend fein, 
welhes zu beurtheilen dem Elementarlehbrer über- 
laffen bleiben muß. — 

Bei der Behandlung der einzelnen Anſchauungs— 
übungen bebenfe ver Lehrer jederzeit, daſs er Kinder vor fich habe, 
Kinder, deren Sinne noch nicht vollkommen fich entwideln konnten, 
deren Geift exft durch den Anfchauungsunterricht eine gewiffe Grund⸗ 
lage der Erkenntnis erlangen fol. Darum ftedle man das Ziel nicht 
zu hoch und Taffe befonders jeder Anfchauntig und jedem fprachlichen 
Ausornd dafür die nötige Zeit. Hier gilt ver Sag: „Eile mit Weile.” 
Tarım meide man auch jeden rafchen Wechſel, ſondern beobachte bei 
jeder Uebung eine gewiſſe Stetigfeit. Auch das Kind ſchon kann ſich 
m einen gewiffen Grab von Beharrlichkeit und Gründlichkeit gewöhnen, 
man nur die Anforderung an die Aufmerkjamkeit des Kindes die 
Grenzen nicht überfteigt. Katechetiſche Kreuz» und Querzüge, welche 
bie vorgefährten Dinge alfogleih nad allen Seiten mit ängſtlicher 

ſchindler, Handbuch ⁊c. J. 
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Genauigkeit betrachten lafjen, müßten bie junge Kraft abfpanmen und 
bem fpäteren Unterricht den Neiz ter Neuheit rauben. Mit Nedt 
fagt Zerenner: „Die Methode vieler neuer Pädagogen, bie Kinder 
einen und venfelben Gegenſtand nach gewiifen Formeln fo lange an 
ſchauen zu laſſen, bis auch der Scharffichtigfte nichts mehr Anſchau⸗ 
bares an bemfelben aufzufinden vermag, ift unnatürlich und ein ficheres 
Mittel, den Geift einzufchläfern und ven Schülern alle Xuft zum 
Lernen zu ertödten.“ Diefterweg fagt: „Es tft das Grab eine 
guten Unterrichts, wenn man bie Gegenftände auf irgend einer Stufe 
des Jugendunterrichts erfchöpfen will.” — „Es ift ganz umpſycho⸗ 
logiſch,“ fagt Kellner, „und führt durchaus zu feinem erklecklichen 
Nefultate, wenn man Gegenftände, wie das Waffer, die Art, den 
Tiſch u. a. von allen nur möglichen Seiten mit dem Milroftop ver 
Engherzigkeit betrachten Täfst und das Kind zwingt, dem FEatechetifchen 
Hin⸗ und Herfragen des Lehrers fo Lange zu folgen, bis dieſer mr 
irgend noch etwas über fein Objelt vorzubringen weiß.” Damit fol 
keineswegs ber Oberflächlichleit und Halbheit des Unterrichts das Wort 
gerevet fein; vielmehr haben wir fchon einmal eine gewiffe Ste 
tigleit und Gründlichkeit ſchon um der Aufmerffamfeit willen betont. 
Nur bürfen wir die Anfchauung der Kinder nicht zu ſehr ſchulen, 
fonft ftören wir tie Urfprünglichleit und Kräftigkeit des Begriffes, 
jowie den feften inneren Halt, ven nur eine naturgemäße Entwickelung 
bedingt. Alfo weder oberflächlich, noch zu breit bürfen bie Anfchaumge 
übungen angelegt fein. 

Was die Aufmerkſamkeit des Kindes anbelangt, fo meinen 
Biele, die verftehe fich von felbft; und doch: wie viele Sorgfalt f 
notwendig, um biefe Grundbedingung alles Lernens zur Gewohnket 
des Kindes zu machen! „Ein guter Elementarumnterricht ift nicht em 
folder, der ben Schüler mit Anfchauungen überſchüttet, um ein mög: 
lichft großes Wiffensmaterial aufzuhäufen, fondern derjenige, welcher 
bie Anſchauung in Zucht nimmt, der im jungen Menſchen ben 
Willen Träftigt und ihn antreibt, in das Wefen des Gegenftandes 
einzubringen. Das ift eine fittlihe Kraft des Lernens, un 
bie ift mehr wert, als alles Geflunfer frügreifer Gelehrſamkeit“ 
Grube. 

Als weiterer Grundſatz bei ver Behandlung der Anfchaunngsübungen 
wäre aufzuftellen: Man faffebei jeder Uebung den Geſammt— 
zweck des Unterrichts ins Auge Beſonders tft barauf zu 
achten, dafs immer mehrere Sinne bei der Anſchauung fich bethätigen. 
Sehör, Geruch, Geſchmack und Gefühl können bei mancherlei Gelegen- 
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beit den Geſichtsſinn unterftügen. Ie mehr Sinne an der Anfchauung 
iih betheiligen, deſto vollfommener wird das Seelengebilve. „Je mehr 
Pforten der Seele. fich öffnen, deſto fräftiger ift der Eindruck.“ — 
Die verjhiedenen Aufgaben des Anſchauungsunterrichts, wie wir fie 
oben bargeftellt haben, müßen bei jeder Hebung die thunlichite Be⸗ 
rüdfihtigung finden, wenngleih bei einer Uebung mehr die Bildung 
xt Sinne, bei einer andern die ver Sprache u. ſ. w. in den Vorber- 
zemd zu treten hat. | | 
Die Lehrweiſe muß beim Anfhauungsunterridt je 
nad Bedürfnis wechjeln Anfangs ift die Hauptſache: An- 
hauen, vor» und nachſprechen. Für gar manches, was ber 
erſte Unterricht nicht umgehen kann, fehlen dem kindlichen Geifte bie 
Borausfegungen und Grundlagen; das muß geradezu gegeben werben. 
Hier wäre das eigenfinnige Verharren bei der Fragemethode nichts 
als unnüge Plage, verbunden mit dem Verluſte der koſtbaren Zeit. 
Der Menſch muß erſt in fich aufgenommen haben, ehe er wieder 
peben kann; er muß erſt gefammelt haben, ehe er aus fich entwideln 
lann. Nach und nach wird fchon dem Kinde das Ohr erjchloffen und 
die Zunge gelöst, fowie die innemohnenve Kraft geweckt. Was aber 
das Kind durch eigene Thätigkeit finden kann, da® darf ihm nicht be 
wen aufgetifcht werden, das muß durch gefchicte Fragen gleichfam 
krausgehoben werden. Macht man es ven Kleinen gar zu bequem, 
jo muß notwendiger Weife eine geiftige Flachheit bei ihnen eintreten. 
„Ein fpielenver, alles leicht machender Unterricht,” fagt Harniſch 
ganz treffend, „bilvet ebenfo wenig tüchtige Menſchen, als eine alles 
in ber Wirtfchaft verthuende Mutter ihre Töchter zu guten Wirtinnen 
erzieht· — Durch geſchickte Fragen und durch paſſende Webergänge 
bon einem zum andern werben bie Sinne und Gebanfen ver Kinder 
dahin geleitet, wo es nach ber vom Lehrer vorher überbachten Ord⸗ 
nung etwas zu fuchen und zu finden gibt. So bleibt die Unterrebung, 
wenn nur der Lehrer zur vechten Zeit zügelt und fpornt, im Geleife. 
Niemals Taffe er fich von fühigeren Schülern, die oft ſchon im An- 
hauen und Sprechen einen Vorfprung gewonnen haben, verleiten, ihren 
Bemerkungen blindlings zu folgen, fonft wird das Ganze in ein plan- 
loſes Durcheinander ausarten. Jüngere Lehrer leiden in biefem Punkte 
leicht Schiffbruch: „Iſt das bezeichnete Fahrwaſſer einmal verloren, 
muß oft die befte Fracht über Borb geworfen werben.” Richter. 
Jede Unterrebung mit den Kleinen muß frei und 
ungezwungen fein; oft beißt es zutraulich fragen und 
unterhaltend Ichren. Das ift vie einzig richtige Weife, Heine Rin: 
8* 
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ver zu lehren; eine Art, die in der Natur begründet, und beſonders 
einer Mutter eigen if. Man kann fogar in ver. Elementar: 
klaſſe an die tänvelnde Manier bes Kinberzimmerd angrenzen, 
muß jedoch dabei Würde und Bedeutung der Schule feft im Auge 
behalten. — 


As Würze der einzelnen Anfchauungsübungen werben nod 
paffende Erzählungen, Räthſel und kindliche Gedichte und Gefänge in 
den Unterricht zu verweben fein. Diefelben helfen ben Hauptzwed 
bes Anfchauungsunterrichte, „allfeitige Bildung des Kindes‘, weſentlich 
fördern. Die Erzählung regt an und erfreut die Kleinen, das Räthſel 
ftärkt und übt die Fähigkeit im Denken, paſſende Gedichte wirken heil⸗ 
ſam befebenb und regelnd auf die kindliche Fantaſie und find glei: 
zeitig zwedmäßige Mebungen der Spradhe und bes Gedächtniſſes. 
Doch dürfen folde Zugaben niemals zur Hauptjade 
werben. Hier heißt es „das eine thun, das andere nicht laſſen.“ 
Biele gefallen fih darin, jede Webung mit einer Erzählung ein- 
zuleiten. Diefem Tann ich mich nicht anfchließen. Sch verweife bie 
Zugaben in der Regel auf den Schlufs der Uebung. Zuerſt das 
Notwendige, dann das Nütliche und Angenehmel Mean fagt, es fei 
zunächft für einen Gegenftand das Intereſſe zu erweden. Das aber 
fann nur ein fünftlich erregted Interefje fein, gegen welches bereit? 
begründete Einwenbung erhoben wurde. Bringt man Gegenftände, 
welche an und für fich ſchon das kindliche Intereffe zu feſſeln ver: 
mögen, zur Anfchauung, fo ift ein künſtliches Neizmittel durchaus über: 
flüſſig. Dann und wann mag immerhin die Zugabe vorausgeben; in 
einzelnen Fällen wirkt fie fogar vorbereitend für vie Zwecke ve} 
Unterrichts, aber als Regel bildet fie den Schlufs des Ganzen. Es 
bedarf wol kaum ber Erwähnung, daſs ber Lehrer Bier auch ein 
wichtiges Disciplinarmittel in ber Hand hat; er kann die Zugabe als 
verdienten Lohn ver Aufmerkjamfeit binftellen und in gewillen Fällen 
auch vorenthalten. Beginnt man aber beifpieldweife mit ber &r- 
zählung, fo werben bie Rinder in den meilten Fällen barauf ihre 
ganze Aufmerkſamkeit richten, und mas davon noch für den eigentlichen 
Zwed der Anfchauung bleibt, das weiß jeder, ver bie kindliche Natur 
beobachten und Tennen gelernt hat. 

Wir können nun die Hauptmomente bet der Behandlung ber ein’ 
zelnen Anjchauungsübungen folgend zujammenfaffen: 


1. Bafiende Anfnüpfung an frühere Anſchauungen; 
2. Vorführung des Anfchanungsobjeftes ; 
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3. Benennen des Ganzen wie feiner Theile; 

4, Betrachtung der Geftalt, Größe, Farbe, Zahl und Zufammen- 
ſetzung ber heile; 

5. Befprechung über die Entftehung, den Stoff, Gebrauch, Nutzen 
over Schaden, über Urſache und Wirkung. Daran reiht fich das 
fttlicde Verhalten des Kindes zu dem Gegenftanbe. 

6. Alles Sprechen geſchieht in vollftändigen Sätzen. Einzeln- und 
Chorſprechen wechjeln ab. Jedes Sprechen muß beutlich und Taut- 
richtig fein. 

7. Iſt das Kind geübt, vorgeführte Gegenftände nach ben bezeich- 
neten Geſichtspunkten zu betrachten, fo folgt die Vergleichung mehrerer 
Gegenftände, um fowol Webereinftimmenves als Verfchiedenes zu er: 
fennen. Dabei ift allmählich das Einorbnen ber nieveren Begriffe in 
höhere anzubahnen. 

8. Durch einzuflechtende und anzureihende Zugaben (Erzählungen, 
Raͤthſel, Gedichte, Lieder) wirb der Unterricht belebt und ergänzt. 

9. Alles wird von Zeit zu Zeit wiederholt und aufgefrifcht, damit 
8 feften und fichern Halt im Tinblichen Geifte befomme. 

10. Das Aufchauungsobjett bilvet ven Mittelpunkt und bie 
Grundlage zu jeder Uebung; alles andere gruppiert fich um basfelbe. 

Je nad) dem Gegenftande der Anfchauung wird bald ber eine, 
bald der andere biefer Punkte mehr vor⸗ oder zurüctreten; ebenjo 
wird die Reihenfolge verfelben verfchiedenartig wechfeln Tönnen. 

Noch eine Bemerkung bürfte bier am Plate fein. Der Lehrer 
an Landſchulen hat in Bezug auf den Anfchauungsunterricht eine viel 
leichtere Arbeit, al8 der Lehrer in der Großſtadt. Während hier vie 
Kinder im vorfchulpflichtigen Alter in ber Regel auf vier Wände 
md meiſt tobte Gegenſtände zwifchen venfelben angewieſen find, Tann 
das Landkind in ftiller Luft ven Gefang der Vögel, das Plätjchern 
des Baches, die Sprünge bes Eichhörnchens, das Leben der Haus⸗ 
tbiere u. dgl. belaufchen; es treibt ſelbſt Anfchauungsübungen, vie von 
ungfeih größerem Werte und nachhaltigerer Wirkung find, als wenn 
vie ABE-Schügen der Stadt die Fenfter des Schulzimmers zählen und 
das nach funjtgerechten Fragen beantworten müßen, was fie gar nicht 
oder nur wenig intereffiert. Das Stabtlind kommt gewöhnlich ärmer 
m Borftellungen, aber reicher an Worten in bie Schule, als das 
Kind am Lande. Darnach muß auch der Anſchauungsunterricht im 
mehr als einer Beziehung fich richten; denn überalf heißt es, an das 


VII. Kapitel, 
Die religiss- fittliche Bildung. 


III IS ALS 


—* ir bea Herrn ift ber Weisheit 
Anfang eisheit und Zucht verachten 
die Thoren.“ Spr. Salom. 


1. Verſchiedene Anſichten darüber. 


Religion und Sittlichkeit ſind zwei Hauptfaktoren im geiftigen und 
praktiſchen Leben des Einzelnen, wie im Leben ganzer Völker. Sie 
find aber auch die wertvollſten Perlen ver Menſchheit, welche uns 
weit über bie reine Sinnlichkeit erheben zu einem Ideale ber Voll 
kommenheit, das wir in ber finnlichen Welt vergebens zu finden ums 
bemühen. Darum muß auch jebe gute Erziehung ver veligtös-fittlichen 
Bildung im Kinde Rechnung tragen; obne biefelbe wäre bie Aus 
bildung des Menfchen feine allgemeine, weil nicht alle feine Anlagen 
und Fähigkeiten umfaſſende „Eher könnt ihr eine Feſtung in ber 
Luft bauen, al8 eine Nation ohne Religion und öffentlichen Kultu 
bilden“, fagte fon ver alte Plutarch. 

Wir betrachten darum die religids-fittliche Bil 
bung ber Jugend als einen wichtigen Theil ber Ge 
lammtaufgabeder Volksſchnle, und |chon die Elementar: 
klaſſe bat mit der Röfung dieſer Aufgabe zu beginnen. 

Da aber gerade über diefen wichtigen Punkt der Jugendbildung 
bie verjchiebenartigften Anfichten unter den päbagogifchen Autoritäten 
obwalten, fo feheint es zweckmäßig zu fein, wenn wir eine Reihe pad“ 
gogifcher Größen mit ihren Anfichten und Ausſprüchen über bie religiös 
fittlide Bildung der Jugend in chronologifcher Folge vorführen, um 
daraus unfere eigenen Schlufefolgerungen zu ziehen. 

Wir beginnen mit dem Engländer ode Dieſer will, dafs man 
dem Kinde frühe einen richtigen Begriff von Gott, dem Urheber und 
Schöpfer aller Dinge, einpräge, von bem wir alles Gute empfangen, 
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ver uns liebt, und dem wir alles zu verdanken haben. Dieß ift 
die erfie Grundlage zur Tugend. Lode will das Herz des 
Kindes mit Liebe und Ehrfurcht gegen dieſes höchſte Weſen erfüllen; 
das tft für den Anfang genug, und eine weitere Erklärung nicht 
nötig. Man gewähne die Kinder alle Abend und Morgen, Gott, als 
ihrem Schöpfer, Beichüger und Wohlthäter, in fajslichen und kurzen 
Gebeten ihre Berehrung zu bezeigen, fo wie es ihrer Fähigkeit und 
iſrem Alter ungemefjen ift. Locke ift entfchieven dagegen, daſs man 
mt Kindern weiter über den „Begriff“ Gott rede, und meint, daſs 
& wohlgetban wäre, wenn die Menfchen ihre Neugier nicht auf bie 
Erforfchung eines Weſens richteten, pas alle Gejchöpfe für unbegreiflich 
erlennen müßen; benn Diele, beren Denkkraft weber ftark noch auf- 
gebellt genug ift, um das zu unterfcheiben, was außer» ober innerhalb 
ımfere® Erfenntniövermögens liegt, ftürzen fich Durch folche Grübeleien 
in Aberglauben over Unglauben. Entweder ftellen jie ſich Gott ale 
ein ihnen felbft ähnliches Wefen vor, ober fie glauben an gar feinen, 
weil fie außer bem Menſchen kein anderes Wefen begreifen können. 
Die frübzeitige Gewöhnung der Kinder an das Gebet wirb ihre 
Religionsempfindung, Erlenntnis und Tugend Träftiger befördern, als 
alle metaphufifche Unterfuchungen über jenes unerforſchliche Weſen. 

Rouſſeau ift ganz entgegengefegter Anficht. Nach feiner Mei- 
mng foll man dem Menfchen vor dem 18. Jahre nichts von Gott 
jagen. Die Religionslehre, welche ver Erzieher gibt, fol fich auf bie 
natürliche Religion beſchränken. — In ihren ſittlichen Hand⸗ 
lungen will NRouffean vie Kinder durch ihrem Alter entiprechenbe 
Vernunftgründe beftimmen laſſen. 

Nach Baſedow ſoll die Religion der Jugend nur in der 
höchſften Einfalt und ohne alle Rückſicht auf Selten und Parteien ge⸗ 
lehrt werben; er iſt für eine allgemeine Religion in ber Schule. 

Peſtalozzi behauptet, „vie Religion ift die Quelle aller Sitt- 
Üchleit ". Mit trefflichen Worten fchilvert er bie Entfaltung des 
teligiöfen Keimes im Rinde. Aus dem natürlichen Verhältniſſe des 
Kindes zur Mutter entiprießen vie Gefühle ber Liebe und bes Ber- 
trauens, des Dankes, des Gehorſams. Diefe Gefühle find das Weſen 
des religiöfen Keimes; fie entfalten bie erften Keime bes Gewiſſens. 
„Sobald das Kind fich ferbft zu fühlen beginnt, regt fi) das erfte 
leiſe Ahnen: ich bebarf ber Mutter nicht mehr. Diefe lieſet ven 
Gedanlen in feinen Augen; fie brüdt ihr Gelichtes fefter ans Herz 
and fagt ihm: Kind, es ift ein Gott, der dich ſchuͤtzt, wenn ich dich 
nicht zu ſchützen vermag, er bir Freude bereitet, wenn dich es nicht 
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kann; dann wallet im Buſen des Kindes eine Ölaubensneigung, die 
es über fich ſelbſt erhebt, es freut fich des Namens feines Gottes, wie 
die Mutter ihn fpricht. Die Gefühle der Liebe, des Danfes, des Ver: 
trauend, die an ihrer Bruſt fich entfaltet haben, erweitern fich mm 
und umfaffen Gott, wie den Water, Gott, wie die Mutter. 

Das Kind, das an das Auge Gottes nun glaubt, wie an das 
Auge der Mutter, thut um Gottes willen recht, wie bisher um ber 
Mutter willen. 

Kant beantwortet die Frage, ob es thımlich ſei, ven Kindern 
frübe Neligionsbegriffe beizubringen? folgenvermaßen: „Wenn die 
Rinder keine Handlungen und Berehrungen des höchften Weſens mit 
anfähen und nicht einmal ben Namen Gottes böreten, wäre es ar 
gemefien, ſie erft auf bie Zwecke und auf das, was dem Menſchen 
ziemt, zu führen, ihre Beurtheilungskraft zu fchärfen, fie von ber 
Ordnung und Schönheit ver Naturwerke zu unterrichten, dam noch 
eine erweiterte Kenntnis bes Weltgebäudes Binzuzufügen, und hierauf 
erft den Begriff eimes höchſten Weſens, eines Geſetzgebers, ihmen zu 
eröffnen. Weil dieß aber nach unſerer jeßigen Lage nicht möglich ifl, 
fo würbe, wenn man ihnen erft fpät von Gott etwas beibringen wollt, 
je ihn aber doch nennen hören und fogenannte Dienfterweifungen gegen 
ihn mit anfehen, biefes entweber Gleichgiltigkeit oder vertehrte Begriffe 
bei ihnen bervorbringen. Da nun zu beforgen ift, bafs fich dieſe in 
bie Yantafie der Kinder einniften möchten: jo muß man, um fie zu 
vermeiden, ihnen frühe Religionsbegriffe beizubringen fuchen. Doch 
muß dieß nicht Gedächtniswerk, bloße Nachahmung und alleiniges 
Affenwerk fein, fjondern ver Weg, ben man wählt, muß immer ber 
Natur angemeffen fein. Zuvörderſt muß man alles ver 
Natur, nachher diefe ſelbſt aber Gott zufhreiben 
Den Begriff „Gott will Kant hierauf analog dem bed Vaters beut 
lich machen, unter deſſen Pflege wir fteben. 

Meber die moraliſche Bildung fagt Kant unter anderem: 
Kinder werben verzogen, wenn man ihren Willen immer erfüllt, und 
ganz falfch erzogen, wenn man ihren Wünfchen und ihrem Willen ger 
rade entgegen handelt. Iſt bei dem Kinde natürliche Anlage zu 
Eigenfinn vorhanden, fo ift e8 am beften, in ber Art zu verfahren 
dafs, wenn es uns nichts zu Gefallen thut, wir ihm auch nichts zu 
Gefallen thun. „Sklaviſche Brechung des Willens bringt eine [Hlavijche 
Dentimgsart, natürlicher Widerftand tagegen Lenkſamkeit zu Wege.” 
Ferner foll das Kind gewöhnt werben, Gutes nicht um Lohnes willen 
zu thun, Böfes nicht der Strafe wegen zu laſſen. — Die erſte 
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Bemühung bei der moralifden Erziehung ift, einen 
Charakter zu gründen. Der Charakter befteht in der Fertigkeit, 
nah Maximen zu bandeln. — Keine Viebertretung des Schulgefetes 
tarf ungeftraft hingehen, obwol bie Strafe immer ber Lebertretung 
angemeffen fein muß. — Zum Charakter eines Kindes, beſonders eines 
Schülers, gehört vor allen Dingen Gehorfam, ferner Wahrbaftigfeit, 
Geſelligkeit, Offenherzigfeit. — Man muß ven Kindern bie zu erfüllen- 
ven Pflichten fo viel als möglich durch Beifpiele und Anorbnungen bei: 
bringen. Die Pflichten, welche fie gegen fich und andere zu erfüllen 
haben, müßen aus der Natur ber Seele gezogen werben. Bor allem 
jo man das Kind die Würde erkennen laffen, die ven Menſchen vor 
andern Geſchöpfen adelt, und dafs es fich umter dieſe Würde erniebrigt ; 
3. B. durch Unreinlichkeit, Lüge u. a. 

Sailer bemerkt über die religiössfittliche Bildung: „Ohne Pflege 
des veligidfen Gefühles kann Feine moralifche Bildung gedeihen. Dafs 
man geftritten hat, ob man Kindern Religion beibringen ſoll und wie 
frühe das zu gefchehen hat, war nicht viel vernünftiger, ald wenn man 
geftritten hätte, ob und wie frühe man dem finnlichen Menfchen Speifen 
barreichen folle. Der Streit kam daher, daſs man bie drei Dinge: 
Religion als Gefühl, Religion als mehrentwidelter Begriff, 
Religion als gelehrtes Wiſſen, als Idee nicht gehörig unterfchieb. 
Dem Kinde foll Religion als Gefühl durch Ausprud und Eindruck 
veligiöfer Gefinnungen beigebracht werden, ſobald es einen Funken bes 
erwachenden Vernunftgefühls verrathen bat. Dem Knaben joll 
Religion als Begriff ver Lehre beigebracht, und das Gefühl ber 
Religion mit Höchfter Treue gehütet, erweitert und mit geftärkt werben. 
Erſt in den veiferen Jahren foll Religion als ein Wiffen, als Idee 
im bie Seele des Zöglings gelegt und das Gefühl mit demſelben ge- 
Härkt werben.“ 

Dinter befürchtet, gleih Kant, daſs bei langer Hinausſchiebung 
des Neligionsunterrichts Leicht falfche Begriffe den wahren zuvor- 
Iommen könnten. Die erften Neligionsbegriffe bes Kindes follen nach 
Dinter praftifch und nicht wiberfinnig fein, wenn jie auch mangel- 
haft md finnlich find. Die Religton foll nicht bloß eine Sache ber 
Empfindung, fondern auch des Verftandes und bes Herzens fein. “Der 
Religionsunterricht foll nicht der erfte fein, womit bie Schule beginnt; 
das Rind muß erft für denſelben vorbereitet werden, und zwar durch 
Aufregung des Gefühle für Sittfichfeit und Gerechtigkeit. Dem 
Nefigionsunterricht gehen daher in ver Unterflaffe aufer einem 
heile der allgemeinen Verſtandesübungen Gefpräce tiber Pflichten, 
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veren Erfüllung im Kinverkreife liegt, voraus. Er felbit beichräntt ſich 
auf ganz einfache Belehrungen über Gottes Eigenfchaften, Schöpfung, 
Erhaltung, Fortdauer ber Seele nach ben Tode. — Der Lehrer jel 
alle Gelegenheiten benuten, die Religion ganz ins alltägliche Leben w 
verweben und ihre Gefühle durch finnliche Eindrücke zu verftärkn 
(3. B. Geftirnter Himmel, Sonnenauf- und Untergang, Gewitter, 
Sterbefälle u. a.). Nichts kann auf die formale Bildung wirkfamer 
fein, al8 ein gut ertbeilter Neligionsunterricht, er ergreift den ganzen 
Menfchen. Wer ihn verbrängt, verfünbigt fi an der Nachwelt brei- 
fältig; wer ihn fchlecht behandelt, fiebenfältig. 

Arndt äußert ſich über bie veligiöfen Gebräuche: ‚Die Landes⸗ 
religion, d. i. die Gebräuche und Weifen, die ein Land als Symbole 
angenommen bat, fi das Höchſte zu verfinnlichen, bie Zeremonien, 
bie als bürgerlicher Aufammenband ber Gemeinfchaft, als Erwecung 
der Andacht einer verſammelten Gemeinde dienen, halten wir auch in Ehren, 
weil wir ihre Würde und Notwenbigleit begreifen. Nicht Religion felbft, 
fonbern die Mittel zur Neligiofität, zur Zucht, zur gemeinfchaftlichen Sreubi- 
keit anf dem Lebenswege, ber oft fo voll Dornen liegt, find fie notwendig, 
weil nur das Große und Gemeinfchaftliche die Menfchen zur Andacht 
erhebt. Sie werden als finnliche Zeichen bes Veberfinnlichen immer 
notwendig bleiben, was auch fchale Spötter und kalte Grübler barüber 
bohnlächeln mögen.‘ 

Niemeyer fpricht fich über die Grundſätze der veligiög-fittlichen 
Bildung folgendermaßen aus: „Sobald das Gewiſſen fich regt, lenle 
man das Gemüth von dem Sichtbaren auf das Unfichtbare, von bei 
Liebe der Eltern zu Gott Hin, ber bie Liebe if. Man fage es in 
ber ihrem Alter angemefjenen Sprache, daſs von ihm alles Gut 
fomme, daſs er nur die guten Menſchen liebe“ u. |. w. Gegen 
Rouſſeau's Anficht, daſs ver Unterricht von Gott erft fpäter ein⸗ 
treten und ber Zögling in feierlicher Weiſe mit Gott bekannt gemadt 
werben folle, zitiert Niemeyer eine Stelle aus Jean Paul’? 
„Levana“, wie folgt: „Wenn Rouffeau Gott, und folglich Neligion, 
erft als die fpäte Erbichaft eines mündigen Alters aushänbigt, fo lann 
er, große Seelen ausgenommen, nicht mehr religiöfe Liebe und De 
geifterung bavon erwarten, als ein Parifer Water kindliche, der feinem 
Sohne kaum früher erjcheint, als bis dieſer keinen Water mehr braudt. 
Wann könnte benn ſchöner das Heiligfte einwurzeln, als in ber höchſten 
Zeit der Unſchuld, ober wann das, was wirken ſoll, als in ber näm 
lichen, die nie vergifst ?' Berner wendet fih Niemeh er gegen bie 
äußeren Sörmlichleiten Rouſſeau's bei Vorführung des Namens der 
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Gottheit; er fagt: „Was ſoll dieſe feierliche Bekanntmachung wirken ? 
Des Eindrud wirb ſtark fein; aber auch dauernd? Wer Jünglinge 
beobachtet bat, wird willen, welche geringe Wirkung alles bloß Feierliche 
auf fie hat.” — Erhalten und genährt wird das religidfe Gefühl nicht 
durch am frühes wortreiches Worprebigen; durch mechanifches Aus⸗ 
wendiglernen von Formeln und Gebeten; durch Zwang zu religtöfen 
Veihäftigungen; durch Begünftigungen eines frommen Geſchwätzes, und 
eme Heuchelei ſolcher Empfindungen, welche in biefen Jahren noch 
mht natürlich find; durch allzufrühes Kinführen in religiöfe Ver⸗ 
ſammlungen; burch Betenlafien, wo feine rechte Sammlung und An- 
dacht zu erwarten ift. Dadurch ftumpft man pas Gefühl ab; man Läfst 
ih von Kindern mit Worten abfinden, und nennt fie fromm. So 
lehrt man fie, auch Gott damit bezahlen zu wollen, dem boch nur bie 
reine Gefinnung gefallen kann. Man darf fich nicht wundern, wenn 
bei jo verlehrter Methode fehr oft die Kinder, welche am religiöfeften 
erzogen zu fein fcheinen, am trreligiöfeften find, und wenn folche nichts, 
gar nichts von ber Religion fühlen, benen man von Kindesbeinen an 
geprebigt, oder bie unter großem Beifall der Verwandten fcheinbar 
aus bem Herzen gebetet haben. Webrigens ift Niemeher keines⸗ 
wege gegen eine gewifle regelmäßige Gewöhnung; benn auch an 
Aenßerlichkeiten foll die innere Meligiofltät hervortreten. Selbft äußere 
Gebräuche im ber Firchlichen Bemeinfchaft, welche eben durch das Ge- 
ſellige ſo ſehr geeignet find, zur Andacht zu erheben, müßen ber 
Ingend frühe als etwas Ehrwürdiges ımb Wohlthätiges erfcheinen. 
Nur die Veberlabung und das Erzwungene, wie alles, was zur Heuchelei 
Gelegenheit gibt, ift verberblich und zertört oft ben Keim ver echten 
Froͤmmigkeit. — Zur ſittlichen Bildung bes Kindes empfiehlt 
Niemeyer: Erhaltung des Frohſinne; Beihäftigung; Näh- 
ug des Gefühls der Freiheit; Vertrauen; gute Beifpiele. 
„se mehr fih Kinder fret glauben, befto früher entwidelt fich in 
ihnen ein fittlicher Charakter. Durch unaufhörliche Sittenvorfchriften 
Kst fich nur ſcheinbare Moralttät zuftande bringen, aber keine wirt- 
ide. Beweist man den Rindern Vertrauen, fo werben fie fich 
ſelbſt vertrauen lernen, ba im Gegentheil Mistrauen nicht bloß ver- 
finmt, fondern auch mutblos macht. — Man fe im Verbieten 
arfamı; manche würbe weber in ven Gedanken, noch in ben Willen 
ber Kinder kommen, wenn fie nicht durch ein Gebot darauf aufmerkam 
gemacht würden.‘ 

Bierthaler betrachtet die Religion als bie ſtärkſte Triebfeder 
ver Moralität. Wenn zu jenem dunklen Gefühle, das uns lehrt, was 
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Recht und Unrecht ift, und uns antreibt, das zu thun, was Pflicht ifi, auch 
noch die große Sanktion: „So will e® Gott!” hinzukommt, fo ermannt 
ſich felbft der ſchwache Menſch und ver ftörrige beugt fih. Da geben 
Kenntniffe in Gefinnungen, Gefinnungen in Handlungen über. Ma 
führe darum frühe die Kinder zu biefer herrlichen Quelle der Sit: 
lichkeit bin. Wenn man bem Kinde tie Wahrheiten der Religion aus 
dem Grunde vorenthalten will, weil fie biefelben noch nicht überdenlen 
und prüfen können, fo fürchte ich, e8 dürfe gar nie eine Zeit kommen, 
da fie ihm vorgetragen werben könnten.“ 

Jean Paul entwidelt in feiner „Levana‘ folgende Anfichten: 
„Segen die Zukunft ift das Kind mit einem Gegengewichte breier 
Kräfte auszurüften wider bie Entkräftungen bes Willens, ver Liebe, 
ver Religion. Kraft und Liebe find zwei Gegenſätze des innem 
Menfchen; aber Religion ift die göttliche &leichfegung beider, und ber 
Menfh im Menfhen Was ift nun Religion? — Spredt bie 
Antwort betend aus: Der Glaube an Gott, denn fie tft nicht nur ber 
Sinn fir das Ueberirbifche und Heilige und ber Glaube ans Lnfidl: 
bare, jondern die Ahnungen befien, ohne weichen fein Neich des In 
fafslichen und Weberirdifchen, Kurz, kein zweites AU nur denkbar wäre. 
Tilgt Gott aus der Bruſt, fo ift alles, was über und hinter ber Erde 
ftegt, nur cine wiederholende Vergrößerung derſelben; das Ueberirdiſche 
wäre nur eine höhere Zahlenftufe des Mechanismus, und folglich ein 
Irdiſches.“ Herder beweifet, daſs alle Völker von ber Religion 
Sprache, Schrift und jede früheſte Bildung überlommen Haben; aber 
beweifet er bamit nicht noch etwas? Nämlich dieſes, dafs in ben 
Völkern, wie folglich im Menſchen, das Ideal älter ift als die Wirk 
fichleit? — daſs alfo bem Kinde das Höchſte näher Liege als das 
Niedrigfte? u. f. w. Jean Paul nennt ferner das Erhabene bie 
Zempelftufe zur Religion gleichwie die Sterne zur Lnermefslichkeit; 
darum follen auch große Naturerfcheinungen, Sturm, Donner, Sternen 
“ Himmel u. dgl. zum Hinweis auf Gott benutzt werden. — Mit ben 
Kindergebeten will er fehr fparfam umgehen; er meint, ein Bettag 
und ein Religionstag foflten für die Kinder etwas Seltenes fein. — 

Nah Denzel ift die Religion das beite Mittel, ven moraliſchen 
Sinn zu beleben; denn „Sittlichleit und Religion find und bleiben eins“ 
Nur mit ihrer Hilfe kann dem fchwachen Dienfchen der Sieg über das Böſe 
gelingen, nur der Glaube ift e8, ver die Welt überwindet. — Ueber 
bie erften Regungen ver religiöfen Triebe im Kinde äußert fih Denzel 
im gleichen Sinne, wie Beftalozzi. Ueber bie Art und Weiſe, wie 
Erziehung und Unterricht dabei einzuwirten haben, fpricht er: „Da das 
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Suchen, Fühlen und Finden Gottes ein Hauptmerkmal des religiöfen 
Stmmes ift, fo lege man e8 bei Kindern auf keine weitläufigen Beweiſe für 
Gottes Daſein an, ſondern laſſe das Kind auf jedes Gotteswort, das 
ihm aus der Natur, aus dem Menſchenleben, aus ver Gefchichte- ver 
Vorwelt und ber Mitwelt, aus feinen eigenen Erlebniſſen entgegentönt, 
forgfältig achten. — Das erfte Mittel zur Belebung bes religiöfen 
Gefühls ift das Gebet; ein wichtiges Belebungsmittel desſelben ift 
der Geſang. — Den erſten Religionsunterricht will Denzel mit dem 
Anſchaumgsunterricht verbunden haben. „Was will man denn auch 
anders mit den Tauſenden von zweckmäßigen und unzweckmäßigen mora⸗ 
liſchen Erzählungen für Kinder, welche man in allen Fibeln findet? 
Was anders, als aus einem fingierten kindlichen Leben und feinen Ver⸗ 
irrungen gewiffe fittliche Wahrheiten entwiceln, die das Kind zur Richtſchnur 
feines eigenen Verhaltens herausfinden fol? Sollte e8 nicht zweckmä⸗ 
Biger fein, folche Erzählungen an die Betrachtung des Lebens felbft und 
feiner Berhältnifie anzureihen und dem Kinde zu zeigen, wie Religion und 
Sittfichkeit bie notwendige Bedingung des menjchlichen Lebens ſei?“ — 
Für die fittliche Bildung des Kindes empfiehlt Denzel, daſs man 
erftens den fittlichen Sinn des Zoͤglings zweckmäßig anrege und belebe, 
weitens durch frühe Angewöhnungen und durch jebes zweckmäßige 
Stärkumgsmittel des Willens ihm bie Ausübung des Guten und ben 
Sieg über das Böſe erleichtere.. — Es gibt gewiffe Grundtugenden, 
welche bie Bedingung alles moralifchen Aufftrebens und aller fittlichen 
Birffamtleit find ; Fertigfeiten, welche früher eriworben werben müßen, 
als fie der moralifche Sinn freithätig erzeugen kann. Solche Tugen⸗ 
den find: Gehorfam (nicht ein blinder und fHavifcher, ſondern ein aus 
Liebe und Achtung entquellender), Aufmerkiamleit, beharrliche Thätigkeit, 
Ordnung und Pünktlichkeit, Wohlanftändigfeit, Neinlichkeit und Schaut: 
haftigkeit, Offenheit, Dienftfertigfeit. Diefe Angewöhnungen find zwar 
Agentlich noch nicht felbft Tugenden; aber fie bereiten den Zuſtand 
des Gemüthes vor, in welchem vie moralifche Kraft fich frei und 
ohne eine zurückdrängende Hemmung entwideln und ausbreiten kann. 

Schleiermacher verlegt den Schwerpunft ber religiöfen Bil— 
bung in die Familie; er ſtützt fich auf die Thatfache, dafs, wenn in 
den Familien ber veligidfe Geift ſchwach ift, fich auch in der Jugend 
wenig die religidfe Gefinnung entwidel. Wenn aber die öffent- 
liden Anftalten zugleihb Erziehbungsanftalten find, 
dann müßen fie auch hierin die Stelle der Familie 
dertreten und zur Erregung und Entwidelung des 
teligiöfen Principe in dem Grunde und in der Art 
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beitragen, wie das in der Familie der Fall if. — Dar 
eigentliche Neligionsimterricht Tönnte in ber Schule ganz erfpart 
werben. — 

Heufinger fteht Hinfichtlich ver religiös-fittlichen Bildung gan 
auf dem Boden Rouffeau’s. Er fagt unter anberem: „Der 
Unterricht in der Lehre von ven Pflichten tft das wirkſamſte Miittel, 
Rindern bie Erfüllung von Pflichten Täftig zu machen und ihre ganze 
Denkungsart gegen bie Vorftellungen bavon zu empören. Noch weit 
unverftänblicher ift ihnen jeder Unterricht in der Religion, ex ſei ans 
dem Katechismus oder ans ber Betrachtung der Dinge in der Natur 
hergenommen.“ 

Demeter betrachtet den Gehorf am als die Grumblage aller 
fittlichen Erziehung. „Nichts ift für ven Zögling gefährlicher, ale 
wenn man ihn zur Zeit feiner zügellofen Begierden ohne alle Ein- 
ſchränkung dem bloßen Spiele feiner Sinnlichkeit überläist. Woher 
ſoll ein Sieg über fich felbft errungen werden? Woher foll bie 
nötige Selbftändigfeit ihre gehörige Richtung und Stärke erhalten, 
die Macht der Leivenfchaften nieverzufchlagen?" ... „Wem in ber 
Jugend ber Wille nicht gebrochen wird, dem muß tm Alter pas Her 
Drehen! — Der Gehorfam ift der Anfang jeder, auch bürgerlichen 
Tugend, weil jebe QTugenb von dem Verzicht auf Willfür, Eigenmacht 
und Eigenſinn ausgeht.‘ 

Einen befonvderen Nachdruck legt Demeter auf die Wedung und 
Ausbildung des Gewiſſens. Hierzu feien vorzugsweife nahe Vorfälle 
zu benugen. Der Yüngling, ver 3. DB. geitern ftarb, bat fich durch 
einen einzigen Trunk um das Leben gebracht; ber Bettler, ven man 
fo eben ins Gefängnis brachte, ift ein junger Müßiggänger gemefen; 
der unglücliche Verbrecher, ver den Tod durch Henkershand erleiden 
mußte, Bat feine Diebereien mit wenigen Aepfeln angefangen ; u. |. w. 
— Das gewedte Gewiſſen ift in fteter Wachſamkeit zu halten, be 
fonvders bet wirklichen Fehlern ver Kinder. Das DBeifpiel des Lehrers 
ift ein wichtiges Mittel zur Nachahmung fchöner Tugend. 

Ueber die religidfe Bildung fpricht fid Demeter fehr ſchoͤn 
aus: „ES ift ein großer Unterfchten zwifchen ver refigtöfen Erkenntnit 
und dem religidfen Gefühle. Jene hat ihre Wohnung im Kopfe 
diefes im Herzen. Man kann auch fehr feichte und geringe Kenntmifle 
befigen, und doch leben im Glauben, in ber Hoffnung und in bei 
Liebe. Die erfte Entwidlelung dieſes Gefühls gehört ver väterlichen 
Hauserziehung an. Der Lehrer unterhält es, wenn er von Vater- 
und Mutteriiebe und den kindlichen Pflichten gegen biefelben ausgeht, 
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bis zu Gott und feiner Liebe auffteigt und unfer Verhältnis gegen 
ihn, alfo Gegenliebe, Dankbarkeit, Gehorfam und Zutrauen ableitet; 
wenn er and ben Werken ber. Schöpfung bie unenpliche Allmacht, 
Weisheit und Güte Gottes folgert; feine Schüler recht fittlich erhält. 
Rur in dem Boden der Sittlichleit gedeiht das 
Reltigidfe. 

Sriebrih Fröbel will den Keim zur religiöfen Ausbildung 
\hon in ber zarteften Kindheit gepflegt willen. Die Religion 
ift ein nie ſchwankender Halt in den Stürmen bes Lebens. Wird bie 
Religiofität im Kinde micht fchon von früße auf gepflegt, jo wird fie 
jih fpäter nur höchſt fchwer zum vollen Träftigen Leben erheben. — 

Religionsunterricht fegt immer ſchon in einer gewiflen Beziehung 
Religion voraus. „Dieß follten die leichtfinnigen Eltern bedenken, bie 
ihr Rind bis zur Schüferftufe heraufwachſen laffen, ohne dem Reli⸗ 
giöfen feines Gemüths die leifefte Nahrung zu geben. — Für die 
Schule empfiehlt Fröbel den Unterricht in ver chriſtlichen Religion. 

Beneke ſpricht ſich entſchieden vabin aus, dafs man 
ſchon in früher Kindheit mit der religiöfen Bildung 
beginnen fol. Der Grund, die Weligionsfäge feien dem Kinde 
vor dem 12. bis 14. Jahre durchaus unverftändlich, Läfet fich Teicht 
befeitigen. Das Ahnungsvolle, Unerforſchliche und Unbegreifliche ift 
überhaupt von der Religion nicht zu trennen; beshalb wird ber Menſch 
eine Ilare Einficht in die Gegenftände ver Religion auch in fpäterer 
Zeit nicht erhalten, und fo müßte, wenn wir vom Standpunkte bes 
Berftehens ausgehen wollten, das Neligiöfe immer fern bleiben. Die 
Mitteilung alles beffen auf dem religidfen Gebiete, was bem Gefühle 
des Kindes nahe gebracht werben Tann, hat, wie fein Bedenlen, fo auch 
feine Schwierigfeit. Die Vorftellungen von Gott als einem liebenden 
Bater, welcher ‚beftändig für feine Kinder forgt, von einem Fortleben 
ver Seele nach dem Tode Tiegen ben Rindern fo nahe, daſs wir ihre 
Aneignung in denſelben leicht vermitteln Tönnen. Defto vorfichtiger 
joll man aber in Hinficht alles veffen fein, was für das Gefühl bes 
Kindes noch umerreichbar ift, weil fich fonft falfche Anfichten und Vor⸗ 
utheile für das ganze Leben einprägen. Dergleichen Borftellungen 
(wie z. B. Chriſti Aufopferung für das moralifche Heil ber Welt) 
theile man bem finde erft fpäter mit, und ſuche bie erforberliche 
Inigkeit dafür durch Diejenigen Gegenftände anzuregen, welche für fie 
als die elementarifchen zu betrachten find; z. B. für vie Lehre von ber 
Aufopferung Chrifti durch kleinere ober größere Aufopferungen bes 
Kindes für andere, wozu man es von früh auf anleitet. 

Schindler, Sandbud x. 1. 9 


— 90% — 


Das Poſitive in den verſchiedenen Religionsformen ſoll nach 
Beneke während der früheren Jugend fern gehälten werden; die 
Gegenſätze gegen andere Religionsformen ſoll man in keiner Art vor 
dem Kinde hervorheben. Aber alle religiöſen Vorſtellungen ſollen im 
Kinde poſitive, d. i. von andern überlieferte fein. Beneke will alſo 
den Religionsunterricht nicht künſtlich, ſondern einfach und natürlich 
ertheilt wiſſen; die Religion ſoll nach ihm nicht als rationeller Gegen⸗ 
ſtand, ſondern als Glaubensſache behandelt werden. 

Die ſittliche Bildung ſtützt Beneke ganz auf ſein bekanntes 
pſychologiſches Syſtem. Seine trefflichen Darſiellungen über das 
Weſen der Sittlichkeit und vie Bildung derſelben im Kinde gipfeln in 
dem Sage: 

Vörderung ber höheren, beſchränkende Zucht ber niederen Rei- 
gungen. 

Milde empfiehlt zur Kultur der moralifchen Gefühle, daſs man 
durch lebhafte, anfchauliche Erzählungen einzelner Handlungen, durch 
Schilderung einzelner Gefinnungen, die dem Geflchtsfreis des Kindes 
angemefien find, auf das Gefühl zu wirken fuche. Man zeige bem 
Kinde die Tugend von ter ſchönen, befeligenten Seite, bamit es bie 
felbe Tieb gewinne. Wenn man bie Tugend ftets im finfteren Gewande 
als eine Feindin des Frohſinns ſchildert, wenn man bie Pflichten als 
willfürliche Gebote und Läftige Feſſeln darſtellt: fo kann Achtung umd 
Liebe in dem Herzen ber Zöglinge nicht gedeihen. Sehr viel vermag 
das Beifpiel der das Kind umgebenden Perjonen zur Belebung bes 
moraliiden Gefühle. 

Das religiöfe Gefühl ift fowel für bie Moralität, ale für 
die Beruhigung der Menfchen von großer Wichtigfeit. Es ift wahr, 
auch dieſes fo wichtige Gefühl Tann ausarten; es ift wahr, Meligion 
ſoll nicht bloß eine Sache der Empfindung fein, aber tarans folgt 
‚noch Teineswegs, daſs man die Anlagen zu biefen Gefühlen verwarlofen 
oder erſticken dürfe. Die Erregung berfelben fell im Gegentbeil fchon 
frühe geſchehen. Nur büte man fich vor den Ausartungen- der reli- 
giöfen Gefühle. Sklaviſche Gottesfurcht, quälende Gewiſſensängſtlichkeit, 
religiöfe Schwärmerei find auch Gefühle, aber wer kann dieſelben 
billigen? Auch die richtigften Vorftellungen verlieren ihre Kraft, wenn 
fie übertrieben bargeftellt werben ober oft zur Umzeit gefchehen. 
Das ewige Prebigen, bie erzwungenen Mebiationen und Gebete können 
das Gefühl bei der Jugend abftumpfen, aber nicht erregen. Bei 
vielen Kindern wird biefe ſchöne Anlage dadurch zerftört, dafs dieſelben 
unverftändlihe Formeln ihrem Gevächtniffe einzuprägen, ober 
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mechaniſchen Uebungen, für die fie feinen Sinn Haben, 
beizumohbnen gezwungen werben. Endlich iſt pas Befehlen, 
Loben, Lohnen, Tadeln und Strafen ver Entwidelung religiöfer Ge⸗ 
fühle nachtheilig. Durch dieſe Mittel Tann man Weußerungen, aber 
feineswegs Gefühle erzeugen, Pharifäer, aber nicht religiös gefinnte 
Menſchen bilden. 

Die Religion ſoll eine Sache des Verſtandes, des Herzens und 
des Lebens ſein. 

Waitz betont vorzüglich die günſtigere Wirkung der 
Schule auf die fittlihe Bildung der Jugend im Ber- 
gleiche zur häuslichen Erziehung. „Zuerſt bringt bie Schule 
durch die Gemeinfchaft des Lebens und der Thätigkeiten in bie Zög⸗ 
linge eine Regjamleit und Wärme, welche bie Luft zur Arbeit ficherer 
wet, ſpornt und erhält, als ohne fie durch irgend ein Tünftliches 
Mittel möglich if. Die Schullameraden find untereinander burch 
eine Menge ftändiger, gemeinfchaftlicher Imtereffen verbunden. ‘Die 
Schulerfahrungen gehören zu den wichtigften des Lebens. Die Schule 
(fest das Kind den erften umfaſſenden Bid in das wirkliche Leben 
thun; die Welt beginnt fich ihm aufzufchließen, es lernt Mienfchen 
fennen, bie gleiche Anfprüche machen und Teine Nüdficht nehmen, wie 
es im Haufe gewöhnlich ver Ball if. Die Tamerapfchaftlichen Ver⸗ 
bältniffe, welche in der Schule fih bilden, dienen nicht felten ale 
Correltiv mancher hauptſächlich gejelliger Fehler, deren Entftehung vom 


häuslichen Leben begünftigt wurden. So "werben Trog und Eigenfinn 


leichter durch die Mitſchüler, als felbft durch Eitern und Lehrer ge- 
beffert, da ‚jene dem, ber ſich abfonvert und unverträglich zeigt, nichts 
entgegenſetzen, als einfache Ruckſichtslofigkeit; fie bekümmern fich nicht 
um ihn und fehen ihn deshalb nach kurzer Zeit durch feine gefelligen 
Bebärfniffe wieder zu fich zurückgekehrt. Eitelleit und Einbilbung 
bleiben ebenfalls unbeachtet, oder find gendtigt, fich vor dem Spotte 
beſchämt zurückzuziehen und zu verbergen. Die Kraft findet ihren 
Meifter und wird dadurch vor Selbftüberhebung bewart; die Ungefchid- 
lihleit wird verlacht und dadurch zu Aufmerkſamkeit und Anftrengung 
genötigt. Die Trägheit wird gejpornt, die Verweichlichung gezwungen, 
ih zu verleugnen, die Schüchternheit ermutbigt, ſich hervorzuwagen. — 

Die Schule bildet die richtige Uebergangsftufe vom häuslichen zum 
öffentlichen Leben. Das Kind fühlt fich in ihr als ein Glied eines 
größeren Ganzen und verwächst mit dieſem. Für den fittlidden 
Charakter des Kindes wirft fhon fein Verhältnie zum 
Lehrer vortheilhaft bildend. Schwer iſt freilich die 
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ewig rüftige Energie des Lehrers, bie grenzenlofe Ge— 
buld und die immer tbeilnebmende freundliche Liebe, 
beren er bedarf, um zwifhen ihm und feinen Schülern 
das richtige Verhältnis Herzuitellen und feitzubalten; 
aber gerade diefe Tugenden eines guten Lehrers find 
e8, die als lebendiges DBeifpiel den Schülern vor 
Augen geftellt, den tiefften Einflufs auf fie ausüben. 
Man täufche fich darüber nicht: mur bie aufopfernde Hingabe am bie 
fittliche Lebensaufgabe vermag einen ähnlichen fittlichen Sinn in ber 
Jugend zu weden. Daher muß das Intereſſe des Lehrers ganz in 
feinem Berufe aufgehen. — — 

Watt betrachtet die Religion als im Weſen des Menſchen 
begründet. Sie darf ihre Wirkſamkeit nicht erft gegen das Ende ber 
Erziehung beginnen. Obgleich dem Kinde das religidjie Bedürfnis 
abgeht, fo foll doch ver Kinverzeit bie Religion nicht fremd bleiben, 
denn nur was in biefer gepflanzt wird, kann zu einer umfafjenden Ge 
müthskraft allmählich heranwachſen. — Der Religionsunterricht habe 
weit mehr ven Charakter eines erbauenben, als ven eines dogma⸗ 
tiſchen Vortrages. — Die bidliichen Gefchichten würdigt Waitz in 
vollſter Weile; er äußert fich darüber: „Vor dem Wunberbaren, das 
ſich fo vielfach in ben biblifchen Erzählungen findet, hat man fich nicht 
zu ſcheuen. Es ift fogar wichtig, diefe Wunder, bie großentheilg eine 
tiefere ethifche Bedeutung haben, und bie Macht nes Geiftes über 
die Ratur [umbolifieren, feftzuhalten, weil gerabe durch fie das 
Gefühl der weſentlichen Verſchiedenheit zwifchen vem Gebiete des reli- 
giöfen Glaubens und dem des Wiſſens begründet und befeftigt wird. — 

Hey beantwortet die Frage: Sollen Kinder von 4 bis 7 Jahren 
fhon von Gott und göttlichen Dingen bören? wie folgt: „OD, hier 
laſot euh von Niemand irre machen. Die Hand aufs Hey! 
Was hierin dem kindlichen Verſtande unbegreiflich ift, es bleibt auf 
immer auch für ben unfrigen, eben weil es überirdiſch if. Wir 
müßen es glauben. Lafst denn eure Finder mit euch glauben, ba 
an das glauben, was einft der Troft und die Kraft ihres Lebens fein 
ſoll. Sie nehmen ja täglich einzig auf euer Wort Hundert Dinge 
bin, von jeder Art, die ihr ihnen noch nicht erklären könnt und wollt!" 

Dr. Dittes bringt in feinem Bude „Religion und religiöie 
Menfchenbilpung‘ die Frage: „Sind wir überhaupt berechtigt, das 
Kind religiös zu bilden?” — Darauf antwortet er: „Dieje Frage 
pflegt man fich in ber Regel gar nicht erſt vorzulegen.‘ 

Dean beantwortet fie meift ftillfchweigend mit „Ja!“ Allein ver 
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Erzieher muß fich durchweg beivufst werben, was er thut und warum 
er es thut. Auch fehlt es nicht an Leuten, die ba meinen, man 
bürfe ans den Kindern machen, was beliebt wird; man bürfe 
fie willkürlich abrichten und fie zu einer ihnen angewiefenen 
Stellung „brauchbar” machen. Und enblich wirb, wenn auch felten 
behauptet, es fei jede Beftrebung, den Menfchen zur Religion ans 
zuleiten, Unfinn und Verkehrtheit, ein Unglüd für die Welt. 

Dem gegenüber iſt Folgendes zu bedenken. Der Menfch tft 
durch feine Uranlagen, Lebensverhältniffe und vie in ihm liegenden 
Bildungsgefege befähigt und beftimmt, zu Erlenntniffen und Geſchick⸗ 
lichkeiten, zur Moralität, zu äftbetifchen Entwidelungen und zur Religion 
za gelangen. Und da ift von entichlevener Wichtigkeit ber Satz, 
dafs in jedem gefund geborenen Menſchenkind die 
Brädetermination zur Religion liegt. Wäre bieß nicht 
der Fall, fo Hätte allerbings kein Erzieher und Lehrer das Recht, ven 
Gottgedanken in feinem Zöglinge zu entwiden. Cs gibt freilich 
veute, welche fich zeitweilig geberven und äußern, als fei bie Nicht- 
erifteng Gottes ebenfo beitimmt zu beweilen, wie eine matbematifche 
dormel; fie rühmen fich, vom Glauben enblich ganz losgekommen zu fein 
und bie „rechte Freiheit” erlangt. zu haben; fie behaupten, die Religion 
ji mr etwas Gemachtes, ober ein Traum unreifer Menfchen, in 
deren Natur aber feineswegs begründet, und fie müße bemmach plan- 
mäßig und forgfältig vom Kinde fern gehalten werben. Aber mit 
vergleichen Albernheiten haben wir uns an biefer Stelle nicht welter 
zu befaffen. Für ums fteht feft, daſs der Glaube an die überfinnliche 
Belt in der menfchlichen Natur präbeterminiert ift. 

In den brei erften Jahren des Zöglings wirb von fpecifilch re- 
ligiöfer Erziehung nicht die Rede fein koͤnnen, und auch dann noch 
lann diefelbe nur allmählich beginnen und nur Heine Schritte thun. 
Man befanfche nur aufmerkfam vie Natur des Kindes, und man wird 
wohl merken, warm fi in ihm Antnäpfungspunfte für bildende, für- 
vernbe, entwidelnve Thätigkeit finden. — 

Kann alfo ver Erzieher auf Kleine Kinder noch nicht pofitio und 
direkt religiös bildend wirken: fo kann er fic doch behüten vor Mis- 
biloungen, bie ber Religion die Bahn, den Eingang vertreten —, und 
vorbereiten für die Erfaffüng des Weberfinnlichen. Rohheiten, 
Unarten, Gemeinheiten in Wort und That barf man im Kinde nicht 
aufkommen laſſen und nicht dulden: bie Religion ift ihrem Wefen nach 
rein und verträgt fich nur mit dem Neinen. Fällt ver gute Same 
auf einen fchlechten Boden, fo Bringt er keine Frucht, unter Unkraut 
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even Erfüllung im Kinderkreiſe liegt, voraus. Er felbft befchränft ſich 
auf ganz einfache Belehrungen über Gottes Eigenfchaften, Schöpfung, 
Erhaltung, Fortdauer der Seele nach dem Tode. — Der Lehrer joll 
alle Gelegenheiten benuten, die Religion ganz ins alltägliche Leben zu 
verweben und ihre Gefühle burch finnliche Eindrücke zu verftärten 
(4. B. Geftienter Himmel, Sonnenauf⸗ und Untergang, Gewitter, 
Sterbefälle u. a.). Nichts kann auf die formale Bildung wirkſamer 
fein, als ein gut ertheilter Neligionsunterricht, er ergreift ven ganzen 
Menfhen. Wer ihn verbrängt, verfünbigt fi) an der Nachwelt drei⸗ 
fältig; wer ihn fchlecht behandelt, fiebenfältig. 

Arndt äußert fi) über bie veltgiöfen Gebräude: „Die Landes 
religion, d. i. die Gebräuche und Weifen, die ein Land als Symbole 
angenommen hat, fi) das Höchfte zu verfinnlichen, bie Zeremonien, 
bie als bürgerlicher Zufammenband ber Gemeinichaft, als Erweckung 
der Andacht einer verjammelten Gemeinde dienen, halten wir auch in Ehren, 
weil wir ihre Würde und Notwenbigleit begreifen. Nicht Religion felbit, 
jonbern bie Mittel zur Neligiofität, zur Zucht, zur gemeinfchaftlichen Freudig⸗ 
feit auf dem Lebenswege, ber oft fo voll Dornen liegt, find fie notwendig, 
weil nur das Große und Gemeinfchaftliche die Menſchen zur Anbacht 
erhebt. Sie werben als finnliche Zeichen bes Veberfinnlichen immer 
notwenbig bleiben, was auch fchale Spötter und kalte Grübler barüber 
bohnlächeln mögen.‘ 

Niemeyer fpricht fich über die Grundſätze ver religtös-fittlichen 
Bildung folgendermaßen aus: „Sobald das Gewiſſen fich regt, lenke 
man das Gemüth von dem Sichtbaren auf das Unfichtbare, von ber 
Liebe der Eltern zu Gott Hin, ber bie Liebe if. Man fage es in 
der ihrem Alter angemefjenen Sprache, daſs von ihm alles Gute 
fomme, daſs er nım die guten Menfchen Liebe“ u. f. w. Gegen 
Rouſſeau's Anficht, dafs ver Unterricht von Gott erft ſpäter ein⸗ 
treten und ber Bögling in feierlicher Weile mit Gott bekannt gemadt 
werden folle, zitiert Niemeyer eine Stelle aus Jean Paul’t 
„Levana“, wie folgt: „Wenn Rouffenu Gott, umd folglich Religion, 
erft als die ſpäte Erbfchaft eines mündigen Alters aushändigt, fo Tann 
er, große Seelen ausgenommen, nicht mehr religiöfe Liebe und De 
geifterung bavon erwarten, als ein Partfer Vater kiudliche, der feinem 
Sohne kaum früher erfcheint, als bis biefer feinen Vater mehr brand. 
Bann könnte denn ſchöner Das Heiligfte einwurzeln, als in ver höchſten 
Zeit der Unſchuld, oder warn Das, was wirken foll, als in der mim 
lichen, bie nie vergifst ?‘ Ferner wendet fih Niemeyer gegen bie 
äußeren Förmlichletten Rouſſeau's bei Vorführung bes Namens dei 
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Gottheit; er fagt: „Was foll dieſe feierliche Belanntmachung- wirken ? 
Der Eindruck wirb ſtark fein; aber auch dauernd? Wer Sünglinge 
beobachtet Hat, wird wiſſen, welche geringe Wirkung alles bloß Feierliche 
auf fie hat.” — Erbalten und genährt wird das religidfe Gefühl nicht 
durch zu frühes wortreiches Vorpredigen; durch mechaniſches Aus- 
mwenbiglernen von Formeln und Gebeten; durch Zwang zu religiöfen 
Beichäftigungen; durch Begünftigungen eines frommen Geſchwätzes, umb 
eine Heuchelei folder Empfindungen, welche in biefen Jahren noch 
mcht natürlich find; durch allzufrühes Einführen in religidje Ver⸗ 
lammiungen; durch Betenlaffen, wo feine rechte Sammlung und An- 
dacht zu erwarten ift. Dadurch ftumpft man pas Gefühl ab; man Läfst 
ih von Kindern mit Worten abfinden, und nennt fie fronm. So 
(ehrt man fie, auch Gott damit bezahlen zu wollen, dem boch nur bie 
reine Gefinnung gefallen kann. lan darf fich nicht wundern, wenn 
bei jo verkehrter Metbobe fehr oft die Kinder, welche am religiöfeften 
erzogen zu fein fcheinen, am tirreligiöfeften find, und wenn folche nichts, 
gar nichts von der Religion fühlen, venen man von Kindesbeinen an 
gepredigt,, ober die unter großem Beifall ver Verwandten jcheinber 
aus dem Herzen gebetet haben. Uebrigens ift Niemeher keines⸗ 
wegs gegen eine gewiſſe regelmäßige Gewöhnung; denn auch an 
Aenßerlichkeiten foll die innere Neligiofltät hervortreten. Selbft äußere 
Gebräuche in der kirchlichen Gemeinfchaft, welche eben durch das Ger 
fellige fo fehr geeignet find, zur Andacht zu erheben, müßen ver 
Jugend frühe als etwas Ehrwürdiges und Wohlthätiges erfcheinen. 
Nur die Ueberladung und das Erzwungene, wie alles, was zur Heuchelei 
Gelegenheit gibt, tft verberblich umb zerftört oft den Keim ber echten 
Frömmigkeit. — Zur fittlihden Bildung bes Kindes empfiehlt 
Niemeyer: Erhaltung des Frohfinns; Befhäftigung; Näh— 
tung des Gefühle der Freiheit; Bertranen; gute Beifpiele. 
se mehr fih Kinder frei glauben, befto früher entwidelt fich in 
ihnen ein fittlicher Charakter. Durch unaufhörliche Sittenvorfchriften 
(äfet fich nur ſcheinbare Moralttät zuftande Bringen, aber feine wirk⸗ 
liche, Beweist man den Kindern Vertrauen, fo werben fie fich 
jelbft vertrauen lernen, da im Gegentheil Mistrauen nicht bloß ver- 
ftimmt, fondern auch muthlos macht. — Man fer im Berbieten 
ſparſam; manches würbe weber in den Gebanlen, noch in den Willen 
der Kinder kommen, wenn fie nicht durch ein Gebot darauf aufmerkſam 
gemacht würden.“ 

VBiertbaler betrachtet bie Religion als bie ftärffte Triebfeder 
ver Moralität. „Wenn zu jenem dunklen Gefühle, das uns lehrt, was 
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Wir haben bier eine ganze Reihe von Ausſprüchen und Anfichten 
über die religiös -fittliche Bildung der Jugend vor und. Es wurden 
burchwege Namen von gutem Slang, Männer von einfinfsreicher Be⸗ 
deutung auf das Schulweien, von ehrlichem Charakter und offener 
Ueberzeugungstrene ausgewählt, und zwar fo, daſs wir in ben vorauf: 
gehenden Blättern bie verſchiedenartigſten Anfichten über unfer Thema 
fennen lernten. Wir haben nun zu vergleichen und zu prüfen. 

Dafs überhaupt vie religiös -fittliche Bilbung fchon in der Ele⸗ 
mentarklaffe eine entfprechende Berüdfichtigung erheiſcht, wirb nad 
allem bem Bernommenen wol feine Frage mehr fein Tönnen. Die 
vereinzelten Stimmen, welche für Hinausfchiebung aller religiäfen 
Entwidelung bis zum rveiferen Alter fich geltend machten, wurben von 
vielen andern Männern, felbft von ven freifinnigften, auf eine jo 
fchlagende Weife wiverlegt, daſs wir füglich kein Wort barüber zu 
verlieren brauchen. Mit Recht betonen alle befieren Schulgeſetze dir 
religiös-fittliche Bildung der Jugend in erfter Reihe. 


2. Auf welhe Weile bat num die Elementarllaffe der religiös: 
fttlihen Bildung der Kleinen Rechnung zu tragen? 


Die Schule bat, wie überall, jo auch bier, an das Vorgefundene 
onzufnäpfen und auf biefes weiter zu bauen. Sie bat beſonders ba 
helfend und berichtigend einzugreifen, wo ein Kind das Unglüd Hatte, 
in einer Familie aufzuwachſen, wo es allen andern Eindrüden, nur 
nicht ſolchen ausgeſetzt war, bie auf fein Inneres verebelnb einzumirken 
vermochten. 

Ueber die Frage, in welchem Verhältniſſe Religion und Sittlid- 
feit überhaupt und befonbers in ber Iugenb zu einanber ftehen, ferner 
ob die fittliche Bilbung ver religtöfen vorauszugehen babe ober von 
biefer ausgehend das Eittliche auszubilden jet, darüber laſſen wir Phi⸗ 
loſophen und Theplogen bisputieren. Wir glauben, Religion 
und Sittlichleit follen Hand in Hand gehen. Und wenn 
die Schule den fittlihen Sinn des Kindes anregt und durch Beiſpiel 
und Gewöhnung zu läutern und zu feitigen fucht, fo arbeitet fie auch 
zugleich für die Religion, da ja eine wahre Religion ohne Sittlichleit 
nicht gedacht werben Tann. 

Was die fittlihe Bildung des Kindes betrifft, fo übt, wie 
wir erfahen*), das Leben in ber Schule an und für ſich ſchon einen 


*) Siehe Waits, Seite 131. 
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großen Einflufs auf dad Kind aus. Dennoch aber muß ber Lehrer 
auch feinen perſönlichen erziehlichen Einflufs zur Geltung bringen. 
Bon den mandherlet Mitteln und Wegen, bie ihm bier zu Gebote 
itehen, feiern nachfolgend die wichtigften hervorgehoben. 

Zunächft fuche ver Lehrer auf das fittliche Gefühl ver Kin- 
der zu wirken. — In vieler Hinficht weiß das in bie Schule ein 
tretende Kind fchon vieles, was es foll und nicht foll, — das ift 
recht — das ift nicht recht. Aber pas bießbezügliche Gefühl iſt noch 
dunlel und bebarf einer Klärung. Der Lehrer wirb demnach auf 
einfache, dem Kinde angemeflene Weife — auf bem Wege ber An- 
ſchauung — das Kind zur Erkenntnis ber fittlihen Grund— 
tugenden zu führen haben, als Gehorfam, Wahrhaftigkeit, 
Geſelligkeit, Dienftfertigleit m. fe w. Dieb hat ge- 
legentlich zu geichehen, 3. B. beim Anfchauungdunterricht, bei Be⸗ 
handlung des Lefeftoffes, befonbers aber, wenn Vorfälle in der Schule 
oder in ber Gemeinde ober fonft im Leben unmittelbare Veranlaffung 
bazı geben. Wählt man zur Veranfchaulichung eines fittlichen Be 
griffes eine moralifhe Erzählung, fo fei diefe unter allen Um: 
ftänden aus dem Lebenstreife des Kindes gegriffen. — Obgleich es 
nicht unbebingt notwendig ift, dafs man alle jene Erzählungen ver- - 
meide, die eine Verirrung, einen fehler barjtellen, vor welchem man 
warnen will, fo bleibt Doch die Hanptfache: Gutes, Schönes, 
Nahahmenswertes zu bieten, auf dafs ver kindliche Sinn Wohl: 
gefallen finde und daran fich bilde. „Man zeige die Tugend nur 
von ihrer fchönen Seite und ftelle fie nicht hin als eine Beinbin bes 
Frohſinns.“ Die Kinver follen am Guten rende befommen um bes 
Guten willen, und weil das dem lieben Gott gefällt. Ebenſo ift es 
aber auch notwendig, im Sinbe einen Abfchen vor allem Böfen zu 
erregen, nicht ber zu fürchtennen Strafe willen, fondern weil es an 
unb für fich verabfchenungswürbig if. Unter allen Umftänvpen 
aber hüte fih der Lehrer vor bem trodenen Morali- 
fieren. Dadurch wird er Feineswegs das fittliche Gefühl anzuregen 
vermögen, ganz gewiſs aber das Gegentheil deſſen erzielen, was er 
beabſichtigt. Es muß nicht jeder guten Handlung, jeder eblen Ge⸗ 
finmung, von ber ben Meinen erzählt wirb, auch flugs ein „moralifcher 
Seufzer mit obligater Augenverdrehung“ angehängt werben: Seht, 
Kinder, fo ſollt auch ihre! m. f. w. — Nur immer aus vollem 
Herzen’erzählen! „Die Thatfachen müßen ſprechen, und mo biefe 
seven, da ift e8 genug. Die Moral muß in ben Danblungen liegen 
und durch diefe den Weg zum Herzen finden; mo bas iſt, da bebarf 
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es nur leiſer Hindeutungen; wo's jedoch nicht ift, ba bleibt alles 
Neben leer und Tangweilig.” Kellner. „Sargt nicht jedes Wefen, 
das ihr vor ben Seinen auftreten Tafjet, in eine Kanzel ein, aus 
welcher basfelbe dem Kinde predigt! Jede gute: Erzählung umgibt fich 
von jelber mit Lehren.” 9. Baul. 

Das Kind muß ferner gewöhnt werden, dem Outen 
gemäß zu bandeln. 

Schon Ariftoteles fagt, dafs die Gewohnheit eine große Sache 
fi. „Was für ven Unterricht die Anfchauung, das ift für bie Zucht 
ber Gehorfam. Wie ich dem feinen Begriff von einer Roſe beibringen 
fann, ber noch Feine Roſe gejeben bat, fo kann ich auch dem keine 
„Grundſätze“ für das Wollen und Thun überliefern, ber fich noch nicht 
im Handeln geübt hat. Und wie ich erft viele Bäume gefehen haben 
muß und einen Baum wiederholt anfchauen muß, bis die Anfchauung 
zur Beobachtung fich fteigert: fo muß auch ein und berfelbe Willens⸗ 
alt vielmal wiederholt werben, um mit ähnlichen verglichen und zur 
Regel erhoben werben zu Binnen. Darum muß bie Macht ber 
Gewohnheit der Macht des Gehorſams zur Seite 
ſtehen, und vieß gefchieht, wenn bem Gehorfam bes Zöglings bie 
Konfequenz des Erziehers entſpricht“ Grube. „Gehorfam ift vie 
höchſte Tugend, bie Rarbinaltugend bes Kindes, aus welcher fich bie 
übrigen Tugenden leicht entwideln” Diefterweg. Indem bas 
Kind durch vernünftige Zucht zur Uebung bes Willens, zum regel- 
rechten Dandeln, zum bebarrlichen Gutesthun gezwungen wird, wird 
ihm das Gute zum wohlthuenden Gefühle; es bewegt fich mit Freudig⸗ 
feit in ber Atmoſphäre des Guten, unb indem es darin lebt unt 
athmet, gewöhnt es fill fo an viefe Lebensluft, daſs ihm im jeber 
unreinen Luft unwohl wird. 

Vor allem fordere alfo der Lehrer unbedpingten Gehorfam. 
Des Lehrers Wille ift das Geſetz des Schülers. Diefer Gehorſam 
darf aber durchaus nicht einer ſtlaviſchen Furcht und Wengitlichkeit 
entfpringen, fondern dem Gefühle der Liebe zum Lebrer, der nur das 
Beite des Kindes erftrebt. Man gebiete und werbiete mit möglichfter 
Beſchränkung; was aber einmal Gebot ift, muß mit eiferner Konſe⸗ 
quenz zur Geltung gelangen. Mangelt bie letztere, dann läfst füch 
fein ftetiger Gehorſam erzielen. It das Kind in Familie um 
Schule an Gehorſam gewöhnt, dann wirb es auch einft ald Staats 
bürger dem Geſetze den rechten Gehorſam erweilen. Kein Trotz 
und bartnädiger Eigenfinn darf im Kinde fich geltend machen, und wo 
er fih zeigt, muß er im Keime erftidtt werben. _ 
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Man gewößne das Kind ferner an Wahrhaftigkeit. Keine 
wie immer geartete Lüge darf ungeahndet bleiben. „Ein junger Lügner, 
ein alter Dieb.” 

Schon frühe iſt der Schüler zur Ordnung und Pünkt— 
lichkeit anzuleiten. Es ift kaum glaublich, wie leicht man nicht 
jelten über dieſen fo wichtigen Punkt hinweggeht. Würden unfere 
Schulen den Orbnungsfinn und eine gewilje Pünktlichkeit fchon von 
allem Anfang an und immer und immer wieber mit ängjtlicher Sorg- 
falt pflegen, wahrlich, es ſtünde ein gut Theil beifer mit ver bürger- 
lihen Geſellſchaft. Schon in der Elementarflaffe muß dieſe Gewöh- 
nung beginnen. ‚Alles zu feiner Zeit, an feinem Orte.” Das lehre 
bie Schule zunächſt durch eigenes Beiſpiel, dann wird fie ficherlich bie 
Ordnung zum Bebürfnis des Kindes machen und dadurch weſentlich 
zur fittlichen Bildung beitragen. — 

Gefelligfeit und Dienftfertigleit ſind umter ben 
Kleinen meiſt durchgehends, mit nur feltenen Ausnahmen, zu finden. 
Man ſehe nur, wie fich beſonders in zahlreich bevölkerten Schulen ' 
dreunde und Fremmbinnen bilden, auch fchon in den erften Tagen. 
Und wie gern helfen fie einander . beim An- und Auskleiden, wie 
gerne leiht einer dem andern einen Griffel, eine Feder u. ſ. w, — 
ja oft geht der Dienſteifer der Kleinen ſo weit, daſs der Lehrer ſich 
darüber ärgern könnte — man denke nur an das „Einblaſen“ — 
wenn er darin nicht auch einen erfreulichen Urgrund erkennete. Durch 
richtigen Taklt und ſorgſame Beobachtung ber Kinder kann ber Lehrer 
bald in die Rage kommen, alle feine Schüler von viefer Seite fennen 
zu lernen — es gibt auch welche, die ungefällig gegen ihre Kameraden 
fih zeigen — um anf fie demgemäß einzumwirten. 

Ein Hauptmittel zur fittlihen Bildung tft die ©e- 
währung einer entſprechenden Freiheit. „So gefehlt es iſt, 
wenn man dem Kinde immer nach Wunſch handelt und feiner Frei⸗ 
heit die wilden Triebe fchießen Läfet, ebenfo verkehrt ift es, wenn 
ver Wille des Kindes ſyſtematiſch gebrochen wird; wenn man 
jede felbftändige Willensregung des AZöglinge hemmt, jebe freie 
Lebensänßerung mit Erziefungsmaßregeln bergeftalt einſchnürt, daſs 
ber Zögling nur als Echo eines erziehlichen Willens erfcheint. Es 
gibt unter Eltern und Lehrern fo ftrenge Herren, daſs dieſe wirklich 
eiferfüchtig werben auf ein felbftändiges Auftreten ihrer Zöglinge, 
welhe dann leider in den Windeln und Schnürbänven ſtecken bleiben 
und zulegt Puppen in ben Händen anderer werben. Grube Es 
iſt darum auch nicht zu billigen, wenn in vielen Schulen die Schüler 
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vom Eintritt ind Schulhaus angefangen bis zum Yustritt aus dem⸗ 
ſelben unter der Zwangsjacke einer pedantiſchen Aufficht jtehen, 
und ihnen keinerlei kindliche Regung geftattet if. Man laſſe vor und 
nach dem Unterrichte ven Kindern eine entſprechende Freiheit, — nur 
darf fie nicht in Wildheit ausarten — anſtatt dafs man fie ver⸗ 
urtheile, ſofort an ven Platz gebannt zu bleiben und, bie Hände auf 
der Bank, in ſtummem Hinbrüten auf ven Beginn bes Unterrichts zu 
warten. „Lafjet dem Kinde alle Freiheit, die ihr bei ver gefunden 
Vernunft, bei euerem Gewiſſen und bei enerer Liebe zu ven Sinbern 
verantworten Tönnt.” Rottels. 

Einen großen Einfluf® auf bie Sittlichkeit der Kinder übt der 
Lehrer aus durch die gleichmäßige gerechte Behandlung 
aller Schüler Die Kinder haben in dieſer Beziehung ein un⸗ 
gemein zartes Gefühl. Sie erlennen gar bald, ob in ben Augen bes 
Lehrers das geputzte Kind bes reichen Bürgers mehr gilt oder nicht, 
als das dürftig gefleivete res armen Taglöhners. Findet ber Lehrer 
das Lebtere vorzuziehen, und wird er e8 nach Berdienſt jenem vor⸗ 
anſtellen; dann Tann er verfichert fein, dafs dieſes Beiſpiel ver Ge⸗ 
vechtigleit in den Herzen aller Kinder eine Flamme entzündet, welche 
auf ihr fittliches Gefühl eine ıumverlöfchlich wohlthuende Wirkung 
ausübt. — 

So wie ver Müßiggang „aller Lafter Anfang“ ift, jo Tann 
man in ber Arbeit eine Hauptquelle der Sittlichleit erlennen. In⸗ 
fofern alfo die Schule ihre Kleinen ſchon frühe an eine beharr- 
liche Thätigleit gewöhnt, ftählt fie die ſittliche Kraft ber- 
ſelben. Daraus folgt aber auch die fittenverberbenve Wirkung eines 
ſpielenden, alles leicht machenden Unterrichts, vor welchem micht genug 
gewarnt werben kann. Der Unterricht unb die thätige Beichäftigung 
ver Kinder bei demfelben darf zwar die vorhandenen Geiftes- und 
Körperfräfte des Kindes nicht übermäßig in Anfpruch nehmen, aber 
auch nicht im überleichte Tändelei gerathen; er fei ſtets ven Kräften 
des Kindes angemeſſen. Man lafje zwifchen Arbeit und Erholung 
den nötigen Wechſel eintreten, auf daſs das Kind die Arbeit auch lieb 
gewinne. 

In neuefter Zeit fucht man das Princip der Arbeit in ben 
Schulen auf die ausgebehntefte Weife zur Geltung zu bringen. Da 
werben mit ben eigentlichen Lernarbeiten auch „Arbeiten an ver Ma- 
terie” verbunden. Man führt „Bormenarbeiten” ein, errichtet 
„Schulwerfftätten”, geht endlich fo weit, dafs man für „Arbeits- 
ſchulen“ fchwärmt, in denen bie Mittbeilung ber notwenbigen Schul 
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Tenntniffe und Tertigleiten nur fo „nebenher geben ſoll. So fehr 
wir num auch das Princip der Arbeit für die Schule hochhalten und 
vertreten, ebenjo fehr find wir Dagegen, daſs man das Kind mit dem 
Babe ausihütte und bie Lernfchule in eine Arbeits- und Handwerker⸗ 
ſchule verwandle. „Das Kind foll Kind, und fein Handwerkslehrling 
fin!” — 

Der fittlichen Gewöhnung des Kindes ftellt fich erfahrungsgemäß 
ber Wille vesfelben nicht. felten in vielfacher Beziehung entgegen. 
Möchten wir feinen Neigungen und Willensäußerungen jederzeit ent- 
iprechen, fo würben "bald Trotz und Eigenfinn, zulegt ſogar Wider: 
jeglichkeit in ihm zu Tage treten, und fomit jeden wirkſamen Erzieh⸗ 
ungseinflufs unmöglich machen. 

Wenn der ideale Sag: „Das Kind lerne das Gute um deſſen⸗ 
willen thun und das Böſe um des Böfen willen meiden“, auch feine 
volle Berechtigung bat, jo müßen wir doch nach dem Boran- 
gehenden zugeben, daſs das Kind erft an eine biefem Sage ent- 
Iprechende Handlungsweiſe gewöhnt werben müße. Diefe Ger 
wöhnung aber würde in ben aflerjeltenften Fällen gelingen, wenn 
wir babei zwei wichtige Neigmittel außer Acht Tiefen: Lohn und 
Strafe. 

Wie die häusliche Erziehung, fo kann auch die Schule des Lohnes 
und ber Strafe nicht. entbehren. Beide Erziehungemittel werben aber 
um fo wirkſamer, je jeltener fie in Anwenbung kommen. Darum: 
Maß Halten mit beiden! Schon frühzeitig muß das Kind das Wort 
veipektieren: Thu’ deine Pflicht! — unabhängig von Lob oder Tadel 
ver Menſchen. Darum darf es auch nie auf Belohnung Anſpruch 
macden; wenn es aufmerffam, fleißig, gehorfam geweſen ift, hat es 
nur feine Pflicht geikan.. Man belohne nichts, was ein Geſchenk ber 
Natır, Wirkung des Zufalls ift, und rechne Temperamentstugenden 
nicht als Verbienft an. Wo das Kind aber einen Sieg errungen bat 
wiber feine natürliche Neigung, wo es mit Anftvengung feiner ganzen 
Kraft einen großen Erfolg errungen hat, da mag auch bie Treube 
des Lehrers nicht zögern, fich mitzutheilen. „Bier und ba eine Fleine 
Ueberrafchung für das Kinderherz ift wohlthätig ; aber wenn ber Heine 
Menſch fchon im vorans auf gewifie Belohnungen für gewiſſe Tugen⸗ 
ben rechnet, jo werden dieſe zu Waren, die man verfauft, und dem 
Egoismus, dieſem Krebsſchaden der gegenwärtigen Generation, ift Thür 
und Thor geöffnet.“ 

Wie im Lohne, fo iſt auch in der Strafe Maß zu Balten; je 
befier diks Zucht, deſto feltener wird die Strafe notwendig fein. 
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Wie man fih zu hüten Bat, etwas zu belohnen, was nur notwendige 
Pflichterfühlung war over in Urfachen begründet ift, die nicht bes 
Kindes Verdienſt fein können, fo ftrafe man auch nichts, was unver 
ſchuldete Schwäche iſt. Beſonders ſehe man bei Fleinen Schülern 
nicht gleich böfen Willen, wo nur Uebereilung ober momentaner Leicht: 
finu ftattfindet. Zeigt ſich aber die Notwenbigleit ver Strafe, fo 
hüte fich der ftrafende Lehrer forgfältig vor jeder Leivenfchaftlichkeit. 
Nie darf die Strafe in einen Rachealt fich verwandeln; unter allen 
Umftänden muß der Schüler zum vollen Beiwufstjein gebracht werben, 
der Lehrer ftrafe ihn aus dem einzigen Grunde, weil das Boſe Strafe 
verdient, und der Schüler taburch vor Wieberholung einer umvechten 
That abgefchredt werben foll. 

Daſs ver Lehrer bei Lohn und Strafe ſich ver ftrengften Ge 
rechtigfeit zu befleißigen habe, ift eine felbftverftänblicke Sache. Zu 
biefer Gerechtigkeit muß fich aber noch ein entfprechender Takt und 
eine gewiffe päbagogifche Weisheit gejellen, welche zu erlangen befon- 
ders jungen Lehrern nicht genug empfohlen werben Tann. 

Delobnungen, welche fi für die Elementarflaffe eignen, 
wären: Zunächft einfaches Lob, felten angewandt und in wenigen 
Worten ausgebrüdt; — ein Fleißzettel, ber bie Eltern von dem 
(obenswerten Verhalten bes Kindes in einfacher Weife benachrichtigt; 
— eine „[höne Geſchichte“ erzählen, wenn an gewiflen Tagen 
ein allgemein befriebigenber Geift der Maffe fich zeigt, — Einfchreiben 
in ein Ehrenbuch u. dgl. 

Nicht zu empfehlen wären für tie Elementarklafie: Ehren: 
plätze; — denn bie Pläge müßen nach verfchlevenen andern Rüd- 
fichten beftimmt werden. So Tommen 5.9. Heine, Turzfichtige, ſchwer⸗ 
hörige Kinder in bie erften Bankreihen, größere Kinder mit normalen 
Sinnen in die hinteren Reihen zu figen. Der Pla follte über- 
baupt Fein Lohnmittel fein, weil in vollen Klaſſen dabei unmöglich allen 
Schülern gleiche Gerechtigkeit widerfahren kann; — ebenfo wären 
Geſchenke“*) des Lehrers, welcher Art immer, ein zum mindeſten 
bevenfliches Lohnmittel für die Schule. 

As Strafmittel kämen in der Elementarklaſſe zuftatten: 
ſcharfes, ruhiges Anſehen des einzelnen Kindes ober ber 
ganzen Kaffe; — einfahe Nennung des Namens eines feh 
lenden Schülers, — einfaher Tadel (nur Feine Strafprebigt! 
„se ſchwächer die Lehrer, befto mehr fcheinen fie, gleich ben ſchwachen 


*) Wiedemann empfiehlt folde in feinem „Rebrer der Meinen“. 
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Müttern, zu folchen Strafpredigten geneigt. Noch viel weniger 
jammere man beim Zabel Über bie Verdorbenheit ver Kinder ober 
erinnere fie an ben Aerger, den fie ihrem guten Lehrer verurjachen. 
Appellationen au das Mitleid ver Kinder verfehlen ganz ihren 
Zwei; ber Schwache refpeltiert nur den Starten!” Kellner); — 
vor der Bank oder in der Bank fteben laffen; — nad- 
ſitzen laffen (natürlich unter Aufficht des Lehrers oder Schufleiters 
bei fofortiger Verfländigung der Eltern); — Einfchreiben in ein 
Strafbud (dieß Hat unter ven Kleinen eine ebenfo große Wirkung, 
wie die Einfchreibung in das Ehrenbuch als Lohn; nur muß es nicht 
beim Einfchreiben allein bleiben, — fonvdern von Zeit zu Zeit, bei 
paffenden Gelegenheiten, 3. B. Beſuch des Inſpektors u. dgl., müßen 
die Namen ber „Gezeichneten“ auch verlefen werden). — 

Wir kämen nun noch zu einem Strafmittel, über welches ich am 
liebften ftille fchweigen möchte; ich meine bie körperliche Züch— 
tigung. Aber es ift einmal nicht meine Marime, fogenannten „ver 
fünglichen” Dingen aus dem Wege zu gehen, und darum will ich auch 
mbelümmett um das Zetergefchrei jo manches Humanitätsapoftels in 
dieſem Punkte offen und ehrlich Farbe befennen Meine Ueber 
zeugung iſt die, daſs die körperliche Züchtigung aus der Schule über⸗ 
haupt und auch ſchon aus der Elementarklaſſe nicht unbedingt 
ausgefchloffen werden ſollte. Wir müßen freilich zugeben, daſs bei 
Anwendung dieſes Zuchtmitteld mitunter die bedauerlichſten Ausfchrei- 
tungen vorgelommen find; allein kein Misbrauch follte auch ben guten 
Gebrauch einer Sache bejeitigen; und daſs bie körperliche Züchtigung, 
in rechter Weife angewandt, gute Dienfte bei ver Erziehung leijtet 
und von beilfamen Folgen begleitet ift, das bezeuget bie weitaus über⸗ 
wiegende Mehrzahl aller Pädagogen, das bezeuget die Thatfache, dafs 
bie meiften Eltern jelbit zur Ruthe greifen, das bezeuget auch bie 
heilige Schrift. — Die Braris der häuslichen wie der Schulerziehung 
lehrt, daſs in vielen Fällen die Ruthe das einzige Heilmittel 
ſittlicher Gebrechen fei. — Es fei bier feineswegs für die Törperliche 
Züchtigung eime Lanze gebrochen; fie ift einmal bei und aus ven 
Schulen verbannt; aber wir glauben, fie wirb einmal wieber von 
benen felbft eingeführt werben, welche fo fehr fir ihre Abichaffung 
ſchwaͤrmten. — 

Was die fonftige Behandlung ver Kleinen betrifft, fo fei dieſelbe 
mögfichft zart und fchonend; das kindliche Gemüth wirb es dankbar 
empfinden, wern man ihm mit Vertrauen und Liebe entgegenfommt. 
„Sind doch felbft Verbrecher wieder auf bie Bahn des Guten zurück⸗ 
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geführt worden, daſs man ihnen Vertrauen ſchenkte und fie wieder 
al8 Menfchen ehrte. Um fo weniger follen wir gegen bie noch un- 
verborbene Kindesnatur geizen mit umnferem Vertrauen! Die Ehre, 
weiche auf dem Streben beruht, die fittliche Hochachtung des Nädhften 
zu gewinnen und deſſen Vertrauen zu verbienen, — das -ift bie vechte 
Ehre, und biefen Ehrtrieb körmen wir nicht früh genug im Finde ent- 
wideln; er bilvet eine pofitive Macht in ver Erziehung, während bie 
Strafe mur eine negative ift.” Grube. Ein folder Ehrtrieb wirb 
das meifte beitragen zur fittlichen Blüte. — Die zarte und fchonenbe 
Behandlung ver Kleinen fchließt Teinesiwegs die notwendige Strenge 
des Lehrers aus. Wo feine Furcht, ift auch Feine Ehrfurcht, und wo 
feine Ehrfurcht, auch keine Liebe, es ift eine alte Erfahrung, daſs 
ftrenge Lehrer, wenn fie auch augenblidlich ven Schülern oft unbequem 
iind, doch viel mehr geachtet und geliebt werben, als bie ſchwachen 
und jederzeit nachfichtigen.. Darum: „Strenge mit Milde gepaart, 
auf daſs es gebe einen guten Klang.“ 

Alle fittlihe Bildung, wie wir fie bisher ber: 
folgten, wäre aber nur eine Halbheit, wenn man nicht 
auch gleichzeitig die religisſe Bildung des Kindes 
förderte. 

„Sol vie fittlide Einwirtung Wurzel fchlagen, fo muß fie eine 
religidfe Unterlage haben. Nur Mangel an Kenntnis des 
findlichen Herzens könnte bie Wichtigfeit biefer Wahrheit misfennen 
Man Tann babei die Frage, ob überhaupt echte Sittlichkeit unabhängig 
von Religion gebacht werben könne, gänzlich unerörtert lafſen. So 
viel aber bleibt gewils, dafs, wer die Sittlichleit im Finde von ber 
Religion völlig trennen und jene ohne dieſe pflanzen und pflegen wollte, 
jich die Arbeit erfchweren und zulekt doch nur unſchmackhafte Früchte 
ärnten würde. Die Macht des fittlihen Bemwufstfeine ruht durchaus 
auf der Gottesivee. Daher müßte die Erziehung, wenn es feinen 
Gott gäbe, einen machen; denn fie kann feiner zur ftttlichen Zucht 
nicht entbehren.“ Riecke. 

Jede ſich darbietende Gelegenheit benutze man, um das Kind auf 
Gott, den Vater der Menſchen, den Herrn der Welt hinzuweiſen, der 
nur an den guten Kindern ſein Wohlgefallen findet. Damit aber 
jet durchaus nicht gejagt, daſs man religiöſe Dinge überall hineinzerren 
müße; nein, mır da Tnüpfe man an, wo fich natürliche Anknüpfungs⸗ 
punkte barbieten, ſei es im Unterricht oder im eben ber Kinder 
ſelbſt. So kann 3. B. im Anſchauungsunterricht an die Belprechung 
über die Familienglieder das vierte Gebot Gottes angereiht werben u. f. w. 
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Es entfteht nun die Frage: Soll in ver Elementarflaffe 
die religiös >fittlihe Bildung nur gelegenheitlidh be- 
rüdfichtigt werden, oder ſoll daſelbſt auch ein eigener 
Keligionsunterrict ftattfinden? 

Unfere rationaliftifche Zeit möchte am Tiebften allen Religions⸗ 
unterricht aus der Schule verbannen. Wenn wir die Sache ganz 
unbefangen beurtheilen, fo kommen wir wieder einmal darauf, daſs 
einiger Misbräuche wegen die ganze gute Sache fallen gelaſſen wer- 
ven fol. Es ift wahr, man bat in Bezug auf die Art und Weiſe, 
wie man ben Neligionsunterricht allenthalben ertheilte, wie ſchon der 
alte Dinter fagte, fiebenfältig gefündigt. Aber ſoll deswegen auch 
ein guter, fegenbringender Weligionsunterricht befeitigt werben ? 
Nimmermebr! Und wenn jchon ein gut ertheilter Unterricht in ber 
Religion in bie Vollsfchule gehört, jo möchten wir damit auch jchon 
in ver Elementarklaffe beginnen und daſelbſt nicht bloß mit einem 
„bunten Alterlei” von fittlichen Betrachtungen, die fich jo nebenher 
aus dem Unterricht ergeben, verlieb nehmen. „Viele verlangen nur 
eine gelegentliche Wedung des religiöfen Gedankens und Gefühle an 
Allerlei, nämlich an Sprüchen, Liedern, Berfen, Parabeln, Märchen, 
Fabeln, Räthſeln, Erzählungen, Sagen, Mythen, Sinnſprüchen, Natur- 
md Gefchichtebildern u. |. w.; aber warum foll denn gerabe bie 
Religion und nicht auch die andern Gegenftände jo leichtfertig und 
panlos behandelt werden?" Dittes. Es fommt auch beim Reli- 
gionsunterricht hauptfächlich darauf an, wie er betrieben wird, um 
auch fchon in der Elementarklaſſe gute Früchte zu tragen. 

Zunächſt werde er einfach und natürlich erteilt, ber ganze 
Unterricht babe mehr einen erbauenden als einen belehrenven 
Charakter; er fei lebenpig und erfaffe pas Geiftesleben 
bes Kindes in richtiger Weife Mit folchen Eigenjchaften 
ausgeräftet, wird der Neligionsunterricht feine Einwirkung auf bie 
Kinderherzen ficherlich nicht verfehlen und ihnen die Stunde ber Reli- 
gion nicht zu einer bitteren, fondern zu einer folchen machen, auf bie 
jie fich jedesmal freuen, weil fie fi in ihrem Innerſten wohltuend 
erregt fühlen, weil vie heilige Weihe des Gegenſtandes ihr gefammtes 
Gemuͤthsleben erfafst und fie in eine ideale Welt verfegt, welche ganz 
und gar dem kindlichen Weſen angemeſſen iſt. 

Auch ſoll der Religionsunterricht in der Elementarklaſſe ſchon 
planmäßig ertheilt werden. Aber wohlgemerkt! nicht nach einem 
künſtlichen Syſtem der verſchiedenen Glaubens⸗ und Sittenlehren, ſon⸗ 
dern nach einem Plane, der mit dem übrigen Unterricht in Verbin⸗ 

Schiudler, Handbuch x. 1. 10 
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bung, mit ber Zeit und der fich fteigernden kindlichen Faſſungskraft 
im richtigen Verhältniſſe ſteht. So kann z. B. Nüdficht genommen 
werden auf bie heiligen Zeiten (Weihnachten, Oftern und Pfingften), 
kann die biblifche Gefchichte der Schöpfung am Schluſs tes An 
Schauungeunterrichts im erſten Schuljahre erfolgen u. f. m. 


Es muß noch bemerkt werben, daſs wir uns einen Kriftlichen 
Religionsunterricht denfen und nicht etwa ein buntes Gemiſch von 
Glaubens⸗ und Sittenlehren aller möglichen Religionen. Keine Reli: 
sten bat die weltvereveinde Bebeutung des Chriſtenthums erlangt; 
keine ftellt der Menſchheit ein fo herrliches Ideal der Vollkommenheit 
vor, Feine bat einen fo bedeutenden moralifchen und ethifchen Gehalt, 
als wie das Ehriftentbum. Wenn man auch nicht zugeben kann, bafe 
im eriten Schulunterrichte ſchon katholiſche und proteftantifche Gegen- 
fäge fich geltend machen, fo ift es doch entſchieden zu verurtheilen, 
wenn in vielen Schulen -- angeblich aus Toleranz für einige wenige 
Sfraeliten — Das ganze Iahr hindurch jedes Wörtlein von Jeſus 
und Chriſtenthum gemieden wird. Schon aus dem Grunde, weil 
auch michtehriftliche Kinder unfere Schulen befuchen, empfiehlt fic 
ein befonberer Weligionsunterricht in der Elementarklaſſe. Kommen 
bier im Anſchluſſe an den übrigen Unterricht nur allgemein 
moralifche oder religiöfe Andeutungen und Befprechungen vor, fo Tann 
in ver Religionsftunde das pofitiv chriftliche Moment hervor⸗ 
leuchten, während bie Kinder der Ifraeliten vielleicht in demſelben 
Schulhauſe oder wo anders im Glauben ihrer Väter unterwieien 
werden Fännten. 


Ob in der Schule der Lehrer over der Geiftliche den Religions⸗ 
unterricht ertbeilen folle, das ift eine Streitfrage der Zeit, auf welde 
näher einzugeben bier nicht ver Drt fein kann. Wir wünfcen, 
daſs der Religionsunterricht in der Schule dem Lehrer zufalle, in 
der Elementarkllafie tft dieß abfolut erforvderlid, 
wenn der Unterriht in der Religion fo ertheilt wer: 
den foll, wie wir es ausgeſprochen haben. 


Die Stoffe des NReligionsunterrichts in ber Elementarllaſſe 
wären etwa folgende: Gott ale Schöpfer und Vater der Dienfchen, 
al8 Herr der Welt. Eigenfchaften Gottes, welche in der Natur fid 
offenbaren und dem Finde auf anfchauliche Weile beigebracht werben 
tönnen. Das erfte, dritte, vierte, fiebente und achte Gebot Gottes, 
infofern daraus ſchon für das Kind fittliche Pflichten erwachſen. 
Ehriftus als Erlöfer der Menſchen. Die heiligen Schuiengel. Cine 
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zweckmäßige Auswahl biblifcher Gefchichten des alten und neuen 
Teftaments; religiöfe Sprüche, Lieder, Verſe, Gebete. 

Ueber den Wert der biblifchen Gefchichten und bie Verwenbimg 
berfelben haben wir uns bereits im Kapitel „Das Erzählen ausge⸗ 
ſprochen. An diefer Stelle wäre nun noch einiges über die De» 
handlung verfelben zu bemerfen. Man bat vielfach darüber bin- 
und bergeftritten, ob bie bibliſchen Gefchichten ftrenge nach dem Wort- 
laute der Bibel oder mit andern „mehr kindlichen“ Worten erzählt 
werben follen. Won beiben Seiten bat man bie Vorwürfe gegen das 
eine wie das andere Verfahren übertrieben. Die biblifchen Gefchich- 
ten, bie wir in der Efementarklaffe zur Verwendung empfehlen, find 
zum großen Theile in einer recht einfachen, kindlichen und fehr an- 
Iprechenden Weiſe erzäbl. Soll es jemand beſſer machen! Wenn 
Wiedemann, ber ganz gegen bie biblifchen Gefchichten eingenom- 
men ift, auf ven Reichthum unferer Literatur an allerlei Erzählftoffen 
für die Jugend Hinweifet, fo fei dazu bemerkt, daſs zwar fehr viel 
Kram auf den Büchermarkt gebracht worben tft, daſs wir aber uns 
gratulieren könnten, wenn auch nur die, Hälfte des für bie Jugend 
Geſchriebenen wenigftens annähernd mit ven biblifchen Geſchichten fich 
meſſen könnte, wenn es fich um kindliche Darftellungsweife handelt. — 
Uehrigens können immerhin manche Stellen mit veränderten Worten 
gegeben werben, zumal, wenn baburch eine beffere Auffafjung ermög- 
licht wird. Warum follte man fi auch immer mit pebantifcher 
Aengftlichlett an jedes einzelne Wort ver biblifchen Erzählung 
halten ? 

Nie und nimmer aber lüfte ber Lehrer den Schleier des Geheim⸗ 
nisvollen und Wunberbaren. Laſſet ven Kleinen biefen Zauber. ‘Die 
Männer Gottes, welche jene Thaten fchrieben, haben ihn nicht ohne 
Grund darüber gefponnen! „Kann das Sind auch manche Stellen 
noch nicht in ihrer vollen Bedeutung faſſen, thren ganzen Sinn noch) 
nicht durchdenken, fo durchſchauet es doch mit feinem Gemüt 
veiner und voller die göttliche Wahrheit, als vie wortreichen, ortho⸗ 
doren wie rationaliftifchen Dibelerflärer fie ihm „auslegen“ 
wollen.” Grube. „Weberitrömen jo viele Wunder, befonvers jene 
des alten ZTeftamentes, nicht zu fehr die junge Einbilvungsfraft? Ihr 
armen Bernünftfer, fürchtet nichts! Willkommen tft dem jugendlichen 
Alter eine Gefchichte, welche feine Wiſsbegierde mit der Neigung zum 
Wunderbaren vereinigt, und jeden Punkt ter Zeit mit Begebenheiten 
befruchtet, welche die göttliche Dazwiſchenkunft beurkunden; eine Ge⸗ 
ſchichte, welche in ver anfcheinenden Verwirrung eine wohlthätige 
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Ordnung, in der Negierung ber fittlichen Welt einen von Ewigleit 
ftammenben Plan, in ven verwideltften Begebenheiten eine alles lei: 
tende Borfehung, und im finftern Abgrunde der Zukunft belle Aus— 
fichten im grenzenlofer Wonne zeigt!" Demeter. 

Ueber die Bedeutung religiöfer Sprüche fagt Friedr. 
Fröbel: „Religiöfe Gefühle und Gedanken entfeiinen dem menfd- 
lichen Gemüthe ſchon barum, weil ber Menfch Menſch ift; dieſe Ge- 
fühle werben aber zuerft nur al8 eine Wirkung ohne Wort und Aut: 
brud vorhanden fein. Deswegen ift es für das Gemüth des Kindes 
erbebend, für jene Empfindungen Sprache zu befommen, bamit fie nicht 
in fich felbft verbumpfen. Man fürchte nicht, daſs mit fremden 
Worten dem Kinde ein frembes Gefühl eingeimpft und aufgebrüdt 
werde, denn das Neligidfe hat das Eigenthlimliche der reinen Luft, 
des Haren Sonnenlichtes; jedes irdiſche Wefen haucht es ein und in 
jedem bildet e8 fich in anderer Form und Farbe, in jedem erzeugt es 
einen andern Lebensausprud. Aber freilich ein Leben müßen bie 
Worte im Kinde treffen; an das Kind barf nicht die Forderung er: 
gehen, ven Worten erft Leben, Geftalt und Bedeutung zu geben; jon- 
tern bie Worte müßen ben: im Gemüthe fich fchon vorfindlichen 
Leben Geitalt und Sprache geben, und dieſe durch jene jo Bedeutung 
erhalten.“ 

Kellner ſagt darüber Folgendes: „Es gibt Samenkörner, welche 
Jahrzehnde ihre Keimkraft behalten, in dürrem Sande und todtem 
Geſtein. dem Auge entrückt, ruhig harren und ihres Auferſtehungstages 
warten, tief im ſich die Lebenskraft bergend, welche man längſt er: 
(ofchen glauben ſollte. Zur rechten Zeit und am rechten Orte, ge 
tränft vom himmliſchen Thau, entwidelt plötzlich ſolch ein verlorenes 
Samenkorn feine Kraft und ſproßt empor, und da grünt's friſch uud 
fuftig auf altem Geftein ober dürren Schutthaufen, um Zeugnis von 
der Ewigfeit bes Lebens zu geben. — Aljo iſt es auch mit une 
Menfchen, denen Gott im Gebächtniffe und deſſen wun derbarer Kraft 
einen Boden gab, in welchem manches Keimlein uns unbemufst 
Schlummert, um zur rechten Zeit anfzugehen und erquidlich zu wachſen. 
Mögen wir nur gleich Joſef in Egypten darauf Bedacht nehmen, in 
den fieben fruchtbaren Jahren frifchen Jugendlebens reichlich zu ſam⸗ 
meln, tamit in ben bürren Jahren des Alters fich Keime finden, vie 
aufiproffen können.“ 

Ohne Bild! Manches Kind lernte den Spruch: Die mit 
Tränen fäen, werben einft Freuden ernten! Tachenden Mundes, und 
fein Herz wufste nichts von Kummer, und fein Verſtand faſste die 
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Worte nicht. Aber es am doch eine Zeit, da biefer Spruch an ihm 
zur tröftenden Wahrheit wurde und plöglic mit feinem tiefen Sin 
aus dem Gedächtniſſe Herausfprang und ein Hoffnungsanter in bitterer 
Not wurde. 

Lehrer, gib ven Kinde folche Keime bin; aber Keime, bie wirllich 
entwickelungsfähig ſind, weil ſie göttliches Leben in ſich tragen! Sorge 
dabei nicht zu ängſtlich, ob ſie jetzt ſchon aufgehen können, ob ſie jetzt 
ſchon verſtanden werben; es wird ſich manches finden, da noch ein 
Höherer über uns waltet! 

Ueber das Kindergebet haben wir bereits einige Stimmen ver⸗ 
nommen. Alle Pädagogen find darüber einig, daſs jedes Gebet vom 
Herzen gehen müße. Wenn auch der Erzieher öfter gewiſſen dunklen 
Gefühlen des Kindes Worte zu leihen ſich veranlaſst ſieht, fo hüte er 
ſich doch, daſs er nicht fehlende Empfindungen unterſchiebt und ſo 
die Worte zur leeren Form, das Gebet des Herzens zu einem Lippen⸗ 
gebete erniedrige. 

Die Schule hat unbeſtreitbar die heilige Pflicht, ſchon in der 
Elementarklaſſe beten zu lehren. Ein gutes Gebet gibt auch ſchon 
tem Kinde eine wunderbare Kraft und — jung gewohnt, alt gethan! 
Die Schule muß das umfomehr thun, als es Teider Familien gibt, 
in denen die Finder aufwachfen wie Wildlinge und ber Plaß für bie 
Religion ganz leer ift. 

Daſs während des Schulgebetes eine feierliche Stille zu berr- 
fchen bat, dafs man fein Gebet beginnen foll, bevor die Meinen volf- 
ftändig fich gejfammelt haben und eine totale Ruhe eingetreten ift, 
verftebt jich von ſelbſt. — Ob der Lehrer vorbetet, oder einzelne Kin- 
der abwechlelud oder alle im Chore — Las find Nebenfächlichkeiten, 
und wir denken, das befte fei hier ein gewiſſer Wechſel. 


Wann foll der Religionsunterricht beginnen, und wie viel Zeit ift Demielben 
zu widmen ? 


Wenn wir das bisher Geſagte uns vergegenwärtigen, fo leuchtet 
wol ein, daſs ber NReligionsunterricht in ber Elementarflaffe erft dann 
beginnen könne, bis die Kinder dazu vorbereitet find. Wenn Lehrer 
und Schüler fich gegenfeitig kennen; wenn der Unterricht in den an- 
dern Gegenständen fchon hie und da Gelegenheit geboten Bat zur Er⸗ 
wedung religids-fittlicder Gefühle; wenn die Kinder endlich fo weit an 
tie Schulorbnung und befonvers an Aufmerffamleit gewöhnt find, daſs 
während des Unterrichts jene feierliche Stimmung erwedt und erhal- 
ten werden kann, wie fie der Religionsunterricht erfordert: dann ijt 
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e8 an der Zeit, mit biefem zu beginnen. Se mach wmancherlei 
äußeren und inneren Verhältniſſen ver Elementarklaſſe wirb dieſer 
Zeitpunlt früher oder fpäter eintreten. Wir empfehlen, ven Reli: 
gionsunterricht nicht vor dem 2. Monate des erjten Schuljahres zu 
beginnen, ihn aber auch nicht bis in ben 4. Monat ober wol gar 
noch länger hinaus zu verfchieben. Wöchentlich zwei Halbftunden wer- 
den von da an für biefen Gegenftand genügen. Ein „Mehr“ ließe 
fih wol kaum rechtfertigen. Es kommt ja bier nicht allein auf bie 
Zeit an, die man dem Gegenftande wibmet, fondern auf die Art und 
Weiſe des Unterrichts, vor allem aber auf die Bedeutung, 
welche der dehrer ſelbſt dem Gegenftande beilegt. 
Wenn bie Religion bloß am Leltionsplan und nicht im Herzen ge 
ſchrieben ftebt, fo bleiben alle Worte bohler Schall. 

Und wenn ja noch Einige für das kindliche Alter gar fo jehr 
beforgt find, wenn fie von Neligionsunterricht. und Religionsübungen 
der Seinen vernehmen, fo empfehlen wir biefen recht fehr die herr- 
lichen, unangefochtenen Worte Schiller’s zur Beherzigung: 


„Was Tein Verftand der Verftändigen fieht, 
das übet in Einfalt ein kindlich Gemüth.“ 














VIII. Rapitel. 
Der Sprachunterricht. 


II WII SS 


„Gebt euern Kindern vor allem bie Sprache 
denn das Wort mwedt den Gebanten!” 
Denzel. 


I. 
Die Aufgabe der Elementarllaffe in Bezug auf den Spracdunter- 
richt und die Mittel zur Löfung diefer Aufgabe. 


Mit Recht beurtbeilt man ven guten Zuftand einer Schule nach 
den Hortichritten der Kinder in ihrer Mutterfprache. Gehört ja doch 
biefe zu ben Heiligften Gütern eines Volles; fie umfchlingt basfelbe 
als ein gemeinfames Geiftesband, und jeden Einzelnen erfajst es mit 
ınwiberfteblicher Gewalt, wenn in fernem Lande unter fremben Zungen 
undermutbet bie lieblichen Töne „wonnefam und trant“, bie zarten 
Heimateflänge des „ſüßen erſten Liebeswortes‘ in feinem Ohre 
ertönen. 

Abgeſehen von dem Hohen Werte ber Sprachbildung — wir ver⸗ 
flehen darunter die Bildung des Kindes in ver Mutterfprade — 
in Bezug auf die Gefammtbiluung des Menſchen — „bie Sprache tft bie 
an den Tag tretende Seele” — bat die Schule auch um des praftifchen 
Lebens willen ver Sprachbildung eine ganz; bejonbere Aufmerkſamleit 
zu wibmen. „Was ift in biefem ewig raufchennen Strome ber 
Menſch, welcher des Wortes und der Schrift nicht mächtig iſt?“ — 
Kellner. 

Wir müßen aber belennen, dafs die Sprachhilbung der Jugend 
m unferen Vollsſchulen noch gar manches zu wünfchen übrig "Läfet, 
md es kam nicht in Abrede geftellt werden, daſs bie edlen De 
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ftrebungen mancher Schulmänner zur Hebung des Sprachunterrichtes 
in ven legten Jahrzehenden zu ihren wirklichen Erfolgen in keinem 
günftigen Verhältniffe ſtehen. Es fcheint, als ob bei aller Metboben- 
funft die Sprache jelbft gegen bie Methode das Kürzere gezogen 
hätte, und es wäre wol Zeit, darüber recht ernſtlich nachzudenken. 

Wir fehen bier ab von dem modernen Methobenftreite über ven 
Sprachunterricht und wenden uns zur Betrachtung ber Aufgabe, welde 
unfere Elementarklaſſe Hinfichtlih der Sprachbildung zu löſen hat. 

Wir müßen da im voraus feftftellen, daſs in jeder Schule, worin 
ber Sprachunterricht nicht bie erwänfchten Wefultate erzielt, ein gut 
Theil der Schuld daran auf die Elementarflaffe gewälzt werden muß. 
Hier muß bereit® ein fefter Grund gelegt werben, und eine Vernach⸗ 
läffigung der Spracbildung in ber erften Schulzeit wirb weiterhin 
immer in nachtheiliger Weife fühlbar bleiben. Hieraus ergibt fich nun 
die hohe Bedentung des Sprachunterrichtes in der Elementarklaffe und 
Me ſchwere Verantwortlichleit des Lehrers in biefer Beziehung. 

Wollen wir die Art und Weife der Löſung dieſer wichtigen 
Aufgabe gehörig erfaffen, jo kann es nur vortheilbaft fein, wenn wir 
zunähit vie allererfte Sprachbildung des Kindes im 
Elternhaufe mit Aufmerkſamkeit verfolgen und fo ben 
Boden Tennen lernen, auf welchem bie Schule ſpäter fortzubauen Hat. 

Der Menſch ift vom Schöpfer mit der Fähigkeit zur Sprade 
ansgeftattet worden. Iſt auch das Find anfangs der Sprache noch 
nit mächtig, fo tft es doch ſprachfähig, und biefe Sprad- 
gabe entwidelt vor allen vie Mutter zur Mutteriprace. 

Die Anfänge ver Sprache zeigen fich im Kinde gleichzeitig mit ben 
erften Regungen bes kindlichen Geiftes. „Gedanken quellen ſtill Gerauf, 
mein Lippenpaar, das nimmt fie auf." Harniſch. Das erfte 
Lächeln des Kindes auf dem Mutterfchoße tft als fein erfter Sprach⸗ 
ausdruck zu betrachten. Bet dem allmählich eriwachenden Selbit- 
bewufstjein des Kindes in Folge ber fich fteigernden Sinnesthätigfeit, 
durch welche das innere Geiftesleben Anregung und Nahrung finbet, 
entwidelt fich das erfte Lallen. Anfangs erzeugt bas Kind nur ein 
zelne Laute, gar bald darauf aber werden fchon Silben vernehmbar, 
wie na, ma, ala, ta u. a. Nun gebt es mit ber Sprachbilpung 
ziemlich vafch vorwärts. Aus den Tallenden Silben werben bie erjten 
Wortbenennungen, welche durchwegs ben Bedürfniſſen des Kindes ent- 
fprehen, wie: Mama, Tata (Bater), Pappa (Effen) u. f. w. Mit 
ber fortfchreitenden Entwidelung wird bie geiftige Thätigfeit bes Kindes 
immer lebendiger, und es leuchten in ihm immer neue Gebilde auf, 
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welche mit den Eritlingen des kindlichen Wörterfchates fich armalga- 
mieren; es treten kurze, charakteriftiich geformte Benennungen für bie 
das Rind umgebenden Perſonen und Gegenjtände als immer voll- 
fommenere Sprachverfuche hervor. Aus dem: „Mama nehmen!” u. a. 
entiteben im zweiten, britten und vierten Lebensjahre immer voll: 
ftändigere Sprachausbrüde, ebenfo, wie auch bie Gedauken des Kindes 
mebr und mehr fich ausbilven, bis enblich mit dem erjten „Ich“ bie 
erite Stufe ver Sprachbildung vom Kinde überjchritteu iſt. 

Damit aber das Find dieſe Fortichritte wirklich mache, muß jeine 
Umgebung auch in geeigneter Weife auf bie Entwidelung einwirken. 
Die Mutter weiß das am beiten zu thun. Das Kind fammelt fich 
eine entfprechende Menge von Vorftellungen aus dem täglichen Leben, 
aus dem Anblide der Natur, aus feinen Bilderbüchern und vorzüglic) 
aus feinen Unterhaftungen mit Vater und Mutter, Gejchwiftern und 
Geipielen, und mit dem Wachſen bed Gedankenreichthums gewinnen 
auch die Sprechverſuche einen immer größeren Umfang unb größere 
Manigfaltigleit, bis das Kind zum vollftändigen Sprechen gelangt. 

Die beifende Einwirlung von Seite der Erzieher bei ber 
Bildung der Sprache im Kinve läſst fich in folgende Hauptpunkte zu- 
ſammenfaſſen: Zeigen von Gegenftänden und Benennen verfelben; 
fleißiges Vorfprechen, Erzählen, Borlefen, gegenfeitige Unterhaltung, 
Erlesnung Heiner DVerschen, Gebete, Lieder u. dgl. 

, Diefen Weg durchläuft das Kind je nach ten häuslichen Ver— 
bältniffen bald Tangfamer, bald ſchneller. Kommt ed nun in 
die Schule, fo bat dieſe zunächft fich zu informieren, wie weit das 
Rind auf dem bezeichneten Wege vorwärts gelommen ift, um bann 
mit ihm weiter zu fohreiten. Die Aufgabe ter Schule tft 
barum feine beginnende, fondern eine fortfegende, 
und ihre Röfung muß wenigftens in ber erften Schul: 
jeit im wefentliden anf gleiche Weife erfolgen, wie 
die Einwirkung im elterlichen Haufe; nur wird bie Schule 
das, was früher nur gelegentlich gefcheben konnte, planmäßig 
auszuführen haben. 

Im Kapitel „Anfchauungsimterricht‘‘ haben wir erfeben, wie bie 
Sprachbildung in der Elementarflafie an die des Elternhauſes an- 
zuſchließen fet, wie man an das Vorgefundene anknüpfen und vosſelbe 
berichtigen ober ergänzen fol. Wir haben bort auf die Verbindung 
des Anſchauungsunterrichts mit dem Sprachunterricht bingewiefen und 
dabei betont, daſs der Anfchanungsunterricht den Sprachunterricht 
begrünte und fördere, daſs es jedoch gefehlt wäre, wollte man allen 
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Sprachunterricht nur gelegenbeitlich bei ven Anfchauungsübungen be- 
treiben. Wir find aljo dafür, dafs neben ben gelegenbeitlichen Sprech⸗ 
übungen bes Anfchauumgeunterrichts auch noch ſelbſtändige plan- 
mäßige Spredhübungen in ber Elementarklaffe veranftaltet werben, 
welche aber unbeichabet ihrer eigenen Behanblungsweife ihre Stoffe 
dem Anfchaunngsunterrichte entnehmen follen.. Einzelne Momente 
ver Sprachbildung müßen zwar mit dem Anfchamungsumterricht zu: 
fammenfallen, aber durchaus nicht alle. 

Wir wollen darum bie Momente ver Sprachbilpung in der Ele: 
mentarklaſſe einzeln in Betracht ziehen, um zu erfehen, wieweit dieſelben 
in Verbindung mit dem Anfchauungsunterricht oder in felbftändiger Weile 
zu behandeln find. 

Diefe Momente find: 

a) Bildung von Anfhauungen und Begriffen; 

b) Mehrung des Wortvorrathes nnd Berichtigung 

falfher Ausdrücke; 

c) Spredfertigleit, vermittelt durch fleißigen 

Wecfelverlehr zwifhen Lehrer und Schülern; 

d) Schreiben und Refen; 

e) Gedächtnis und VBortragsübungen. 

a) Bildung von Anſchauungen und Begriffen. 
Diefes Hauptmoment der Sprachbildung fällt ganz mit dem An- 
Ihanungsunterricht zufammen. Inſoferne biefer Mare Anſchauungen und 


richtige Begriffe vermittelt und viefelben gehörig ordnet, bildet 
er das Fundament aller Sprachbildung. 


b) Mehrung des Wortborrathes und Berichtigung falicher Ausdrüce. 

Auch diefes Moment fällt zum großen Theile mit dem An 
ichauungsunterricht zufammen, venn „Vorjtellung und Wort find im 
Menfchen fo innig und ungertrennlich mit einander verbunden, daſs fih 
faum beftimmen Täfst, welches von beiden dem andern voraufgehe. 
Die Vorftellung bildet fich durch das Wort äußerlich ab umd mir 
dadurch ein Mittheilbares;, wiederum wirb aber auch bie Vorftellung 
nicht bloß durch das Wort erweckt, fondern erhält auch erft dadurch 
ihr abgefchloffenes vollendete Dafein, daſs fie fi) mit dem Worte 
verbunden bat. Die tägliche Erfahrung lehrt uns, dafs unfere eigenen 
Gedanken und Borftellungen fo lange dunkel und verworren bleiben, 
ale wir noch nicht im Stande find, fie durch bie Rede deutlich umd 
beftimmt varzuftellen”. Graßmann. „Ein Wort macht Heil, was dunlel 
meinem Geiſt erſchien.“ Harniſch. 
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Es handelt fich aber bei dieſem Momente der Sprachbildung nicht 
nur allein um die richtigen Wörter für vorhandene Anfchauungen und 
Begriffe, fondern auch um die forrefte Anwendung derfelben 
in verfchiedenen Formen. Gerade diefe Uebung ift für 
die Unterflaffe von befonderer Wichtigkeit, fell überhaupt 
die erwünſchte Fertigkeit im Sprechen erzielt werven. Wollte man 
verfei Uebungen auf den Anfchauungsunterricht befchränfen und mit 
dieſem organifch verweben, fo wäre bieß unmöglich, ohne in eine um- 
natürliche Künftelei zu verfallen. Deshalb empfiehlt es fich fehr, wenn 
ver Elementariehrer in den vem Sprechunterricht gewinmeten Stuuden 
planmäßige Sprechübungen veranſtaltet, wie wir bereits an⸗ 
gedeutet haben. Da im praktiſchen Theile dieſes Werkes dieſe Uebungen 
eingehende Bexückſichtigung finden werben, fo ſei Bier nur ein Beifpiel 
angeführt, wie dieſelben burchzuführen wären. 

Es wurde z. B. im Anfhauungsunterricht vom Haufe und 
feinen Bewohnern geiprochen. Die Sprehübung nimmt biefen 
Stoff zum Vorwurf und übt ihn nach verſchiedenen ſprach— 
liden Formen. Das Haus tft ein Gebäude. Auf dem Dache be 8 
Haufes bemerken wir ven Schornitein. (Jeder dieſer Sätze wirb 
fragend entwidelt und von den Schülern einzeln und im Chore ge- 
Iprochen.) In dem Haufe (im Haufe) leben vie Menfchen. — Welche 
Hanbwerler bauen an dem Haufe? Wer baut das Haus? Welche 
Thiere nimmt der Menfch zu fih in das Haus? — Wie nennt man 
ven Herrn des Haufes? Gebet an, was wir im Haufe finden! u. |. w. 

Solche Uebungen dienen nicht nur zur intereflanten Wiederholung 
des Anfchauungsftoffes, fie bieten auch für den Sprachunterricht den 
Bortheil, dafs fie der Lehrer recht Leicht in einer Weife einrichten Tann, 
in dee ee befonders in feiner Gegend häufig vorlom- 
menben Fehlern — und überall findet man eigene — auf vecht 
praftifhe Weife entgegenzuftenern vermag. So wählte 
ber Berfaffer fpeziell in Wien, wo die Kinder in Folge ber herrſchenden 
Volksſprache bis in bie Oberllafien der Volksſchule hinauf gewöhnlich 
ven 3. ımb 4A. Eafus verwechfeln, die Sprechübungen meiftens nach ber 
Art, wie obiges Beiſpiel zeigt, umb er hatte die Freude, gegen Schlufs 
des 1. Schuljahres nur ſehr felten einen ſolchen Sprachfehler in ber 
Kaffe verbeffern zu müßen. So follte man überall ben herrſchenden 
dehlern der Umgangsfprache begegnen. Die Elementarklaſſe ift ber befte 
Ort dazu. Solche Uebungen nüten bier mehr, als fpäter alle gram- 
matiſche Regeln zufammengenommen, weil das Kind je früher je leichter 
ein richtiges Sprachgefühl fich sneignel Man glaube ja nicht, folche 
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planmäßige Sprechübungen werden überflüffig, das Sprachgefühl bilve 
ſich binlänglich, wenn nur fonft immer auf ein forreftes Sprechen in 
der Schule geachtet wird. Mit der mobernen ©elegeuheitdmacherei in 
unferen Schulen wird man nie und nimmer allgemein und tief wur: 
zelnde Fehler ausreuten. Dem konſtanten Zalfchfprechen *), das die Kinder 
den größten Theil des Tages hindurch hören und felbft üben, va fie 
ja nur wenige Stunden des Tages in ber Schule fich befinden, muß 
biefe von allem Anfang an einen feiten Gegendamm fegen. Die Er- 
führung lehrt, dafs die Schufe Herr werben muß, wenn auch nur durch 
unfägliche Mühe, man könnte faft jagen Aufopferung des Lehrers. 


ec) Wechſelverkehr zwiſchen Lehrer und Schülern. 

Derfelbe erftrect fi auf ſämmtliche Unterrichtsgegenftände. Wenn 
nur der Lehrer fpricht, und pas Rind ftille fien fol, dann iſts vorbei 
mit aller Sprachübung. Soli das Kind fprechen lernen, jo muß es oft 
und viel Sprechen. Es kam einmal ein Schulinfpeftor in eine Kaffe, 
beren Lehrer eine volle Stunde hindurch feine Beredſamkeit an ben 
Zag legte. Was ſagte der Iufpeftor dazu? „Sie babe ich bis zum 
Meberbruffe Tennen gelernt, aber fein einziges Ihrer armen Kinder!“ 
Sprach's und gieng. — Nicht felten verfällt man in das entgegengefehte 
Extrem; alles wird bei ben Kleinen vorausgefegt; man glaubt nur 
fragen zu dürfen und Antworten einheimfen zu können. Man will Eier 
aus dem Nefte nehmen, das doch feine enthält. Das Richtige liegt 
zweifellos in ber Mitte. Hören wir, was Kellner im eriten Bande 
feines „praftifchen Lehrganges für den Sprachunterricht” darüber fagt: 
„Die Lehrer wollen in den ‘Denk: und Sprechſtunden zu viel ent: 
wideln, fragen daher mit gutgemeinter Abficht ber und bin und reden 
babei ſelbſt fehr viel, vergeflen jedoch im ihrem Eifer, daſs die 
Kinder ſprechen follen, aber bei folchem Verfahren nicht dazu 
fommen können. Diefes methopifche Rudern nach einer beftimmten 
Antwort oder Erklärung verleitet überbieß ten Lehrer, in einer Sprade 
zu reden, welche das Kind größtentbeils noch unvollkommen verfteht 
und vollkommen lernen fol. Daber begnüge man fi mit 
turzen Hindeutungen und Fragen und fage, wo dieſe 
nicht ausreihen, die erwartete Antwort vor, laffe aber 
dafür die Kinder felbft reden. 


*) Damit fei keineswegs bie Mundart gemeint, welche ja in ihrer Art ein 
nie we fein Tann, fondern bieß gilt nur abfoluten Fehlern gegen die Geſehe 
er Sprace. 
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d) Schreiben und Leien. 


„Wer des Lefend unkundig ift, ver entbehrt des einfachiten Mittels, 
bie Sprache ter Entfernten zu vernehmen und bleibt vielen Täufchungen 
und Betrügereien ausgefegt; er ift zu ben meiſten Berufsarten unge- 
Ihidt; feine gefammte Bildung ift gehemmt; der ganze Reichthum dee 
Wiffens anderer Völker und früherer Jahrhunderte bleibt ihm ver- 
ſchloſſen; fein Geift erringt niemals die Höhe, Freiheit und Selbftändig- 
feit Anderer; die einfachfte und füttigendfte Befriedigung des Durftes 
nah Wiffenfchaft, nach Bereicherung mit Ideen und Senntniffen alfer 
Art bleibt ihm entzogen, das Gebiet der Dichtlunft verfchloffen ; ſelbſt 
feine veligidfe und fittliche Veredlung entbehrt des kräftigſten Unter- 
ſiützungsmittels — des Leſens der bl. Schrift und anderer, die Er⸗ 
bauung fördernder Werke, das feine Seele zum Himmel hebt.“ Dr. 
Jacobi. 

Je größer und manigfacher der Wert des Lejens ift, vefto wichtiger 
ät ber Unterricht in dieſer Kunſt. Dazu fommt noch, dafs der LXefe- 
unterricht an und für fih fehon ein Bildungsmittel ift, und zwar ein 
ſehr ſchätzenswertes. Er nötigt das noch in der Außenwelt lebende Kind 
ur Sammlung feines Geiftes und zur Nichtung auf ein beftimmtes 
Ziel; er bietet zur Weckung feiner Geiftesfräfte einen Stoff tar, ber 
fie weber überfteigt, noch zu wenig anregt; er beichäftigt gleich fehr 
das Anſchauungs⸗ und Denkvermögen, wie bie Einbildungskraft und das 
Gedächtnis, und wirft ſomit weit mächtiger auf die Gefammtentwidelung 
des jugendlichen Geiſtes, als man gewöhnlich anerkennt. Jacobi. 

Dasfelbe, was Hier von tem Lefen gefagt ift, gilt auch für dus 
Schreiben. Es ergibt fich aber daraus, daſs der Unterricht in beiden 
Sertigfeiten eine hervorragende Stellung in ber Schule einnehmen muß, 
mb dafs derſelbe eine ganz befontere Sorgfalt und Geſchicklichkeit des 
Lehrers erfordert, ſoll überhaupt Leſen und Schreiben mehr fein, als 
eine rein mechanifche Fertigkeit. — 

Auch Leſen und Schreiben beruhen in ihren erften Anfängen auf 
dem Anfhauungsunterrichte. Im zweiten Monate bes erften Schuljahres 
wachſen fie allmählich aus demſelben heraus zu felbftändigen Gebilden, 
und zwar anfangs wie ein ftarker Aft aus einem Stamme, um [päter, 
etwa in der zweiten Hälfte des Schuljahres, als jelbftändige Sprach- 
zweige fich zu entwideln. So wie Aeſte und Zweige in ihrer eigenen 
Art ſich Bilden, aber doch aus dem Stamme die Nahrung ziehen, fo 
werden auch bie beiden Sprachthätigfeiten Lefen und Schreiben auß 
dem gemeinfchaftlichen Stamme aller Unterrichtszweige, dem Anfchauungs- 
unterricht, ihre Stoffe entnehmen. Ein gefunder, Fräftiger Stamm wird 
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alle aus ihm heraus fich entwickelnde Gebilde hinreichend mit Nahrung 
zu verforgen vermögen; ebenfo wird ein guter Anfchauungsunterricht 
für das Lefen und Schreiben jederzeit brauchbare Stoffe in ausreichen: 
der Menge darbieten. Das moderne Princip, den Anfchanungsunterridt 
dem Schreiblefen unterzuorpnen, muß demnach als ein verfehltes be— 
zeichnet werben, wie wir dieß auch fchon bei der Darftellung des An: 
Ichauungsunterrichts und in der Abhandlung über die Concentration dee 
Unterricht8 nachgewiefen haben. Wir werben übrigens an geeigneter 
Stelle nochmals darauf zu fprechen kommen. 

Da nun dieſe beiden Momente der Sprachbilpung in der Elementar- 
Kaffe die forgfamfte Pflege erheifchen, und ihre Behandlung den größten 
Theil der Schulzeit in Anfpruch nimmt, fo follen viefelben in der Folge 
auch einer fpeziellen und ausführlichen Erörterung unterzogen werben, 
und wir begnügen uns bier vorläufig mit dieſen allgemeinen Be 
merfungen. . 


e) Gedähtnis- und Vortrags⸗Uebungen. 


Diefe find in der Elementarklaffe nicht zu unterſchätzen; fte ftärfen 
das Gedächtnis, Üben die Kinder in zufammenhängender Rede, nähren 
das Gemüth und die Fantaſie des Kindes mit edlem Gebankenfteff und 
bilden das Sprachgefühl in vorzüglicher Weife. 

Die Gedächtnis: und Vortragsübungen werden ſich zunächft Hin- 
jichtlich ihrer Stoffe an den Anfchauungsunterricht anzufchließen haben; 
doch find auch andere Gelegenheiten im Schul- und Kinderleben zu be 
nugen, wenn ſich bamit biefer oder jener pafjende kindliche Stoff in 
natürlicher Weife verbinden läſst. Man muß kindliche Erzählungen 
und Gedichte immer dann bringen, wann eine VBeranlaffung 
dazu fih darbietet. Sollte etwa ber Lehrer, ver anläfslich der 
Unverträglichfett zweier Kinder auf bie bekannte Fabel vom Hund und 
von ber Rate verfällt, damit warten, bis erft von biefen beiden Thieren 
im Anfchauungsunterricht gefprochen wurde ? Oper follte, um bie Fabel 
„Das Kind und bie Ruthe“ vorzubringen, erjt eine Anfchauungsäbung 
über bie Ruthe oder auch über den Baum, woran fie wächst, notwendig 
fein? Darum alfo fei nochmals gefagt: Man nehme foldde unterbaltente 
und gemüthsbildende Stoffe und übe fie frifchiweg, wann immer Ge 
legenheit und — Stimmung bazu vorhanden ift. 

Anfänglich begnüge fich ber Lehrer mit kurzen, Teicht verftänbfichen 
Verschen, Sprüchen u. dgl. Sie werben vorgefprochen und burch Nad; 
Iprechen eingeübt. Allmählich geht man zu längeren Gedichtchen über. 
Bei dem Vortrage des Auswenviggelernten fehe ver Lehrer immer auf 
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muntere, beutliche Ausiprache und auf eine entiprechende Körperhaltung. 
Ein affeltiertes deklamatoriſches Vortragen eignet ſich für bie Heinen 
Elementarſchüler ebenfowenig als das monotone, fteife Herplappern 
irgend eine® Jugendgedichtes. 

Die einfache kindliche Ausbrudsweife eines Hey, Enslin, Hoff- 
mann u. a. trefflicher Jugenddichter führt Lehrer und Schüler faft 
von felbft auf die richtige Vortragsweiſe, ohne welche die Gedichte an 
ihrem beabfichtigten Eindruck wefentlich Einbuße erleiden. 

Was die Behandlung folcher Gedichte betrifft, jo kann man 
bier vor ver häufig ftattfindenben verwäflernven, bis zur @renübung 
ausgedehnten Erklärung nicht genug warnen. Daburch werben bie Ges 
dichte den fchönften Blumen gleich zerpflücdt und dabei all’ ihrer 
Schönheit und jebes Duftes beraubt. „Dagegen ift es vortrefflich,“ 
bemertt Kellner, „wenn Poeſie und Gejang Hand in Band gehen, 
und wenn ber Lehrer fich bemüht, namentlich folche Gedichte zu Iehren, 
bie bei paſſender Gelegenheit auch gefungen werben können.“ 

Die Frage, wie viele Gebichtchen und Verschen in der Efementar- 
Hafje zu üben feien, beantivorten wir bahin: fo viel ale möglich. 
Was man gern thut, das merkt fich leicht; das Kind lernt Gedichte 
wie: „Bogel am Fenfter“, „Der Bär und die Bienen”, „Das Mäus- 
lein“ u. a. mit fichtlicher Luft und behält fie mit bewundernswerter 
Seftigfeit im Gedächtniffe, wenn der Lehrer nur nicht von Zeit zu Zeit 
auf dad Relapitulieren vergifst. Jede Woche eine kindliche Fabel, 
ober ein Lier, oder 2—3 kurze Sprüclein Tann man felbft in Ele 
mentarllaffen mit 100 Kindern erlernen. Hier gilt e8: je mehr, beito 
befjer für die Sprachbilbung, befonders für die Bildung des Sprad- 
gefühls. 

Man fajst gemeiniglich die Geſammtaufgabe des Sprachunterrichts 
in ber Vollksſchule in Sprachverſtändnis und Sprachfertigfeit zuſammen, 
umb auch fchon bie Elementarklaſſe Hat beides ins Auge zu faſſen. Die 
oben angeführten Momente der erjten Sprachbildung durch die Schule 
bezwecken das eine wie das andere. Es kommt aber auch die Aufgabe 
in Betracht, dafs das Kind nicht bloß ferne, feine Mutterſprache richtig 
zu gebrauchen, d. b. daſs das Kind nicht bloß fertig, fondern 
auch befonnen und lauteren Sinnes ſprechen lerne. 

Dbwol fi das faft ganz von felbft verfteht, und man einwenden 
tönnte, dafs ja jeber Lehrgegenftand ver Vollsfchule mehr ober weniger 
auch ver fittlichen Bildimg des Kindes Rechnung tragen muß; jo fcheint 
doch der Sprachimterricht in erfter Tinte berufen, neben Verſtändnis 
und Fertigkeit noch die Sittlichkeit ind Auge zu faflen, wie dieß 
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in neuerer Zeit Schmitt mit Necht betont*). Treffen wir bod 
Kinder, die nicht bloß unrichtig fprechen, fondern auch in unartigem, 
ausgelaffenem Neben fich gefallen! Und ift e8 etwa bet vielen Erwach⸗ 
fenen anders? Gerade in unferer fophiftifden Zeit follte 
ihon in der Familie auf die fittlihe Aufgabe der 
Sprahbildung ein hoher Wert gelegt werden, und bie 
Schule follte fortfahren, immer und immer wieder dar: 
auf Nachdruck zu legen. Wahrlich, fie würbe bei ftrenger Kon 
ſequenz manches fchöne Nefultat erzielen, nicht durch Pretigen und 
Moralifieren, fondern durch die Macht der Gewohnheit. Schon 
frühe muß im Rinde der Sinn für Anftand, Neblichleit, Wahrhaftig 
feit und Vernünftigkeit im Gedankenausdrucke lebendig gemacht werben. 
„Hüte deine Zunge, denn du wirft einft für jedes unnüge Wort 
Rechenſchaft ablegen müßen!‘ „Gedanke und Wort muß im inte 
wenigftens bei jener natürlichen Einfalt und Arglofigkeit, bei jenem 
reinen Sinne erhalten werben, wie biefer dem kindlichen, ſchuldloſen 
Gemüthe eigen iſt. Des Menſchen Gedanken feten rein, und fein Mund 
lerne befonnen, in Sitte und Zucht reden! Seine Hand fhreibe nur 
Geziemendes und Edles! Die Sprache ſei ſchon dem Kinde zu 
heilig, als dafs fie anders, denn in der geziemenpften 
Weife gebraucht werben dürfel Ste werde dem Schüler nicht 
nur ein höherer menfchlicher Vorzug, fondern eine Zierde und ein 
Schmud feines Weſens.“ Schmitt. 

Wir Taffen nun noch die allgemeinen Örundfäge folge, 
nach benen bie Sprachbiltung in der Elementarklafje betrieben werben fol. 

1. Man berüdfichtige die Gefammtbildpung aller 
ſprachlichen Thätigkeiten, als: anfchauen, denken, fprecen, 
ſchreiben, leſen. Das Denken muß als die wichtigſte ſprachliche 
Thätigkeit an entſprechenden Stoffen geübt werden und nicht an al- 
täglichen, trivialen Gegenftänden und Redensarten. Fin Jeder muß 
denken können, auch wenn er bes Lefens und Schreibens gar nicht bebarf. 
Aller Unterricht geht vom Denken aus und führt auf dasſelbe zurüd. 
Daſs bei der Ausbildung bes Denkvermögens das Gemüth nicht leer 
ausgehen darf, verfteht fich von felbft. „Wohl denen, Die bes Wiſſens 
Gut nicht mit dem Herzen zahlen.” Schiller. 

2. Das Bud — die Fibel — ift nicht der Lehrer, fondern Det 
Lehrer ift pas lebenpige Buch, Das Kind muß darum in dem 
Lehrer ftetd das Mufter einer reinen Sprache vor fich haben. 


— — — — 


x) „Die Mutterſprache und ihre Bildung im Kinde.“ Breslau 1867. 








— 161 — 


Eine Sorglofigkeit In dieſer Beziehung rächt fid) auf das Empfinblichite, 
und ihre Bolgen find durch nichts zu paralpfieren, am wenigiten durch 
das tobte Buch, welchem ja der Lehrer erjt Geift und Leben einzu⸗ 
hauchen Bat. 

3. Aller Schulunterricht fei ſprachbildend. In keinem 
Lehrgegenjtande darf ein faljcher Ausdruck unberichtigt bleiben; bei 
jedem find die Kinder zum vichtigen, deutlichen und volljtändigen 
Sprechen zu verhalten. Da aber nur durch anhaltende Uebung, 
bie fich nicht leicht bei jedem Gegenſtande bewerkitelligen läſst, ſchwie⸗ 
rigere Sprachformen bis zur entiprechenden Sicherheit der Anwendung 
beim Sprechen zu bringen find; dba ferner nur durch anbaltende ſpe⸗ 
zielle Uebungen das durch eingetvurzelte Sprachfehler bei der häuslichen 
Erziehung in den meiften Fällen irregeleitete Sprachgefühl des Kindes 
auf die richtige Bahn geleitet werben kann: fo genügt es durchaus 
nicht, fich auf ven Sag allein zu ftügen: „aller. Unterricht muß 
Sprachübung fein”, es müßen vielmehr, wie wir jchon einmal betonten, 
auch planmäßige Vebungen zur Erzielung des forrelten Sprechend ver- 
anftaltet werben. 

4. Dean erhalte die Einheit der Sprade im Kinde. 
Wenn auch manche Uebungen in ven einzelnen Sprachthätigleiten 
ihrer Natur nach in einer oder der andern Beziehung äußerlich 
auseinander fallen, jo muß doch jederzeit und bei jedweder Uebung in 
ber Sprache das innerlihde Zufammenmwirlen der einzelnen 
Thätigfeiten, bie aus einer Quelle entipringen und nach einem 
Ziele ftreben, beförbert werben, jo daſs aus dem Geiftesleben des 
Kindes Gedanke, Lautſprache und Schriftiprache als eine und dieſelbe 
Sade, nur in verſchiedener Geſtalt hervortritt. 


D. 


Spezielle und ausführliche Darftellung des Leſe⸗ und Schreib- 
unterrichts auf Grundlage feiner geſchichtlichen Entwidelung. 


a. Der Refeunterriht bon den älteſten Zeiten bis anf Graſer. 


In der neueften Zeit iſt ſehr viel über die Leſemethoden und ihre 
Entwidelung geichrieben worden. Aber nur fehr wenige Schriftfteller 
unterzogen fich der Mühe, auch ver Leſelehrweiſe der alten Völler vie 
Beachtung zu fchenten, welche fie thatjächlich verbient. So begegnen 
wir denn bei den meiſten gejchichtfichen Darftellungen ver Leſemethoden 
dem ftereotypen Satze: „Die ältefte Leſemethode ift das Buch⸗ 
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ftabieren”, over „bie alten Vöolker buchftabierten“ u. f. w. 
Bor allen hat O. Schulz das Verdienſt fich erivorben, über bie fte- 
reotupe Oberflächlichleit binweggegangen zu fein, und auch richtigere 
Anfichten über die ältefte Methode des Lefeunterrichts aufgeftellt und 
verbreitet zır haben. Seinen Ausführungen glaubte demnach der Ver⸗ 
faffer dieſes Werkes befondere Aufmerkſamkeit fchenten zu müßen*). 

Die Erfindung des Leſens und Schreibens fällt weit zurüd 
in das geheimnisvolle Dunkel des grauen Altertbums. In der eriten 
Entwidelungeperiode der Menjchheit war ver Verkehr nur ein perfön- 
licher, darum der Gedankenaustauſch ein münblicher ober pantominifcher. 
Erfahrungen und Denkwürdigleiten, Meinungen und Berbaltungsregeln 
wurden im Gedächtniffe aufbewart; das lebendige Wort pflanzte fie 
fort von Vater auf Sohn, von Geſchlecht zu Geſchlecht. 

* Diefen Zuftand finden wir heute noch bei wilden Völlern; aber 
auch die Kulturvölter Iebten in ihren erften Lebensperioden in ſolchen 
Verhältnifien. Wir erſehen dieß nicht nur aus der Gefchichte unferer 
eigenen Vorfahren, der alten Germanen; auch bei den Griechen und 
Römern finden wir biefelbe Erfcheinung Aber mit der Zeit machte 
fih bei jedem Kulturnolfe das Bedürfnis fchriftlicher Aufzetchnumgen 
geltend. 

Die erften Anfänge fchriftlicher Bezeichnung mögen Striche ge 
weſen fein, welche eine Zahl darftellen ſollten. Auch vie alten Deutſchen 
hatten diefe Darftellungsweife. Auf ihrem „Kerbholze“ kontrolierten 
fie das Verhältnis zwiſchen Schulpner und Gläubiger. — Eine andere 
uralte Aufzeichnung ift die mittelft Knoten in Schnüren. Wer dächte 
ba nicht gleich an den noch heute vielgebrauchten Erinnerungsfnsten 
im Taſchentuche? Aber die Alten, beionders bie Ehinefen, bann die 
Meritaner, Beruaner u. a. haben durch eigenthümliche Knotenſchürzungen 
eine eigentlihe Knotenſchrift entwidelt. Durch die Entfernung ber 
einzelnen Knoten von einander, durch die Verbindung einzelner Schnüre 
mit einer Hauptſchnur u. ſ. w. war es möglich, die verfchiebeniten 
Degriffe zu bezeichnen. — Später entwidelte fich bei verfchiebenen 
orientalifchen Volkern die ſymboliſche Aufzeichmungsweife von 
mancherlei bedeutungsvollen Begriffen. Durch geſchickte Zufammenftellung 
mebrerer folcher Sinnbilver konnte man dann die durch fle bezeichneten 
Dinge in ähnlicher Weife in Zufammenhang bringen, wie die Begriffe 
in einem Sate. Diefe Bilderfchrift entwickelte fich Hierauf — befonders 
bei den Aeghptern — zur fogenannten Hieroglyphenſchrift. „An 


) O. Schulz: „Pädagogifche Abhandlungen.” Berlin 1867. 
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ber äghptiſchen Hieroglyphenſchrift können wir gewiſſermaßen ven ganzen 
Weg verfolgen, welchen der Menjchengeift in feinem Streben, das 
flüchtige Wort feft zu bannen, genommen bat.” Dr. 8. Böttger. 

Diefe Schrift war jedoch begreifficherweife fehr umſtändlich, und 
man mußte deshalb nach einem einfacheren Mittel fuchen, um bie 
Sprache dem Auge fichtbar darzuftellen. Dieſes Mittel fand man in 
ver Buchſtabenſchrift“). Die Erfindung derſelben wird gewöhnlich 
ven Bhönizierm zugeſchrieben. Diefe Annahme hat bie größte De- 
rechtigung. Ein banveltreibendes Volk wie die Phönizier mußte fchon 
früh das Bedürfnis fchriftlicher Aufzeichnungen empfinden; e8 waren 
Rechnungen und Notizen aufzubewaren; es gab Nachrichten, die ent- 
fernten Handelsfreunden mitgeteilt werden mußten. Man mag fih ba 
freilich, gleich anderen Volkern, Tange Zeit mit wilffürlichen Zeichen be- 
holfen haben, die nur denen verftänblich waren, mit welchen eine Ver⸗ 
abredung Darüber getroffen war. Solche Zeichen und felbft die allge 
meiner verftändlichen Hieroglyphen der Aeghpter Tonnten aber einem 
Bolte, wie e8 die Phönizier waren, nicht auf die Dauer genügen. Der 
mit dem Handel verbundene Gewinn ober Verluft mußte die Not- 
wenbigfeit einer Aufzeichmungsweife nach fich ziehen, die allgemein ver- 
ſtaͤndlich, aber auch ficher und beftimmt und nicht mancherlei Deutungen 
fähig war. 

Das Materiale, deſſen fich die Alten bei dem Schreiben be- 
dienten, war verſchieden. Man meißelte die Schriftzeichen in Stein 
mit eifernen, fogar diamantenen Werkzeugen. Denkmäler dieſer Art 
befigen wir auch von den alten Deutfchen in den fogenannten Runen⸗ 
fteinen. Die Iiraeliten befamen die 10 Gebote Gottes auf zwei ftei- 
nerne Tafeln gejchrieben. Die Solonifchen Gefeke der Griechen wurden 
in Holz gefchnitten, die Werke anderer wichtiger griechifcher Philofophen 
in Blei. Auch in Baumrinde rigte man verfchtevene Merk⸗ und Schrift. 
zeichen. Die Priefter fchrieben ihre Orakelſprüche meilt auf Palmblätter 
und benußten dabei ein gefchnittenes Rohr als Feder und eine ätzende 
Slüffigfeit als Tinte. Von den Richtern in Syrakus wiſſen wir, dafs 
fie mit ähnlichen Werkzeugen die Namen der Berbannten auf Dliven- 
oder Maulbeerblätter ſchrieben. Weit verbreitet war im Alterthum 
auch der Gebrauch von Wachstafeln, befonders bei den Römern. Es 
waren dieß Heine Holztäfelcher mit Wachs übergoffen, in welches man 


*) Wir können und bier nicht in eine zgeft rlichere Darſtellungsweiſe ein⸗ 
laſſen. Wer ſich dafür intereſſiert, dem fei Dr. Böttger'8 „Sprache und Schrift“ 
Leipzig 1870 empfohlen, weiche recht populär gehalten ft und auch ſraphiſche Dar⸗ 
flelungen der Schriftzeichen aller Bölter und Zeiten enthält. D. © 
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mit Knochen oder hölzernen Griffeln, auch mit foldden von Metal 
ſchrieb, Diefe Griffel waren an dem unteren Ende fehr ſpitzig und 
Scharf zum Einrigen der Zeichen und Buchſtaben, oben aber breit und 
glatt, um Falichgeichriebene® Teicht ausglätten zu können. Da ein folder 
Griffel von den Römern stylus genannt wurbe, fo bezeichnet noch 
beute das Wort Stil die Schreibart. Seit dem 3. Jahrhundert v. Chr. 
foyrieb man in Aeghpten vorzugsweiſe auf bie gebörrten Blätter ber 
Paphrusitaude, welche jedoch gewöhnlich nur auf einer Seite befchrieben 
wurden. Die Römer gebrauchten ftatt berfelben Baumbaſt und nannten 
Daher auch das Buch liber, weil liher eigentlich der Baſt hieß 
Die Blätter wurden an den Enden zujammengelittet; an das Iekte 
Blatt befeitigte man einen runden hölzernen Stab, und eine jo aufge 
tollte Rage von Blättern nannte man volumen. Eigens zubereitete 
Thierhäute hatten jchon die alten Hebräer zum Schreiben benukt, und 
David foll mehrere Bücher diejer Art befeffen haben. Herodot erzählt 
dasjelbe von den Joniern. Als König Attalus II. in Pergamum von 
den mit ihn in Krieg veriwidelten Aegyptern keine Papyrusblätter mehr 
erbielt, ließ ee — um doch Material zu Abfchriften für feine Bib⸗ 
liothet zu erhalten — im Sabre 158 v. Chr. neue Verſuche mit ge 
gärbten und durch Kalk gebeizten Ziegen-, Schafe und Kalbfellen an⸗ 
ftellen. Hierdurch veranlafste er folche Verbeflerungen, daſs dieſes Schreib- 
moterial faft alle andern verbrängte, und daſs Plinius ihn jogar für 
den Erfinder des nach der Stadt Pergamum benannten Pergaments 
ausgab. Uebrigens Hatte ſchon um 167 v. Chr. der Grammatiler 
Krates in ber genannten Stadt wejentliche Verbefferungen der Ber- 
gamenterjeugung vorgenommen. Anfangs war biefes Schreibmaterial 
gelb; erft fpäter erhielt e8 in Rom vie weiße Farbe. Man fchrieb 
auf das Pergament mit gejpaltenem Rohr und einer ſchwarzen. tuſch⸗ 
ähnlichen Farbe *). 

Bei den alten Schriftftellern wird mit ciner feltenen Ueberein- 
ftimmung ber Phönizier Thot oder Taaut als der Erfinder ber 
Buchftabenfchrift bezeichnet. Ein anderer Phönizier, Kadmus (d. i. 
Morgenländer) ſoll fie nach Griechenland gebracht Haben. Die Zeit 
der Erfindung der Buchitabenfchrift nimmt man allgemein etwa auf 
drei Jahrtauſende von uns zurück an. 

Wenn es auch Thatfache ift, daſs die meilten Erfindungen in 
Zufällen ihren Urjprung haben, jo wird man doch nicht fehl gehen, 
wenn man bie Erfindung der Buchſtabenſchrift mehr als ein Bro- 
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— 165 — 


buft des Nachdenkens und der Aufmerkffamfeit auf Die 
Yaute der Sprade, als das eines bloßen Zufalles be- 
trachtet. Dan Hat gefunden, daſs jedes Wort aus einer Anzahl 
verſchiedener Klänge oder Laute bejtehe, welche in manigfachen Ver⸗ 
bindungen immer wieder kehren. Dabei mußte ver Umſtand auffallen, 
daſs Die Anzahl der einzelnen Yaute nur eine verhältnismäßig geringe 
jet; und was lag dann näher, als daſs man für jeven Laut ein be 
ſtimmtes Zeichen fonftruierte und die Zeichen dann in Der Reihenfolge 
aneinanberfügte, in welcher die Laute eines Wortes gejprochen und 
gehört wurden? So fand man in der Buchftabenfchrift ein eben fo 
einfaches als bequemes Mittel, jedes beliebige Wort auch fichtbar dar⸗ 
zuftelfen. 

Aus dem Geſagten ergibt fih von jelbit, daſs Lefen und 
Schreiben gleichzeitig und in organifher Beziehung 
zu einander entftanden find. 

Daraus ergibt ſich aber auch noch ein anderes Reſultat. Der 
aut war die dur das Gehör aufgefafste Sache, der YBuchftabe 
das fichtbare Zeichen dafür, und daher müßen bie Erfinder ber 
Schrift Tautiert haben. Das Budftabieren konnte erft 
bann ftattfinden, als man jedem Buchſtaben einen be- 
ftimmten Namen gegeben batte Wenn nun das Lautieren 
eher geweien fein muß, als das Buchitabieren, fo folgt weiter daraus, 
das daſs Buchſtabieren feineswegs die ältefte Leſelehr— 
art geweſen ſein kann. Die Erfinder der Kunſt zu ſchreiben und 
zu leſen müßen bie erften Leje- und Schreiblehrer geweſen ſein; und 
wie anders werden ſie anderen davon Mittheilung gemacht haben, als 
auf demſelben, dem einzig möglichen Wege, der ſie ſelbſt zur Erfindung 
geführt? Sie haben ganz gewiſs auf die Laute der Sprache aufmerk⸗ 
ſam gemacht, alſo elementiert, und hernach die Schriftzeichen in der 
Ordnung der Lautfolge der einzelnen Wörter zuſammengeſetzt. Das 
Buchitabieren als Lefelehrart kann erft viel fpäter aufgelommen fein, 
nachdem Schon lange Zeit zuvor die Benennung der Buchſtaben mit 
leicht bebalibaxen Namen erfolgt war, — nachdem bie Entjtiehungs- 
weile der Buchſtabenſchrift in Vergeſſenheit gerathen war, und man 
anfieng die Kunft des Lefend als etwas Fertiges auf mechanifche 
Weiſe andern beizubringen. Schon die Art und Weife der Benennung 
ber Buchftaben fpricht dafür, daſs die älteften Välfer das Leſen nicht 
durch das Buchſtabieren lehrten. Bei ben Stammwerwanbten ber alten 
Phöntziex, ven Hebräern, hießen bie erften Buchitaben Aleph, Beta, 
Gamma, Delta. Da ift es wol kaum denkbar, daſs man, um z. B. 
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die Lautung gab herauszubringen, erft Gimel, Aleph, Beih dachte 
oder ſprach. 


Die Namen der Bucjitaben entiprachen ver Teicht auffallenden 
Form berfelben, keineswegs dem damit bezeichneten Laute felbit. 
Aleph beventet einen Stier, Beth ein Haus, Gimel ein Kameel, 
Daleth eine Thür u. |. w. — Wer leſen wollte, mußte bie Yertigfeit 
baben, bie vorliegenden Lautzeichen fofort in die entfprechenven Laute 
zu übertragen, 


Sp groß nun auch die Bedeutung des Leſens und Schreibens bei 
den Erfindern war, jo konnten dieſe Bertigfeiten bei den Griechen 
und Römern doch nicht zu der allgemeinen Geltung gelangen, die fie 
für ihre Erfinder hatten und noch mehr für unfere papierene Zeit. 
Man nimmt an, dafs Kadmus die phönizifche Buchſtabenſchrift etwa 
im 16. Jahrhundert v. Chr. zu den Griechen brachte. Aber ihrer 
Ausbreitung ftanden die Schwerfälligfeit und Koſtbarkeit der Schreib- 
materialien entgegen, und manches Jahrhundert tft verftrichen, ehe bie 
Schreibelunft in den verſchiedenen Lebensgeichäften der Griechen An- 
werbung fand, oder gar ein größeres Werk fehriftlich abgefajst werben 
fonnte. Das ältefte und vorzüglichite Werk der griechifchen Literatur, 
Homer’s Heldengedichte Über den trojaniichen Krieg und die Irr⸗ 
fahrten des Odyſſeus, deren Entjtehung in das 9. Jahrhundert v. Chr. 
fällt, it nicht von dem Sänger jelbit abgefajst und etwa in Hand- 
ichriften mitgetheilt worden; e8 wurde vielmehr Jahrhunderte lang 
durch mündliche UWeberlieferung fortgepflanzt, bi8 etwa im 6. Jahr⸗ 
hundert v. Chr. die fchriftliche Aufzeichnung der beiden großen Gedichte 
zu Stande kam. 


Bon da an waren bie Homeriſchen Gefänge und bie 
Aeſop'ſchen Sabeln die Grundlage alles Spradunter- 
rihts der Griechen. Dabei ift zu bemerken, daſs nicht etwa jever 
Schüler einen gejchriebenen Homer vor fich hatte. Nur der Lehrer 
befand ſich im Beſitze eines ſolchen — und das auch nicht immer. 
Der Unterribt im Lefen und Schreiben war in bet 
Grammatik inbegriffen. Man legte aber auf beives nicht fo 
viel Gewicht, dafs man den Beſitz biefer Fertigkeiten von einem Jeden 
aus dem Volle Hätte verlangen können; im bürgerlichen Leben ber 
Griechen war der Gebrauch ber Schreibelunft zu allen Zeiten, felbit 
in der böchften Blüte ihrer Kultur ein beichräntter. Gelchäftsmänner 
führten allerdings fchriftliche Rechnungen über Einnahmen und Ans 
gaben, auch faiste man Verträge und Zeugniffe bier und da ſchriftlich 
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ab; das Meifte aber warb doch mündlich verhandelt, und an ein Aften- 
weien wie in unferer Zeit war gar nicht zu benten. 

Man erzählt fich folgende intereffante Begebenheit aus dem Leben 
Ariftides des Gerechten. Auf die Ränke feines Gegners Themi- 
tolles follte Ariftives aus feiner Vaterſtadt Athen auf zehn Jahre 
verbannt werben. Einmal gieng nun biefer Mann über ben öffentlichen 
Play; da trat ein Mann zu-ihm, den er nicht kannte. Derſelbe bat 
ihn, er möchte den Namen „Ariftives” auf ein bargereichtes Täfelchen 
ichreiben, denn er war es felbft nicht im Stande. Damit wollte ber 
Mann aber feine Stimme für bie Berbammung des Artitives abgeben. 
„Was Hat denn ver Mann getban,” fragte Ariftives, „daſs bu für 
ſeine Berbannung ftimmft ?“ — ‚Nichts‘, antivortete jener, „ich kenne 
biefen Mann gar nicht; nur misfällt e8 mir, daſs er jo eifrig darauf 
bingearbeitet Hat, allein ver Gerechte zu heißen.“ Ariftives willfahrte 
dem Anfuchen und jchrieb feinen eigenen Namen auf. 

Plato, der berühmtefte ber griechiichen Weiſen, ein Schüler des 
Sokrates, fpricht in einigen feiner Schriften über Erziehung und Un- 
terricht, namentlih über den Unterricht in der Grammatil. Leſen 
und Schreiben bilbeten den Anfang der Grammatik und 
nach Plato's Anficht follte man den etwa zebnjährigen Knaben drei 
Jahre lang dazu anhalten, darauf ben breizehnjährigen drei Jahre 
lang mit der Muſik beichäftigen; eine Verkürzung oder Verlängerung 
dieſer Zeit follte weder aus Willfährigfeit gegen die Wünſche der Eltern, 
noch aus Nüdfiht auf die Neigungen der Kinder jemals geftattet 
werden. Die Grammatik follten fie treiben, bis fie leſen und fchreiben 
innten. Auf Geläufigkeit und Schönheit der Hanbfchrift follte nicht 
eben beftanden werben, wenn bie Natur bie Anlagen Dazu verjagt 
hätte. Es kam ja nur barauf an, daſs die Knaben die vorzüglichiten 
Werte der Dichter leſen und fie ihrem Gedächtniſſe einprägen konnten. 

Dei den Griechen fowol als jpäter auch bei ven Roö— 
mern wurden Schreiben und Lejen mit einander ver- 
bunden. Schon die griedhifche Benennung Grammata wie bie latei- 
nifche Kteratura bezeichnet die eine wie bie andere von beiden Fertig. 
leiten. Es iſt auch deshalb mit Beftimmtheit anzunehmen, daß Leſen 
und Schreiben Hand in Hand giengen, weil man ja bob nur. Ges 
ſchrie benes kannte, und es eine ſtarke Zumuthung fein müßte, wollte 
men annehmen, vie tüchtigen Lehrer der klaſſiſchen Völler Hätten Leſen 
und Schreiben als zwei verſchiedene Lehrgegenftände getrennt bebanbelt. 
Dan mußte doch wol bie praftifche Erfahrung machen, daſs bie Kennt- 
nie der Buchſtaben am Teichteften beizubringen fe, wenn man fie ben 
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Kindern vorſchrieb und dann nachbilven ließ. Ein römiicher Schrift 
fteller verlangt auch, man folle die Züge ver Buchftaben fo ſchön als 
möglich auf eine Tafel eingraben TYaffen und den Schüler anhalten, 
den Griffel durch die Vertiefung der Buchſtaben zu führen. Dadurch 
würben fi) die Schriftzüge dem Gedächtniſſe fefter einprägen; ber 
Schüler werde zugleich Fertigkeit und Beltigfeit der Hand erlangen, 
obne daſs der Lehrer notwendig hätte, ihm Die Hand zu führen. 

Ueber ven Gang und die Stufenfolge des Unterrichts im 
Lefen finden wir bei dem Geichichtsichreiber Dionyſios aus dem 
1. Jahrhundert n. Chr. ſehr beftimmte Nachricht. 

„Wir lernen”, jagt er, „zuerft Die Namen der Buchſtaben und 
dann die Geftalt und die Geltung derſelben. Wenn wir biele 
Iennen, lernen wir die Silben und was an den Silben zu bemerken 
ift. Wenn wir dieſes gefafst haben, fo Iernen wir die Nebetheile Tennen, 
nämlich Nomina,. Berba und Bartifeln und was an benfelben zu be 
merken ift, als Verkürzung und Dehnung, Schärfung und Senkung, 
Genus, Caſus, Numerus, Declination und unzählige andere Denen- 
nungen. Wenn wir von dem Allem eine Kenntnis haben, fangen wir 
an zu fchreiben und zu leſen, zuerft filbenmweife und langſam, weil die 
Fertigkeit anfangs noch unficher iſt; mit ber Zeit aber, wenn wir 
durch anhaltende Uebung eine ſchnelle Ucberficht erlangt Haben, leſen 
wir ohne Anftoß und mit großer Leichtigkeit, und burchlaufen in &er 
banken jedes Buch, das uns zu Gefichte kommt, ohne babei an bie 
Menge von Leferegeln zu denken.“ 

Finden wir in einem folchen Lehrverfahren auch manches, was wir 
nicht gut beißen Tönnen, wie 3. B., daſs zuerft die Namen, dann bie 
Folge der Buchftaben gelehrt und dann erit Geftalt und Geltung ber- 
jelden geübt wurde, — ferner bie Borführung einer ungeheuerlichen 
Zahl von grammatiichen Kunftauspräden, bevor es zum Schreiben und 
Leien Tamm, — ſo warb doch dabei auf das eigentliche Sprachelement, ben 
aut, nicht vergeſſen; ımb wenn auch das Vorführen der Lautzeichen 
nah Namen und Geltung da8 Lejenlernen etwas erichwerte, fo 
war damit Doch ber Vortheil verbunden, daſs der Schüler nicht erft 
felbft nötig batte, bie Laute unbewuſst durch langgezogene Uebungen zu ab- 
itrahieren, wie dieß bei dem fpäter aufgelommenen Buchſtabieren der 
Fall war, und bafs der Lernende alfo von allem Anfang an mit Be 
wufstfein lernen Tonntee — Wir werben fpäter wieber anf eimen 
Verſuch hinweiſen, das Lantieren mit dem Buchltabieren zu verbinden. 

Der Römer Quintilian war beionders gegen das Her- 
jagen der Buchſtabennamen nach der Reihenfolge; a 
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meinte, die Kinder merken ſich dabei den Buchſtaben zunächſt nad ber 
Folge und betrachten nur oberflächlich feine Geftalt, und es ift darum 
notwendig, die Buchitaben außer der Reihe zu üben. „Dam ſolle,“ 
meint Quintilian weiter, „vie Yuchftaben auf dieſelbe Weife kennen 
lernen wie die Menjchen, nämlich fo, daſs man gleichzeitig Geftalt und 
Name fich merke.” Uebrigens müßen wir dem gegenüber geltend machen, 
tale Das Lernen ber Buchftaben zunächſt nach der NReibenfolge auch 
mandes für ſich bat — wenn überhaupt erft alle einzelne Buch— 
itaben oder ihre Laute gelibt werben, bevor man zur Verbindung ber- 
ielben fchreitet. Wer Kinder unterrichtet, wirb erfahren, daſs bas 
Ortsgedächtnis bei ihnen in der Negel ftärker ift, als die Feft- 
haltung von Geftalten und Namen. Kommt nun das Kind beim fort- 
laufenden Unterricht bann und wann zu einem fchon bekannten Buch 
itaben, befjen Name oder Laut ihm momentan nicht erinnerlich Äft, 
jo wird es fich unwillkürlich zunächft baburch zur Helfen fuchen, daſs 
es an den Ort dent, wo e8 ven Buchitaben fehon einmal gefehen 
bat, und dann nachvenkt, welche Bedeutung ober welchen Namen ber 
Bachftabe dort Hatte. — Die Reihenfolge des Alphabets lernt fich 
übrigens fehr leicht, und die Rinder üben fie jererzeit mit einer ge 
wiffen Freudigkeit. Nur dürfen die Uebungen außer der Reihe 
wicht ganz vergefien werben. 

Schon in alten Zeiten fann man auf allerlei Mittel, bie Buch⸗ 
ftabentenntnis an finnliche Gegenftände zu knüpfen. Onintilian er 
wähnt Buchftaben von Elfenbein, mit denen bie Kinder fpielen 
ſollten. Horaz erwähnt eines Süßbrotes, weldhes der „Ichmei- 
chelnde Lehrer den Kindern reicht, daſs willig die Anfangsgründe fie 
iernen.” Man erzählt auch von einem griechifchen Gelehrten, derfelbe 
babe einen Sohn gehabt, dem es unmöglich geweſen fei, die Namen 
der Buchftaben zu merken. Da fer der Vater auf den Gebanten ge 
fommen, mit feinem Sohne zugleich 24 Raben feines Alters zu unter 
richten, deren Namen der Knabe Iannte, und jeder dieſer Namen mit 
einem andern der- 24 Buchitaben des griechifchen Alphabets anfleng, fo 
dafs 3. B. der erite Agamemnon, der zweite Belifar, ber britte Ge⸗ 
ninus hieß u. |. w. Der Sohn des Gelehrten Hatte ſich dabei den 
Anfangslaut eines jeden der 24 Namen zu merken. — Bei einem 
ſpäteren Schriftfteller*) findet fich jogar die Nachricht von einer In 
Berien abgefafsten Fibel, worin jeder Mitlaut mit ben Selbftlauten 
meiner Silbe verbunden wurde. Im derſelben werben nicht einmal 


*) Athenäus Deipn. X., 79. 





— 110 — 


die Vokale mit ihren Namen Alpha, Epſilon, Eta u. ſ. w. genannt, 
ſondern nur nad der Lautung. Man darf ſich Hier unter „Fibel” 
nicht etwa ein erſtes Leſebuch für die Hand des Schülers denlen, ſondern 
vielmehr eine georbnete Zufummenftellung des Elementar⸗Leſeſtoffes 
feitens bes Lehrers zu feinem eigenen Gebrauche. 

In fpäterer Zeit fab man von dem Erlernen der 
einzelnen Buchſtaben und ihrer Laute mehr und mehr 
ab. Man gerietb in eine Art Sillabieren Quintilian 
bemerkt barüber: „Bet dem Einüben ver Silben müße man nicht auf 
Abkürzung oder Eriparung von Zeit und Mühe denken; man mühe 
fie alle erlernen, und nicht, wie es gewöhnlich vorkommt, vie ſchwie⸗ 
rigften übergeben, damit man nachher im Leſen nicht Anftoß finde. 
Wenn es übrigens bei der Buchſtabenkenntnis unzweckmäßig fei, ſich 
an bie Reihenfolge der Bachſtaben zu binden, fo fei das beim Shlla⸗ 
bieren gerabe vecht zweckmäßig. Wer ben aut ba und da wiebergibt, 
wird auch fa, ga, ha und alle Silben biefer Art leicht auffaffen, und 
die Reihenfolge wird ibm biefe Auffaffung erleichtern. Endlich warnt 
Quintilian noch davor, im Syllabieren weiter zu geben, ehe bad 
Vorhergehende vollftändig und mit Sicherheit aufgefafst fei; „es üt 
unglaublich, wie jehr das Leſen durch Eile verzögert wird.” 

So wie bei uns Lejen und Schreiben als die Grunbfertigfeiten 
jedes SchulunterrichtS betrachtet werben, fo war es ſchon im Alter 
thum da, wo es eigentliche Schulen gab. Wir finden das nicht nur 
bei ven Griechen und Nömern, fondern auch bei ben Aeguptern, In 
diern, Chinefen u. a. Völlern. Us Lehrmittel biente im ben 
jeltenften Fällen ein Buch, höchſtens beim Unterricht einzelner Schäler. 
Die Lernenden belamen Griffel mb Wachstafeln in die Hand, 
in benen bie Buchſtaben vorgezogen waren und nun erft nmachgezogen, 
dann felbftändig gefchrieben werben follten. Auch Sand wurde 
nicht felten zu dem erften Schreibübungen verwendet.“) Bon einer 
Wibel haben wir bereitd Erwähnung getban. Die bei Griechen und 
Römern vorkommenden Buchitaben aus Elfenbein oder Holz dürften 
als die Anfänge unjeres Setzkaſtens (dev Leſemaſchine) zu betrachten 
fein. Es ift nur jonberbar, dafs man, einmal im Beſttz beweglicher 
Buchſtaben, gar nicht auf die fo nahe liegende Erfindung ber Buch 
druckerkunſt gekommen ift. 

Der Entwickelungsgang bes Lefeunterrichts Kat gar merkwärbige 
Wandlungen aufzumweiien: Während die Erfindung ber 


*) Siehe fpäter Bell und Lancefter. 
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Schreibe- und Leſekunſt ein analytifch-fynthetijcher 
Prozeſs war und in Folge deffen die erfte Mitthei- 
Iungsweife diefer Kunſt ebenfalls diefe Eigenfhaft 
befeffen Haben muß, verfiel man fpäter in Die reine 
Syntheſe des Lautierens, kam dann auf das Sillabieren, 
um endlich zulegt dem kläglichen Buchftabieren zu hul⸗ 
digen. Die Deutſchen ſchlugen in den legten Jahr— 
hunderten den entgegengefeßten Weg ein: Vom Bud 
tabieren zum Sillabieren, von biefem zum Lautieren, 
bis man enblich auf die einzig richtige urfprünglice 
analytifch-funtbetifche Lehrweiſe verftel. 

So wie bei den riechen und Römern als Hauptzweck des 
Leſens das Verſtändnis ber Klaffiler angefehen wurde, war der an⸗ 
fängliche Leſezweck bei ven Deutichen in erfter Linie bie religiöfe 
Erbauung. Dieß ift ganz erflärlih. Ziel doch die Zulturelle Ent 
widelung Des Deutſchthums mit ber Ausbreitung bes Chriſtenthums 
in eine Zeit! Während die Griechen und alle anderen Kulturvölker 
des Alterthums durch die Schreib- und Leſekunſt in die Vorzeit und 
das Hafjifche Gebiet ihrer Geſchichte, alfo in ihr eigentliches Volls⸗ 
element eingeführt wurden, fuchten die Mönche, denen wir haupt⸗ 
lüchlih die Verbreitung ber Leſe⸗ und Schreibelunft verdanken, das 
dentſche Volt feiner heidniſchen Vergangenheit mehr und mehr zu 
enifremben ; ftatt des überlieferten Sagenſtofſes aus ber germantichen 
Ugeit bearbeiteten fie ſelbſt meiſt nur chriftliche Stoffe, fo daſs faft 
alle traditionelle Weberlieferungen unjerer Vorfahren für immer ver- 
loren giengen, unb wir von ben alten Deutfchen gar nichts beftimmtes 
wäfsten, Hätte uns nicht ver Römer Tacitus einige wahrheitsgetreue 
Aufzeichnungen Hinterlaflen. Der Lefeftoff beim Unterricht 
war in ben Zeiten bes Mittelalters ausſchließlich ein 
treligiöfer. Weltliche Lefeftoffe finden wir erft feit 
der 2. Hälfte bes vorigen Jahrhunderts. Sollte und pas 
Wunder nehmen, wem wir boch noch in ber neuelten Zeit eine noch 
nicht ganz vorübergegogene Strömung bemerfen, allen Unterricht in 
den Dienft der Religion zu ftellen? — Als man im Jahre 1776 
dad nene ABC⸗Buch zum Gebrauche der proteftantichen Schulen ber 
fürftlich naffausweilbuxgifchen Lande” daſelbſt einführen wollte, und 
dieſes Buch weder bie zehn Gebote, noch das Vaterunſer, noch den 
Glauben enthielt, vermeinte das Boll, barin eine Entehrung und 
Bedrohung des väterlichen Glaubens zu erbliden. Es entſtand darob 
eine folche Aufregung, daſs Truppen aufgeboten werben mußten, um 
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einem Aufftande vorzubeugen. Sodann lam es zu einem Prozeſſe 
por dem Neichölammergericht zu Weklar, und es warb bahin ent- 
fchieden — dafs das Buch nicht eingeführt wurde. Diefer ADBE- 
Krieg, der an 60,000 Gulben geloftet Haben foll, beweifet, wie felbft 
im Volle das Borurtheil eingewurzelt war, dafs die Fibel nicht allein 
Leſebuch, ſondern auch Religionsbuch fein müße. 

Bar nun ſchon ver Leſeſtoff das ganze Mittelalter hindurch 
bis in die Neuzeit hinein ein ſehr beichränkter, fo war bie Leſe⸗ 
methode eine höchſt erbäͤrmlich. So lange bie Buchdrucker⸗ 
tunft nicht erfunden war, lehrte man doch wenigitens 
Schreiben und Lefjen in Verbindung Als aber dieſe 
wichtige Erfindung im 15. Jahrhundert die leichte Be— 
ſchaffung von Bibeln für die Hand der Schüler er- 
möglichte, war dieß weniger ein Anſporn zur VBerbei- 
jerung der Methode, als vielmehr ein Mittel zur 
Bequemlichkeit für die ziemlich verfommenen „Scäul- 
meifter“ und ihre „Oefſellen“. Nachdem einmal Schreiben 
und Leſen getrennt waren, erreichte der tote Mechanismus des Leſe⸗ 
unterrichts feinen Kulminationspunkt und behauptete ſich auf demſelben 
leider lange, lange Zeit. „Am ärgſten“ fagt Curtman, „war der 
Schlendrian im Lefeunterricht geworben, als man zwar alfentbalben 
Schulen einrichtete, aber Teine denſelben gewachlenen Meifter Hatte, 
— als alte Soldaten, Bedienten, Schneider, Hirten oter auch deren 
Frauen bie deutſche Sugend geiftig und Eörperlich mishandelten, kurz 
im 18. Jahrhundert. Die damalige Buchitabiermethode, wenn fic 
anders den Namen einer Methode verdient, war eine Reihe vernunft- 
widriger Gewohnheiten, woburh man es dahin brachte, daſs fonft 
recht talentvolle Kinder nach drei bis vier Jahren notbürftig und mit 
vervummten Geiſte in dem Katechismus und in ven Palmen laſen 
und nur zum finnlojen Auswendiglernen geſchickt waren. 

Im 16. und 17. Iabrhundert finden wir manche Schulordnungen, 
nach denen bie Kinder in brei Haufen getheilt werben follten: erftens 
„bie, jo erſt aufahen zu buchftaben“, zweitens „bie, fo anfahen bie 
Syllaben zufammenzufchlagen‘‘, drittens die, „welche aufahen zum leſen 
und zu fchreiben”. Imterefiant dürfte Hier Die Nchenbemerkung ſein, 
daſs die „Schufgelellen” an manchen Orten ein fogenanntes Kapitel⸗ 
geld erhielten, und zwar bei jevem neuen Kapitel 3 Seller. „Doch 
jollten fie deshalb beim Lefen nicht eilen, ſondern fo leſen laſſen, daſt 
die Schüler Nutzen davon haben“!!! 

Devor wir nun zur hiſtoriſchen Darftelung der Bekämpfung, 
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Berbejferung und enblihen Befeitigung ber Bucftabier- 
methode fchreiten, wollen wir über Die letztere noch einige metho- 
diſche Bemerkungen anführen. 


Der Anfang des Buchſtabierens wird mit dem Buchſtaben⸗ 
kennen gemacht. Man läſst die Buchſtaben anſchauen und mit 
Namen nennen. Dieß geſchieht in und außer der alphabetiſchen 
Reihenfolge. Darauf folgt das eigentliche Buchſtabieren, indem man 
die Namen ber Buchftaben, die zu einer Silbe gehören, einzeln aus- 
iprechen Täjst und das Kind durch mechanifches Vor⸗ und Nachjagen 
gewöhnt, aus dem lange der Buchftabennamen ben Laut der Silbe 
zu entnehmen; 3. B. Be⸗u ⸗che = Bud, Kfrer-e-usen-de = 
Freund⸗ſche⸗ a⸗ef⸗te — Schaft: Freundſchaft u. ſ. wm. 

Das dauert ſo lange fort, bis die Kinder die Silben nach dem 
wirklichen Lautgehalte ausſprechen können, — gewöhnlich eine verhältnis⸗ 
mäßig lange Zeit. Bei mehrſilbigen Wörtern werden entweder alle 
vorhergehenden Silben bei jever nachfolgenden wieberbolt, ode bie 
Süben werben einzeln genommen und erft zulegt alle zufammen 
ausgefprochen; 3. B.: pe⸗e⸗i — pei⸗en⸗i— ni - peini = geresen— gen 
=peinigen, ober: pe⸗e⸗i — pei⸗en⸗im—rni⸗ge⸗e⸗en — gen— peinigen. 
St das eine Alphabet auf dieje Weife burchgenommen, dann folgen 
diefelben Uebungen mit dem großen. Erſt dann gebt es ans Leſen 
ganzer Sätze und Stüde, wobei nur ſolche Wörter buchftabiert werben, 
welche non den Schülern falſch oder gar nicht oder nur mit Stoden 
gelefen werden Fönnen. 


Segen das Buchftabieren bat man manchen kräftigen Sturmlauf 
begonnen, che es zum alle kam; es würde zu weit führen, wollten 
wir an dieſer Stelle alle bie Urtheile fligzieren, welche man gegen 
dieſes Verfahren vom Stapel Tief, Nur einige charakteriftiiche Be— 
zeichnungen feien angeführt: „Die Biuchitabiermethobe ift natur- 
widrig, graufig, graufam, eine folternde Qual für 
die Rinder, geifttöbtend, zeitraubend” u. ſ. w. u. f. w. 

Einige dieſer Bezeichnungen, beſonders bie letzte, find ganz richtig; 
die andern dürften wol mehr auf Rechnung ver ſchlechten Be- 
treibung als auf die der Methode jelbft zu fegen fein. ‘Der Haupt- 
rund, warum man gegen das Buchitableren fo zu Felde zog, ift 
zunchſt darin zu fuchen, daſs Laut und Name der Buchftaben oftmals 
weientlich von einander abweichen, 3. B. zet, es⸗ze⸗ha == ſche u. a. 
Ber würde mol aus Zet⸗we⸗e⸗te⸗-⸗es ⸗ze⸗ha⸗-ka⸗e⸗en bie 
tung Zwetſchken herausfinden? Wären alle Buchftaben einfach 
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benannt, fo Tönnte die Buchſtabiermethode Teine fo großen Schwierig: 
feiten bereiten, wie e8 3. B. im Griechifchen der Ball tft, wo nicht 
einmal die Namen ber Bolale dem Laute entfpredden (x — Alpha, 
o — Omega). Es gieng deshalb, wie wir weiter unten erfehen werben, 
dad Beſtreben derer, welche das Buchftabierverfabren zu verbeflern 
fuchten, zunächſt dahin, den Buchftaben einfachere Namen beizulegen. 
Nun aber ift gegenwärtig Das Buchitabieren als Leſemethode 
mit Recht abgetban, und wir wollen keine Lanze für dasſelbe einlegen. 
Doch muß es nach Erlangung einer gewilfen Lejefertigfeit unbebingt 
angewendet werben; etwa wäre damit dann zu beginnen, 
wenn man zu ſolchen Wörtern fehreitet, deren [chrift- 
lihe Darftellung vom Lautgehalte mehr oder weniger 
abweicht. Abgeſehen von dem nicht zu unterfchäßenden Vortheile, 
der dadurch für unjere verwickelte Orthographie ermächst, wird es nad 
Auffaffung aller Sprachlaute und ihrer Zeichen ganz gewiſs an ber 
Zeit Jein, auch den Namen eines jeden Zeichens Tennen zu lernen, 
der ſchon einmal nicht ganz zu umgeben ift, Ein zu ſpätes Ein- 
treten des Buchftabierens ift ebenfo nachtheilig, mie 
der erite Beginn des Lefeunterrihts mit vemfelben. 

Nun kehren wir zum Gefchichtlichen zurück. 

Der erfte, der uns zu Anfang des 16. Jahrhunderts als ent. 
ſchiedener Gegner des eingeriffenen Buchftabierfchlenpriand entgegentritt, 
ift der vielgenannte Balentin Icdelfamer. Diejer merkwärbige 
Mann übte einen großen Einflufs auf die Geftaltung bes gefammiten 
deutichen Sprachunterricht aus. Im Jahre 1529 erfchien feine 
„Teutſche Grammatica, darauß ainer von jm felb8 mag Iefen Iernen | 
nit alfem dem | fo zum Teütſchen leſen vnnd deſſelben Orthographian 
mangel vnn Überfluß | auch anderm vil mehr zu willen gehört. 
Diefes Buch war überhaupt die erſte deutſche Grammatil. 
Schon früher erſchien Idelfamer’s ‚Büchlein „Von ber rechten 
weys, Tejen zu lernen“. In demfelben fordert er, das Buchftabieren 
veriwerfend, die Buchftaben nah „Bedeutung und Laut“ zu er 
Hären. Er war jedenfalld durch fein eifriges Studium der Tateinifchen 
Sprache auf dieſe Idee gelommen. Die Tateingrammatifer feiner Zeit, 
3. 8. 3. Fortelius (1501 in Venedig) erflärten, „das Weſentliche 
der Buchftaben fei dreifach: nämlid Name, Form und Laut, ımd 
beim Ausiprechen Tajst man den Namen der Buchſtaben nicht hören, 
jondern den Laut”) Ickelſamer meint unter andern, bie Kinder 

*) Ich made bier bie — I8 a! meine Auffäpe: ‚Rückblicke in bie 


ältere pädag. Literatur” der Wiener Zeitſchrift Volksſchale“ 1876, antzer gem 
wo ih auch Idelſamer's Grammätica ——— be * 
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fönnten leſen lernen, ohne einen Buchftaben gefehen zu haben; fie 
jolfen aus dem Kopfe fagen können, wie viele Buchſtaben ein Wort 
babe. Er betont alſo zunächſt das Analyfieren ber Wörter 
nah dem Lautgebalte. Erſt nachher folle man bie Figur des 
Buchſtabens an die Tafel malen. Zur leichteren Erinnerung an ben 
aut des betreffenden Buchſtabens fchlug Ickelſa mer Bilderfibeln. 
vor. Den Namen verfchlevener Thiere follte die Abbildung bei- 
gefegt werden, daneben der Laut, welcher der Stimme bes Thieres 
entſpreche; 3. B. Hund r (Inurren), Ziege e (medern), Sperling 3 
(witicdern) u. ſ. f. 

Nah Ickelſamer fuchte der Lübeder Buchbruder Ballhorn 
vie bereits im 17. Jahrhundert befannte Hahnenfibel dadurch zu 
verbeffern (?), daſs er das bisher übliche Bild eines an ven 
Füßen gefpornten Hahnes in das eines ungelpornten (1) ver- 
wandelte, dem ein paar Eier oder ein Korb mit Eiern zur Seite 
lagen. Auf diefe „Erfindung“, die, wenn auch nicht eben das 
Yeruen des ABC unmittelbar erleichterte, jo doch die Lachfucht der 
Jugend reizte ımb fie veranlafste, das wiberwärtige Buch öfter zur 
Hand zu nehmen, that er fich viel zu Gute und machte fie auf dem 
Titel mit dem großflingenden Worte „‚auctior et correctior‘‘ auf 
fallend, weshalb ballhornifieren oder richtiger verballhorni- 
teren ſeitdem fprichwörtlic” geworben ift für werfchlimmbeilern, 
(eine Schrift durch vermeintliche Verbefferungen verichlechtern).*) 

Comenius gab in feinem Orbis pictus zu jevem Buchſtaben 
ein Bild, welches an einen dem betreffenden Buchſtaben entfprechenden 
Natur laut erinnern follte; 3. B. Krähe (Bild): die Krähe krächzet 
aa Aa, — Schaf (Bild): Das Schaf blöket bee Bb u. ſ. f. 

Allein es ergieng den Rathſchlägen Icdelfamer’s und Come- 
nius wie ben Vorfchlägen bes letzteren hinfichtlich des Anſchauungs⸗ 
unterricht: Die vertonmmene Küfterwelt batte für derlei weder Wuge, 
noch Ohr, noch Sinn. Doch tauchten in der folgenden geiftestrüben 
Zeit immer wieder leuchtende Sternlein am päbagogifchen Horizonte auf. 

sm Jahre 1700 erichten zu Halle von I. ©. Zeidler ein „neu 
verbeſſertes volllommenes ABC⸗Buch als Schlüffel zur Lefekunft” in 
2 Bänden, worin verheißen wurde, „daſs ein Menſch, er ſei jung oder 
alt, wenn er nur die Buchſtaben kennt, ohne alles mühfelige und 
langweilige Buchftabieren von fich felbft in wenigen Tagen alles fertig 
lien Eönne’' BZeidler nannte das Buchftabieren albern und 
unnüß. 


*) Dr. Zütting „ſprachl. und päbag. Abhandlungen”, I. Theil. 
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Etwas fpäter, 1712, begegnen wir einer Fibel nebit einer recht 
guten Anweifung zum Lefenlernen von einem Unbelannten. SDajelbit 
jteht bei jedem Buchſtaben ein Bild, deſſen bezeichneter Gegenſtand 
den Laut des nebenftchenden Buchitabens als Anlaut enthält; z. B. 
Apfel a, Dfen o, ht I, Hut hu ſ. w, eine Einrichtung. 
der wir noch heute allentbalben begegnen. Das Bäüchlein. 
in welchem ber Unbekannte fein methodiſches Verfahren beim erften 
Leſeunterricht darſtellte, führt folgenden Zitel: „Die ernetierte Lei 
kunſt oder deutlicher und auf gewilfe Erfahrung begrünbeter Leſe— 
unterricht, wie man ohne alles gewöhnliche Iangweiltge, mühſelige und 
unpolltonunene Buchitabieren aufs alferleichtefte, geſchwindeſte und voll- 
fommenfte die Jugend zum Dentich-Lefen anführen kann.“ Weißenfels, 
bei dem alldaſigen Hofbuchbruder Joh. Chriſtoph Brühle 1712. 
Im Iahre 1721 erſchien cin „Erleichtertes Leſebüchlein“, darinnen 
gezeiget wird, wie ınan einen das Leſen ohne lautes Ausſprechen ber 
ſtummen Buchftaben und ohne Buchſtabieren bald und leicht beibringen 
könne” vom Prediger Vensky zu Barby a. d. Saale. Nach 
der Methode dieſes Mannes lernten die Zöglinge bes Potsdamer 
Waiſenhauſes thatſächlich in 2 Monaten Iejen. Die Benslyſche 
Schrift gab Heder (ver bekannte Gründer ber eriten Berliner Real⸗ 
ichule) im Jahre 1757 neuerdings Heraus unter dem Titel: „Kurze 
Anweiſung, das Lefen ohne Buchftaben zu lernen”. 

Nun. aber jollte der ftärkite und wuchtigſte Dieb auf Die Buch 
ſtabiermethode fallen ; diejen führte 1737 ein ih Nachfinner nesmenver 
Schulmann. Der gute Mann zog in fathriicher Weife mit poetiicher 
Sprache gegen das Buchſtabieren zu Felde und fchrieb in ſeinem Buche: 
„Lehrkunſt, das Zorn erweckende Buchſtabieren aus dem Wege zu 
räumen“ unter anderem: 

„Klingt es nicht wunderlich, wenn man will „ſpielen“ jagen, 

und kömmt mit es⸗pe⸗i-e⸗el⸗e⸗en hervor? 

Ein ſolches finnlos Spiel möcht ich vom Lernen jagen ! 

Es. kommt nur allzufchiwer der rechte Zweck hervor”. 

Aber was half's? Der wadere Nachfinner jelbit Hatte trob 
feines Eifers gegen das Buchſtabieren noch immer nicht Die rechte 
Methode gefunden, und als er ftarb, blieb das „Zorn erweckende 
Buchſtabieren wie zuvor in Anwendung. 

Während nun die Beftrebungen der Icktgenaunten Männer dahin 
giengen, das Buchftabieren zu befeitigen ımd etwas Beſſeres an 
deſſen Stelle zu fegen, was man freilid mehr ahnte, als Klar 
erfannte, fuchten andere ben Fortichritt in der Verbejferung 
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des Buchſtabierverfahrens. Schon Tode fihenkte dem Leſe⸗ 
unterricht eine bejondere Aufmerkſamkeit. Er wollte das Leſenlernen 
als kein ernſtes Geſchäft, fondern als ein Spiel des Kindes betrieben 
wiſſen. Würfel und andere Spielfachen mit Buchſtaben find feine 
ebrmittel. „Wie, ſagt Locke, „wenn man einen elfenbeinernen 
Würfel von 32 Seiten oder vielmehr von 24 oder 25 Seiten machte 
und einige diejer Seiten mit a, andere mit b, andere mit c und 
noch andere mit d bezeichnete? Sch wollte, dafs man bloß mit dieſen 
vier Buchſtaben ober allenfalls nur mit zweien auf einmal ben Anfang 
machte, und wenn ber Knabe dieſe kennete, einen andern hinzuthäte 
und jo fortführe, bis jede Seite mit einem Buchſtaben bemerkt und 
das ganze Alphabet erichöpft wäre. Ich kenne einen Dann von hoben 
Stande, welcher die ſechs Seiten eines Würfels mit den fechs Selbft- 
lautern (denn in unferer Sprache ift y einer) und die Seiten dreier 
anderer Würfel mit den achtzehn Miitlautern bezeichnet und ein Spiel 
für feine Kinder gemacht Bat, daſs derjenige gewinnen follte, ber in 
einem Wurf die meiften Wörter aus diefen vier Würfeln zufammen- 
gebracht Hätte. Sein ältefter Sohn ſpielte fih auf diefe Weife mit 
vielem Eifer ind Buchftabieren hinein, ohne jemals gejcholten ober 
geguungen worben zu fein.” Rode fchlug Kirfchen, Aepfel u. vgl. 
als Gewinnfte vor. 

Baſedow wollte (ebenfo auch Rode) den Unterricht im Lejen 
feübe begonnen wilfen; er bilvet Bier ven Gegenfag zu Rouſſeau, 
obgleich er fonft in mehr als einer Hinficht auf deſſen Boden fteht. 

Baſedow's eigene Tochter Emilie foll ſchon am Ende ihres 
britten Lebensjahres im Stande gewefen jein, fofort herauszufinden, 
daſs deu; ſ, o, ll, ſt; i, zat; e, i, n, e,en; wieda, d; 
b, eel, o, m, m, e, n” Heiße: „Du ſollſt itzt einen Zwieback bekommen.“ 
— Wie Rouſſeau's Emil im zwölften Jahre noch kaum zu wiſſen 
braucht, was ein Buch iſt, und wenig daran liege, ob Emil, „das 
Naturlind”, vor dem 15. Lebensjahre leſen und fchreiben kann over 
nicht, — fo foll Emilie, „das Wunderlind“ Baſedow's, fchon 
n der zarteften Kindheit zuderfüße Sachen durch eigenes Leſen beraus- 

nden. 

Baſedow glaubte durch einige Aeußerlichleiten ſchon bie 
Methode weientlich verbeſſert zu haben, wie er ja überhaupt gewohnt 
war, alle ſeine Leiſtungen im hohen Selbſtgefühle als außerordentliche 
zu bezeichnen. 

Im Jahre 1771 veröffentlichte Baſedow feine Fibel unter dem 
Titel: „Kleines Buch für Kinder aller Stände”, ferner ein „feines 

Schindler, Handbuch ıc. L 12 
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"Bud für Eltern und Lehrer aller Stände“, 1785 erfolgte enblich die 
Ausgabe der „großen Ideen” (!) zur Verbefferung ber Lejemethove. 
„Unerwartet große Verbefferung ber Kunſt lefen zu lehren“ — wicht 
geringer lautete der Titel des metboptichen Werkes! Dieſe umerwartete 
Kımft beſtand in dem längft von ihm ausgeiprochenen Satze, „das 
Leſen ſpielend zu erlernen”. Um dieß zu bewerfftelligen, follten den 
Kindern durch „Bas Spiel der Ausfprade” nur angenehme 
Mörter vorgefprochen werben, wie Birnen, Roſinen, Zuder, Mandeln 
u. dgl. Zuvor noch wurden die Volale vor⸗ und nachgefprochen, 
dann bie Rippenbuchitaben, darauf die Zungenbuchitaben, die Kehlbud- 
ftaben und enblih die Zahnbuchftaben. An alle dieſe Konfonanten 
lieg Baſedow ein gelindes e anbängen: be, fe, Be, Te u. f. w. 
Die vorbin erwähnten angenehmen Wörter wurden nach jeder Art ber 
Konfonanten vor» und nachgefprochen, und zwar in folcher Auswahl, dafs 
in den gefprochenen Wörtern die eben genannten SKonjonanten vor—⸗ 
lamen. 
Nah folden Vorübungen folgte das Buchſtabenſpiel. 
Die Buchftaben waren auf Karten gemalt. „Nehmet 4 over 5 Karten”, 
beißt e8 bet Baſedow, „unter welchen eine denjenigen Buchſtaben 
enthält, welchen ihr zuerft kennen lehren wollt! Theilt dieſe Karten 
unter die anweſenden PBerfonen und Kinder mit der Bebingung aus, 
daſs derjenige, der den beſtimmten WBuchftaben bekimmt, das Glücks⸗ 
find fei und die Erlaubnis haben folle, an einer Blume zu riechen, 
oder ein Meines Stüd einer Birne, eines Apfels, einer Rofine zu eflen, 
oder ein in Bereitfchaft Tiegendes Bild zu fehen, ober einige Zeit den 
angenebmften Sit zu haben, ober einen auf gewiffe Art werzierten 
Hut aufzufegen, oder auf einem Inftrument zu fplelen, ober von ver 
übrigen Kindergefellichaft eine anftändige Verbeugung zu erhalten u. |. w. 

Kennt ein Kind das a, fo muß das a notwendig unter den aus— 
getheilten Karten bleiben; aber durch den Einpfang des Buchſtaben b 
muß das Glückskind beftimmt werden.” 

Sp geht es fort, bis alle Buchſtaben gelernt find. Wer alsdann 
Glückskind werben will, muß 2 oder 3 beftimmte Buchftaben nad 
der BVertheilung in feinen Karten haben. „Und weil dieſes feltener 
eintrifft, fo kann der Preis des Glückslindes much wichtiger fein.“ 
Auf gleiche Weife wird mit den Ziffern verfahren und „auf folche Art 
lernen Kinder, weldye über zwei Jahre find, und wenn man täglih 
ein Viertelftündchen mit ihnen fpielt, alle Buchſtaben und Ziffern in 
4 Wochen. 

Darauf beginnt nun das Bucftabterfpiel. 
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„Merkt,“ ſagt Baſedow barüber, „daſs ihr, um ben Unterricht. 
eurer Rinder zu erleichtern, ‚einige bei euch bisher ungewöhnliche Namen 
gewiffer Buchftaben gebrauchen müßt. 

Der Name des ae heißt mit einem Laut ä, 


MM) T n oe nn. m n ö, 
"nn 1 ul nm n n u, 
n nn al n nn " al, 
n "„" nn Al un n „0, 
T nn U y m " „ eu, 


non vun „ che, 
„nn sh, m nn Sehe, 
st ste. 

Ferner im Buchftabierfpiel ſprecht niemals in einer Silbe oder in 
einem Worte mehr Buchſtaben vor, als bei dem Bufammeniprechen 
onsbrüdlich gehört werden, wenn ihr gleich biefelben Silben und 
Wörter im Drude mit mehr Buchftaben, die nicht gehört werben, be⸗ 
zeichnet findet oder in der Schreibekunſt mit mehr Buchftaben zeichnen 
mis. 3 €. in dem Buchſtabierſpiele fprecht nicht a, a, I, ſondern 
1; nicht ſ, a, 5, I, fondern ſ, a, I; nicht ©, e, e, I, e, fondern 
‚ee u. ſ. f. 

Die Zuſammenfügung von Buchſtaben zu Silben geſchah ganz 
nah Art der alten Buchſtabiermethode; doch bat Baſedow dieſes 
Geihäft durch Beſeitigung irreführender Buchftabennamen theilweiſe 
erleichtert. 

Die zu buchſtabierenden Silben ſtanden in folgender Ordnung auf 
einer Wandtafel: 

1. Erſtes Lippenſpiel: ma, ma, fü, ba, pa 

2. Erftes Zungenfpiel: la, na, ba, ta. 

3. Erſtes Zähneipiel: ra, ja, ſcha. 

4. Erites Reblipiel: ba, ja, ga, cha, Ta. 

6. Erſtes Mundſpiel: fta, za, zn. 

6. Zweites Lippenfpiel: ma, me, mi, mo, mu; wa, wo x.; fa, fe ꝛc.; 
ba, be zc.; pa, pe x. 

7. Zweites Zumgenfpiel: la, le ıc.; na, ne ac.; da, be ac.; ta, te ac. 

8. Zweites Zäbnefpiel: ra, ve x.; ja, fe 2c.; ſcha, ſche ac. 

9. Zweites Keblipiel: Ha, he ꝛc; ja, je ꝛc.; ga, ge 2c.; cha, che ꝛ⁊c.; 
a, te ⁊c. 

10. Zweites Mundſpiel: fta, fe ꝛc.; 30, ze 26.5 2a, ze x. 

11. Deittes Lippenſpiel: am, em * ; af, ef ꝛ⁊c.; ab, eb ꝛc. 

12. Drittes Zähneſpiel: ar, er ꝛc.; as, es ꝛc.; aſch, eſch xc. 
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13. Dritte Bungenfpiel: al, el 2c.; an, en ꝛc.; ad, eb x. 

14. Dritte Mundſpiel: afl, eft ꝛc.; a3, ez ꝛc.; ar, er x. 

15. Drittes Keblipiel: ach, ech ꝛc.; af, ef ꝛc. 

16. Das Deppellautfpiel: mä, dä, wä, rä, ftä, äf, äx, äſt, &; 

nau, dau, gas, rau, pau, aum, aun, aur, aus, auch ; bei, bei, fei, gei, 
beid; eis, eim, ein, eif; Feu, Teu, men, neu, zeu; eur, eul, euſch, eut, 
euz u. |. w. 
Diefe Silben follten aber durchaus nicht vom Schüler geleien, 
iondern ihm nur vorgefprochen werben. „Merket aber, geliebte 
Freunde der Kinder, dafs alle dieſe beichriebenen Uebungen fchon ge 
enbigt fein müßen, che man ihnen ein ABC- oder irgend ein anberes 
Buch in die Hände gibt. Es muß vielmehr verhätet werben, dafs ein 
ſolches Kind, dem man noch nicht zeigen will, was Leſen fei, mit einem 
Buche ſpiele. Auch die erwachienen Kinder müßen es nicht anders 
als Heim Leſen brauchen, damit ein Buch allen eine verlangenswürdige 
Sache bleibe.” 

Nach einer ausführlichen Belehrung, wie er dieſe Buchftabier 
übungen, obne daſs der Schiller ein Buch vor fich bat, ausgeführt 
wiſſen will, zeigt Baſe dow, auf welde Art und Weife die Wörter, 
Silben und Laute aufgefafst werben follen. „Sprecht ihnen (ven 
Kindern) Namen und Sätze von Dingen vor, die fie verftchen, und 
die ihnen zum Theil angenehm find; z. B. Morgen werden dic 
Kinder unferer Nahbarn euch befuhen. Schlaget mit dem 
Finger auf den Tiſch, fo oft ein Wort geenbigt iſt. In dem ange 
führten Sate find acht Wörter. Ihr müßt alfo acht ſchlagen. Alle 
lernen die Kinder Wörter von Wörtern umterfcheiven. Zu einer 


andern Zeit unterjcheibet in einzelnen Wörtern auf eben dieſe Art 


bie Zahl der Silben. Fangt bei vielſilbigen Wörtern an und fahrt 


bis zu einfilbigen fort. Zum Erempel: Bafteten-Bäder, Zuder 


brot, Mandeln, Fleiſch. Diefe Hebung Könnt ihr fortjegen, 
indem ihr ihnen etwas Verftändliches aus folchen Heinen angenehmen 


Büchern, die ich euch gleichfalls fchreiben will, vorlefet, und fie bald 


die Wörter, bald die Silben zählen laſſet. Dadurch lernen fie Silben 
von Wörtern genau unterfcheiben. Die gewöhnlichen Beſtimmungen 
aber, was eine Silbe fei, und was ein Wort fei, beifen zu nichts. 
Dingegen werdet ihr eure Kinder nah Erfüllung meines Rathes 
hurtig und munter antworten bören, wenn ihr fragt, wie viel Silben 
dieſes oder jenes Wort babe. Dann erft foll man nah Baſedow 
ben Kindern fagen, bie Buchftaben a, e u. |. w. heißen Vokale 
oder Selbftlauter, und zwar umterfcheiden wir einfache und Doppelte 
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alle übrigen find Konfonanten ober Mitlauter. „Nun könntet ihr 
fie in jeder Silbe ben Bolal anzeigen lehren; nun werben fie ben 
Sag veriteßen und glauben, in einem Worte find nicht mehr Silben 
als Vokale oder Selbftlauter.‘ 

Das eigentlihe Lefen lehrte Baſedow nach voransge- 
gangenem Buchftaben- und Buchſtabierſpiel mittelft eines Lefelaftens. 

Daſs auch Hier nur angenehme Wörter und Süße gebraucht werben 
jollen, verftebt fi von ſelbſt. Die erjte Uebung des „Buches für 
Kinder” zeigt, wie jehr man den Kleinen alles „verfüßen” fol, „vamit 
fie niemals dem Anfang des Ekels nabe kommen möchten. Hier 
bie Brobe: 

ba « find - bil, = der » von = gu, » ten ja, = chen; 

fu, » chen = mit - an, be, rem⸗ bro, be; 

ein » tel, ler - mit » zo, fi, nen » und » man, bein; 

ei, ni, ge = ro, fi, nen = am = ten, gel; 

ei, ne » man, bel » in » ber » cha, le; 

ei, ne = auf, ge, mach, te» man, bel; 

dar, auf - folgt » ein » pre, zel - und.» ein⸗krebs; 

ein » glas » und = ei, ne = Bla, ſche; 

an, ftern - und = ih, re⸗ fchan, Ien; 

ein » tel, ler » mit - But, ter; 

ei, ne = [chül, fel - mit - fchin, fen; 

ein » an, ge, ſchnit, te, ner = fü, fe; 

auch = al, ler, ley⸗ baum, früch, te; 

pflau, men = aep, fel - bir, nen » wein, trau, ben ꝛc x. 

In feinem Beftreben, den Unterricht im Lefen den Kleinen möglichit 
angenehm zu machen, verfiel Baſedow fogar auf ein „neues 
Werkzeug” zum Lefenlebren, und das war nichts anderes, als — 
en Schulbäder, der die Buchſtaben und auch andere Lehritoffe aus 
Semmelteig zu baden hätte, fo daſs die Kinder thatjählih Buch⸗ 
ftaben effen könnten. War das nicht eine unerwartete Er- 
findung? Wo aber blieb die „unerwartete Berbefjerung” bes 
Leſeunterrichts? Dieſelbe reichte nicht über einige äußerliche Dinge 
hinaus, und bei aller Wechſelwirkung zwiſchen Körper und Geift werben 
die gegeffenen Buchftaben vom Magen aus nicht viel zur Bildung 
des Geiſtes beigetragen haben. Aber zu jener Zeit, in ber bie große 
Menge in gebantenlofer Haft nach Allem griff, das nur nen hieß”), 


2) Gellert ſchildert diefen Hang zu allem Neuen recht treffend in ber Fabel 
‚so grünen Eſel“. 
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fanden Baſedow's Spielereien nicht wenig Verbreitung und Nach— 
abmung; nur das Buchftabeneffen gieng bald wieder ein, da es als 
zu Foftjpielig befunden wurde, trotzdem Baſe dow nachwies, daſs bas 
nicht der Fall ſei, da ja das unentbehrliche Morgen⸗ und Abendbrot 
ber Kinder in Form von Buchſtaben gebacken werden koönne. 

Einmal in der Bahn ſpielender Tändelei, hielt man es gar bald 
nah Baſedow für einen ernſtlichen Fortſchritt, Die Buchſtaben mit 
bunter ftatt mit ſchwarzer Farbe auf Karten malen zu laſſen; bald ent- 
ftanden ABE-Würfel, endlih ADBE-Puppen. Lebtere wurben that- 
ſächlich auno 1797 in der Freifchule zu Leipzig vom Schuldirektor 
Blato den Mädchen ausgetheilt. Und erft die Bilderfibeln mit 
ihren Knittelverjen, die ums jettt das Zwerchfell erfchüttern Eönnten, 
wenn die Sache nicht gar fo ernft zu nehmen wäre! So fand 
3. B. neben vem A ein Affe und barımter: 

Der Affe gar poffierlich tft, 
zumal, wenn er vom Apfel friſst. 
Bei dem B ftand ein Bär und darımter: 
Ein wilder Bär in Bolen frag 
den Schreiner fammt dem Winkelmaß. 
Bei dem D war wieder ein Dachs, und darunter ſtand ber Bere: 
Der Dachs im Loche beißt den Hund; 
Soldaten macht der Degen kund. 
Bei dem E ftand der Efel und ver Elefant mit dem Berfe: 
Der Ejel tft ein bummes Thier, 
der Elefant kann nichts Dafür. 

Der Berfafier dieſer Verſe ſoll Schullehrer Bienrod in Wer 
nigerode gemweien feln. 

Dass man zulekt das ABE auch in Muſik fegte*): wen follt 
bas in Anbetracht folcher Verhältniffe Wunder nehmen? — Aber das 
dürfte zur Verwunderung Anlaſs bieten, wenn wir in umferer neneften 
Zeit, in der man fchon oft wieder Bart an bie Grenze der Tänbele 
ftößt, auch in befferen Elementarmethobifen und Wegweiſern ein in 
Mufit gefettes ABE findet, wol gar basfelbe einer guten Volksmelodie 
unterlegt, die wahrlich eines befieren wert wäre, als bes ir⸗ipfilon⸗ 
jet, o weh! kann ja nicht Yernen pas ABC.*) 

Du meinft nun, Tieber Leſer, e8 fehlte in jener Zeit nichts weiter, 
als der weltberühmte „Nürnberger Trichter”, um das Maß ber Ber: 

*) Splittegarb „VBerbeffertes ABE-Spiel” 1754. 


”) Siehe „Klaumell: Das erfle Schuljahr”, 9. Auflage, Leipzig 1872. — 
Frühwirth, Fellner und Ernſt „praktifcher Wegweifer”. Wien 1872, u: 0. 
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irrungen voll zu machen! Doch nein, der fehlte auch nicht. Es 
erfhten zu Altdorf (bei Nürnberg) auch ein ABE-Buchftabier- und 
Yefetrichter, Durch den man den Kindern das Lefen in einer Gefchmwin- 
bigleit beibringen und gleichſam eintrichtern Tann“. 

Es wäre bier noch zu erwähnen, wie bie alten „praltiſchen“ Schul- 
männer fich abmühten, durch heiteren Lebrton und wißige, ſcherzhafte 
Vergleiche der Buchitaben mit Gegenjtänden ber Natur und des bäus- 
fihen Lebens den Kleinen das Lejenlernen angenehm zu machen. Ein 
im Sabre 1705 zu Frankfurt und Leipzig erfchtenenes „Buchftaben- 
und Silbenbüchlein nebjt einer kurzen Anmweifung, wie folches recht zu 
gebrauchen, dafs bie Kinder in fehr Kurzer Zeit zu einer Fertigkeit 
im Leſen können gebracht werben”, behauptete fich faft ein volles Jahr⸗ 
hundert. Dort heißt es beim A, der Buchftabe flieht wie ein Apfel 
aus; — das O ift rund, wie der Mund des Bauers, ber zu ben 
Perden O! DI ruft; u. ſ. w. Selbft noch im Sabre 1831 trat 
Schullehrer Wetzel zu Wiedemar in der Schrift: „Hand⸗ und Wand⸗ 
fibel“ (Leipzig beit Dürr) mit einer ähnlichen Leſemethode auf. Er 
Ichrt die Buchftaben und ihre Abſtammung von einander, währen er 
lie an die Wandtafel fjchreibt, alle: _ 

„Dieler krumme Hafen heißt c. Der krumme Halen, mit einem 
feinen Stric verbunden, heißt e. Den Halten vom c ziehe ich krumm 
herum, und laſſe ihn hier ımten Hineinlaufen, jo Babe ih o. Der 
Knecht fpricht dieſen Buchſtaben aus, wenn bie Pferbe ſtehen bleiben 
ſollen. 

Setze ich auf das o den Buchſtaben mit dem Löchelchen, fo heißt er oͤ. 

Ih ziehe den Halen vom c gerade herunter, Doch nicht weiter, 
als das c geht, und fchärfe e8 ab, daſe es wie ein Häuschen au 
nieht, fo erhalte ih a..... Auf den Strih vom t noch ein 
Häkchen oder ein Bouquet macht k. — Ich binde an das | eine 
Schürze und Iaffe fie Herunterhängen, fo entfteht h. Stopfe ich bie 
Schürze unten hinein in ben «Strich, fo habe ich b. 

So wird nad und nach das ganze Alphabet entwidelt. “Diele 
Methode war noch in den fünfziger Jahren unjeres Jahrhunderts Bei 
den geiftlichen Schulinfpeftoxen in Wien fehr beliebt. Nachdem bie 
Bucftaben in angebeuteter Weiſe entwidelt waren, ftellte man Fragen 
an bie Kinder, 3. B. Wie flieht das aus? „Es fommt aus bem |, 
hat eine Schildmütze auf, hat ein fpigige® Bein und ein Halstuch 
um" Diver: „Wie Heißt ber Buchftabe mit dem zerplatzten 
Bande?” (5). Welcher bat einen geraden Schwanz? (qu). Welcher 
einen krummen? (g). Wie heißt der mit ber langen Naſe, dem 
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ſpitzigen Bauche und dem krummen, heraufgezogenen Schwanze? (2) 
u. ſ. w. 

Alle dieſe „Verbeſſerungen“ des Buchſtabierens aber betrafen 
nur einige äufßerliche Förmlichleiten, und biefe führten immer weiter 
abwärts von der Bahn, welche Eomenius, Idelfamer u.a 
Schon längſt zu ebnen verjucht Hatten. 


Da trat gegen Ende des 18. Jahrhunderts wieder ein heftiger 
Eiferer gegen das Buchltabieren auf, Samuel Heinide (Gründer 
bes erften deutſchen Taubftummeninftitutes 1778). Er behauptete, „Das 
Buchſtabieren fei das nächfte Uebel nach der Erbfünde, oder gar ein 
noch größeres, jo daſs Krieg und Peſt und Hexenprozeſſe nicht fo 
viel Unheil angerichtet haben als das Buchftabieren.” — „Es ift 
unumſtößlich erwiefen,” jagt er an anderer Stelle, „dafs man burd 
das Buchftabieren nicht lefen lernen kann, und biefer abberitifche Di- 
deldumdei nicht allein ganz vergeblich und ſchändlich, fondern auch 
unbeſchreiblich ſchädlich tft: denn bie Buchſtabierer werben durch ihr 
einzelnes Tonhaſpeln um ihre Zeit und ihren Verftand, und nicht 
jelten auch um ihre Geſundheit gebracht.“ 


Nach ſolchen Anslaffungen feste Heinide jeine eigene Lejelehr- 
art auseinander. Sie zerfiel in drei Leſe⸗Akte. Den erften 
At nannte er tonlos, ben zweiten tonhaft, den britten ver- 
goldet. „Der Gefichtsfinn Hat beim Lefen weiter nichts zu thun, 
als daſs er ſchaut. Die Einbildungskraft und das Bewufstfein fangen 
aber gleih an, und nehmen fichtbare Silben und Wörter in ihr 
Thätigleit auf; jene bringt bie vorftellbaren Theile — Buchſtaben⸗ 
geftolten — in Einbeit, und biejes intellektuiert fie in einer und ber- 
jelben und auch in Folgezeit, und bierzu kann fein Ton Tommen; 
denn dieſer Altus geht in der Einbildungskraft vor. Nachdem nun 
aber die Silbe oder das einfilbige Wort erkannt worben, fo wir 
2) der bazu gehörige Ton aus dem Gebächtnis gezogen, in münblice 
Artikulation fort, und 3) der mit bem geichriebenen und tönenden 
Zeichen geftempelte Begriff dazu gedacht.” 

Die Mitlaute ließ Heinide als Knechte der Selbft- 
laute betrachten, welche von dieſen allerlei Tonformen annehmen 
müßten, und nannte fie daher auch Buchftaben- Töne. Die unpaffenden 
Buchftabennamen, wie es⸗ze⸗ha, jot u. dgl. verwarf er; doch ſtieß 
diefer Mann auf den Beftigften Widerſtand ſeitens ber gereizten 
Lehrer, befonbers des Caſpar Clavekamp, Custos, Organista 
et Ludi-Moderator loci zu Welleſteck in Weftphalen, wie er fid in 
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feinem Schreiben an Heintde im beutichen Muſeun vom Sabre 
1786 Nr. 7 unterzeichnete. 

Doch gelang e8 Heinide ebenjo wenig, eine wahrhaft befjere 
Leſemethode zu erfinden, wie Baſedow. Es war wol ein dunkler 
Ahnen des Richtigen vorhanden, doch konnte man bei aller Mühe und 
Anftrengung das. Ei nicht anf der Spike zu ftehen bringen. Der 
Yefeumterricht blieb auch fürberhin „ver Stein der Weiſen“. 

Erit Eampe, noch mehr aber Gedike verfuchten wirklich eine 
neue Leſelehrart — das von ben alten Römern angewandte, aber 
längft völlig vergeffene Sillabieren. 

Das Weſen dieſer Methode beſteht in Folgendem: Die Kinder 
werben zuerft mit allen Volalen bekannt gemacht und hernach fogleich 
zum Leſen ganzer Silben angeleitet, ohne daſs man ihnen bie Namen 
ver Konfonanten mittheilt. Bon ben letzteren braucht der Schüler 
nicht6 weiter zu wifien, als welche Wirkung fie bei einem Selbftlaute 
thun, und er wird fich ben Begriff davon mit der Zeit felbft abftra- 
bieren. Jedes einzelne Nennen ver Konfonanten außer der Zuſammen⸗ 
jegung wird vermieben. Nach den Bolalen folgen einfache Silben, 
wie be, ba, bo, bu, bi, ab, eb, ib, ob, ub, dann bab, Bub, rad, bar 
u a. Endlich folgen noch Silben mit mehrfachen Konſonanten zu 
Anfang und zu Ende: blei, drei, frau, band, wald, Tran, alanz u. |. w. 

Diefe Methode entwickelte Campe in feiner Schrift: „Neue Me 
thode, die Kinder Iefen zu lehren” (1777). Gedike fchrieb 1798 
ein „Kinderbuch zur erften Webung im Lefen ohne ABE und Buch 
ftabieren”. Sein eigenes Mäbchen gab ihm die Beranlaffung, ben 
verſchiedenen Lejemethoben, welche damals auftauchten, feine Aufmer!- 
ſamleit zuzuwenden. Er oronete Silben und Wörter nad ihrer 
Aehnlichkeit in Buchſtaben und Lauten, und unterſchied das Gleiche 
vom Ungleichen durch die Größe der Buchitaben, fo wie durch bie an⸗ 
gebrachte ſchwarze und rothe Farbe berielben. Darauf ſprach er 
jeinem Mädchen fogleich ganze Silben und Wörter, felbft Heine Sätze 
vor, und ließ fie in beftimmter Folge fo lange nachfprechen, bis fich 
das Kind die Raute der einzelnen Buchſtaben dadurch merkte, daſs es 
diefelben mit mehr oder weniger Bewufstfein von dem Klange ber 
Silben und Wörter abzog. 

Da nun das talentvolle Kind Gedike's auf viefem Wege bald 
leſen lernte, fo glaubte ber Vater, diefe Methode werde fich auch für 
die Volksſchule eignen, und fo fchrieb er 1791 das fchon erwähnte 
„erſte Kinderbuch”. Gedike Hatte vor Eampe manches voraus; 
+ 8. tafe er bebeutungsloje Silben gänzlich vermied, welche bei 
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Campe in großer Anzahl fich finden, daſs er ferner das Leſen gleich 
mit folchen einfilbigen Wörtern beginnt, die auch für das Kind fchon 
eine entfprechende Bedeutung haben. Gedike will das Lejen erft 
dann lehren, wenn die Kinder im Anfhauen, Denten 
und Sprechen gehörig vorgebildet find und das Leien 
ihnen Bedürfnis geworden ift, möchten fie aud 1 
Jahre alt werden. „Ste würden dann nicht den zehnten Theil ber 
Zeit, die jest hierauf verſchwendet wird, gebrauchen, um mit Fertigkeit 
leſen zu lernen. Man könnte dann zugleich aller Fibeln und aller der 
Künfteleien und Spielereien, aller der Leſemaſchinen und Leſekaſten, 
woburch man den Kindern das Lefen Bat intereffant machen wollen, 
entbebren. Der wichtigfte Vortheil aber wäre der, daſs das Kind fih 
nun vom Anfang an gewöhnte, mit Verftand zu leſen.“ 

Es ift nicht zu verlennen, daſs die Anfichten Gedike's im mander 
Hinficht ganz richtig waren; aber es kann auch nicht in Abrede geftellt 
werben, daſs feine Methode noch mehr als das Buchftabieren auf bem 
Mechanismus bes Gedächtuiffes beruht, und eben barum noch jchwie 
riger und zeitraubender war als dieſe. Gedike ſelbſt konnte als get 
reicher Vater und tüchtiger Lehrer fein begabtes Mäbchen freilich mit 
ben gewünfchten Erfolgen leſen lehren, ob aber auch in jeber Volle 
ſchule fo viel didaltiſche Kunſt aufgeboten werben kann ? 

Und thatfächlich Hatte fich Die Sillabiermethode keiner weiten Ber: 
breitung zu erfreuen. Wenn auch noch im Jahre 1838 Aspad md 
Krigler dem Sillabieren Eingang zu verichaffen fuchten, jo blieb 
dieß boch ohne allen Erfolg. — Noch fei bier eines Urtheils im 
„Muſeum für Schule und Haus“ vom Yahre 1838 erwähnt: 

„Auh Gedike hielt nichts vom Buchftabieren, 
bie Kinder lernen durch Abſtraktion | 
den aut; drum lehrt er gleich das Sillabteren 
und übt das Kind in der Neflerion. 
Freund Gedike, ich ehre bein Beſtreben; 
doch Kind ift Kind, und ewig bleibt es Kind. 
Und bie Methode, die bu uns gegeben, 
es trieb fie fort wie leichte Spreu der Wind.” 

Nach Gedike fuchten Beftalozzi, Böhlmann u.a. dem Wie 
unterricht wieder durch Verbefferung bes Buchftabierverfahrens aufzu⸗ 
helfen. Beftalozzi verband damit Gefpräche fiber finnliche Dinge, 
übte bie Kinder erft im Buchftabieren nah dem Gehör, ber 
er bie Schriftzeichen lehrte, orbnete Die Buchflaben in Gruppen, bie 
er nach und nach vorführte, er war es emblich auch, burch deſſen 
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Einfluſs Die aufgellebten bewegliden Buchſtaben eine 
allgemeine Berbreitung fanden. In feiner Praxis gerieth 
Peſtalozzi in.ven Fehler, dafs er eine gewiſſe Anzahl von Buch 
ftaben auf die manigfaltigfte Weiſe zufammenjeken ließ, unbelümmert 
darım, ob bie dadurch entitandenen Wörter auch in irgend einer 
Sprache vorlamen oder nicht. So ließ er z. B. o⸗t⸗i⸗n auf folgende 
Weile verbinden: nito, toin, into, onti, onit, toni, tino, tion u. ſ. w. 

Im Sabre 1801 erichten Peſtalozzi's „Anweiſung zum Bud 
ftabteren« ımb Lefenlebren”. Diefelbe enthält außer der Darftellung 
des methobifchen Vorganges auch eine Fi bet, welche felbft nichts ent- 
hält als untereinanberftehende Silben und Wörter, aus welchen durch 
Bor: oder Nachfegen einzelner Buchftaben und Silben andere Wörter 
entftehen. Hier einige Proben: 

I. (Seite 1). 


a ad af aß da 
b ab bad ih af k atz da m 
g ab lab baf ſch ab da 8 
ih ab r ad r af ſatz ba ß 
ſt ab m ab w af I ab da r 
I. (Seite 9). 
achft afft agt ägt 
lachſt p afft f agt tr ägt 
m achſt g afft fl agt ſchl ägt 
w achft ſch afft Hl agt agd 
d achſt r afft fr agt j agb 
ft achſt w agt m agd 
DI. (Seite 30). 
ſqh lie ſch rei ſch wab ſch wimm 
ſch lief ſch reib ſch wach ſch wimmt 
ſch liefft ſch reibt ſch wächt ſch wimmſt 
ſch ließ ſch reibft ſch woll ſch wing 
jch ließt ſch reit ſch wamm ſch wingt 
IV. (Seite 37). 
& abe Abel Fr age Affen 
H abe B abel Kl age WB affen 
NR abe F abel PL age g affen 
Rn abe & abel Tage r affen 
® abe N abel WB age I affen 
Schw abe Schn abel 
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(Letzte Seite.) 
D tebe DB ienen N ieren g ießen 
H iebe D ienen fr ieren n ießen 
v iebe M ienen z teren fl ießen 
Tr iebe ich ienen ſchl ießen 


Daſs ſolche Uebungen höchſt langweilig ſein mußten, leuchtet wol 
jedem ein. Selbſt Peſtalozzi bat dieß empfunden und ſuchte ſich 
dadurch zu helfen, dafs er, um das Intereſſe des Kindes zu weden 
und zu erhalten, am Satlaften einen Buchſtaben nach bem andern 
folgen ließ und jebesmal fragte: Wie beißt es jetzt? z. B.: 


8 Wie heißt es jet? — Antw. g 

e (hin)  „ „ „ge 

b " geb 
zur " " " geba 
D„ „ „ „gebad 
e n „ " „ gebabe 
t „ " „ n gebabet 


Auch von Hinten ftellte er die Buchſtaben ver Reihe nach auf und 
Tieß fie in derſelben Weile lefen, wie oben: 


t t 

e (vorſetzen) et 

d „ bet 
a „ abet 
b „ badet 
e ebadet 
g „ gebabet 


Hätte fih Peſtalozzi mit den Leiftungen und Beftrebungen ber 
deutfchen Pädagogen vertrant gemacht, jo würde er mit feiner Meiſier 
band gewifs auch in diefem Zweige bes Voltsichulunterrichtes Großes 
geleitet haben. So aber fagt er jelbft: „Sch wufste von dem, was 
fie alle tbaten und wollten, feine Silbe“, und in feinem Briefe an 
Geßner vom Neujahrstage 1801 gefteht er, 30 Jahre Tang fan 
Buch gelefen zu Haben. Darum darf es und nicht wundern, went 
auch der berühmte Schweizer-Päbagog keinen Fortſchritt der Lefelehr- 

methode erzielte, ſondern bei mangelhaften Verbeſſerungsverſuchen ftchen 
blieb. 

Nach Peſtalozzi machte noch Pohlmann einen Verſuch zur 
Verbefierung des Buchſtabierens. Er ſuchte zunächſt Verſtandes⸗ 
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übungen In den Budftabier- und Leje-Unterriht zu 
verweben, that dieß aber in fo ausgedehnter Weife, 
dafs der rafhe Fortgang im Lejen aufgehalten und die 
Aufmerlfamteit des Kindes von der Hauptſache abge- 
lentt wurde, ein Tebler, der leider heute noch, befonders bei Be⸗ 
treibung ber Normalmörtermethode begangen wird, indem man vor 
lauter Anſchauungs⸗ und Denkübungen nicht zum Xejen Tommt, unt 
lezteres wenigſtens nicht KHinlänglih genug übt. Sehr 
jwedmäßig war es dagegen, dafs Pohl mann nad vorausgeſchickten 
Uebungen im Vergleichen und Unterſcheiden zuerft die Selbftlaute kennen 
lehrte, und dann nur bie fünf Mitlaute b, I, m, n, r, worauf biefe 
zu einfachen Silben fo verbunden wurden, daſs der Lehrer die Buch⸗ 
ftaben vorſprach, die Schäfer aber fie zu Silben verbanden. Später 
wurde bie Uebung umgefehrt: der Lehrer fprach die Silben vor und 
ließ fie von den Schülern in die einzelnen Buchſtaben auflöfen. Nach 
und nach kamen die übrigen Mitlaute an bie Reihe; auch wurde ver 
Unterfchied zwiſchen Selbft- und Meitlauten gelehrt. Pohlmann 
tonftruierte ferner eine ganz originelle Leſemaſchine von ver Gejtalt 
eines Lichtſchirmes; fie war auf ähnliche Weife eingerichtet wie eine 
Haspel zum Abtwideln des Garns. Um die beiden Leiften am oberen 
und am unteren Ende wir eine felvene Fläche ausgefpannt, auf welche 
man Bandftreifen mit gedruckten Buchftaben auf» und abhaspeln konnte. 
Poöohlmann veröffentlichte die Beichreibung diefer Machine im Sabre 
1817 zu Erlangen. Der Preis derielben war ziemlich hoch, 8 Thaler. 
Schon früher, 1801, fchrieb Pohlmann eine „praftifche Anweiſung, 
Kinder auf leichte Weile zur Buchftabentenntnis, zum Siliabteren und 
Leſen zu bringen“. 


Wir fehen bier alſo abermals einen Anlauf zum Befferen und — 
ein Stehenbleiben auf balbem Wege. Wären doc die trefflichen Ideen 
Icelſamero nicht unbeachtet geblieben! Die Schuld daran, dafs bie- 
ſelben faſt drei Jahrhunderte lang einem verborgenen Schate glichen 
und faft ganz in Vergeſſenheit geriethen, mag außer der mangelhaften 
Qualität der Schulmeifter und der Ungunft ber Zeitverhältniffe auch 
in dem Umftande zu fuchen fein, dafs Ikelſamer's Büchlein nur 
in wenigen &remplaren erjchien, mithin nur eine äußerft geringe Ver- 
breitumg finden konnte. Selbft die päbagogifchen Gefchichtichreiber 
bringen meift nur feinen Namen und einige kurze, mitunter entftellte 
Zitate. Erſt in der neueften Zeit fängt. man an, biefem merkwärbigen 
Manne bie verviente Anerkennung zu zollen. — 
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Nun follte endlich einmal die Zeit kommen, in welcher der niemals 
raftende Geift des Fortfchrittes auch auf dem Gebiete des Leſeunter⸗ 
richtes feine Triumphe feiern burfte. Band ma es zu Ende bes 
vorigen Jahrhunderts an der Zeit mit dem Alten zu brechen, fo brachte 
uns das weunzehnte Jahrhundert die Männer, denen es gelaug, nicht 
bloß Neues, fondern auch Befferes an die Stelle des Alten zu 


n. | 

Drei Namen find es, bie uns bier entgegentreten, und beven 
Zräger zu gleicher Zeit durch ihre Reformen ungewöhnliches Auffehen 
erregten: Olivier, Stephani und Krug. 

Wir müßen aber, bevor wir bie Beſtrebungen biefer Männer ver- 
folgen, auch noch eines vierten Mannes gedenken. Franz &. Hoff- 
mann, Profefior in Münden war es, ber fchon früher, bevor noch 
Gedile mit der Sillabiermethobe auftrat, den Leſeunterricht durch feine 
„Leſemethode“ und fein „Webungsbüchlein zur Hoffmann’ichen Leje 
methode, nebſt einer Buchftabentabelle, Silbentahelle und einem Kupfer- 
blatt; München 1780" in die Bahn zum Lantieren einlenkte. Das 
Wefentlichfte ſeiner Lejelehrart war, dafs er zwar auch die Buchſtaben 
namen lehrte, vor dem Leſen jedoch die Laute derjelben 
erlennen und zufommenfügen ließ. Dieſe Lehrweiſe macht 
einiges Auffeben, war aber zu wenig einfach, um allgemeine Verbreitung 
finden zu können. 

Aber noch weit Tomplizierter, les Bisherige über die deutſche 
Lautlehre an Gründlichkeit, aber auch au Weitichweifigleit übertreffen, 
war die Lautiermethode Olivier's. Diefer fuchte die Grundlage des 
Lefeunterrichts in einer entiprechenden Sprachbildung; darum gien 
er zunächſt auf eine tüchtige und fuitematifche Bearbeitung bes Sprad- 
vermögens der Kinder aus. „Das, was die Kinder lernen 
jollen, muß der Lehrer erft mit ihnen durchgeſprochen 
und erflärt Haben; ex muß fie gewöhnen, daſs fie Die Sätze, bie 
er ihnen vorfpricht, treu nachiprechen. Die Konfonanten müßen dabei 
vecht ſcharf ausgefprochen werben, bamit die Sprachorgane get geübt 
werben.” Nach diefer Vorbereitung zerlegte Olivier die Wörter 
in Silben, die Silben in Volale und Konſonanten, welche er einzeln 
vorſprach und haarſcharf nachiprechen ließ. Diefer Analyfe folgten die 
Lejezeichen und ihre „Sprachtöne”. Die Buchitaben wurden ange⸗ 
ſchaut, die Laute gehört. Zuerſt Tamen Die Volale, ſodann bie 
Konfonanten, letztere aber nicht rein, ſondern in Verbindung eine 
{wachen e, alſo: be, ce, de, che, ten. f.w. Das e wurbe jevem 
Konjonanten vorgejeßt, wenn dieſer einem Vokale folgte, und umge 
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tehrt warb das e dem Konjonanten angehängt, wenn. ein Bolal nach⸗ 
folgte, 3. B.: Resased, Rad; Fe⸗le⸗ei⸗eſch, Fleiſch u. |. w. Später erſt 
fiel das vor- und nachgeſetzte weg. Auch tbeilten fich Lehrer und 
Schüler abwechfelnd in das Lejen eines Wortes; 3. B.: Barmherzig⸗ 
feit: (Schüler) Be, (Lehrer) arm, (Sch.) Barm; (Sch.) be, (R.) er, 
(Sch.) Her, (Sch.) ze, (2.) ig, (Sch.) zig; (Sch.) Te, (8) eit, (Sch.) 
keit. Dlivier gieng jogar fo weit, daſs der Unterſchied zwi- 
ihen Selbft- und Mitlauten wegfallen follte, da ver 
Konfonant faft ein eben jo felbftändiger Laut fei als 
der Bokal. Er blieb aljo Hier auf halbem Wege fteben, und fo 
entgieng ihm ber Ruhm, daſs die Lautiermethode allgemein nach feinem 
Namen benannt wurde. Als Lehrmittel bemubte Olivier Bei 
dem Lefeunterricht auch Bil dertafeln; auf benfelben waren Gegen- 
ftände dargeftellt, deren Namen der Reihe nach alle Konſonanten ent- 
hielten; 3. B. Taube, Tulpe, Weide, Fichte u. a. zur Einübung von 
b, p; d, t u. f. w. Konnten die Rinder endlich die an ber Wanbtafel 
ſtehenden Silben und Wörter leſen, dann befnmen fie ein Buch in 
bie Haud. In demfelben lehrte er fie ein Wort und einen Sa nach 
dem andern Iejen. Der Inhalt mußte aber den Kindern zuvor völlig 
befanmt fein; dieſe laſen (?) aljo, was fie bereits auswendig wuſe⸗ 
ten! Gewiſs eine arge Täuſchung. Sämmtliche Endſilben wurden zum 
Unterſchied mit rother Farbe gedruckt, und der Lehrer ſollte — auf 
das Bild zeigend — nur bie vorderen Silben ausſprechen, die Hin⸗ 
zufügung der letzten aber dem Kinde überlaſſen. Auf dieſe Weiſe glaubte 
Oliv ier, daß die Kinder, fo oft fie ein b over d fähen, ſich mit 
Freuden der Taube, Weide u. |. w. erinnerten und fogleich wüſsten, 
daſs dieß ein b, db u. ſ. w. fei. 

Es unterliegt allerdings einem Zweifel, daſs Olivier's Methode 
recht geiftbildend war; deſſenungeachtet ſah der gute Mann feine jabhre- 
langen Bemühungen von feinem entiprechenden Erfolge gekrönt. Der 
ganze Lehrgang war zu breit angelegt, als daſs er zum rafchen Lefen 
hätte führen Eönnen. So 3. B. befajste er fih mit dem Vor— 
bereitungsturfus allein Wochen und Monate; ferner 
nahm er 11 Vokale an: i, eb, 55, ü, ö, ä, a, o, 0b, u,e Die 
Zahl der Konfonanten vermehrte er von 21 auf 42, und endlich brachte 
er durch haarſcharfe Lautunterfcheivung berans, dafs man im ganzen 
400 verfchledene Laute babe. — Auch waren die Bücher Oli⸗ 
vier's ungemein Toftipielig. Das im Jahre 1804 erfchtenene „Leſebuch 
über bie in jeber Sprache anwendbare Kunft, recht fprechen, leſen und 
recht fchreiben zu lehren” Toitete in 3 Theilen über 6 Thaler. Seine 
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3 Kupfertafeln Tofteten über 2 Thaler, feine großen ‚YBuchftabentabellen“ 
2, Thaler, jein „Elementarbuch” in der Heinen Ausgabe 20 Er. und 
eine größere Ausgabe davon 11/, Thaler. Woher follten die Volk 
ſchullehrer in ihren allegeit mageren Beuteln fo viel Gelb finden, um 
jich derartige Werke zu verfchaffen? Oliviers redliche Beftrebungen 
drangen barım am allerivenigften in bie Sphäre, wo fie am meiſten 
wirken follten und konnten. 

Zu den Lobrednern der Methode Oliviers gehört vor andern 
Tillich. Nach dieſem ift diefe Methode keine bloße VBeichleunigung 
ber Leſekunſt im Vergleich mit der Buchſtabiermethode; fie bat einen 
wirflichen, wifjenfchaftlichen Wert. Die Sprache, als Lautweſen, tft phi⸗ 
loſophiſch richtig begründet; die feinften Nüancen berjelben find be 
merklich gemacht. Die Methode ift ein konſequent durchgeführtes Syſiem, 
worin eins für das andere berechnet ift. Der Gang ift in ihr mad 
einer pſychologiſch richtigen Stufenfolge vorgezeichnet und bringt das 
Kind zwar langſam, aber ficher und beftimmt um einen Schritt weiter.” 
Dagegen fanden fich weit mehr Gegner der Olivier’fchen Methode, 
als Bertheidiger. So fagt z. B. Niemeyer: „Der Gang ift zu Tang- 
jam, zu fohwerfällig, für die meiften Lehrer zu ſchwierig“ u. |. w. 
Schwarz fagt, man kann dem Fleiß, die Buchftaben als Naturlaute 
auszufcheiden, eine vorzügliche Achtung, aber auch ein Bedauern nicht 
verfagen, daſs fo viel auf eine Unterfuchung verwendet worben ift, die 
boch nicht Die Natur betrifft, fondern mm zu einer Künftelei geführt 
bat. Hientzſch, nachdem er fein Lob darüber ausgefprochen, daſs 
Olivier bei dem Lefeumterricht auf höchſt wichtige Dinge aufmerkam 
gemacht, fagt dann weiter: „aber er holt zu weit aus, zieht zu viel 
anderes hinein, ift zu wortreich, zu breit; alle feine Bücher und Lehr⸗ 
mittel find viel zu koſtſpielig; fich feinen Gang anzueignen iſt nicht 
leicht ; kurz, feine Methode trägt Teineswegs die Merkmale an fic, 
welche die Vollksſchule verlangt.” 

Ehe wir bie weitere Ausbildung und Verbreitung ber Lautier- 
methode duch Stephani und Krug verfolgen, müßen wir noch 
eines Mannes gedenken, ver für das Elementarſchulweſen wirllich 
Großes geleiftet bat, und nad deſſen Namen man and eine Xie 
methode benannte, welche jevoch mit Recht bald gang außer Cours 
gefeßt wurde, nachdem fie glüclicherweife feine weite Verbreitung ge 
funden hatte. Es ift dieß die Methode des Abtes Felbiger, dee 
Reformators des üfterreichiichen Schulweſens. Man nennt feine Me 
thode meift die „Tabellar- oder Literalmethopde". Felbiger 
war nicht der Erfinder derſelben, wie es bie und da irrthümlich heißt, 
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fondern er lernte dieſelbe is der Heder’jchen Anftalt in Berlin 
kennen und fuchte fie mit dem Hilfslehrer Hähn zu verbeffern und 
werten zu verbreiten. Das Wejen dieſer Methode war ein 
Iompliziertes Bucftabieren. Die Buchſtaben wurden in al- 
phubetifcher Folge, aber von rädwärte geüht, ſodann hängte man 
lange Tabellen mit einzelnen Großbuchſtaben ig ber Schule auf, und 
die Schüler follten durch jeden Buchftaben an ein erllärtes Wort und 
durch dieſes an eine belannte Sache erinnert werben. — 

Einen gewaltigen Schrittnad vorwärts, von burd- 
Idlagendem Erfolge begleitet, that endlich der bai- 
riſche Schulrath Stephani. Seine rationalen Beitrebungen iu 
Bezug auf Lehrerbildung und Lehrmethode fichern ihm ein bauerndes 
ehrenvolles Andenken. . 

Durch ibn kam endlich zur allgemeinen Geltung, was Ickel⸗ 
famer fchon ver Jahrhunderten angeftrebt, was viele Pädagogen vor 
ihm und mit ihm zu veriwirflichen fuchten, ohne gleich ihım Das Ei 
auf die Spike ftellen zu Tönen; er war der eigentliche Be- 
gründer Bed Lautierens in unferen Volksſchulen, und mit 
Recht bat man diefe Leſemethode nah ihm die Ste- 
phaniſche genannt. 

Die Grundzüge feiner Methode veröffentlichte Stephani zuerſt in 
ber pädagogiſchen Bibliothel von Guts⸗Muths im Jahre 1803. In 
demſelben Jahre erſchien auch feine Fibel (Elementarbuch zum Leſen⸗ 
lernen), ſowie fein „kurzer Unterricht in der gründlichſten und leich⸗ 
teſten Methode, Kindern das Leſen zu lehren“. — 1814 erſchien Ste⸗ 
phanis „ausführliche Beſchreibung feiner einfachen Methode“, und 
außerdem Tieferte er noch im bairiſchen Schulfreund einen Beitrag 
zur Geſchichte der Lautiermethobe. Er unterfchied genau Sache (Laut) 
und Zeichen (Buchſtabe) wie den Namen bes Buchſtabens. Im 
ber 3. Auflage Des „kurzen Unterrichts x.” war Ste- 
pbani no dafür, den Kindern bei dem Vorzeigen der 
Buchftaben auch deren Namen belannt zu mahen, ähnlich 
ben Muſiklehrer, der — wie er jagt — Anfängern ebenfalls bie Noten 
zeige und benenne. Dann aber folle man, wenn es zum Leſen felbft 
gehe, nur den Laut angeben und mit ben Lauten anderer Buchftaben 
zu Silben und Wörtern verbinden laflen. Später wendet er bei 
den elementaren Lefeübungen nur die Laute an, ver- 
meidet ben Buchftabennamen und lälst die erfannten 
Laute felbftändig mit einander verbinden. Daburch trägt 
er dem Princip ber Selbftthätigkeit in vollſter Weiſe Rechnung. 

Schindler, Handbuch ze. J. . 13 " 
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Während alſo Olivier auf halbem Wege fteben blieb, und Selht 
und Mitlaute al8 wefentlich gleich barzuftellen ſich bemühte, erfumte 
Stephani den thatjächlichen Unterſchied zwiſchen Volalen und Konie 
nanten. Seine Methode hatte aber noch einen andern weſentlichen 
Vorzug: eine wohlgeordnete elementarifhe Stufenfolge 
der Rautierübungen, die in größter Einfachheit Fortichreiten, 
ftrenge dem Grundſatze entfprechend : vom Leichten zum Schmeren, vom 
Einfahen zum Zufammengefegten. Zuerſt lernt das Kind alle Sprad- 
laute und ihre Zeichen; dann wird ein Bolal mit einem Kon 
nanten verbunden; darauf folgen folche Wörtchen, die vor und nad 
dem Vokale einen Konfonanten haben u. f. w. Sein Werk enthält 
eine Fülle von methodifch-praltiichen Bemerkungen, die fein Elementar- 
lehrer ungelefen laffen folite, und aus denen vielleicht noch mancher 
moberne Methodenjäger etwas lernen könnte. Zu bemerken wäre nır 
noch, dafs Stephant in rein funtbetiicher Weiſe verfuhr, ſowie, daſt 
er das große und das Heine Alphabet gleichzeitig lehrte. 

Dafs Stephani's Methode fehr viel Beifall fand, Darf nicht auf 
fallen; aber auch an Gegnern berjelben fehlte e8 nicht. Ant beftigften 
fritifierte fie ©. L Schulze in feiner „Logographologte oder Anleitung 
zu einer gründlichen und naturgemäßen Behandlung des Elementar- 
unterricht im Leſen und NRechtichreiben” 1821. Schulze befämpfte fogar 
die Benennung Zautiermethode und wollte dafür Lautmethode 
gefegt wiſſen. Man ftritt fich hierauf lange bin und ber — ob ur 
tier- oder Lautmethode — bis man endlich für bie erftere, richtige 
Bezeichnung fich entjchied ; denn der Buchſtabe lautet wol, aber ber 
Schüler Tautiert. — Auch fehlte e8 nicht an Stimmen, welde 
Stephani um die Ehre der Erfindung zu bringen fuchten. Man machte 
geltend, daſs der Grundgedanke der Lautiermetbobe ſchon früher da⸗ 
gewejen fei. Kann nun diefes auch nicht in Abrebe geftellt werben, jo 
bleibt doch Stephani das unbeftrittene Berdienft, den von 
andern ausgefprohenen methodiſchen Gedanken ausge— 
führt, ins Werft gefegt und zur Geltung gebradt, end» 
lih nah allen Seiten hin bearbeitet zu haben. Wir haben 
bereit8 gefehen, wie viele Anläufe genommen wurden, das richtige 
Grundprincip des Lefeunterrichtes zu erreichen. Stephant gieng allen 
voran; ihm gebührt der Preis für die Erreihung des Zieles. Hat 
auh die Methode Stephani's unvertennbare Mängel — mas wäre 
denn vollfommen in der Welt? — fo befitt fie Doch der Vorzüge jo 
viele, dafs fie mit Necht von durchichlagendem Erfolge gelrönt war. 
Seine Vorſchläge waren tbatfähliche Verbeflerungen ber Methode: 
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Das Kind lernte felbftthättg, mithin freudig, mit ver- 
hältnismäßiger Leichtigleit und in kurzer Zeit; für 
ben Lehrer aber war die Methode einfah und leicht 
ausführbar, 

Laffen wir die neueren Tadler unberührt, welche ber abfälligen 
Bemerkungen über Stephant’8 Lautiermethode genug vorrätbig zu haben 
ſcheinen; laffen wir fie immerbin jagen, dieſe Methode entbehrt ver 
einleitenden Sprach⸗ und Analyfierübungen, — e8 fei ein großer Fehler, 
mit Stephani alle Laute merken zu laſſen, ehe man zu Lautverbin⸗ 
dungen fchreitet, dafs Schreiben und Leſen getrennt werben, dafs viele 
bedentungslofe Silben auftreten, u. |. w. Wir haben für diefen Dann 
nur Worte des Lobes und Iafjen andere um bas Kleinliche fich ftreiten, 
indem wir dem Ganzen unfere Anerkennung zollen. Sein Wert 
war ein Segen für bie beutichen Schulen, und wir mögen nach der 
einen oder ber andern „neueften” Methode im Lejen unterrichten, wir 
fteben auf dem Boden, den er uns geebnet bat; und wenn im Laufe 
der Zeit weitere Verbefferungen feiner Methode zu Tage getreten find, 
fo follte man immer in Dankbarkeit des Mannes gedenken, der dazu 
die Baſis Beritellte, arftatt mit Mängeln an-ihm zu nergeln und 
ihm die Zumuthung zu ftellen: er follte das auch noch alles bewerf- 
ftelligt haben, was die folgende Zeit der Methodenjägerei doch nur auf 
Grundlage feiner Methode zumege brachte. 

Erfreute fih nun die Methode Stephani's in Folge ihrer Einfach» 
beit und der damit erzielten Refultate der Anerlennung ber weitaus 
größeren Zahl deutſcher Schulmänner, fo kehrte Doch ein Schulmann 
wieder auf die Bahn Olivier's zurüd und fuchte burch fortgefette 
pbyfiologifche und piuchologiiche Erforichungen der Sprache die wahre 
Leſe⸗Methode zu finden. Dieß war Joh. Fr. Adolf Krug Er 
legte das Hauptgewicht auf ein ftreng methodiſches und mit 
Bewufstjfein vollbrachtes Anwenden der Sprachorgane. 
Die follte die Grundlage des erften Lefeunterrichts fein. Seine im 
Sabre 1808 erichtenene „ausführliche Anweifung, die hochbeutfche 
Sprache recht ausfprechen, leſen und ſchreiben zu lehren, nebit den dazu 
gehörigen Büchern für Kinder” Tann mit Recht als eine didaltiſche 
Anſchauungslehre des Mechanismus der Sprachwerkzeuge betrachtet 
werben. Zuerit fanden Uebungen in ver Munpftellung ftatt. Durch 
viererlet Mundſtellung wurden die Lefeichüler zur Hervorbringung von 
vier Grundtönen geführt. — „Mund weit!" a. — „Mund breit!” e, 
— „Mund fps!" u. — „Mund rund!“ 9 u. f. w. Dann Tamen 
die Nebentöne ä, i, d, ü, barauf bie ‘Doppellaute eu, ei, au u. f. f. 

13* 
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zur gleichen Behandlung. Na ausführlichen Belehrungen über Haud 
und Athen, Lippen, Zähne, Gaumen, Kchle und Naſe ımb deren de 
brauch beim Sprechen geht es au die Komfonanten, welche auf eine 
unglaublich ausführliche Weife beiprochen werben. Es muß cine au 
jegliche Plage für Lehrer une Schüler fein, die Konfonanten eins 
theilen in Berſchlüſſe, Zonlaute, reine Laute, Hauche, und jede dieſer 
Arten wieder in Unterarten zu fallen; z. 2.: 
Verſchlüſſe: 
1) der Lippenſchluſs, und zwar: 
a) ber ſcharfe Lippenſchluſs: p, pp. 
b; der ſanfte Lippenſchluſs: b, bb. 
2) ber Zahuſchluſs, und zwar: 
a) der fcharfe Zahnſchluſs: t, th, tt, bt. 
b) ver janfte Zahnſchluſs: d, bb. 
3) der Gaumenſchluſs, und zwar: 
a) ber ſcharfe Gaumenſchluſs: k, c, ck, dh. 
b) der janfte Gaumenjchlufs: g, sg. 
u. ſ. w. u. ſ. w. u. ſ. w. 

Man ſollte meinen, das war ja eine ganz vollkommene Anleitung 
für den Lehrer! Für den Lehrer? — ja! Aber nach Meiſter Krug 
ſollten ſich die Schiller dieſe ſämmtlichen Namen der Laute merken. 
Der Lehrer ſollte z. B. angeben: „ſanfter Lippenſchluſs und al" — 
und ber Schüler ſollte den ſanften Lippenſchluſs mit a verbinden zu 
bal — „lanfter Zahnſchluſs und el“ — der Schüler ſpricht de — „zw 
ſammen!“ — bade. Auch beim Leien follte bei jedem Buchſtaben 
der genaue Name feines Lautes gelangt und dam erft „mit dem 
vollen Bemwufstfein” der Thätiglett der einzelnen 
Sprahorgane lautiert werben. — Nach gegebener Belchrei- 
bung der Ausiprache wurden auf Kommanbo’s und Winle des Lehrers 
bie Laute gleichzeitig von allen Kindern hervorgebracht. Der Lehrer 
fagt zuerit das Wort, aus welchem bie Kinder ben betreffenden Laut 
berausfinben follen, gibt eine Heine Bedenkpauſe, und bernach folgt 
anf Kommando die jcharf artilulierte Antwort der Rinder, zu 
welcher fie mit den Händen den Laut fchlagen müßen. 

Zur Charakteriftil der Krug'ſchen Methode fei bier feine Trage 
weile in einem Beiſpiele gezeigt. Nachdem der Lehrer das Wort ge 
fproden, aus dem die Kinder einen Laut herausfinden follen, gibt 
er ihnen eine Bedenkpauſe, und auf ein gegebenes Kommandozeichen 
antworten 3. B. die Kinder: „In dem Worte Bach ift ch der 
Gaumenhauch“, wobei fie zum Laut ch mit den Händen klatſchen. Deu 
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iharfen Lippenfchlujs p läſst er auf folgende Weile fuchen: Lehrer: 
Dritte Stellung! weit! (Baufe, Wink. Kinder machen die Wunbftellung.) 
L: Ungefafst! die Oberfippe! (Die Finger werden an bie Oberlippe 
gelegt.) L.: die Unterlippe! (Ebenfo.) 2: Hand herab! (Diefe Vor- 
übung wird etliche Mal durchgemacht.) L.: “Dritte Stellung! weit! 
(Kinder machen die dritte Mimdftellung.) 2.: Unterlippe an die Ober- 
Iippel (Es erfolgt.) L.: Luft durch bie Nafe, Teine durch den Mund! 
(geichieht.) 2.: Keine Luft Durch die Naſe! Feine Luft durch den Mund! 
Luft gedrückt! (geſchieht.) 2.: Luft geftoßen! Mund auf! — Nun Tann 
ber Laut geboren werben. Nach mehrmaliger Wieberholung wirb Die 
Procedur vereinfacht, „Unterlippe an bie Oberlippe! Luft gebrüdk! 
Luft geftoßen!“ — Endlich erfährt ver Schüler, bafs der Laut fcharfer 
Kippenfchlufs heißt, was bie Kinder taftmäßig nachfagen müßen. Auf 
die Frage: Wie entfteht der Laut b, antwerten die Rinder nach einer 
Bedenkpauſe: Der Laut b entfteht, wenn man bie Lippen gemach über 
einander Tegt, ven Mund für einen Augenblick ſchließt, doch fo, daſs 
beim Nachlaffe der Tippen einige Luft gelinde heramsplatt. — L.: Wie 
nennt man darum den Laut? (Bedenkpauſe) „Man nennt ihn ben 
fanften Lippenſchluſs.“ L.: Wie Heißt ber fanfte Lippenichlufs in den 
Wörtern Lob, Leib, Laub u. a.? 

Erft wenn die Finder alle Laute mit richtiger Munbftellung 
ſprechen und fih darüber ausfprehen können, beginnt der eigent⸗ 
liche deſeunterricht. An ber Leſemaſchine werben nun bie Lautzeichen 
anfgeftellt, A-Zeichen, O⸗Zeichen, Ziichzeichen, Säufelzeihen u. f. m. 
Kannien endlich die Kinder die Buchſtaben, dann befamen fie Krug’s 
„hochdeutſches Syllabir⸗ und Sprachbuch” in die Hände Was fie 
vorber ohne Buch gethan hatten, das wurde nun im Buche geübt. 
Vorher analyfierte Wörter und Säte wurden im Chore und im Talte 
geleien. 

Um die Leſeübungen wenigftens einigermaßen angenehm zu machen, 
Heivete Krug feine Bauptleferegeln in Verſe; z. B.: 

Negel für die erfte Leſe⸗Uebung. 

Lies Zeichen für Zeichen, Schritt für Schritt | 

Verihlujs und Hau, nimm das folgende mit. 
| Negel zur zweiten Leſe⸗Uebung. 

Lies immer zufammen Beſtimmung und Zon! 

So werben gange Silben ſchoͤn. 

Was fonjt noch vorn und hinten ſteht, 

ganz nach der eriten Uebung geht. 
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Regel der britten Leſe⸗Uebung. 
Klingt kurz der Ton, jo fchließt ſich dann, 
was auf ihn folgt, fogleih mit an. 
Doch Hingt er lang, jo bleibt er gar 
wie's nach der zweiten Uebung war. 
Gut übergehalten am rechten Ort, 
macht aus den zerftüdten Theilen ein Wort. 

Während Stephani's Methode in ihrer Einfachheit infofern ein 
weientlich methodijcher TFortfchritt genannt werben muß, als fie that: 
jächlih das Lefenlernen im Vergleich zu ven früheren Methoben er 
leichterte und ſchneller zum Ziele führte, Können wir bet Krug feinen 
methodiichen Bortichritt erbliden, man müßte benn „das Leienlernen 
auf eine ſchwere Weije erleichtern, wie Dr. Hergang treffend fi 
ausdrückt — einen Fortichritt nennen, auf ben bie Worte des ehr: 
lihen Claudius bezogen werben können: 

„Wir machen viele Künfte 
und kommen weiter von vem Ziel.” 

Deffenungeachtet erwarb ſich Krug's Methode viele Freunde; 
v. Türk, Zeller, Graßmann, Balbier, Häbler, Sommer 
u. a. ſuchten ſie zu vereinfachen und zu verbreiten. Alle aber hielten 
ſich an die vermeintliche Hauptſache: Belehrung über die Hervorbringung 
der Laute. Auch auf das „klare Bewuſstſein“ ver Kinder über bie 
Thätigkeit der Sprachorgane bei der Hervorbringung ber Laute glaubte 
man nicht wenig ftolz jein zu können, al8 ob etwa auch beim Gehen 
oder Arbeiten ein „klares Bewujstjein über die Thätigleit ber dabei 
fungierenden Muskeln notwendig wäre. Eine Unzahl von , Lautſyſtemen“ 
kam zum Vorſchein: Schnurrlaute, Blafelaute, Brummlaute, liter 
laute, — Bebelaute, Zitterlaute, Stotterlaute, Gaderlaute, — Brum⸗ 
mer, Summer, Schnurrer, Blafer, Haucher, Saufer, Knaller, Kaleler, 
Paffer u. |. w. 

Bon den Silben, welde dieſen „Syſtemen“ zu Liebe im den 
meiften Fibeln bis in die fünfziger Jahre hinein florierten, wie: mein, 
fluns, rpf, nſcht, wicht, ilſch, Imjcht, Imts, Ipfts, pfits, gnirlps, gnarlpe 
u. ſ. w. — bei denen man nicht wiſſen konnte, ob die Kinder deutſch 
oder böhmiſch oder magyariſch oder gar hebräiſch lernen — wollen 
wir nur darum Erwähnung machen, um der Erfindungsgabe ber be⸗ 
treffenden Fibeljchreiber die „geziemende” Bewunderung zu zollen. 

War früher beim Buchitabieren das a-be=ab, irem—in, u⸗en 
— un, em-a—ma u. ſ. w. an der Tagesordnung der Elementarllaſſen 
(in manchen Gegenden machte das Volt felbit SKnittelverfe dazu, um 
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ben Kindern bei der häuslichen Nachhilfe das Buchjtabieren angenehm 
zu machen, wie z. B.: a—besab, mein Schnappfad; — i—en ⸗in, tft 
mcht8 drin u. f. w.), fo wurbe jegt das „Gefumme und Gebrumme“, 
das rrrr und mm, — das Gefauje und Gezwitich, ffſ und fchich 
bis ins äußerste Extrem getrieben. Die fchlechten Wige barüber konnten 
nicht ausbleiben, und wenn jchon überhaupt alles Neue, und jet es 
auch Das Beſte, mit Vorurtbeilen aller Art zu kämpfen bat, um fo 
mehr mußte die ſchlechte Betreibung der an ſich guten 
Lautiermethode deren allgemeiner Einführung bebeutende Hinder⸗ 
mije bereiten. ‘Da war es denn an der Zeit, daſs tüchtige und ein⸗ 
fihtsvolle Schulmänner mit aller Energie einem jolchen Treiben ein 
Ende zu machen fuchten. Die größten Verdienſte eriwarb fich Hierin der 
bairiſche Schulratb Dr. Graſer. Dit wuchtigen Hieben geißelte er 
die Auswüchſe verkehrter Methobelei wie überhaupt bie verrotteten 
Zujtände in den Elementarjchulen. Er war jedoch der Mann, ver 
nicht Bloß niederzureißen, fondern auch zu bauen, und zwar in viel» 
facher Beziehung Beſſeres an die Stelle des Alten zu ſetzen verftand, 
wenngleich jchon bier bemerkt werben muß, daſs auch er in mander 
Hinſicht auf fonderbare Ideen, wie auf eine übergroße Künſtelei bei 
deren Ausführung verfiel. Es feien an diefer Stelle einige Proben aus 
Graſer's Werken: „Der erite Kinderunterricht die erſte Kinderqual“ 
angeführt. 

Im „Namen der Methode” eifert er gegen das „brutale Geklapper“ 
des Buchftabierend wie gegen das „Geziſch und Geflitich” des Lau⸗ 
tievend, fowie gegen die wibernatürliche Mishandlung ber Kinder, 
welche wochenlang „zwangsmäßig“ im Sinnlojen geübt und fo „ge- 
fliſſentlich“ zur Gedankenloſigkeit und zum papageimäßigen Lippengeplärr 
gewöhnt werben. „Es fchiwindelt felbft dem Erwachſenen bis zum 
Sinnloswerden, wenn er minutenlang zwei, brei Seiten diejer ſprach⸗ 
lihen Misgeftalten überfieht, und vollends, wenn er fie laut vorliest. 
Und wie nun vielmehr das Kind, das wochenlang 6, 8, 12 Seiten 
hindurch mit jenem unartikulierten Unfinn abgequält wird, gegen ben 
der Schrei des Thieres eine Götterſprache tft. Da jagen denn freilich 
manche, ver Schäbel ſei davon noch einem zeriprungen, und es ift 
davon auch noch Feiner von Sinnen gekommen; im Gegentheile: Tau⸗ 
jende, bie auf ſolche Weife Iefen gelernt haben, ſind nicht bloß Fluge 
Jungen, fondern auch geicheide Leute geworben. Darauf antworte ich 
aber: Auch mancher, dem man bie Beine zerichlagen, Bat wieder gehen 
gelernt, und mander bat den Starrkrampf überwunden und leiblich 
und geiftig bie vollite Regfamleit wieder erlangt. O wollte man doch 
bem Wivernatürlichen nicht das Wort reden!" — 
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Bevor wir nun auf die That näher eingehen, die Grafer ix 
feiner Schreiblefemeshode foldhen Worten folgen ließ, indem er 
verlangte, dafs man erſt mit den Kindern jprede, ſie 
dann [hreiben und zulegt leſen lehre, wollen wir noch ber 
methodifchen Behandlung der reinen Lautiermethode einige Beach 
tung fchenten. 

Das Welen berfelben tft: 

1. Die Schüler Ternen zunächſt die Sprah laute durch das Gehör 
erfaffen und ausiprechen; 

2. für jeden durch das Gehör erfajsten Laut lernen fie Das ent 
iprehende Zeichen, den Buchftaben, in Drudichrift, jedoch ohne 
Namen kennen und jeves einzelne Zeichen wie auch die Verbindung 
mehrerer folcher Iefen, d. t. in den hörbaren Laut übertragen ; 

3. nachdem bie Schüler zu einer gewiſſen Lefefertigfeit gelangt 
find, dann erſt Iernen fie auh die Namen der Bucftaben jowie 
die Reihenfolge des Alphabets. 


Gewöhnlich beginnt man den Unterricht im Lautieren damit, bald 
man dem Finde nach und nach ſämmtliche Lautzeichen oder Buchftaben 
auf der Wanbtafel vorzeigt, ihm den Laut jedes Buchſtabens vorſpricht 
und jeden biefer Laute mehrmals nachiprechen läfst. Dieß ift ein rein 
ſynthetiſches Verfahren, weil darauf in verſchiedenen Stufenfolgen 
die einzelnen Laute zu Silben und Wörtern verbunden werben. Aud 
Stephani Huldigte diefem ſynthetiſchen Gange. Für den Lehrer ift es 
jo das bequemfte, in gewiffer Beziehung auch für den Schüler, ver 
babei wenig felbjt zu denken braucht und trotzdem ſchnell leſen lernt; 
aber eben dieſer Umftand muß als ein Fehler anerkannt werden, ſo⸗ 
bald man ein Verfahren weiß, bei dem der Schüler eine größer 
ſelbſtändige Geijtesthätigfeit entfalten und in Folge berjelben auch an 
geiftiger Kraft gewinnen muß. Auch iſt nicht zus verkennen, dafs vice 
Raute, abgejondert gefprochen, einen unangenehmen Klang haben wm 
um fo unnatürlicher und gezwungener werben, je mehr fich der Lehrer 
bemüht, ven Laut recht vernehmlich zu machen. Dazu lernt fich die 
Ausiprache vieler Laute an ganzen Wörtern viel Ieichter als einzeln. 
Wenn man nun, was jevenfalls vorzuziehen ijt, zuerft den analpti- 
hen Weg einfchlägt, fo Tann das in ziwiefacher Weiſe gejchehen: 
entweber läſst man ein Wort in alle feine Laute zerlegen, oder man 
wählt Wörter, in benen der jedesmal zu lehrende Laut in auffallender 
Weile herausffingt (zuerft als Anfangs oder Endlaut, daun auch old 
Laut innerhalb des Wortes). 
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Dafs dieſes analytiſche Verfahren für Lehrer und Schüler ſehr 
intereffant iſt (im Vergleiche zur reinen Syntheſe), wird jeber praftiiche 
Schulmann erfahren haben. Es Handelt fih nur um ein wenig Auf⸗ 
merlfamfeit feitend des Schülers und um eine entiprechende Lebenbig- 
feit ſeitens des Lehrers. 

Stimmlaute (Selbitlaute) und Mitlaute müßen von allem Anfange 
an unterſchieden werden. Man kann zuerft alle Stimmlaute vorführen, 
ehe man zu Mitlauten fchreitet, man kann aber auch nach zwei ober 
drei Stimmlauten jchon einige Mitlaute bringen und leichte Silben 
bilden. Ich ziehe e8 vor, zuerjt alle Stimmlaute zu nehmen: erſtens 
find diefelben am Teichteften durch das Gehör zu erfaffen und auszu⸗ 
iprechen, zweitens ift man dann bei der Behandlung ver Mitlaute in 
der Auswahl der Silben nicht beſchränkt; drittens find die Geſtalten 
der Buchftaben i, e, u, a, o ziemlich auffallend verſchieden, und werben 
darum Leicht aufgefajst und unterjchieden. 

Es ift zu empfehlen, daſs der Lehrer den Buchſtaben bei feiner 
eriten Vorführung in der Drudform an die Schultafel ſchreibe; er 
kann dabei deſſen einzelne Theile beffer veranfchaulichen, und bie Kinder 
werden den Buchſtaben leichter erlernen. Dann folge die Vorführung 
auf dem Setkaften, worauf dann einzelne Schüler dieſen Buchftaben _ 
auf der Leſetabelle (auf verjchievenen Stellen) auffuchen mögen, 
und endlich fagt der Lehrer: Sehet einmal nach, ob ihr dieſen Buch- 
ftaben auch in eurer Fibel babet! Das macht den Kindern die größte 
Freude. Das eine findet ihn an diefer, das andere an jener Stelle 
ſeines Buches. Alle, die überhaupt Ternfähig find, werden ihn finden, 
wenn der Lehrer in der bejchrichbenen Weife vorgegangen ift. Kommen 
die Mitlaute an die Reihe, fo verbindet man jeden neuen Laut fofort 
mit allen Selbftlauten, indem man ihn vor und nach ven Selbitlaut 
ſetzt. Das ift ſchon ein Silbenlefen. Hat man bereits einige Mitlaute 
in diefer Weife geübt, dann kann man fehon zum Lefen leichter Wörter 
ihreiten, indem man zuerjt vor und nach dem Selbitlaute einen 
Mitlaut, fpäter auch mehrere ſetzt; z. DB. vom, von, man, laub, tuch, 
band, bild, blut u. f. w. So fchreitet man allmählich fort zum Leſen 
von mebrfilbigen Wörtern, zu Säten und endlich zu Turzen Leſeſtücken. 
Was die Reihenfolge der vorzuführenden Mitlaute betrifft, jo hieße 
es pebantifch fein, wollte man biefelben nach irgend einem Schema, 
— nach welchem immer — beftimmen. 

Ob man erft das Tleine Alphabet ganz durchnehmen jolle, ebe 
man zu den Großbuchſtaben fchreitet, oder ob beide Alphabete gleich- 
zeitig zu nehmen find, darüber ift viel hin und ber geftritten worden. 


— 202 — 


Ich lege dem gar keine Wichtigkeit bei. Im einer „geweckten“ Klaſſe 
kann man ohne Bedenken bie gleichzeitige Vorführung beider Alphabete 
wählen, währen bei überwiegender Minderfähigkeit der Schüler das 
erftere Verfahren zu empfehlen wäre. 


bh. Die Entwidelung der deutſchen Sqrift und bes Schreib⸗ 
unterrichtes überhaupt. 


Wir haben an anderer Stelle geſehen, daſs eine allgemeine Tren⸗ 
nung des Leſe⸗ und Schreibunterrichts erſt von der Zeit her datieren 
kann, da man bereits gedruckte Bücher hatte und die Formen der 
Druckſchrift von denen der Schreibſchrift weſentlich ſich unterſchieden. 
Bon nun an war das Schreiben für die Zwecke des Leſens kein Be: 
dürfnis mehr, und es ift ganz begreiflich, wenn bie Schulmeijter ver 
damaligen Zeit mitfammt ihren „Geſellen“ fich8 recht bequem machten. 
Die Buchftaben ftanden fertig auf dem ABE-Täfelchen oder in bem 
ABE - Büchlein des Schülers. Wozu aljo mit dem Schreiben ſid 
plagen? Letzteres wurde benn auch auf eine wahrhaft erjchredente 
Weife vernachläffigt. Die Schreibeftunden waren die Erholungs 
ftunden des Lehrers; der Schreibeunterridht beitand im ber 
Kunft (1?) eine Borfhrift fein auf die Schultafel oder auf einzelne 
‚Blätter zu jchreiben, das Schreibenlernen war ein gedankenloſes, 
mechanifches Nachmalen, und wenn man ben Schüler gefragt hätte: 
„Verſtehſt du auch, was du fchreibft ?“ er Hätte ficherlich mit Philippus 
geantwortet: „Herr, wie foll ich das, da niemand es mir ausleget!“ 
Sp kam es denn, daſs Hunderte, ja Zaufende von Schülern viele 
Jahre in der Schule verfaßen, und wenn fie e8 im günftigften falle 
zum notbürftigen Lefen brachten, fo doch in den feltenften Fällen zum 
Schreiben. Und treffen wir nicht beute noch Leute, welche faum im 
Stande find, auf eine wichtige Urkunde ihren Namen zu feten, ge 
jchweige erft eine folche anzufertigen und fo mande Auslage an ben 
Herrn „Rechtsanwalt zu eriparen ? 


Nur vereinzelt waren bie Stimmen, welche Leſen und Schreiben 
in richtiger Erkenntnis zufammen gelehrt wilfen wollten und vor einem 
gedankenlofen Nachmalen ver Buchſtaben warnten. Uber die Rufe 
eines Natich, eines Comenius u a. verballten in der Wülte. 

Es muß jedoch bemerkt werben, daſs außer dem üblichen Schlen- 
drian in den Schulen auch noch ein anderer Umftand in Betracht zu 
ziehen ift, der eine Schreiblefemetbonde in unferem Sinne in 
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ben verfloffenen Jahrhunderten nicht nur erichwerte, ſondern geradezu 
unmöglich machte. Während wir nämlich gegenwärtig der einfachften 
Schriftformen uns befleißigen, fo daſs dieſelben von den Kindern 
ohne große Anftrengung gefchrieben werden Zönnen, hatte man in 
früherer Zeit ein beionderes Wohlgefallen an allerhand Schnörteln 
und Zieraten, und dba war es fein Wunder, wenn ver Schreib 
unterricht nur äußerſt Iangfam und felten zu befriedigenden Reſultaten 
führte. Wir müßen diefen Umftand in Betracht ziehen, ſoll unjer 
Urtheil gegen bie alten Schulmeifter nicht zu Kart und ungerecht aus⸗ 
fallen. Dean muß fich jo manchmal in bie betreffenden Zeitverhältniffe 
verjeken und bie Vergangenheit nicht ausſchließlich durch die Brille 
ber Gegenwart zu beurtheilen fuchen. Daher wollen wir auch über bie 
Entwidelung und den Charalter der deutſchen Schrift 
einige Betrachtungen anftellen, bernach die wichtigften Schreib 
methoden kennen lernen, um dann endlich auf die organiiche Ver⸗ 
bindung des Leje und Schreibunterrichts, d. i. bie Schreiblefemethode 
überzugeben‘*). 


In der deutfchen Eurrentfchrift fpiegelt fi der Typus unjerer 
Nation Mar ab. Nicht ein großartiger Handel und Wandel Hat unfere 
Schrift bebingt, gebildet und geformt, fonvern vielmehr das tiefe 
Studium der Wiffenfchaften und Künſte. Sie eignet fich daher auch 
nicht zum Großfchreiben, zu Titeln, Aushängefchildern u. dgl., ſondern 
recht eigentlich zum Niederfchreiben gemachter und erworbener Erfah⸗ 
rungen, erlernter Kenntniffe, zu brieflichen Mittheilungen und zu jeg- 
lichem Studium. 


Sie ift Daher eine Schrift der Gelehrten, der Wilfenichaft und 
Kunft, denn fie eignet fich mehr als jede andere zum Schnellfchreiben, 
zum Laufen mit der Feder auf dem Papier, baber eben Laufichrift- 
Currentſchrift genannt, weil fie den Vorzug hat, dajs fie immer un⸗ 
ausgejett verbunden werben kann, Buchſtabe an WBuchitabe fich reiht, 
indem des einen Ende immer fchon wieder der Anfang des andern 
nachfolgenben ij. Der Schnelligleit wegen wird fie auch Immer nur 
im Heinen Maßſtabe gejchrieben und fieht fie eben nur fo am beften 
aus. Sehr groß geichrieben wird fie wiel zu weitläuftg, gefpreizt, un» 
proporzioniert, kurz: zur Karrikatur. 


*) Die folgenden Zeilen über bie Entwidelung ber deutſchen Schrift ent⸗ 
lehnte der Berfafler den „Wegweifer für den Schreibunterricht" von H. R. Diet- 
lein. Diefes Wert fei auch hiermit beſtens empfohlen. 


— 0 — 


„Aber nicht immer war Die deutſche Currentſchrift zugleich National- 
fchrift der Deutſchen; zuvor war es die Kanzlei-, vor vieler bie 
Fraktur⸗, noch früher die Mönch 8» und die gothifche und end⸗ 
fih urfpränglid wol die Runmenſchrift. 

„So weit unfere hiſtoriſche Kenntnis reicht, tft die Runenſchrift 
die Urfchrift bes germaniichen Stammes; fie war gleich ven jpäteren 
Schriftarten eine Buchſtabenſchrift. Man jchrieb fie hauptfächlich in 
fentvechten und fchrägen Strüchen, welche immer zugeipigt und keil— 
förmig waren. Auf uralten, aus der Zeit vor der Römerbekanntſchaft 
unferer Vorfahren herſtammenden Dentmälern und Gebenljteinen — 
Nunenfteinen — ift fie heutigen Tages noch erfichtlic. In ber jegigen 
Schrift find nur noch ganz leife Spuren von ihr zu finden. 

„Die Berührung und fpäter die theilweiſe Miſchung ver alten 
Deutichen mit ben Römern und bas, wenn auch langſam Wurzel 
faffende, doch aber unter ihnen mehr uno mehr fich ausbveitende 
Chriſtenthum übte, wie auf alles, jo auch auf bie alte Uxfchrift, einen 
mächtigen Einflufs aus. Hier durch chriftliche Priefter mit der grie⸗ 
chiſchen Schrift, in welcher die Urkunde der neuen Religion gejchrieben 
war, befannt gemacht, dort durch junge Germanen, bie in Rom ge 
bildet mit der lateinifchen Schrift vertraut geworden, bildete fich im 
4. Jahrhunderte v. Chr. die gothiſche Schrift”), als ein Gemiſch 
von beiden, mit Reminiscenzen aus der Aunenjchrift. In diefer Schrift: 
gattung befiten wir noch heute das ältefte Denkmal der deutichen 
%iteratur: die Bibelüberfegung Ulpbila’s. Die gothiſche Schrift 
wurde Jahrhunderte hindurch beibehalten, doch im Laufe der Zeit immer 
mehr und mehr verändert, fo daß im 10. und 11. Jahrhundert ihr 
eigentlicher Typus ſchon bebeutend verwiicht war, weshalb fie auch von 
diefer Zeit ab mit dem Namen Mönchsſchrift bezeichnet wird. In 
alten Kirchen, auf Glocken, Leichenfteinen u. drgl. iſt fie immer noch 
und nicht felten anzutreffen. 

„Sehr häufig wurde dieſe Mönchefchrift beſonders in dem folgen 
den Jahrhunderte mit Randzeichnungen, Zierraten, allerhand Zeich 
nungen und Zügen ausgejchmüdt, meift an den Berfalien und Sub 
ftantiven, doch bafür auch Fräftiger und markierter gejchrieben. 
J. Guttenberg benugte fie, als er im 15. Jahrhundert mit feiner 


®) Ulphilas fol der Erfinder derſelben geweſen fein. Diefe gothiſche Schrift 
ift nicht zu verwechieln mit der Drudichrift gleichen Namens, der fogenannten 
mouſſtrten gothiſchen Schrift, wie fle auf Büchertiteln, Mufilalien n. f. w. zu er⸗ 
fehen if. 
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großartigen Erfindung ber Buchdruckerkunſt hervortrat, zur Drudichrift, 
jo dafs alfo Die erfie Druckſchrift und die Shreibfhrift 
ganz biefelbe war”). 

Diau erzählt, daſs bie Triten Buchdrucker die Gleichheit der Druck 
und Schreibiehrift dazu ausmükten, gebrudte Werte oftmals für ge- 
ſchriebene — weil diefe theurer waren — zu verlaufen. 

„Doch bald giengen beide Schriftarten auseinander. Schöffer 
erfand bie einzelnen Topen, die nicht mehr mit einander verbimben 
werben Zonnten, und bie Schreibichrift fand im folgenden Jahrhundert 
m Albredt Dürer durch Herausgabe feiner Schrift: „Unter- 
weifung der Meflung mit Zirkel und Richtſcheit“ u. |. w., einen grünb- 
lichen und genialen Reformator, indem biefer einfache geometriſche 
Figuren: die gemde Linie, das Quadrat und ben Kreis als Schrift 
fundamente anfiiellte und aus deren Theilung und Zuſammenſetzung 
die einzelnen Buchſtaben mit ven bisher üblichen jo ähnlich als möglich 
Ionftruierte. Er wurde dadurch der Begründer der beut- 
(hen Fraltur- oder gebrodenen Schrift. 

„Bet ven immer ſich fteigernven Schreibebebürfnifie fiellte fich 
jedoch allmählich wie immer bringenber mervende Forderung am bie 
dentſche Schrift, fie einfacher und zum Schnellichreiben geeigneter zu 
machen. Hierdurch entitanb im 17. Jahrhundert, hervorgegangen aus 
den Kanzleien und Gerichtöböfen, die jet noch bekannte Kanzlei» 
ſchrift; doch war auch fie noch immer reichlih mit Zügen und 
Schuörleln wie die Frakturſchrift verjehen. Ste erhielt fich bis zum 
Ende des 18. Jahrhunderts, welches mit Necht als das Jahrhundert 
der germaniſchen Schriftverwirrung bezeichnet werden kann. 
Die dentfche Schrift war in diefer Zeit eim buntes Gemiſch von gor 
thiſcher, Mönche, Fraktur, Kanzlei⸗ geſchobener und runder, gerader 
und ſchräger Schrift. Dazu kam noch die tolle Nachahmungsſucht der 
Dentſchen, die auch unferer Schrift ifren Stempel Mar aufdrückte, 
indem fi) eine Menge Buchſtaben aus fremdartigen Alpbabeten in 
biefelbe einſchmuggelten. 


*) Hierbei fei noch bemerkt, dafs in demſelben Jahrhunderte auch das Leinen- 
Inmpen-Bapier von einem Deutſchen erfunden wurbe; vor biefem kannte man in 
Europa ſchon feit dem 8. Jahrhunderte n. Ehr. ein Papier aus Baumwolle. Dieſes 
batten die Perfer von den Indiern und Ehinefen, die Araber von ben Perſern umb 
die Europäer von den Arabern kennen gelernt. — Die Flüffigfeit, mit der man 
ſchrieb, beſtand anfangs ans Fifchgalle und Ruß; erft fpäter verfertigte man Tinte 
ans Waſſer, Eifenvitriol und Balläpfeln. Allmählich test auch der Bänfe-, Schwanen- 
and Rabenkiel an bie Stelle des alien groben gefpaltenen Rohres. Dr. Jacobi. 
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„In dieſes Schriftchaos brachte endlich ber berühmte Kalligrah 


C. G. Roßberg in Dresden, geb. 1740, wieder Ordnung und Licht 
Im letzten Dezennium des vorigen und in dem erſten des gegenwär⸗ 
tigen Jahrhunderts gab er feine „Syſtematifche Anleitung zum Schön⸗ 
und Geſchwindſchreiben ıc.” A Bände, Preis 17 Thlr. 20 Sgr. heraus, 
Durch dieſes Werft wurde er der Begründer ber fogenannten Dres. 
dener Kanzleiſchrift, fpäter auch ſächſiſcher Duktus ober 
ſächſiſche Current genannt. Sie hält die Mitte zwiſchen der alten 
Kanzleiſchrift und der modernen Current, indem fie die Grundbuch⸗ 
ſtaben — aber immer noch ſpitz und ſcharf — gerade und ſenkrecht, 
die Ober⸗ und Unterlängen aber ſchräg ftellt. 

„Schon feit längerer Zeit hatte man, um die Kanzleifchrift zum 
Schnellichreiben geeigneter zu machen, berfelben eine mehr fchräge Lage, 
die zugleich dem Baue unferer Hand naturgemäßer war, gegeben. Zu⸗ 
nächft war biefe Schriftmanter eine Nachahmung der Iateinifchen Schrift, 
bie ſchon viel früher auf diefe Weife gefchrieben mwurbe*) Hierdurch 
erhielt die beutfche Schrift zuerft den Namen Eurrentichrift, ebem weil 
fie fo flüchtiger, laufender geichrieben werben Tonnte, ähnlich wie bie 
lateiniſche, bie von jeßt ab gewöhnlich Eurfinfchrift genannt wire.” 

In neuerer Zeit Hat man num in biefer Schnelljchrift die Eden 
und das Spitze ber Kanzleifchrift abgebrochen und gerumbet, wodurch 
biejelbe der Eurfivfchrift etwas ähnlich fich geftaltete. Zu biefer Ab⸗ 
rundung ber beutjchen Buchftabenformen Hat wahrfcheinlich die eng- 
liſche Schrift die erfte Veranlaffung gegeben. Nach und nach wurden 
der Schnörkel immer weniger, wie e8 dem geläuterten Geſchmack bes 
neunzehnten Jahrhunderts entipricht, und fo zeichnet fich unfere moderne 
Current vor allen andern Schriftarten durch Einfachheit, Harmonie, 
Schönheit, gefälligen Charakter und praltifche Anwendbarkeit ans. 
Für uns aber bietet biefe Vereinfachung der Formen den unichäß 
baren Vortheil, daß wir bei dem Elementarunterridte 
Schreiben und Lefen verbinden können, ohne die Er- 
lernung des legteren dadurch in bedenklicher Weife zu 
verzögern und ohne burd das erftere an 6— Tjährige 
Kinder eine Forderung zu ftellen, welche ihre Kräfte 
überfteigt. 


*) Der Begründer ber fehrägliegenden Schrift ſoll Aldus Manutins, ein 
gelehrter Buchdrucker bes 16. Jahrh. in Venedig, geweſen fein. 
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Ueber die Art und Weife, wie man in ben älteften Zeiten 
das Schreiben lehrte, wurden bisher fchon vereinzelte Andeutungen 
gegeben. 

Bei den Indiern, Aegyptern, Siraeliten u. a. Völlern war die 
Schreibekunſt eine geheime und ſtand als folche faſt ausſchließlich im 
Befige der Priefter und Magier. Bei den Griechen und Römern 
kam biefe Runft mehr zur öffentlichen Kenntnis, obwol auch hier nur 
die Gebildetſten des Volles fchreiben lernten. Die chriftlichen Biſchöfe, 
Briefter und Mönche Haben fich fpäter um bie Schreibelunft große 
Berbienfte erworben, beſonders die Mönche einiger Klöſter, welche 
Jahrhunderte hindurch Wiſſenſchaft und Bildung in ihren Mauern 
pflegten. Ohne fie wäre manche edle Perle der Kunft und Wiffen- 
haft für immer verloren gegangen. Aber leider erftredite fich bie 
Schreibeiunft das ganze Mittelalter hindurch kaum den engften Kreis 
über die Tlöfterlichen Mauern Hinaus. Lernte doch Karl ver Große 
jelbft exit in feinem Mannesalter fchreiden! Bon feiner Zeit an und 
wefentlih auch durch feinen Einflufs drang die bisher jo geheim ger 
baltene Kunſt allmählich in die Deffentlichkeit, werın e8 auch noch lange 
dauerte, bis diefelbe unter dem beutichen Volle die wünichenswerte 
allgemeine Verbreitung fand. Mit ver Ausbreitung ber deutſchen 
Hanſa im 11. und 12. Jahrhunderte gewann die Schreibelunft ihre 
Berbreitung in Handel und Gewerbe treibenden Städten, und durch 
bie, öffentlichen Schulen vafelbft drang fie auch in bie Häufer wohl- 
babender Bürger und ehrfamer Handwerker, um endlich in der neueren 
Zeit durch Die Bolksſchule, — wenn auch Bier anfänglich nur als 
unmwejentlicher Nebengegenſtand, felbft in bie Hütten der Bauern und 
die Wohnftätten der fchlichten Arbeiter ven Weg zu finden. 

Wenn die Mühſamkeit des Erlernens ber Schreibelunft und bie 
lläglichen Refultate des Schreibunterrichtes in früheren Jahrhunderten 
uch theilwetfe in der berrichenden Tomplizierten Schrift ihre Er- 
Härung finden, fo trug andererfeitS auch die Methode der Schreib- 
legrer einen großen Theil der Schuld daran. 

Beſonders feit der Erfindung der Buchdruckerkunſt, als Lejen und 
Schreiben immer mehr getrennt von einander bebanbelt und gelehrt 
wurben, gerieth der Schreibeunterricht in einen noch Ärgeren Mecha⸗ 
nemms als der Lefeunterricht durch das Buchſtabieren Mecha⸗ 
nismus und Schlendrian“, das find die dominierenden Momente 
des alten Schreibunterrichts bis auf Peftalozzt. 

Wie auf dem Gebiete des Lejenlehrens, jo war es auch Bier. 
Manchmal tauchten am Horizonte, den Kometen gleich, einzelne den⸗ 
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fende Männer auf, weile auf einen vernünftigeren Betrieb des 
Schreiblehrens hinwieſen, aber nur Turge Zeit Jeuchtetem und wieder 
verichwanden. 

Der gewichtigfte Name, ber und bier entgegentritt, ift der ſchon 
genannte deutſche Künftler Albredt Dürer zu Nürnberg, ber 
Begründer der deutſchen Fraltmeichrif. Er wies nad, daſa die 
ganze Schrift ans einer beftimmter Anzahl von Grund: 
linien beftebt, die enplich wieder auf drei Schriftelemente 
reduziert werben Lönnen: pie gerade Linie, den Kreisbogen 
und das Quadrat. Dadurch legte Dürer den Grund 
zur genetifhen Schreibmethode, während bisher die Duch⸗ 
ftaben meift in alpbabetifcher Folge jchreiben gelernt wurden, 
unbelimmert darum, ob der eine leichter ober ſchwerer zu machen fe, 
als der audere. Das Werd Dürer’s über dieſen Gegenſtand erfchien 
1538 und führt den Titel: „Unterweifung ber Meffung mit Zirkel 
und Richticheit”. Einen Tleinen Fortichritt auf dieſer Bahn bewerl- 
ftelfigte gleichfalls ein Nürnberger, Johann Newbörffer mit 
Namen. Im Jahre 1549 veröffentlichte diefer eine „Lehre, wie man 
das zierliche Schreiben wohl begreifen möge, in fieben Geſprächen“. 
Darin wird geforbert, dafs Die Benennung der Särift- 
elemente dem Schreiben des Budftabens ſtets vorand- 
gehen folle; 3. B.: „ein punkt, eine gebogene lini, ein fchlangen 
Un, eine fchneden lini, ein rauten, ein quabrangel, ftüd einer zirid- 
flech u. ſ. w.” 

Wer faft zwei Jahrhunderte hindurch blieben Die guten An 
regungen dieſer Deänner auf ihre Bücher beichräntt, bis ihre Ideen 
und Rathichläge endlich wieder aufgegriffen und weiter gebilbet wurden. 

Ein wejentlicher methodiſcher Fortſchritt ift erft in ber von 
dem Dresdner Rangeliiten Schmottberr begründeten Linear 
Methode zu erkennen. Dürer und feine Epigonen batten nämlich 
die Schrift mathematiſch in ihre Elemente zerlegt umb ein ebenſo 
getreues, mathematisch genaues Aufzeichnen jeitens bes Schülers ver- 
langt. Es lag mun ber Umſtand nahe, daſs der denkende Lehrer 
darauf verfalten mußte, Hierbei burch verſchiedene Hilfslinien dem 
Schiller behilflich zu fein. Zu der einen Grundlinie, welde 
von jeber zum Schreiben benugt wurde, 309 man da 
her eine zweite zur Begrenzung der Höhe der Grurd— 
budftaben, und zu demſelben Zwede für die Ober- umd 
Unterlänge eine Ober- und Unterlinte Außerdem 309 
man fpäter auch noch fenkrechte oder fchräge Duerlimien, ſogenauute 





Richtungslinien, je nachdem man die Lage der Schrift haben wollte. 
Das Wet Schmottherr’s beißt: „Gründliche Anweiſung zur 
Schreibübung” und es erichien im Jahre 1722. 

Der allgemeinen Anwenbung biejes wichtigen Yortfchrittes ftanden 
zunächſt finanzielle Schwierigkeiten im Wege. Das Ziehen folder 
Linearnege war für ben Lehrer, weil zeitraubend, in vollen Klaſſen 
faft unmöglidh ; die gebrudten ober geftochenen Neke waren aber fo 
toftipielig, dajs an ihre Einführung in allgemeinen Schulen nicht ger 
dacht werben konnte, und jo blieb die praltiiche Benützung eines fo 
wichtigen Hilfsmittel meift nur dem Privatunterricht überlaffen. 

Endlich machte ſich aber auch auf dem Gebiete des Schreibunter- 
richts der allgemeine veformatorifche Einflufs Peſtalozzi's geltend. 
Seine Forderung „behandle einen Gegenftand naturgemäß” mußte auch 
auf den Schreibunterricht einwirken, und es bilbete fich zu Ende bes 
vorigen Jahrhunderts die Peſtalozzi'ſche Schreiblehrme- 
tbode aus. 

In dem berühmt gewordenen ABE der Anichauung liegt der Be⸗ 
ginn derſelben; dadurch follten die Schüler zunächit befähigt werben, 
bie Schriftelemente, Punkte, Linien, Bogen, Shwänge 
u. ſ. w. Har aufzufaffen, zu benennen und zu fohreiben. 
Diermit warb Beftalozzi der Begründer der Linear- 
Borübungen — ». ti. der Einübung ber einzelnen Schriftzüge 
innerhalb gezogener Linien — die fpäter freilich eben fo fehr empfohlen 
ald verworfen wurben. An Lebterem trug wol nur bie maßlofe 
Ausdehnung derſelben bie Schuld. Es gieng mit diefen Vorübungen 
wie mit denen zum Lefeunterrichte: bier kamen bie Kinder vor lauter 
Lautſhſtemen nicht zum Sprechen und Lefen, dort vor lauter Strichen 
nicht zum Schreiben. Möge dem nun wie immer fein, mag man 
bieje Vorübungen gebrauchen oder verwerfen: das Verdienſt Pefta- 
lozzi's bleibt ungefhmälert, dem alten Schlendrian 
dadurch ein für allemal den Garaus gemacht zu haben. 

Bon mu an erfchten eine erhebliche Menge der verſchiedenartigſten 
Schriften über den Schreibunterricht. 

Hier feien erwähnt: das Riefenwert von Chr. Gottl. Roß⸗ 
berg „Syſtematiſche Anweiſuug zum Schön- und Geſchwindſchreiben 
und zus Prüfung besticher Handſchriften. Dresden, 1796 bi8 1811. 
Trotz der 4 ftarlen Bände ift das Werk leider unvollendet geblieben. 

Mehr noch als dieſes Rieſenwerk, welches des heben Preifes halber 
laum in die Hände von 20 Vollsſchullehrern gekommen fett mochte, 
trug bie „Anleitung zum Schönfchreißen nebft einer Anweiſung, Kindern 

Säindler, Dandbnd I. ze. 14 
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auf dem Türzeften Wege eine ſchöne und gute Hand fchreiben zu 
lehren, von Heinrich Müller, Lehrer an der lateiniſchen Schule 
zu Altoorf. 1797” zur thatfächlichen Verbreitung beiferer Anfichten 
über den Schreibunterricht bei. 

Bisher Tranlte aber der Schreibumterricht inmer noch an bem 
Kardinalfehler, daſs er als Einzelnunterricht bebanvelt wurbe. Bon 
nun follte es auch in biefem Punkte befier werden. Das Zerlegen 
ber Buchitaben in_ ihre Elemente raubte dem Lehrer, wenn er bieß 
bei jedem einzelnen Schüler thun wollte, ungeheuer viel Zeit und 
Kraft. Was Tag num näher, als daſs man die Buchſtaben an ber 
Schultafel für alle Schüler gleichzeitig zerlegte, ſodann Buchſtabe, 
Wort und Satz an der Schultafel vorfchrieb und fo den Schreib» 
unterricht zu einem Maffenunterricht geftaltete ? 

Während in der Folge die genetifhe Methode bes Schreib- 
unterrichts immer mehr Anklang und Verbreitung und zulekt unge 
theilten Beifall fand, fanden die Linearmethode und beſonders vie 
Linearvorübungen neben manchen Freunden und Vertheidigern auch 
entſchiedene Gegner. 

Der erfte diefer Gegner war Dlivier. Er verwarf alle Linien 
für den Schreibunterricht bis auf zwei Parallellinien. Im feinem Werte 
„Weber den Charakter und Wert guter und natürlicher Unterrichtsmethoden. 
Ein Wort zu feiner Zeit. Leipzig, 1802” ftellt er als Hauptzwed 
der Schreibmetbobe die Bildung der Hand Hin Der Schüler 
mußte jih demnach vor allen in den Örundzügen, be- 
fonder& in den geraden Linien und Ovalen üben. Dli- 
vier lehrte das Schreiben zuerft an bem englifchen 
Alphabet, weil er meinte, durch bie ediige dentſche Schrift Tüme zu 
wenig Schwung in bie Hand. Alle Budftaben mußten mit 
großen, langen und freien Zügen gefhrieben werden. 
Eine Hauptforderung Olibier's war auch die, man folle mit 
dem Schreibunterricht zugleih Unterricht im Zeichnen ertheilen, 
— Lehrgegenſtünde jo handhaben, daſs fie ſich gegenſeitig 
erganzen. 

Dieſen Grundſatz ſtellte auch Stephani auf. Die Verbindung 
beider genannten Gegenftänbe ſollte aber nur bei ben allererften Vor⸗ 
übungen ftattfinden; fpäter Tann bie Bereinigung berielben nur eine 
unnatürliche Künftelei genannt werden. Schon Peſtalozzi Hatte 
ertannt, daſs man das Schreiben wicht durch das Zeichnen lehren 
Tune. Nur die nach ihm im maßloſeſter Weiſe betriebenen Bor 
übungen, die „ängftliche Zerglieverung der Formen, welche das Schreiben 
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beinahe zu einer geometrifchen Operation geftalteten — (&runer’s 
Bericht der Beitalozzi’ichen Erziehungsanftalt zu Yerbun 1810) — 
fonnten den Irrthum erzeugen, daſs Schreiben und Zeichnen in Ver⸗ 
bindung mit einanber zu lehren feien. 

Bar man mit der Linenrmethode jo weit gelommen, dafs man 
bei all ben gründlichen Linearvorübungen und bei dem matbemattjch 
genauen Aufzeichnen der Buchitaben in das Linienneg bie freie 
Uebung der Hand vernadläffigte, fo geriet Olivier in das 
entgegengefeste Extrem, indem er über ver Handbildung die Bilbung 
bes Auges vergaß. Kam auch feine Methode deshalb wenig zur 
Anvenbung, fo bleibt ihm doch das Verdienit, daſs er der 
einfeitigen Linearmethobe eine andere Richtung zum 
Beifern gab. 

In den erften drei Jahrzehenden des 19. Jahrhunderts wurte auf 
dem Gebiete des Schreibunterrichtes nichts weſentlich Neues geleiftet. 
Es erichienen eine Menge Schriften über den Schreibunterricht, die 
mehr oder weniger balb der einen, bald der andern der bisher er- 
wähnten Richtungen folgten. Nur nah Olivier's Verfahren er- 
ſchien keine einzige Schrift. Ungeachtet aber in dem erwähnten Zeit- 
raume im Schreibenlehren felbft fein wejentlicher Fortſchritt zu bemerken 
it, fo zeigt fich doch der unverkennbare Einfluſs, welchen bie ftetig 
fortichreitende allgemeine Pädagogik und Methodik in biefer Zeit auch 
auf den Schreibunterricht ausübte War früher faft ausſchließlich 
nur der materielle Zweck des Ynterrichtes berücfichtigt worben, 
ſo Iam allmählich auch der formale Zwed zu feiner Geltung, und 
die allgemeinen Grumbfäge von Niemeyer, Schwarz, Örajer, 
Denzel, Zerrenner, Harniſch, Diefterweg mn. a. kamen auch 
ki dem Schreibunterrichte zur Anwendung. 

Unter den Schreibmethopifern der genannten Zeit feien erwähnt: 
Dr, Rato xp, — dieſer redete befonbers dem vernachläffigten Tafel- 
ſchreiben feitens des Lehrers das Wort; — Stephani, — 
welher unter andern empfahl, mit dem Schönfchreiben auch ortho⸗ 
graphiſche Uebnngen zu verbinden und bie Behler einzelner Schüler 
zur Belehrung aller zu benutzen; er ftrebte ferner eine möglichfte 
Vereinfachung bes Schreibunterrichtes an und fuchte dabei auch bie 
ſelbſtthaͤtige Kraft des Schulers zu entwideln ; feiner Ioee, das Schreiben 
un Beichnen in Verbindung zu lehren, Haben wir bereits gedacht. — 
Örafer, Denzel, Demeter u. a. ſchlugen eigene Elementar- 
alphabete vor, welche aber nicht den gewünfchten Beifall fanden 
und mit Recht Bald in Vergeſſenheit gerieten. Unſere Schrift iſt 
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einfach genug, um von Anfängern erlernt werben zu Können. Zozu 
alfo Das Kind mit einer Sache beläftigen, die ſpäter bei Seite ge 
fhoben werden muß? 

Endlich fei noch aus der neueren Zeit der der Linenrmeihode 
Buldigende © 4. Zichille genannt. Dieſer lieferte in feiner „Ele 
mentar-Schreibfchule, Leipzig 1845 den ausführlichen Nachweis, dals 
auch der Schreibunterricht allen Anforderungen der Didaltik genügen 
kann und fol. Leider trieb er bie Linearmethode auf Die Spike, 
indem er 3. B. verlangt, daſs nicht bloß 8 Horizontale Linten für 
ben Anfänger gezogen oder punktiert werben, ſondern daſs biefelben 
auch fo viele [hräge Linien erhalten, als Grundftride 
auf das Blatt geihrieben werden können. 

Das Höchfte aber, was in dem Liniennege zur Einzwängung ber 
Hand geleijtet werben konnte, wurde noch überboten durch des Wiener 
Dr. Sr. ©. Hil lardt's „Stigamographie oder Schreiben und Zeichnen 
nach Punkten, Wien 1849”. Dieſer gute Mann gieng fo weit, ba} 
ganze Blatt mit feinen Punkten zu quadrieren und in dieſes Augen 
pulver die Yuchftaben genau Tonftruieren und fchreiben zu laſſen. Als 
Schreibmethode hat man diefe neiterfundene Stigmographie bald 
abgeiban; Hoffen wir, daſs fie auch ale Zeichenmethobe, als welde 
fie noch bie und da Anwendung findet, bald aus allen Schulen fchwinden 
werde. Hat fie irgend eine Berechtigung, fo faun ihr Platz nur in 
der Rumpelkammer eines Methodenjägers angerwielen werben. Es 
ergeht den Kindern, die länger in ſolchen Punkten arbeiten, wie bemen, 
welche mar lange am Gängelbande führt und deshalb nur fehr lang 
fam zum felbitändigen Gehen bringt. 

Es lamen endlich Verbeſſerungs⸗Vorſchläge, wie Die eines Schmitt, 
man folle als Vorübung die Hand des Schülers mit einem Griffel 
in Geleifen, die in einer-Metaliplatte eingegraben waren und bie zu 
erlernenden Buchſtaben darſtellten, fo lange den richtigen Weg geben 
laſſen — wer dächte da nicht an Quintilian’s Zeiten? — bi 
fie in den Stand geſetzt wäre, den Buchſtaben ebenjo zu ſchreiben 
Dieſes Verfahren ift in Schulen nicht einmal praktiich ausführber. 
Aber es muß bemerkt werben, daſs es manches für fich bat, wenn der 
Lehrer einzelne Schüler, ſolche nämlich, die bei den Vorübungen 
beſonders ungeſchicklich fich zeigen, zum Nachziehen vorgeſchriebener 
großer Buchſtabenformen verhält, wie dieß bereits Rat ich empfohlen 
hatte. 

Auf eine ganz neue Richtung des Schreibunterrichtes verwies gegen 
(Ende des 2. Inhrzehends unjeres Jahrhunderts der Engländer (nicht 
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Amerikaner, wie oft fäljchlich zu Iefen tft) Caſtairs. So viel und 
alffeitig die in den Schreibftunden nach Peſtal ozzi'ſcher Methode an- 
geftellten Vebungen bes Verftandes und Auges waren, fo bürftig er- 
wieſen fih die eben jo notwendigen Vebungen ber Hand umb ber 
Schreibglieder. DTipirer Hatte bereits darauf hingewieſen, jedoch 
feinen Einflufs erlangen Tünnen. Was ibm aber nicht gelang, das 
gelang Caſtairs. Er wies zuerft gründlid nad, daſs 
jede gute Schriftnurallein durch einen freien, fihern 
und ſchnellen Zug der Hand zu bewerkitelligen fei. 
Er betonte darum mit Recht auch das phyſiologiſche Moment. 
„Die Aneignung einer ftreng natürlichen Haltung des Körpers, bes 
Armes, der Hand, der Finger und der Feder, die Ausbildung zunächft 
des Armed und des Ellenbogengelen!s, darauf der Hand und bes 
Handwurzelgelenks, und endlich ver bis hierher durch ein Tünftlich an- 
gelegtes Band — Ligatur — unbeweglich erhaltenen Schreibfinger, das 
tete Großſchreiben, zunächſt der 19 Schriftelemente, dann der Buch⸗ 
itaben, das fortwährende Verbinden derfelben, vorerjt in ſenkrechter 
Richtung untereinander, durch Tünftliche Züge und Schwünge, ſodann 
in vderfelben Weile nebeneinander, das Feitbinden bes Oberkörpers 
an die Stubllehne beim erften Lnterrichte, das Schreiben ohne alle 
Kinien und zwar fogleih auf Papier in Folio und endlich die ge 
wiſſenhafte Benutzung des geometrifch durch ‘Dreiede und Quadrate 
begrenzten Raumes, das waren die Haupteigenthümlichleiten feiner 
neuen Schreibmethode.“ Dietlein. 

Die Methode Eaftairs’ erregte zunächſt in England großes 
Aufſehen und warb daſelbſt in kurzer Zeit auf Befehl ber Regierung 
in allen Schulen eingeführt. Bon England ans verbreitete fie fich 
eben fo fehnell in Nordamerika, kam von da nach Frankreich zurück, 
von wo aus fie enblih ber Franzofe Audoyer nach Deutichland 
brachte. Dadurch bekam dieſe Metbobe den Namen „amerifanifche 
Schreibmethobe”, welche entfchieven umrichtige Bezeichnung ſelbſt noch 
in neneren Schriften über den Schreibunterricht zu finden if. Au⸗ 
doyer war übrigens in vielfacher Beziehung ein Charlatan, und bieß 
war die Urfache, dafs die Caſtairs'ſche Methode längere Zeit hindurch 
in Deutichland nicht recht Boden gewinnen konnte. ‘Die beite Be 
orbeitung diefer Methode Iieferte Nädelin: „Methodiſche Anleitung 
um Schön und Schnellichreiben nah Caſtairs'ſchen Grundſätzen, 
mit einem Borworte von Q. U. Zoller. Stuttgart 1839". Andere 
Bearbeitungen Keferten Wedemann, Otto, Ebenfperger u. a. 

Dr. Jacobi Hegt gegen diefe Methode folgende Bedenken: 
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1. Wie ſoll ein Elementarlehrer Zeit finden, den zahlreichen An 
fängern im Schreiben die Ligatur anzulegen unb jebem eimgelnen 
- Kinde bie Feder in die Hand zu binden? Und wenn er bie Zeit 
dazu hätte, wohin follte er die Rüden feiner Schüler binden, ba bie 
Subfellien jo wenig ald die Schulbänle Lehnen haben ? 

2. Werben die Eltern zu bewegen fein, ihren Kindern fo balb 
ſchon Schreibhefte und Federn zu kaufen, und fo oft fie zu erneuern, 
ba dem Schüler gleich vom Anfange an die Feder in bie Hand ge 
geben wird, und durch die vielen Vor⸗ und Hauptübungen, wie burd 
die zahlreichen raumfordernden DVerfchlingungen der Buchitaben ımb 
Wörter jo fchnell ein Heft nach bem andern ausgeichrieben wirb? 
Zwar darf man auch beichriebenes Papier zu Fingerübungen benutzen; 
doch iſt dieß nur ein Notbehelf und kann erjt in fpäteren Lehrjahren 
angewandt werben. 

3. Die Vorübungen ſind jo wanigfach und zahlreich, dafs fie 
eine lange Zeit in Anfpruch nehmen. Werben ſich Eltern und Schul 
infpeltoren dabei beruhigen, wenn bie Rinder erjt jo ſpät Säte fchreiben 
lernen? Und dürfte nicht der Unterricht jelbft darunter leiden, wenn 
dieſes bildende Hilfsmittel als Selbitbeichäftigung in den Elementar⸗ 
ſchulen erſt jo ſpät in Kraft treten könnte? 

4. Auch ber übrigen Uebungen find fo viele und zum Theile 
fo fehwierige, daſs in einer gewöhnlichen Volksſchule wol die Zeit 
feblen bürfte, fie durchzunehmen. 

Zwar wirb verfichert, dafs man nach Diefer Methode in 20-30 
und bei Erwachſenen in 12 Leltionen bem Schüler zur Erwerbung 
einer leichten, ſchönen und fchnellen Handſchrift verhelfen kann; allein 
e8 fcheint bier überjeben zu werben, daſs bie Schüler, mit denen man 
fo glänzende Erfolge erzielte, jchon vorher jchreiben gelernt hatten.“ 

So weit Jacobi. Man erflebt daraus, daſs die unbebimgte 
Einführung der Caſtairs'ſchen Methode in den Vollsſchulen ger 
wichtige Bedenken erregen muß, zumal man damit ſchon in ber 
Elementarklafie beginnen wollte Sie kann unter Umftänden 
den Abſchluſs des Schreibunterrichtes,bilden, aber es 
wäre gefehlt, damit auch den Anfang desfelben maden 
‚zu wollen. 

Für den privaten Unterricht ift fie unftreitig auch bein erften 
Anfang zu empfehlen. In dem öffentlichen Schulen und ſpeziell in 
der Elementarklaffe wird e8 Sache des Lehrers fein, je nach Iolalen 
Verbältniffen und Bebürfniffen wenigftens einige Momente ber 
Caſtairo ſchen Methode zu berüdfichtigen; z. B. Uebungen in der freien 
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Arm und Handbewegung, in der Verjchlingung der Buchftaben ohne 
Hilfslinien u. dgl. Dazu ift auch die Schlefertafel einzurichten, 
welhe auf einer Seite das gewöhnliche Bierlinien⸗Syſtem enthalten, 
auf der andern Seite aber ganz leer fein follte. 

Ein weiterer Fortichritt auf dem Gebiete des Schreibunterrichtes 
war enblich die Anwendung des Taktſchreibens. 

Man findet faft bei allen gemeinichaftlichen Beichäftigungen ver 
Menfchen die Ausführung verfelben nach dem Takte. Man denke nur 
an Tanz, Muſik, Dreichen, Mähen, Diarichieren u. dgl. m. Jede 


gute Schule bat ben Talt in fih aufgenommen. Peſtalozzi und 


feine Anhänger tbaten dieß in ausgevehnter Weile. Man Tieß im 
Chore buchitabieren, fprechen, leſen und war dabei an ein gleiches, 
regelmäßiges Zeitmaß gebunden. 

Sobald das Schreiben vom Einzelnunterrichte zum Maſſenunter⸗ 
richte vorfchritt, war nichts natürlicher, als dafs man barauf geführt 
wurbe, nach dem Takte fchreiben zu laſſen. Um die Priorität dieſer 
übrigens fo nahe liegenden Erfindung ftritten ſich Audoher, welcher 
das Zaltichreiben zuerit bei der Gaftairs’ichen Lehrweiſe anwandte, 
ferner Nädelin mb Schreuer. 

Man Hat in der Folge die Bezeichnungen „amerilaniiche Schreib» 
methode”, Caſtairs'ſche“ und „Zaftichreibmethode” fortwährend mit 
einander verwechſelt. ‘Der erftere Name ift jedoch ganz fallen zu 
Iafien, währenn vie beiden andern keineswegs mit einanber identiſche 
Begriffe bezeichnen. Bedeutendere Schriften über das Taktſchreiben 
befiten wir von Pfarrer Schöne, Robol sky, Tognino, welcder 
uerft vie Uebungen in ber Luft zu machen empfleblt, ehe man 
auf dem Papiere oder der Tafel fchreiben laffe, u. a. m. 

Für das Taltichreiben ergeben fich folgende Punkte: Es 
verhindert das gebantenloje Nachmalen ver Buchſtaben. „Der Talt- 
ihreiber fchreibt nicht ab, er fchreibt aus fich heraus.” Mäaädler. 
Es befördert das Mechtichreiben, benn jedes Wort wird vorher buch 
ftabiert, jeder Buchſtabe oder wenigitens ber dadurch bezeichnete Laut 
wird erft genannt, ehe er geichrieben wird. Ferner belebt das Takt⸗ 
ſchreiben den Unterricht und erleichtert dem Lehrer die Handhabung 
der Schulzucht. „Die Hummeln wie bie Schlafmügen kommen bier 
in die rechte Schere. Alles ift geſpannt, ruhig, gleichmäßig beichäftigt 
und wie von ein em Geifte befeelt, weil es ein Gefek ift, was alle 
feilelt und mit fi fortreißt. Dabei merkt man aber ben Sinvern 
leine Berbrofienheit an; vielmehr ftralt Freude in ihren Gefichtern. 
Die Ordnung fpricht in ihrer Manigfaltigfeit, leichten Ausführbarkeit 
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und Ohrenfälligkeit das kindliche Gemüth fo an, bafs es ſich der 
dabei waltenden Strenge und Genauigkeit gern unterwirft. Es bat feine 
Luft an ber übereinftimmenden Thätigleit, wie an militäriichen Exer⸗ 
zitien“ Schöne. 

Die Gegner des Taktſchreibens machen wiederum geltend, 
es lege den Schülern einen allzugroßen Zwang auf und ſchlage den 
Geiſt in Feſſeln. Man macht ferner geltend, die Schüler hätten nur 
anfänglich an dem KXaltieren Freude, bald aber werde es Langweilig 
bis zum Ueberdruſs. Das Taktieren, wenbet man weiter ein, fer für 
ben Lehrer jehr anjtrengend und er thue beſſer daran, feine Bruft 
fieber bei anderen Gegenjtänden in die möglichſte Altien treten zu 
laffen, als bei dem Schreiben. Endli muß man auch bevenfen, bais 
das Taftfchreiben in Schulen mit mehreren Schlilerabtheilungen ben Nad» 
theil mit fich bringe, daf8 während des Taktierens einer Abtheilung bie 
andere in ihrer ftilen Selbjtbejchäftigung nachhaltig geſtört werden muf. 

Wie der Lefeunterricht, jo Hatte auch der Schreibunterricht vie 
Berirrung durchmachen müßen, daſs man bei einem wie beim andern 
einzelne beventungsloje Silben und Wörter, und zwar längere Zeit 
binburh zum Borwurf nabm. Der ärgfte Fehler aber mar 
der, dafs man den Stoff der Schreibäbungen aus 
feinem naturgemäßen Zufammenbange mit dem Lefen, 
der Orthographie, überhaupt mit dem Schulunterridt 
berausrifs. Erſt allmählich gelangte man dazu, bei ber fortichrei- 
tend ich verbeffernden Schreibmethode auch auf den Sprachunterriät 
Rückſicht zu nehmen, da ja die Schrift nicht ihrer felbft willen, fon- 
dern der Sprache willen gelehrt und gelernt werben muß. Bon dieſem 
Geſichtspunkte aus kann darum auch die Schreiblefemethone als 
ein Sortfchritt auf dem Gebiete des Schreibunter- 
richte 8 betrachtet werben, wenn aud als kein fo ummittelbarer, mie 
bie Anwendung der Parallellinien, die Bildung der Hand durch Caſtairs, 
das Taktichreiben und andere fortichrittliche Momente biefes Unterrichts 

Noch muß der Vollſtändigkeit halber von dem feit Dr. Vogel 
in Leipzig ziemlich weit verbreiteten Gebrauche Erwähnung gefchehen, 
den &lementarichüler gleich anfangs ganze Wörter fchreiben zu laflen, 
bevor einzelne Buchftaben eingeübt find. Wir fagen von dem Gr 
brauche, denn eine Methode Tann es doch nimmermehr genannt werben, 
wenn der Schüler ohmeweitered oder höchften® nach einigen Borübungen 
ein „Wortbilv“ (1) abjchreiben, oder wie es einige nennen — nad 
malen foll. Wielleicht beliebt es unſerer erfindumgsreichen Zeit in 
Bälde, die methodiſche Terminologie mit einem darauf bezugbabenben 
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technijchen Ausdruck zu bereichern; wäre nicht die Bezeichnung „Mal: 
methode“ dafür zu empfehlen? Sagt ja doch Förſter — „bie 
zwei erſten Schuljahre, Leipzig 1873”, — daſs die Kleinen im erften 
Halbjahr nur malen; im zweiten Halbjahr erfolge Dagegen das 
wirkliche Schreiben. Wir jeben ab von dem logiſchen, höchſt 
bedentlichen Bebler, von gebrudten ımb gefhriebenen Ejeln, 
Stiefeln u. dgl. zu reden, und wollen nur bie eigenen Geſtändniſſe 
der Mealfchreiber anführen. So fagt Klauwell, „daſs viele 
Keinen damit einen rechten Anfang machen wollen”. Förſter meint, 
„der Lehrer fei Bier felbft mit den mangelhbafteften Nadhbil- 
tungen zufrieden und lobe auch die unähnlichften Produkte;“ er 
meint ferner, „man laſſe folche Kinder, die fich ganz ungeſchickt zeigen, 
und Das bürften in manchen Schulen nicht wenige fein, ruhig bie 
Soldaten und andere Vorübungen fortmalen, beim 10. ober 12. Worte, 
vielleicht auch noch fpäter (1) wird ſich doch auch bei ihnen ein ge⸗ 
nügender Grad von Geſchicklichkeit zeigen, jo daſs auch fie zuletzt alle 
Wörter nachichreiben können! Es Liegt durchaus nicht im Weſen ber 
Methode, ein Bild fo lange zu behandeln, bis alle Kinder das Wort 
fehlerlos fehreiben; das wäre wenigſtens bei ber erſten Hälfte ber 
Wörter zu viel verlangt”. — Was für Nachtheile muß aber ein foldhes 
Berfahren nicht nur für das Schreiben, fondern noch für manches 
andere nach fich ziehen! Wiedemann bat ganz Recht, meine eigenen 
Erfahrungen zeugen dafür, wenn er fagt, folche nachgemalte Wortbilver 
haben mit dem Originale etwa die Aehnlichkeit „wie ein Seeigel mit 
einer Eentifolie”. Und wenn dem nicht fo wäre, warum bat Kehr, 
der doch fo warm für das Normalwörterſhſtem eintritt, es für an- 
gezeigt gefunden, zuerft einzelne Buchſtaben malen zu laffen, ehe er 
zum Worte fohreitet?*) Ind wern endlich dieß notwendig ericheint, 
warum alfo mit dem ganzen Wörtergemale fo viel Federleſens machen, 
als wenn das Heil der Welt davon abhänge, daſs dns Kind ſchon im 
den erfien Schultagen gefchriebene Hefte, Hüte, Nefter u. dgl. fabri- 
jieren könne? 

Wenn wir mm fragen, nad) welcher Methode das Schreiben 
in der Efementarfiafle am zwermäßigften zu lehren fei, fo fcheint 
uns die befte Beantwortung dieſer Brage in Folgendem zu Tiegen: 


*) Siche Kehr, Schlimbach: Der deutſche Sprachunterricht im erften Schul- 
jahre; 5. Auflage S. 1061 Da wird folgendes gemalt: Seile legen: Oll große 
und Heine Sägezähne | f 1 11 Nagel darein fohlagen und ein Fädchen baran 
binden t ti 
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Mit Ausnahme des „Wörtermalens” und der alten mechanifchen Schreib» 
Iehrweife bat jede der angeführten Methoden etwas Gutes und für die 
Elementarklaſſe Verwendbares. Es wird darum Sache des denkenden 
Lehrers ſein, für ſeine Schüler und ſeine Verhältniſſe das eine 
ober das andere dieſer Methoden in praltiſcher Weiſe zu verwerten. 
Unter allen Umſtänden aber wäre es gefehlt, wollte man ſchon im 
erſten Schuljahre ausſchließlich nach Caſtair'e oder nah der Talt⸗ 
ſchreibmethode unterrichten. Freie Uebungen der Hand follen 
abwehjeln mit dem Schreiben in Linien, das Talt- 
fhreiben mitdem Schreiben nad freiem Zeitmaße De 
durch wird ber Unterricht belebend und alffeitig bildend. Bei Bor 
führung der Buchſtaben muß keineswegs bie genetiiche Folge in peban- 
tifcher Weije eingehalten werben; auch ift es nicht notwendig, zuerft 
das ganze Heine Alphabet vurchzunehmen, ehe die Großbuchitaben an 
bie Reihe kommen. Manche der letztern Laffen fich viel leichter fchreiben 
als z. B. das p, ß, z u. .. 

Werden Vorübungen angeſtellt, und dieſe ſind notwendig, ſo dürfen 
fie niemals zu lange betrieben und zu breit angelegt werben; doch darf 
man aber auch Über geiwiffe Grundlagen nicht flüchtig hinwegſchreiten 
Wellen ift Eilen. 

Mean ftreitet fich vielfach herum, ob man in der Elementarklaſſe 
ausichliegih auf der Schiefertafel oder auf Papier ode 
auf beiden fchreiben laſſen ſolle. Diefer Streit ift der mäßigfte und 
Heinlichite, der jemals im Gebiete des Elementarunterrichtes fich ent 
fpinnen Tonnte. Alle praltiichen Elementarlehrer — Wiedemann 
voran — find dafür, dafs man wenigftens den Anfang mit 
der Schiefertafel mache. Der Borwinf, den man biefem 2er 
fahren zu machen beliebt, die Kinder belämen dadurch eine ſchwer 
Hand, ift nichts als eine hohle Phraje, wenn nur Tafel umb Stift 
von geböriger Qualität find, und der Lehrer ſtets mit aller Strenge 
auf gute Griffel- und Körperhaltung ficht. Thut er dieß nicht, dam 
werben bie Kinder auch auf dem Papiere nicht Die gewünſchte Kan 
fertigleit erlangen. — „Man vente ſich nur’, fagt Wiebemant, 
„Die eine, ungeſchickte, noch völlig ungeichulte Hand, bie ſoll mit der 
mit Tinte gefüllten Feder umgeben, mit einem Iuftrumente, an De 
ein Tropfen leichtfläffige ſchwarze Maffe hängt! Ein Drud, ein Ste, 
ein Rud und — das Unglüd ift fertig! Da liegt das werbaldtt 
ſchmutzige Thier und grinzt mit feinem großen, ſchwarzen Auge de? 
erſchrockene (vielleicht gar weinende) Knäblein oder Mägdlein an! Der 
gleichen unliebfame Bevöllerung der Schreibebücher ift ſelbſt bar mat 
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zu vermeiden, wenn bie finder erft, nachdem fie bereits mit bem 
Schiefer umzugehen wiſſen, die jeder befommen; wie viel Derartige 
Einquartierung mag aber erſt das arme Schreibebuch belommen, wenn 
in der Elementarklaſſe gleich mit der Fever begonnen wird ?“ 

Soll ſchon durdaus im erſten Schuljahre Bapier und Tinte zur 
Verwendung kommen, jo laſſe man fich ja Zeit damit bis etwa zum 
legten Bierteljahre. Ich unterjchreibe nach Erfahrung und Ueberzeugung 
den Sa Kehr’s: „Unter allen Umftänden aber haben wir daran 
feitzubalten, dafs in der Elementarklaſſe Die Schiefertafel das 
alleinige Bürgerrecht Babe.“ 


b di bi 
o. Die Göjeeibleiemethene am ae Entwidelung bis auf | 


Es muß wiederholt bemerkt werben, daſs Grafer keineswegs ber 
erite Erfinder des Schreiblejeng war. Selbit wenn wir von bem 
Schreiblefen vor Erfindung der Buchdruckerkunſt abfehen, finden wir 
feit diefer Zeit wiederholte Andeutungen und Verſuche, das Leſen mit 
dem Schreiben zu verbinden, d. i. das Leſen fchreibend zu lehren. 

Ratich hatte ſchon zu Anfang des 17. Jahrhunderts den Vor⸗ 
ſchlag gemacht, beim Lefeunterricht das Schreiben zu Hilfe zu nehmen, 
mit ben fchlechten (leichten) Buchftaben zu beginnen, dieſe zeilenmeije 
mit zother Tinte vorzufchreiben, und fie vom Schüler unter öfterer 
Angabe des Namens mit ſchwarzer Tinte überfahren zu laſſen. Aber 
feine praftifchen Rathſchläge hatten ebenfo wenig Erfolg als die des 
waderen Ickel ſamer. — In Frankreich hatte P. de Launey 1719 
eine Schrift veröffentlicht: „Methode ou Art d’apprendre à lire le 
rangais et la latin““ (Methode oder Kunft, franzöfifch und lateiniſch 
lejen zu lehren), welche dem Lautieren ziemlich nahe kam. Der Sohn 
bed Verfaſſers verband mit biefem Unterricht auch pas Schreiben und 
jagt darüber: „Es ift höchſt wichtig, und ich rathe es Allen an, welche 
ihre Kinder nach biefer Methode unterrichten wollen, daſs fie ihnen, - 
ſobald fle zu leſen anfangen, die Feder in die Hand geben. Es ift 
gut, fie alle Lektionen nach dem Maße, wie fie biejelben verſtanden 
haben, auch aufichreiben zu laſſen; venn fo lernen fie ſchreiben und 
leſen zu gleicher Zeit,“ 

Gegen Ende des 18. Jahrhunderts verbanden bie beiden Engländer 
Bell und Lancefter ven Unterricht im Lejen mit dem Schreibunter- 
richte. Bell war durch Malabarenkinder, welche in einer Art Mädchen⸗ 
ſchule jüngeren Kindern durch Schreiben ver Buchftaben in den San 
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den erſten Leſe⸗Unterricht ertheilten, auf dieſe Lehrweiſe geführt worden. 
Im Jahre 1789 ſuchte er dieſe Methode in einer Erziehungsanftalt 
der engliſch⸗oſtindiſchen Kompagnie für europäiſche Soldatenlinder ein⸗ 
zuführen. Ein Lehrer dieſer Anſtalt verwarf jedoch Bell’s Vorſchlag 
als unzweckmäßig. Bell nahm nun einen Knaben, ver ſelbſt kaum 
das Alphabet gelernt hatte, und gab ihm Anleitung, durch Schreiben 
der Buchſtaben in Sand kleineren Schülern die Anfänge des Leſens 
zu lehren. Dieſer Verſuch gelang ſo gut, daſs Bell nach und nach 
alle Unterrichtsgegenſtände Knaben übertrug, und daſs vom Jahre 1795 
an den eigentlichen Lehrern dieſer Anſtalt nichts als die Aufſicht, die 
Verwaltung und der Unterricht einiger fähiger Knaben überlaſſen blieb, 
die dann zu Lehrern der andern verwendet wurden. „So viel das 
Malen die Aufmerkſamkeit der Kinder mehr feſſelt, als das Leſen“, 
ſagt Bell, „fo viel Vorzug erhält auch das Nachzeichnen der Buch⸗ 
ftaben vor dem bloßen Leſen derfelben”. 

Lancefter verfiel im Jahre 1798 auf die Idee, den Unterricht 
mittelft fähigeren Schülern (Monitoren), als er in einem ber ärmiten 
Diftrikte (einer Vorftabt London's) eine Schule errichtete, worin er bie 
Kinder theils unentgelpfich, theils gegen geringes Schulgeld aufnahm. 
Im Jahre 1804 lernte Lancefter das Verfahren Bell's kennen, 
doch verband er ſchon früher Die erften Leſeübungen mit bem Schreiben; 
er Tieß jeine Schüler lange Zeit an der Schuftafel fchreiben, und zwar 
jo, dafs immer ein Wort, welches vom Monitor vorgefagt wurde, 
von der ihm untergebenen Klaffe buchftabiert und dann auf Die Zafel 
geichrteben wurde. 

In Deutfchland felbft verband fchon vor Graſer TH. Abs in 
Königsberg das Lefen mit dem Schreiben, aber alle dieſe Ber- 
juche übertrafGrafer mit feiner Schreiblefemethode. Un 
geachtet aller früheren Verſuche ift Graſer's Methode boch burd- 
wegs originell. War auch der Gedanke, Schreiben und Leſen zu ver- 
binden, nicht neu, jo war biefe Verbindung bei allen vorangegangenen 
Verſuchen eine mehr ober weniger loſe; Graſer war der erfte 
unter den Deutfhen, welder bie Verbindung de? 
Sprechens, Schreibens und Lefens organiich Herftellte, To 
dafs erft von ihm an von einer eigentlichen Schreiblefemethode die Rede 
fein Tann. Graſer war der Bahnbrecher wie ber geiftwollite Ver⸗ 
treter derſelben. Seine Methode entwidelte er in der „Elementar⸗ 
ſchule für's Leben in ihrer Grundlage. Baireuth 1817". 

Zur Begründung der Anfiht, dafs man zuerjt mit ben 
Kindern ſpreche, fie dann zum Schreiben und zules! 
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zum Lefen führe, führt er an, daſs die Mienichen auch zuerit ge- 
Iprochen, dann ein Zeichen für das Wort gemacht, — geichrieben — 
und erft zuletzt gelefen haben können. Graſer gebt Dabei von der 
eigentbünnlichen Anficht aus, daſs die Schrift nichts anderes fet als 
ein Bild unjerer Munpftellung! Da aber dieſe Anficht bei 
unferer deutichen Schrift fich nicht zutreffend zeigt, jo wählte Grafer 
die lateiniſche Schrift zur Grundlage feiner Methode; er weist in 
fünjtlicher und erlünftelter Weile nach, daſs 3. B. das o das Bild 
ber Mimböffnimg bei der Ausiprache dieſes Lautes fei, das r fei das 
Bild der an den Gaumen jchlagenven Zunge, das z das Bild der 
beiven wagrecht ſtehenden Lippen, von der Seite geſehen, beim ı 
fol der Grundſtrich die Zunge voritellen, der Punkt ven Tupfer der 
Zunge an die Zähne bei der Ausiprache des Lautes u. j. w. Die 
Kinder follen den Taubftummen gleich Das Sprechen vom Lehrer ab» 
fehen und alle feine Munpbewegungen genau beobachten. Was fie jo 
gejebhen haben, das follten fie auch aufzeichnen, ſchreiben. Nach 
dem Grundſatze: „Aller Unterriht muß dem Zwede gemäß 
für das Leben fein und darum vom Leben ausgeben und 
ſtets auf dasſelbe zurückweiſen“, follen die Schüler zunächft 
die Sprache al8 Mittel der wechjeljeitigen Mittheilung und darum als 
höchftes Bedürfnis des gejelfigen Lebens erfennen; dann will Örafer 
das Kind auf die Erkenntnis binleiten, daſs es nicht bloß eine 
Sprache für das Ohr, fondern auch eine Sprache für Das Geſicht gebe. 
Er weiſet darauf hin, wie Geberden, Geftilulationen, Pantomimen nichts 
anderes als Sprachzeichen find, welche die wirkliche Sprache erjegen, 
wie auch Abbildungen von Gegenitänven, ein Apfel, ein Baum, ein 
Pferd oder andere verabredete Zeichen, — Sprachzeichen — dazu dienen 
fönnen, entfernten Perfonen, mit denen wir nicht mündlich fprechen 
Tönnen, uns verftänblic zu machen. Der Lehrer fol zur Erläuterung 
bejien einen kurzen Brief mittheilen, dann mit den Kindern, für jedes 
nzelne Wort dieſes Briefe Zeichen verabreden. Graſer felbit führt 
folgenden Brief an: 


„Sieber Anton! . 


Ih bin zu Mofenau bei einem großen Kinderfreunde. Ich Babe 
dm von Dir und Deinen Mitfchülern erzählt. Er wänjcht Euch daher 
teren zu lernen und läſst Euch durch mich zu fich einlaben.” — 
Die Uebung an. dieſem Briefe beginnt auf dieſelbe Weife, wie bei ven 
ten der Unterricht in der Hieroglyphenſchrift; es verſteht ſich, hier 
blog wilftürlich, „denn eg ift nur darum zu thun, daſs ber Schüler 
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aufmerkſam werde auf einzelne Worter als Beſtandtheile der Rede, 


und dafs er fie vereinzelt auffaſſe, um ſtatt ihres Schalles der 


in's Ohr dringt, ein Zeichen für's Geſicht zu ſetzen und zugleich ein 
Bild davon zu entwerfen. Es ſoll auf dieſe Weiſe das Be— 
dürfnis einer ſchriftlichen Sprache dargethan werden, 
ſo wie die Wohlthat derſelben zu fühlen, aber auch 
das Schwierige zu erkennen, und darum die Bud- 
ftabenfhrift als das Reichtefte zu ergreifen. 

Die Zeichen, deren fih Srafer bedient, um bie 34 Wörter bed 
obigen VBriefes darzuftellen, find einfache Figuren aus den Stellungen 
ber Singer u. dgl. Durch dieſe „Unterrichtsgummaftil” ſollen bie 
Schüler auf das Bedürfnis einer Buchftabenfchrift geführt werben, 
indem fie die erften Wortzeichen vergeffen, wenn fie über das zwan⸗ 
zigfte hinauskommen. Diefe Uebung fol darum nur einen Vebergang 
zum eigentlichen Leſeunterrichte bilden, und es ift micht viel Zeit dar⸗ 
auf zu verwenden. Iſt nun der Schüler zur Einficht gekommen, baid 
biefe Wortzeichenichrift ſehr umſtändlich und ſchwierig iſt, fo foll man 
ihn wiſſen laffen, daſs die Kenntnis von 20— 24 Zeichen, deren Figuren 
alle aus zwei Grundformen: I und O bergeleitet werben, genüge, um 
alle Wörter fichtbar darzuſtellen. 

Der Anfang diefer Zeichentenntnis foll dann mit dem Schreiben 
gemacht werden; „bern zunächſt muß das Wort in der Schrift dar 
geftellt werben, ehe man es leſen kann; und foll ber Menſch bei dem 
Erwerben diefer Kenntnis und Kunſt nicht mafchinenmäßig behandelt 
werben, fo muß er, ehe er leſen fol, erft die Einficht in ben natiw 
lichen Bang erhalten, wie es zugieng, daſs bier Zeichen ericheinen, 
welche für artitulierte Tine geſetzt wurden und ben Anſchauenden zum 
Hervorbringen derſelben auffordern follen. Ohne dieſe Bermittlung 
bleibt jeder Leſe⸗ und Schreibunterricht eine rein mechaniſche An 
weifung. ⸗⸗ 

Die Zerlegung der Wörter in Elemente beginnt Graſer mit 
dem Worte komm. Wird dasielbe nachläffig geſprochen, 3. 8. lo, 
fo foll das Kind merken, am Ende Habe etwas gefehlt; ebenfo fol 
das Fehlende am Anfange des Wortes erkannt werben, wenn man mit 
omm fpricht. Auf foldhe Weife wird das Kind zur — 
geführt, dafs, wenn man den Anfang und das Ende wegläfet, ma 
aur noch das in ber Mitte fiehende o Hört u. ſ. w. Auf chauliche 
Weile wird an dem Worte in ber Bolel i, an Maren an nun 
das u und an er das e geübt. Bei jebem biefer Bunte wirb Die 
Gtellung der Lippen zu einander In Betracht gezogen. 
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Saft auf gleiche Weife werden die Konfonanten behandelt. Doch 
ift zu bemerlen, daſs Graſer durchaus nicht Iautierte, ſondern ele- 
mentierte, d. 5. den Laut bis auf fein Element, die Munbftellung, 
zurücfführte. ‘Die Konfonanten treten niemals vereinzelt auf, fonbern 
immer in Verbindung mit dem Volale; fie find nah Graſer eigent- 
ih keine Laute, fondern nur Mundftellungen. | 

Das eine Princip Grafers, das Lefen mit dem Schrei- 
ben zu verbinden, war unbeftritten richtig; das zweite 
aber, die Aehnlichkeit zwifhen Munpdftellung und Form 
bes Buhftabens, war entſchieden falſch, und das dritte, 
die Kinder feldft eine Buchftabenfhrift als notwendig 
und nüglich einfehen und eine folde gleihfam wieder 
erfinden laſſen, das tft kleinen Leſeſchülern gegenüber 
ein großer päbagogifcher Misgriff. Man Hat darum auch 
Örafer’s Methode allenthalben als unausführbar betrachtet, dabei 
aber das Find mit dem Babe ausgefchüttet, und die Schreiblefemethobe 
erlangte erft in ben vierziger Jahren eine allgemeine Verbreitung. Die 
eriten Vertreter der Graferichen Ideen waren Petzet, Poland 
md Köhler; fie fuhten Graſer's Methode nicht nur zu verbreiten, 
jonbern auch zu verbeffern und zu vereinfachen. Das größte Ver 
dienſt in biefer Hinficht erwarb fi aber Raimund Jak. Wurst. 
Er gab 1834 fein preißgelröntes Wert: „Das elterlie Haus, ein 
Elementarbüchlein für den erften Schreib», Leſe⸗, Sprach und Lebens⸗ 
unterricht für Elementarſchulen auf dem Lande und in Heinen Städten 
nach Dr. Graſe rs Örunpfägen” heraus. Ein Jahr fpäter erſchien fein 
„Erſtes Schulbuch für die umterften Klaſſen ver Elementarſchulen“. 
Bald nachher bearbeitete Wurst auch die methobiihe Behandlung 
bes erften Schulunterrichts unter dem Titel: „Die zwei erften Schul- 
jahre”. Außerdem fchrieb er noch eine „Ausführliche Anleitung zum 
Schreib⸗Leſe⸗Unterricht“. 

So ſehr aber auch Wurst anfänglich ganz und gar den Gra⸗ 
ſe r'ichen Ideen folgte, fo ſah er doch fpäter Das Unpraktiſche derſelben 
en. Im Jahre 1839 fagte er fich denn auch in ber Vorrede zur 
2. Auflage der „zwei erften Gchuljahre” von Graſer völlig los; er 
ſagt „daſs dieſe Abweichung theils eine Folge grünblicherer und aus⸗ 
gedehnterer Studien der neueren bibaltiichen Schriften, Kauptfächlich 
aber die Frucht des Strebens nach Einfachheit, Klarheit und burchaus 
praktiſcher Brauchbarkeit fei; denn es laͤſet fich doch nicht wol Täuguen, 
daſe die Handhabung der Graſe r'ſchen Unterrichtsmethode ben An⸗ 
Rugern im Lehrfache zu viel Schwierigleiten darbietet, und daſe ſich 
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dieſe überdieß noch ſteigern, je weiter man in ben Unterrichtsſtufen, 
von Graſſer Lebenskreiſe genannt, hinauffteigen ſoll.“ 

Andere Bearbeiter der Graſer'ſchen Methode waren auch 
Dreher, Netz und Ludwig. Letzterer ſtand in freunbichaftlichem 
Verhältniſſe zu Graſer und hieng ganz an deſſen Methode. Doch 
vereinfachte er dieſelbe in mancher Beziehung und machte fich dadurch 
ebenfo verdient, wie um ben Ausbau des Graſer'ſchen Shſtems über⸗ 
haupt. Außer einigen Artileln in ver „allgemeinen Schulgeitung” 
veröffentlichte er auch tie Schrift: „Der durch Erfolg gebildete Schreib- 
und Xefelchrer, oder die einfachite und natürlichfte Weiſe, gründlich, 
leicht und angenehm fchreiben und Iefen zu lehren, nebit einer Ge 
ſchichte, Kritit und Eintheilung aller Leſe-Methoden“. Nürnberg 1836. 

Dei aller Anerkennung der Beftrebungen Grafer's it mict 
außer Acht zu laffen, daſs bei ihm befonders ein weſentliches 
Moment des Schreiblefeunterrichtes fehlte, um dieſes als erreichte 
Ziel aller vorausgehenden Beftrebungen erfcheinen zu laſſen: die An⸗ 
wendung des Lautierens bei dem Schreiblefeunterrichte.*) 

Diefe Vervollkommnung erftrebte zunächſt Harniſch; er war 
auch der erjte, der in eigenthümlidher Weife die Ber 
bindung des Leſens der Kurrentichrift mit der Drudichrift bon 
den erften Stadien des Unterrichts an zur Anwendung bradte 
Harniſch fchrieb 1820 eine „Erſte faisliche Anweiſung zum voll 
ftändigen erſten veutfchen Sprachunterricht mit 2 Kupfern, 1 Bud» 
ftabenfolge und 5 Leſetafeln“. Gleichzeitig veröffentlichte er fein 
„Erſtes Sprachbuch, ober Vebungen, immer richtig fprechen, lefen und 
Schreiben zu lernen“. 

Scholz ließ zuerft die Schreibfehrift und dann erft die Drau 
ſchrift lernen. Er fagt, „das Schreiblefen fer zwar nicht bie am 
jchnelfften zum Ziele führende Methode, aber das einfachſte und bad 
Kind am meiften bildende Verfahren. Es ſei mehr ein Lernen 
Des Kindes aus fih, als ein Anlernen” Im Jahre 1827 
veröffentlichte S holz die Schrift: „Sprech, Schreib- und Lefelehrer 
oder Anweifung zum Sprechen und Schreibenblefenlernen in Verbin 
bung der Laut⸗ mit ber aan und ber Leſemethode von Dr. 
Harniſch.“ 


*) Seine Verbindungsweiſe ber Buchſtaben zum Leſen von Silben und 
Wörtern darakterifiert Orafer, mır ganz allgentein fo, „daſs der Schäfer beim 
Lefen angehalten werben: foll, beim Anblid tes Buchſtabens immer auch bie Ste 
Jung des Mundes vorzunehmen und bei ber Leſeübnug immer fo fortirfahnen”. 





Auch Stern trug nah Harnifch zur Verbreitung des Gchreib- 
* ſehr viel bei, obtzleich er anfänglich entſchieden dagegen ſich erklaͤrt 


en —— Jacobi hat beſonders tur feine Schrift: 
erſte Leſeunterricht, — eine hiſtoriſche Darlegung und kritiſche 

—— ber wichtigſten LejeBehrarten. Nüurnberg, 1851”, an ber 
Ausbildung der Schreibleſemethode in hervorragender Weile Antheil ger 
nommen. 

As Stern erſter Großze glänzt bier noch der Name Lüben. 

Die Bervienfte dieſes Mannes um ben Elementarunterricht, wie 
um ven Schulunterricht überhaupt konnen nicht hoch genug angeichlogen 
werden. eine Aufſätze im „praltifcden Schulmann‘ ab im „päbe- 
gogiſchen Jahresbericht” gehören zu dem Beften, was jemals über ben 
Säreiblefeunterricht ift gefehrieben worben. Seine Fibel tft bie jeigt 
von Feiner ihrer Art übertroffen worben, — wenigftens was bie Aus⸗ 
wahl der Lefeftüäde betrifft. Lüben Läfst zuerit die Current⸗ 
ſchrift durchüben, ehe er die Drudfornen vorführt. Häfter® bagegen 
tft für gleichzeitige Vorführung ver Schreib- unb Drudichrift. Seine 
Bibel gehört zu den beften dieſer Urt. 

Bon nun an erſchien eine Unzahl von Fibeln auf dem Bücher⸗ 
martte; man Könnte faft fagen, es fei hier des Guten zu viel ge⸗ 
ſchehen. 


u Defterreich haben bie beiden Lehrerbildner Herrmann 
und Manzer nm bie Einführung und Berbreitung ver Schreiblefe 
methode große Verdienſte fich erworben. Erſterer jchrieb eine treffliche 
Anweifung für Lehrer: „Die Unterklaſſe“, — leiterer unterrichtete 
durch eine lange Neibe von Yahren mehr ald 2000 Lehramtslanbi- 
baten in der Elementarmethodik, jedes Jahr fortichreitend und bie 
ueneften Hilfsquellen benägenn. Verfaſſer dieſes wird ftets mit Ad 
tung und Ehrerbietung dieſes Mannes gedenken, beffen Schüler ge 
weien zu fein, er als eine Haupturſache feines beſcheidenen Lehrer- 
glüdes Hetrachtet. Auch Joſef Heinrich in Prag Hat fehr viel 
zu Verbreitung ber Schreiblefemethobe in ben öfterreichifchen Schulen 
beigetragen. 

Wahrend nun bei den Deutichen bie Elementarmethode auf vor- 
ſtehende Weife fich entwidelte, trat in Frankreich ein Mann von be- 
ſonderer Gelehrſamkeit nebſt einer ansgezeichneten Lehrgabe mit einer 

eigenthümlichen Methode auf. Diefer Mam war Iaeotot; 
feine Methode hieß die „Univerſalmethode“. 

Diefer merkwürdige Mann, der nach einftimmigen glaubwürbigen 

Gäindler, Handbbuch rc. L 
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Berichten durch geſchickte Behandlung feiner Methode ganz außerordent⸗ 
liche Reſultate erzielte, hat auch auf die deutſche Lehrerwelt einen be⸗ 
deutenden anregenden Einfluſs ausgeübt, jo daſs es wol angezeigt erw 
ſcheint, fein Verfahren etwas näher kennen zu lernen. Die Schriften 
Zacotot’d wurden vum Dr. Braubach und von Profeffor Krieger 
ind Dentfche überjegt. Außerdem begeguen wir noch einer auſehn⸗ 
lihen Zahl freier Darftellungen der Jaco tot'ſchen Methode, auf 
welche weiter unten verwieſen werben fol. 

An die Spitze feiner Methode ftellte Jacotot wei Örumbfäke, 
welche wegen ihrer paraboren Natur vielfach. angegriffen wurden: 
„Alle Menfhen Haben gleihe Intelligenz” und „Alles 
ift in Allem”. Er jelbft äußert fich. barüber folgendermaßen: „Wir 
haben alfe die erforderliche Intelligenz, es fehlt uns aber wol zu 
Zeiten der Wille — der Schüler jage nicht, daſs er es nicht Töne, 
bier befenne er, daſs er träge fei, und wir find einig. Die Bildſam⸗ 
feit aller geiftig gefunden Individuen tft biefelbe, bie Grenzen berfelben 
hängen von Umſtänden ab, die wir mehr ober weniger in umjerer Ge 
walt haben.” Der zweite Grundfag ‚ jo unfinnig ee auf den erſten 
Düd zu fein fcheint, enthält doch in mander Beziehung Sinn und 
Wahrheit. Denn obgleich jebes Ding fein eigenthümliches Weſen hat, 
jo Tommt es doch im gewiſſen Grundbeziehungen mit anbern überein. 
Es iſt nicht bloß verfchieden von ihnen, ſondern es bat auch Aehnlich⸗ 
feit mit ihnen; Tenne ich alfo ein Ding gründlich, jo kenne ich 
durch dasſelbe und mit demſelben zugleich, wo nicht alle übrigen, doch 
viele andere Dinge feiner Art. Darum fagt auch Jacotot: „Wer 
ein Buch recht verfteht, verfteht alle übrigen, wer eine Rebe gränd- 
lich ſtudiert Hat, hat alle übrigen ftubiert. — Verſtehet alfo ein Buch 
und beziebet alle andern darauf." . 

In der von Dr. Braubach überfekten Schrift Jacotot's: 
„Enseignement universel. Langue maternelle‘ handelt viefer nom 
Lejen und Schreiben, von der Erlernung der Sprachen, von ber Gram⸗ 
matik, von der Gefchichte, von der Geographie, von. der Chronologie, 
von ber Arithmetik, von ber Improbifation und von ver, Bered⸗ 
famteit. 

Als erites Buch bekommen bie Kinder Foͤne lon's Telemad in 
die Hand. 

Sn der 1. Lektion liest ber Lehrer zuerft bie ganze Geſchichte, 
dann ben erften Sog von Wort zu Wort vor, weichen er hernach ſo 
auffaſſen laͤſst: 


Kalypfo 

Kalypfo konnte 

Kalypſo konnte ſich 

Kalypſo konnte ſich über 

Kalypſo konnte ſich über bie 

Ralypfo konnte fi) über die Abreife 

Kalypſo Tonnte fich Über die Abreife des 

Kalypſo konnte fich über die Abreiſe des Ulyſſes 

Kalypſo konnte fi) über bie Abreife des Ulyſſes nicht 

Kalypſo Tonnte ſich über die Abreiſe des Ulyſſes nicht tröften. 
Die Kinder müßen den Sa auswenbig lernen, ber Lehrer zerlegt ihn 
in feine Wörter, indem er auf jedes gelefene Wort zeigt und die Wörter 
zuerft in ber Reihe, bann außer ber Reihe vor- und rüdwärts lefen 
list. Daranf wird der Sag filbenmweije vorgelefen, und nachbem 
alle Silben auf gleiche Weife aufgefafst wurden wie fräher die Wörter 
(ohne zu buchjtabieren oder zu Tautieren), fommen bie einzelnen Buch⸗ 
ftaben an bie Reihe. 

Man fol vabei ja nicht eilen, ſondern den Zögling fo lange bei 
der erſten Lektion halten, bis er fie unverlöfchlich weiß. Der Zögling 
muß aufmerkſam fein, um nichts zu verwechleln, er muß oft wieder⸗ 
holen, um nichts zu nergefien. „Lernen unb behalten“ das iſt Jaco— 
tot's Barole, die jedenfalls nicht genug beberzigt werben kann, wenn- 
gleich wir fo manches, ja vieles an feiner Lehrweiſe nicht nur fonber- 
bar, fondern geravezu als verwerflich erfennen müßen. Nach gehöriger 
alfeitiger Auffaffung des erften Satzes wird berfelbe nach einer Vor⸗ 
ſchrift im Keiner Schrift gefchrieben. 

2. Lektion. Man läfst ben erften Sat wiederholen und reiht 
an biefen ven zweiten, welcher in gleicher Weife behandelt wird. &s 
wird die Aufmerkfamleit darauf gelenkt, ob ein fchon befanntes Wort, 
eine belannte Silbe fich wieverfinde, wo ein oder ber andere Buchſtabe 
bereits vorgelommen ift; nene Wörter, Silben und Buchſtaben werben 
auf gleiche Weife genannt wie bei Behanblung bes erften Satzes. 
Ymmer fchließt fich das Neue an das Alte an. 

3. Leltion. Anreihung bes britten Sabes. Der Schüler wieber- 
holt und fchreibt vom Anfang an. Der Lehrer geht pas Gefchriebene 
bach; was ber Schüler vergefien, wird angemerkt, um es ihm wieber- 
holen zu laſſen. Der Lehrer foll vor allem das Gebächtnis feiner 
Rinder bereichern. 

4. Lektion. Man wiederholt und geht womöglich bis zu ben 
Worten: avait disparu ä ses yeux (ihren Augen entſchwunden war). 

15* 
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Der Schüler wiederholt, ſchreibt vom Anfang an, fo weit zu kommen 
ihm die Zeit erlaubt. Man geht es durch, zeiget bie einzelnen Buch⸗ 
ftaben, dann das Wachen der Silben und Läfet bie Schüler es nad 
weifen. Dan muß fobald als möglich von beim Zögling, wenn er bie 
Wörter kennt, Aufmerkfamleit auf die Buchſtaben und Silben ferbern; 
bieß wird von Nugen fein für die Grammatik. In pouvait zeigt das 
ai das Imperfektum an, und t iſt ba8 Aeichen ber britten Perſon 
in ver Einheit. Der Zögling wird es wol ſehen; aber er muß voll- 
kommen bie Rechtſchreibung dieſes Worte Iennen. Man muß ihm 
fragen: wo ift pow; we tft pouv? Dieſe Zerlegung des Wortes 
auf mehrfach verfchievene Welle wird ibm Hei Erlernung frember 
Sprüchen von großem Nutzen fein. Die Kenntnis ber Silbe pouv 
wird ihn das Wert pouvoir erratben laſſen, und man führt ige fo 
dahin, dafs er felbft die zufammengefegten Wörter genem zergliebert; 
5. B. wer im Lateiniſchen die Silben tıb und cen keunt, erräth tibicen. 

5. Lektion. Man Läfst die Rechtſchreibung ber Wörter aus⸗ 
wenbig wiederholen. Der Zögling bereitet ſich allein auf das Leſen 
einiger Wörter und Säge vor; er Bat immer vom Anfange an zu 
ſchreiben. Dan geht ba® Hinzugefügte durch und umterjucht auf bas 
Sorgfamfte, ob der Zögling die Rechtſchreibung weiß; bie Wecht- 
ichreibung ift der Grund für eine Menge Betrachtungen, die ber Ber: 
ftand nie machen würbe, wenn ihm das Gebächtnis nicht afle Buch⸗ 
ftaben und alle Silben barböte. 

6. Leltion. Wenn ber Zögling auswendig weiß bis an bie 
Worte Calypso etonnee — fo befchäftigt man fich mehr mit bem 
Lefen. Er fährt fort auswendig zu lernen une ſchreibt abwechfelnd 
nach der VBorfchrift und ans dem Gedaͤchtniſſe. Der Zögling kann num 
ſchon fo viel Tefen, dafs er den Inhalt der Bücher enträthſeln und 
verſtehen Tann, indem er das, was er nicht weiß, in Verbindung fat 
mit dem, was er gelernt hat!? 

Wir müßen uns bei der Darftellung von Iacotot’s Univerfal- 
methode auf das beichränfen, was zum Verftändnis feines Elemen- 
tar-Unterrichts unumgänglich notwendig if. Wer ſich barüber ein⸗ 
gebenter informieren will, dem fei eine ber oben gesmmmten Ueber 
ſetzungen des Driginalwerles empfohlen. Freie Bearbeitungen ber Ja⸗ 
eot ot ſchen Methode find unter andern: „Beiträge zur Würbigung ber 
Jacoto t'ſchen Methobe von R. Seltzſam. Breslau 1848". — 
„Der Geift der Jacotot'ſchen Methode.” — „Methodik der Orihe⸗ 
graphie nach ben Srundfägen Iacotot’s — fümmtlidh vum näm⸗ 
Then Verfaſſer. — Jacotot's Univerfalunterricht als naturgenͤß 
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und nadpahmenswert bargeftellt ımb erläutert von 9. Preiß. Liſſa 
und Gnefen 1855." 

Diefterweg betrachtet als Eharalter ber Jacoto t'ſchen Me⸗ 
thode Folgendes: 

1. Das Verwerfen alles abſtralten Reflexions⸗ und Regelwerkes 
und das damit zuſammenhängende Verfahren, den Schüler mit ben 
Thatſachen in dem Sprachunterrichte bekannt zu machen, und erſt ſpäter⸗ 
bin ans den aufgefafsten Erſcheinungen vie allgemeine Regel zu ent⸗ 
wiceln; 

2. das Dringen ımb Halten auf ganz volllommene Fertigkeit und 
Gelänfigteit in dem, was einmal gelernt wird; 

3. die ftete Bergleichung alles deſſen, was gelernt wird, mit bem, 
was bereits gelernt iſt; 

4. die Manigfaltiglelt ber Uebnngen an dem einen Lehrſtoffe: 
Anewendiglernen, Herſagen, Niederſchreiben, Zergliedern, Vergleichen, 
Unterſcheiden, Erweitern, Zuſammenziehen, Anwenden ꝛc. — mimdlich 
und ſchriftlich; 

5. die Erregung und Feſthaltung der Selbftthätigkeit des Schülers 
vom Aufange an durch den ganzen Unterricht, indem ſich der Lehrer 
auf das Prüfen und Unterſuchen, ob alles gehoͤrig begriffen iſt, be⸗ 
ſchraͤnkt 

Daſs Jacot ot's Methode neben manchen Vorzugen an vielen 
Mängeln leidet, Braucht hier nicht erſt des Breiten dargeſtellt zu wer⸗ 
ven. Wir wenden und baram mach ber ganz objeltiven Darftellung 
feines Lehrverfahrens zur Vergleichung besfelben mit anderen Lehr⸗ 
weiin. Jacotot verlangt die Anfhaulichleit bes Unter- 
richtes; Keine Bezeichnung folk abgefondert von ber Sache gelernt 
werden. Darin ftimmt er mit allen befleren Pädagogen überein. Mit 
ver Frauke'ſchen Schule theilt das Verfahren Jacotot's das 
Prinzip ber fleißigen Wiederholung, ven beftändigen fprachlichen Ver⸗ 
lehr ziwifchen Lehrer und Schülern. Bon der philanthropiſchen Schule 
unterfcheibet er fich weſentlich dadurch, daſs fein „Untverfalunterricht‘ 
feine Schnellpoft tft, die im Schlafe an das gewünfchte Ziel führt, 
fondern der Weg muß wirflich felbft gemacht werben. Fleiß, Geduld, 
Anftrengung, Muth und Ausdauer find die Stufen, auf benen ver 
Schäfer zu ben Früchten bes Univerſalunterrichts auffteigt. Hingegen 
bemerlen wir bei den Philanthropen allerlei Erleichterungs- und Ber 
Mungemittel, Tändelei, das Lernen mehr als Spiel, denn Arbeit. 

Bergleichen wir die Jacotot'ſche Unterrichtoweiſe wit andern 
neueren Methoden, fo ergibt fich folgender Unterichieb: In Jaco⸗ 


— 0 — 


tot's Unterricht herrſcht anfangs das Gedachtnis mit dem finnfichen 
Anſchauungs⸗ und Vergleichungsvermögen vor, während bie andern 
Pädagogen ber Neuzeit gleich anfangs bie Denkkraft zu üben fuchen, 
indem fie dem Schüler nichts vorlegen, wovon er nicht wenigftens 
einen elementarifchen Grund einzufehen vermag. Wie Grafer, fo 
ſchlägt auch Jacotot beim Lefeunterrichte zunächft ven analyttfchen 
Weg ein. Beide Methodiker bebanbeln das Lefen und das Schreiben 
als zufammengehörige XThätigfeiten, unterſcheiden fich aber darin, daſs 
Graſer zuerft fehreiben und dann lefen Läfst — alfo das eigent- 
fie Schreiblefen pflegt, — während Jacotot in umgekehrter 
Weiſe zuerſt das Lefen und bann das Schreiben vornimmt, — alfo ein 
Lejefhreiben zur Anwenbung bringt. 

Während Örafer und bie andern beutichen Pädagogen nach ihm 
zuerft in mündlicher Rede den Say in Wörter, dieſe in Silben unb 
Laute (Elemente) zerlegen, und von ver mündlichen Sprache zur Schrift: 
Iprache fchreiten, demnach biefe gewiſſermaßen geiftig vorbereiten und 
zum Verſtändnis der Schüler bringen, — fpricht Sacotot ohne jede 
Borbereitung den gebrudten Sak, das gebrudte Wort vor und 
[äfst e8 von dem Schüler nachfprechen, gibt Die darin enthaltenen Buch⸗ 
ftaben an und läfst fie ebenfalls nachlagen. 

Welche von beiven Methoden für ven Elementar-Unterricdt 
zwedimäßiger ſei, das zu beurtbeilen überlaffen wir ben Lefer. Nim⸗ 
mermehr aber köunnen wir uns damit einverftanven erflären, wenn von 
mancher Seite das Verfahren des Franzofen ald das non plus ultra 
bargeitellt wird, bem gegenüber ben Deutfchen nichts übrig bleibt ale 
zu bewunbern und nachzuahmen. Zur Zeit, als Jacotot mit feinen 
Ideen in bie Lärmpoſaune ftieß, war ver Elementarunterricht von deut⸗ 
ſchen Schulmännern bereits auf eine Weiſe vervolllommnet, dafs das 
beutiche Verfahren in Bezug auf Zweckmäßigkeit und Auwenbbarteit 
dem Verfahren Iacotot’s minbeftens die Wage halten konnte. „Kein 
Lobredner Jacotot's vermag in Abrede zu ftellen, daſs — fo fehr 
er auch auf eine geiftbilvende Lehrweiſe hinarheitete, — der Lefeunter- 
richt wenigitend non ihm mechaniſcher behandelt wirb ale bei faft jeder 
andern Methode.“ 

In Deutſchland waren Weingart und Seltzſam biejenigen 
Männer, welche vor allen für Jacotot's Methode praktifchen Boden zu 
gewinnen trachteten. Weingart gab im Jahre 1830 einen „voll. 
ftändigen Kurſus von Jacotot's allgemeiner Unterricdhtsmethobe umb 
deren Gebrauch und Anwendung beim Elementarunterricht“ u. f. w. 
heraus. Weil eben Jacotot fagte, dafs es gleich fei, welches Bud 
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der Schüler zum Leſenlernen benüge, fo wählte Weingart eine 
Krummacher'ſche Barabel (1!) zum Vorwurf, um an biefer zu 
zigen, wie im @elft und in ber Weile Jacotot's das Leſen ber 
deutſchen Druckſchrift gelehrt werben ſoll. 

Wir laſſen hier nur den erften Satz dieſer Parabel folgen, um 
darzuthun, wie weit es möglich war, auf pädagogiſchem Gebiete ſich zu 
verirren, nachdem ein jo paraborer Sag wie der, „aller Stoff ift für 
ben Unterricht gleich”, Geltung erlangt hatte. Der Sa lautet: „So- 
feates, der weife Sohn bed Sophroniekus, redete eines Tages im Rreife 
feiner Schüler von ber allwaltenden Borficht ver Gottheit, wie fie alles 
ſehe und Höre, und überali zugegen fei, und für alles forge, und wie 
man biefes immer mehr empfinde und erlenne, je mehr mau fie ver- 
ehre.“ 

War es dann ein Wunder, wenn man über die Ja cot ot'ſche 
Lehrweiſe in der heftigſten Weiſe herfiel und auch nicht ein gutes Jot 
daran gelten laſſen wollte? 

So fagt z. DB. das „Mufenm für Schule und Haus” 1838: 

„Auch Jacotot bringt aus dem Lanb der Dioden, nachdem als 
Dffhier bewährt er feinen Muth, uns etwas Neues mit für pie Mes - 
thoden, und man erftaunt, wie große Ding’ er thut. Er nimmt ben 
Telemach, Id6t ganze Zeilen in Wort und Laut burch bie Analyfis, 
und was er vorher pflegte zu zeribeilen, das leimt er wieder durch bie 
Synthefis.“ 

Weit glücklicher als Weingart war Seltzſam in ſeinen 
Beitrebungen. Derſelbe hielt ſich weniger an die Detailausführungen 
ale an ben Geiſt des Iacotot’fchen Verfahrens. So 3. DB. war fein 
Lefeftoff, im Gegenfage zu Iacotot, ganz aus bem Einblichen Ipeen- 
freife gewäßlt. Statt dem Rinde den Telemach von Foͤnelon in bie 
Hand zu geben (diefer gute Mann mochte bei Abfafjung feines treff- 
lichen Buches wol nicht ahnen, daſs basfelbe einmal als ABE-Bucd 
Berwenbung finden werde), wählte er als erſtes Sprachftüd eine 
ſchlichte Erzählung von ven gefchenkten Spielfacden. Fran, Franz, o 
fomm doch bald zu mir! — So rief einft Karl dem Franz zu. — 
Sieh nur, fieh! hier ift ein Mann von Blei, fein Rod ift blau und 
toth: das Pferd, auf dem er figt, tft Braun und fcheint vecht ftolz zu 
fin, Da ift ein Huhn, dort ein Hahn, und hier ift noch ein Mops. 
O fieh, ein Mops! fo Mein ımb nett, und bort ein Schwan. Nicht 
Wahr, das iſt alles recht chin? Frau Bach gab es mir. Sie ift 
mir gut; fie fagt, ich fet ein gutes Kind. 

„Dieſes Lefeftüd," ſagt Seltzſam, „faſet für bie Kleinen nur 
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Thatfachen in ſich.“ Der Lehrer kann daher ohne große erklärende 
Einleitung damit beginnen, valid cr den Schülern ben erſten Satz: 
„Branz! Franz! o komm boch Bald zu mir!" laugſam und beutlich vor⸗ 
liest, während er mit dem Zeigeftedle bie einzelnen Worter andeuntet. 
Die Schüler Lefen (1?) den Say einzeln und zufammen; ber Lehrer 
weifet auf die Wörter außer bee Reihe, bie Schüfer uenuen fie; ber 
Lehrer nennt gewiſſe Wörter bes Satzes; bie Schüler eigen fie. — 
Anfänglich merlen fie ſich das Wort nach bem Drte, wo es zu fin⸗ 
den iſt; nach und nach fallen fie aber das Bild eines jenen näher 
ind Ange; fie vergleichen und unterſcheiden, und lernen dadfelbe auch 
durch feine Eigenthämlichleit erfenuen. So wenden fie 3. B. im zweiten 
Sage: „So rief einit Karl dem Frang zu” die Wörter Frouz und 
zu felbft beransfinden, weil fie einen Totaleindruck von denjelben ſchon 
tm erften Say erhalten haben. Der Begriff „Silbe wirb bier über- 
gangen, ba alle Wörter bes erſften Lefeftüdes eiufilbig find. Man 
fchreitet demnach von ver Erkenntnis ver Wörter zur Keuntnis ber 
Laute. Ein Wort nach dem andern fpridt ber Lehrer recht gebehnt 
vor und Läfst bie Laute von ben Schülern herausbören. Nach ber 
Auffindung der einzelnen Laute eined jeden Wortes durch daB Gehör 
wieb für jeden Laut das Zeichen (Buchftabe) gegeben. Wiederholen 
fih Wörter, Siiben oder Buchſtaben, fo wird auf bieienigen Wörter 
aredigegangen, in welchen das Bekaunnte bereits vorgefunden und ge⸗ 
übt wurde. 

Dieſem Verfahren Seltzſfam's ſei das Urtheil feines 
Freundes U Böhme angereiht. „Ich habe,“ fagt dieſer, „ans 
eigener Anſchauung in Breslauer Schulen das Selz ſam'ſche Bew 
fahren ausführen fehen. Wenn fich auch in einigen Schulen recht bes 
friedigende Reſultate zeigten, fo traf ich doch auch auf manche recht 
ungenügenbe. Unerfahrene Lehrer wuſoten nicht recht, wie fie bie Suche 
anfaſſen follten und fprangen bald bier, bald dort bin. Bon Seiten 
bes Lehrers ift eine große Zähigkeit erforberlich, eine Virtuoſität, bas 
gelegentlich fich Darbietenbe in ber rechten Weile zu erfafien. Und 
aus dieſem Grunde mörhte ich mur zur vorfichtigen Auwendung ber 
Seltzſa m'ſchen LefemetGone rathen. Auch diejenigen, welde 
Meiſter in der Methode waren, ließen doch durchblicken, 
bafs ſie bes beim ſynthetiſchen Verfahren bewährten 
Stufenganges vom Einfaden zum Jujammengefegteren 
nicht entbehren lonnten; fie hielten fich, um ſchwächere Schüler 
mit fort- und nachziziehen, an leichtere Wärter, wie o, fo, ba, du. 
Daſs Seltz ſam, ber Forderung bes ſynthetiſchen Ganges entiprechend, 
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auch einem gewiſſen Gtufengange fich anbequemt, darauf beutet feine 
erfte Lefetafel bie, welche faft nur einfilbige Wörter enthält.‘ 

Bohme findet ferner gleich das erfie Wort Franz“ nicht glück⸗ 
fi gewählt; es enthaͤlt zuſammengeſetzte An- und Auslaute; auch kom⸗ 
men in vielen Wörtern bes erſten Sprachftüdes verhältnismäßig viele 
Dehnunga⸗ unb Schärfungebezeichnumgen. vor. 

Böhme empfiehlt bagegen folgente Babel als erften Leſeſtoff: 
„Das Mänschen — Einmal fagte eine alte Mans: Hör, Kind, ich 
gehe hente aus. Ich hole Brot für dich, mein Maͤuschen. Kaum tft 
Mama fort aus vem Haus, ba ſchlüpft es doch zum Loch hinaus, 
Drauf bat bes Kater Hinz gepaft. Fir hat das Mänslein er erfaht. 
Das it und quälti Doc Eins, Zwei, Drei, — war's mit bem 
Manechen ſchon vorbei.” 

Uebrigens ſei der Wahrheit die Ehre gegeben: Seltz ſam war 
ein frrebſamer fleißiger und geſchickter Schulmann. Schon feine exften 
Verſuche mit Jacot ot's Methode waren von fo gutem Erfolge be⸗ 
gleitet, dafs die Schuldeputation von Breslau ven Beſchluſe faſéte, 
diefe Methode in allen Bweslauer Schulen einzuführen Wlan ließ 
jodann auch in andern Schulen Schlefiens Verſuche anftellen — ohne 
jeboch das Reſultat berfelben befannt zu geben. Für feine Ber» 
bältniffe war biefe Methode vielleicht ganz trefflich; ob aber auch 
für die allgemeinen Efementarflafien? In letztere müßen alle 
Kinder aufgenommen, bie fchulpflichtig find — ob fie fähig find, ober 
nicht. Im die Vorbereitungsfiaffen ver Realſchulen und Ghpmnaflen, 
wie fie in Deutichland beftehen*), werden nur fähige Kinder aufge 
nommen, die dann nach Abjolwierung weniger Schulllaſſen gleich in bie 
Studien eintreten. Bemertenswert bleibt e8 aber immerhin, dafs gegen- 
wärtig, alſo fchon nach fo kurzer Zeit, in Breslau felbit Taum mehr 
na biefem Verfahren unterrichtet wird. Der font recht ausführliche 
Dericht über die Breslauer Schulen bei Gelegenheit der XXI. all 
gemeinen beutfchen Lehrerverſammlung 1874 hätte jedenfalls davon 


Dieß ift aber auch leicht erflärlih. Wo foll man einfache Säge 
finden, in denen alle Anforberungen an einen guten Elementarunter⸗ 
tigt Berädfichtigung finden? Entweder liegt der Mangel im &e- 
halte des Gtoffes, ober an ber Schwierigkeit der Aubſprache ober ber 
ſchriftlichen Darftiellung. Schulrath Graffunder in Erfurt gab fi 





®) Seltz ſam wirkte an der Vorbereitungeſchule bes Magdalenen-Öymmaflınns 
in Breslau. 
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beſonders viele Mühe, dieſem Uebelſtande durch Eonftruftion ganz ein⸗ 
facher Sätze (Normalſätze) abzuhelfen; doch war auch fein Streben 
nicht von beſonders glücklichem Erfolge gefrönt — man ſah fich end⸗ 
lich genötigt, abermals einen Schritt ruckwärts zu machen, in ber viel- 
gepriefenen Darbietung eine Ganzen: Man war vom eigentlichen 
großen Sprachganzen, von ber Erzählung, bereits auf das Heinere 
Gange, ven Say, gelommen, — und jetzt follte ein noch fleineres 
Ganzes, das Wort, bie Örumblage des erfien Lefe- und Schreib 
unterrichtes bilden. An die Stelle ver „Normalfäge” traten mım 
„NRormalwörter”. Man ftellt gewöhnlich ven verbienftuollen 
Leipziger Dr. Vogel als ven Erfinber biefer Normalwörtermethode 
bin und nennt biefe oftmals nach ihm die Vog el'ſche Methode. Dod 
muß bemerft werben, daſs man fchon im vorigen Jahrhunderte auf das 
Normalwörterfuften verfiel. Wiedemann erwähnt in feinem „Lehrer 
der Kleinen‘, daſs er eine Schulfibel befike mit dem Titel: „UBE, 
oder erftes Schulbuch. Bon Earl Friedrich Splittegarb. Berlin, 
in der Schulanftalt des Verfaſſers. 1799". Diefe Fidel enthält 17 
Normalwörter; jedem derſelben ift eine Abbildung beigegeben, und bie 
Wörter find ganz ähnlich gegliedert, wie wir bieß in ben Lefefibeln 
von Bogel, Böhme, Berthelt un. a. finden. 

Nah Dr. Franz Nowakowiki (Schulrath in Galizien) warb 
dieſes Syſtem in Galizien bereits anno 1785 eingeführt. In einem 
um biefe Zeit dort erfchienenen Elementarbuche finden ſich 12 Now 
malwörter vor: oyciec (Rater), matka (Mutter), sivstra (Schwefter) 
u. a. Diefelben wurden buchftabiert und gelefen, fobann gefchrieben. 

Bon Bogel an kam man auf bie fonderbare Abirrung, einander 
ganz frembe Begriffe zu identifizieren, von welchen Kardinalfehler 
heute noch in diverfen „Wegweilern” und „Elementarbüchern für ben 
Lehrer Proben zu finden find. Man identifizierte Sache, Wort, 
und Zeichen für das Wort: es gab wirkliche Fiſche, gemalte (ger 
zeichnete), geſprochene, gedrudte und gefehriebene Fiſche (1!) — 
einen wirklichen, gemalten, geiprochenen, gedrudten und geichriebenen 
Aſt u. f. w. 

Gewiſſe Grundſätze, denen Vogel in feiner Leſemethode bulnigte, 
find ganz vortrefflich; aber daraus folgt noch nicht, daſs dieſe Grund⸗ 
füge ausfchließliches Privilegium diefer Methode fein. „Sehe vom 
Ganzen aus!” — viefe Forderung ftelite bereits Graſer und führte 
fie in feiner Lehrweiſe auch praftifch durch. Ja fchon vor Graſer 
hatte Schwarz das Ausfcheiden bes einzelnen Lautes aus bem ganzen 
Worte und barauf bie Zufammenfegung einzelner erfannter Laute — 
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alfo Analyſe und Syathefe — bei dem erſten Leſeunterrichte betont. 
Die Concentration der einzelnen Unterrichtsthätigleiten, als anſchauen, 
ſprechen, ſchreiben und leſen war auch ſchon früher empfohlen worden. 
Bogel gab dazu noch das Zeichnen. — Und war etwa das kein ana- 
lytiſch⸗ ſhnthetiſches Verfahren, wenn die fpäteren Bearbeiter ver 
Schreiblefemetbobe die Laute aus Sägen, Silben und Wörtern ent- 
widelten, um alsdann bie Lautzeichen wieder in umgelehrter Weife zu 
Sieben und Wörtern zu verbinden? Es kann darum nicht ſtill⸗ 
ichweigend hingenommen werben, wenn die Anhänger der „Normal- 
wörtermethobe” alle guten Eigenichaften bes Elementarverfahrens ge- 
pachtet zu haben glauben, und nur ihre Methode als das non plus 
ultra gelten laſſen wollen. Die einfache Schreiblefemethope entbehrt 
gar Feines Borzuges, welchen man ber Tomplicierten Normal- 
wörtermetbope nachrühmt. Im Gegentheile laͤſot fich 3. B. das Con⸗ 
centrationsprincip bei dem einfachen Verfahren viel natürlicher und 
ohne jede Künftelet durchführen, und man Hat wicht erft nötig, alle _ 
Unterrichtöfächer ver .Elementarflafie in einen „Urbrei” zuſammenzu⸗ 
fueten. Auch kann bei biefem Verfahren jede finnloje Verbindung 
von Lauten umgangen werden. Wie ift es aber, wenn man 3. B. bei 
der Rormalwörtermethode: i, iſch, ſch, Fi und f lefen Taffen muß, um 
ven Fiſch alljeitig zu zergliedern und wieder zufammenzufegen? Ober 
ft das etwa fehr „geiſtbildend“, wenn man ben Kindern bei „Bett“: 
e, ett, et, t, Be, B, — bei „Säge: ä, e, äg, 8, ge, Sä, Säg 
S — Bei „Nelle”: e,e, el, ed, U, 8, Te, Ne, Nel, Nell,R, — 
bei „Rampe“: a, e, am, amp, mp, p, pe, Ta, vam, Lamp, 2 u. f. w. 
vorführt und folches Zeng“ Tefen läſot? Nach meiner Weberzeugung 
ift diefes Verfahren ein Beweis dafür, dafs das Wortbild als 
jolches wicht ausreicht, wm leſen zu lernen. Das Lefen tft eben nicht 
bloß eine Sache des Gedächtniſſes, welches fib nur Wortbilder 
einzuprägen braucht, ſondern es befteht in ber Kunſt, die Lautzeichen, 
wie fie aufeinander folgen, fehnell in bie Laute zu Übertragen. 

Wenn die VBoglerianer auf ihre Wortbilder gar fo viel Ge⸗ 
wicht legen, fo tft ihnen mit Dr. Dtto entgegenzubalten, daſs wir 
feine chinefifche Wortzeichenichrift leſen lehren, ſondern eine Schrift, 
welcher vie Analyfe des Lautbeftandes der Sprache zu Grunde liegt. 
‚Wo man davon abfehen und vie gejchriebenen Wörter als einheit⸗ 
lie Zeichen für das gefprochene Wort oder die entfprechenne Bor» 
ſtellung auffaffen laſſen wollte, würde man unſere beutfchen vollfinnigen 
Kinder fo ımterrichten, wie es mit den franzöflfchen Taubftummen ge- 
ſchieht . ." 
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„Der Frarzoſe Jacotot bat eine Lefelerumeibobe in Gang ge⸗ 
bracht, wach welcher anfänglich des gedruckte Wort als ein ebenfo will 
fürliches und vein aͤnßerliches Zeichen für das Geſprochene auftritt, 
wie ber Buchitabe für ven Laut. In Bezug auf das 
liegt in dem, was ber Schüler auf biefem Wege fernt, fein Lefen, denn 
das iſt feinem Weſen nach eim Aufasmmenfaflen bes tm Naume &e- 
tgennten und Zerſtreuten zur Einheit, aljo des Volals mit An⸗ und 
Anslaut zur Silbe, der Silben zum Wort, der Wörter zum Satze, ber 
Slierfäge zum Auoſpruche. Daſs Jacotot's Verfahren auch in demt- 
ſchen Schulen Eingang gefunden bat, ift mie nicht umbelannt. Ich 
habe fhon vor 30 Iahren in einem Lehrerpereine zu 
Erfurt Anlaſs gegeben, Berfuhe mit biefer Methode 
zu machen, babe mi aber fpäter prinzipiell vom ihr 
abgewanpt Es wird aber nach Iacotot au pas Schreiben 
als ein Auffaffen von Wortbildern betrieben. Und ba muß von 
einem folchen Schreiben ebenfalls gejagt werben, daſs es dem Weſen 
ber Buchftabenfchrift widerſpricht, demn unfere ſchriftlichen 
Wörter find nicht Charaktere, fondern geglieverte 
Bucftabeneinheiten“*). 

Wir laſſen um Bogel’s Berfahren im Umrifs folgen 
und werben banmı bie Mobifiletionen in Betracht ziehen, welchen vieles 
Verfahren biöher unterzogen wurde. Bogel's „Des Kindes erſtes 
Schulbuch" (1842 zuerft erfchienen) bietet 100 Bilder bar. Sebes 
Bild iſt doppelt vorhanden, einmal in ganz einfacher Kontur, das zweite 
Mal etwas mehr ansgeführt. Die erſte Zeichnung foll zum Rad 
zeichnen dienen; barunter ſteht das entſprechende Wort in Schreib 
fchrift, unter dem zweiten das Wort in Druchkſchrift. 

Der Lehrer zeigt ven zu behandelnden Gegenftanb in nattıra oder 
im Mobelle vor, ober er zeichnet ihn an die Schultafel. Der Gegen- 
ftanb wird mit den Sinbern nach feinen heilen, feinem Gebrande, 
Nuten und fonftigen Cigenfchaften beiprochen. Die Sinter mühe 
dabei immer in fprachrictigen Sägen fprechen. Auch eine Heine Er- 
zählung ober ein Gebichtchen über biefen Gegenſtand Tanıt vorankgehen 
oder nachfolgen. Hernach werden bie Kinder aufgefordert, den Gegen- 
ſtand auf ber Schiefertafel zu zeichnen (nachzumalen). Der Lehrer 
fiebt die Beichnung an und Icht, was nur halbwegs zu Toben tft, er- 
muntert ſchuͤchterne umb furchtſame, Hilft nach n. f. w. (Letzteres wird 





*) Dr. Wriebrih Otto „Thefen über die fdulmdßige Geſtaltung und Be 
handlung des beutichen Sprachunterrichts. Eiſenach 1875. 
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wol jehr häufig geſchehen müßen). Darauf folgt bie Auſchauug 
des Wortbildes und das Schreiben bes Worte. Wie man. ein 
Ding zeichnen kann, jo kann man auch bas Wert des Dinges ſchreiben.“ 
Das Wort wire wiederholt augeichaut mo geichrieben (und zwar gleich 
mit großem Anfangesuchftaben), fo daſs dadjeibe in feiner Totatform 
fi dem Gebächtnifie der Kinder einprägt. Nun folgt bie Analyfe 
des Wortes, Zerlegung in Silben und Laute, und dann wieder bie 
Sputheje derſelben. Zum Schluffe wird noch ein Liedchen angereiht, 
und fo finden wir: Anfchauungs- und Sprechübnngen, Schreiben, Leſen, 
Zeichnen und Siugen um eimen Gegenftand concentwiert. Wenn man 
nm bevenit, dafs die Sache keineswegs gar fo ſchnell non flatten 
geht, ſondern manches Wort wochenlang, zum mindeſten tagelang be- 
handelt werben muß, um alffeitig erfajst und gellbt zu werden, fo muß man 
zugeben, dafs suan bei alten Wechſel, den ver Lehrer in ben Unterricht zu 
bringen vermag, an jechejährige Kinder eine gewiſs ſehr ftarfe Zumuthung 
ſteitt wenn ‚fie eine verhältnismäßig lange Zeit hindurch alle ihre 
um eizen Gegenftanb concentrieren jollen. Wo bleibt 
ba bie dorberung, „der Untersicht entipseche dem Andlichen Weſen?“ Und 
was für Gegenftände find es, weile das Centrum alles Unter- 
rich tes bilden ? Hierüber folgende Proben: Fiſch, Rad, Buch, Bett, Mond, 
Säge, Bögel, Düte, Baum, Scheibe, Keule, Igel, Dfen, Deere, Uhr, 
Kahn, Eſſe, Hütte, Faſs, Neit, Zelt, Walze, Nele, Korb, Lampe, 
Düpe, Stod, Ring, Schrant, Apfel, Pfeil, Glas, Drache, Treppe, 
Spiegel, Zwiebel; Mailäfer, Diänschen, Thare, Jagd, Clavier, Art, 
ui. (Siehe die „Lebenobilder J.“ von Berthelt, Jabkel, 
Petermann, Thomas) — Hut, Uhu, Kiel, Roſe, Ofen, Haken, 
Dad, Igel, Tiſch, Düte, Löwe, Bär, Baum, Leiter, Beere, Ohr, 
Thur, Ziege, Bett, Taſſe, Faſt, Sonne, Schiff, Puppe, Jacke, Korb, 
Neft, Mond, Hand, Gans, Veilchen, Walze, Larve, Kate, Apfel, Kreuz, 
Dombe, Spinne, Glocke, Stern, Pferd, Schlange, Schraut, Mailäfer, 
Möänje, Art, Duksl, Chriſtbaum. (Siehe „Des Kindes exftes Schulbuch“ 
von U. Klaumell!) Im übrigen bringen faft alle Fibeln dieſer 
Richtung biejelben Wörter. Ich will bevem nur noch zwei erwähnen: 
Die Fibel von Schlimbach und die von Frühwirth u. Fellner. 
Exftere Bringt außer vielen oben genannten noch folgende neue Rormal- 
wörter: Ai, Gihe, Dad, Guns, Beer, Mübe, Zügen, Eagen, Schwein, 
Raupe, Pudel, Pferd, Zange, Ziege, Hahn, Thurm, Nette, Rabe, Ele⸗ 
phant. Die ſeqtztere: Ange, Laib, Ei, Beige, Eule, Bank, Wolf, 
Panpe, Topf, Hpkne, Strauß (Bege), Gamer 
Das iit "alfo der Bübungeftoff, um ben aller Unterricht fich 
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gruppiert, auf den alle Geiſteskraft des Kindes längere Zeit, ja bei 
Manchen ein ganzes Schuljahr hindurch gerichtet werden ſoll. Bilde 
ſich darüber Jever ſein Urtheill — 

Hat man einerſeits erlaunt, daſs das Auffaffen ver ganzen Wort⸗ 
bilder allein bei dem Leſeunterrichte nicht genäge, fo. erlannte man 
auch bald die Schwierigleiten, bie fich ben erften Schreibübungen nad 
diefer Methode entgegenftellten. Man mußte eingeftehen, daſs viele 
Kinder damit gar feinen Anfang machen wollen‘, daſs jelbft bad me⸗ 
chaniſche Nachmalen des „Wortbildes“ von fähigeren Schülern durch⸗ 
aus wicht geiftbilbend fein könne. Einige famen besiegen davon ab, 
die Hauptwörter gleich mit großen Buchſtaben zu fchreiben (fiehe 
A Böhme’s Bilverfibel und Anweiſung zum Gebrauche berfelben!), 
man ſah ein, daſs das Zeichnen boch nicht jo ganz vecht in ben 
Normalwörterunterricht fich Hineinconcentrieren laffe, indem es unbe 
Dingt einen eigenen methodiſchen Stufengang erheiſcht, (ſtehe Kehr: 
„Der deutſche Sprachunterricht im erften Schuljahrel”) — man 
mußte endlich vor die Alternative fich geftellt fehen: entweder laſſe 
man bie Rinder Irigeln, ftatt fchreiben, oder man dehne bie Bor 
übungen fo lange aus, bis die Kinder die nötige techniſche Fertigkeit 
erlangt Haben, um leivlih gejchriebene liche, Uefte, Defen, Eſel 
u. a. fabrizieren zu können. Iſt aber letzteres nicht eine zu arge 
Geduldprobe für Lehrer, Schüler und Eltern? — 

Gehen wir bie Werke, welche in ven leiten 20 Jahren über ben 
Elementarunterricht erfchienen, in chronologiſcher Folge durch, fo be 
merken wir einen allmählichen conſequenten Rückzug hinſichtlich des 
Satzes „Alles in Allem”. Hat Kehr das Zeichnen im Normal 
wörterunterricht beifeite geichoben, fo ſuchen Dr. Sütting und 
Dr. Dittes auch den Anihauungsunterricht vom Leſennter⸗ 
richt zu emancipieren und huldigen dem Sabe: „Seven das Seine”. 
Dittes tabelt z. B. in feiner „Methodik“ entſchieden das Verfahren, 
den Anfchanungsunterricht ganz im Dienfte des Lefeunterrichtes zu 
behandeln. ‚Die Normalwörtermethope” fagt er, „iſt ficherlich eine 
gute Schreiblefemethobe, vielleicht die beſte; aber für den Anichanungs 
unterricht genügt fie ſelbſt dann micht vollitändig, wenn fie im jo 
meifterhafter Weiſe andgeführt wird, wie von Klauwell, Förfter 
u a. Etwas Gezwungenes, Unmatürliches, Willkürliches bleibt an 
einem ſolchen Anfchauungsunterrichte auch dann noch haften, wenn 
er von fo erfahrenen und einfichtspollen Methodikern gehandhabt wird. 
Und überdieß erfüllt er nicht alle Zwede, die wir ihm fegen mäßen.” 
So ſehen wir nun auch hier, daſs das Normalwörterſyftem mit ganz 





weſentlichen Mängeln behaftet iit, mit Mängeln, nach denen wir bei 
der einfachen Schreiblefemethopde vergebens fuchen. Es muß noch bemerkt 
werden, daſs bdenlende Schulmänner bereits Verſuche - gemacht haben, 
beive Methoden, oder beſſer gejagt, Manieren, mitjanmen zu ver- 
einigen. Unter biefen nimmt R. Dietlein eine ebrenvolle Stelle 
ein. &r Sagt unter andern über die Vogel'ſche oder ſogenannte 
Realmethode: „Diele geht nach ben mötigen Vorübungen fofort zum 
eigentlichen Anſchauen, Sprechen, Schreiben und Leien eines Gegen- 
ftandes und bes ihn bezeichnenden Wortes über. Ganz recht und 
ſchön. Allein der hinkende Bote kommt fofort nach. Nehmen wir bie 
exfte befte Bibel nach der Realmethode zur Band, die von Dr. Jüt- 
ting. Nachdem Leine”, foll wol heißen Leine, angeſchaut, beiprochen, 
gefchrieben und gelejen iſt, geht's über zur unterrichtlichen Behandlung 
folgenden Stoffes: lei, Te, jet, fe, me, me, em u. a. Nun, wie 
ſteht's Hier mit der innigen Verbindung von Anichauen, Sprechen, 
Schreiben und Lefen? Mo bleibt bier die Realmethode? Ober 
nehmen wir bie neuefte der Fibeln nach ber Realmethode, Die vom 
Seminarlehrer H. Fechner, welde mit größerem Verftändnis bie 
finnlofen Silben vermeidet. Nachdem der vereinigte Anſchauungs⸗ 
Sprech-Schreib-Lefeunterriht um das Wort „eule” (Eule) gruppiert 
war, folgen die zu behandelnden Wörter: neu, jchen,. leu, wen, wen, 
neue, aula (2) u.a. Muß der Lehrer nach diefer Methode 
nicht genau dasſelbe nahträglich tbun, was wir zuvor 
gethban Haben? Unſere Methode ift daher ebenfo gut eine ana⸗ 
lytiſch⸗ ynthetiſche, als die Realmethode. Auch wir können in jeber 
Stumpe mit der Auſchauung eines Gegenftanves beginnen, ihn dann 
beiprechen. — fchreiben und leſen laſſen; die beiden legten Uebungen 
freilich anfangs nur. im Kopfe. Wir Ionnten ums baber prinzipiell 
zur Annahme der reinen Realmethode nicht entichließen, ba die Ver⸗ 
Mäpfung des Anſchauungsunterrichtes mit ben erjten Schreibleje 
übungen ſtets nur eine momentane und ſehr loſe iſt, Die 
jofort ſich Idst, wenn es zu dem eigentlichen Rejen- 
lehren übergeht. Ja bei grünblicher Prüfung und Erwägung 
ſtellt es fich fogar Heraus, dafs dieſe Verbindung durchaus 
nicht ftreng mit ber Natur der Sache und dem pfſycho— 
logiſchen Entwidelungsgange des kindlichen Geiſtes 
übereinſtimmt. „Bon der Sache zum Zeichen!” lautet die Pa- 
tole der analytiſch⸗ſynthetiſchen Leſelehrmethode und ftimmen wir jener 
vollftändig zu. Allein was ift denn das Zeichen für die Sade? 
Man fagt: pas gefhriebene Wort. Wir entgegnen: Nimmermehr! 
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ſondern einzig und allein im erſter Linie das geſprochene und 
gehörte Wort, bie Laute, bie als ein aus dem menichlichen Geifte 
Geboren ud 
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mennes nicht uubebingt erllaͤren. 
tieren mit dem Worte; aus dieſem läſst er zumchſt vie 

und dann erſt ganze Sätze in Wörter und Gilden zer⸗ 
legen. Bir find für den Beginn mit dem Sage Der 
Anſchauungsunter ſricht ift uns im ber Elementarllaſſe, wie wir 
erſehen haben,“) fo wichtig, pafs nicht er au den Sprad- und 
Lefeunterridt, fondern umgekehrt dbiefer au den An- 
Ihauungsunterriht angefhloffen werben, veip. fi auf 
dbiefen beziehen foll. Daher: genaues Anſchauen und fleifiges 
richtiges Sprechen! Diefes aber Tann doch nur in Sätzen gefchehen. 
Das Rind lerne den Satz als Ausprud eines Oedankens kennen, dann 
erft Verne es die einzelnen Wörter, Silben mb Late untericheiben. 
Zu Ioben iſt an dem Dietlein’fchen Verſahren ver ſynthetiſche 
Gang des Schreibens; dagegen kann wieberum das ewige loſe 
Gemengſel einzelner Wörter ohne jeben geiftigen Zuſammenhang 
auf fat 30 Seiten des exften Theiles feiner Fibel nicht genug ge 





tabelt werden. Won ber vierten Stufe an, Beginn ber Großbuch⸗ 


ftaben, bält fih Dietlein ganz an das Berfahren der Bogefichen 


Methobe. Hier iſt beſonders lobend hervorzuheben, daſe er nach 


jedem Normalworte recht viele gelungene Säge über ben 


felbft bringt, woburch das Kind recht zwedmäßig zur Aufmerk⸗ 


famleit auf den Inhalt des Gelefenen amgeleitet wird. — 
Wir glauben nun bie allgemeine Darftellung der verichlebenen Leie 
lehrmethoden wie deren allmählicder Entwickelung ſchließen zu Tönen. 
Weit entfernt von fubjeltiver Voreingenommenheit für irgend ein 
fpezielles Verfahren, wollen wie nun unfere Meinung nochmals hm 
zufammenfaflen. Wir erflären auf pas Beſtimmteſte, daſs wir weber 
die eine noch die andere Manier des Leſeunterrichtes für bie allein 


berechtigte Halten, im Gegenfage zu jenen, welche in Folge ihrer Vor⸗ 


eingenommenbeit für Jacotot und Bogel das einfache Schreib 


leſen als auf ben Ausfterbeetat gefeßt erflären Wir wollen's ab 


warten! — Wir iwlrben Teinem Lehrer es verargen, wenn er bie 


einfache Lautiermethode in Anwendung bräcdte und bas Schrei, 


*) Gap. Anſchauungsunterricht, Seite 10. 
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ben nachfolgen ober ſelbſtaͤndig nebenher gehen ließe, wie. B. Piedemann 
es thut, bei dem ſo mancher moderner Methodenreiter eine gute 
Schule durchmachen könnte. Nur muß, wenn das Schreiben nachfolgt, 
dasſelbe sicht zu lange hinausgeſchoben und bann alles Geichriebene 
auch gelefen werden. Damit jet jeboch nicht gejagt, daſs wir die 
Schreiblefemethobe nicht Höher ftellen als die veine Lautiermethode. Aber 
dagegen müßen wir und verivaren, daſs mar bie eine ober bie andere Manier 
des Schreiblefens in einer jolchen Weife bevorzugt, daſs alle andern als 
natımwibrig, als veraltet, als nicht genug geiſtbildend, und wie derlei 
Phraſen noch weiter lauten, angefehen werben. Wenn wir ver Rormalwörter- 
methode etwas ſtark zu Xeibe giengen, fo geſchah es, um deren Wert auf 
das richtige Maß zurüczuführen, da fie jevenfalls von vielen Seiten 
überfhägt worden ift. An dem Lehrer wird es nun fein, für irgend 
eine gute Methode fich zu entfcheiven. Nur hüte fich beſonders 
der Anfänger im Lehramte, fich gleich fein eigenes Methöbchen auszu⸗ 
beden. Er Halte fich anfänglih an die Erfahrungen praftiicher Schul- 
männer, damit er nicht durch eigenes Experimentieren in ein plan 
loſes Herumtappen gerathe, welches für die Vervollkommnung feines 
eigenen Lehrgeſchickes, noch mehr aber für bie ihm amvertrauten Seinen 
Folgen nach fich ziehen Tönnte, bie er vor Gott und feinem Gewiſſen 
nicht zu verantworten vermöchte. 

Nur noch Eines fei Hier erwähnt. Man beurtheilt Heutzutage fo 
haufig Schule und Lehrer nach den Methoden, nach welchen unter- 
tihtet wird. „OD je,” Heißt es hie und ba, ber lehrt noch nach ber 
alten Methode” — Solche Urtheile wären wol zu übergehen, wenn 
fie nır von Seiten herkämen, von benen man nichts Beſſeres er- 
warten kann. Das Neue reizt! Wenn aber Schulmänner, ja 
ſelbft Schufinfpettoren diefe oder jene Schule für beffer erffären, 
— weil dafelbft nach der neuen Methode unterrichtet wirb (nämlich 
nah der Normalwörtermethobe), fo tft das recht ſehr zu bebauern. 
Jh Terme Schulen, in welchen nach dieſer „neuen Methode“ 20 His 
30%, der Schüler das Lebrziel ver Unterklaſſe nicht erreichten und 
„Tepetieren” mußten, während in anderen, unter benfelben äußeren 
Verhaͤltniſſen ftehenden Schulen nach der einfacheren Methode kaum 
2—3%, zurüchlieben. Was folgt daraus? Nicht die Methode ver- 
bürgt ben Erfolg, fondern der Lehrer. Und darum wünſchen 
Dir jeder Elementarllaffe nebft einer guten Methode 
auch noch einen guten Elementarlehrer, der nicht in 
der Mode, fondernin fleifiger Arbeit das Hauptmittel 
erkennt, das ihn zum Ziele geleitet. 

Schindler, Hamdind ıcı. 16 
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d. Methoptich-Tritifche Bemerkungen Über die analutiich-Tunthettidke 
Schreiblefemethebe. 


Das Schreiblefen ift in ber neueiten Zeit auf bie wielfettigite 
Weile ausgebildet worden. Wir begegnen bermalen auf dem Gebiete 
ber Schulpraris den verichtebenartigftien Manieren, von denen jede 
mehr ober weniger Berechtigung hat, weil fie bald zum Ziele führt 
und im wefentlichen ven Grundſätzen einer guten Methode entjpridt. 
Man kann den Schreiblefeunterricht nach der „reinen Schreib» 
leſemethode“ ertbeilen, indem man das Leſen anfänglich nur as 
ber Schreibichrift lehrt, — over indem man nach der „gemiſchten 
Schreibleſemethode“ das gefchriebene und das gedruckte Alphabet 
gleichzeitig vorführt. Man unterfcheivet ferner das Schreiblejen 
von dem fogenannten Leſeſchreiben. Bei jenem folgt das Leſen 
der Drudicrift dem der Schreibichrift, bei dieſem gebt das Leſen ber 
Drudichrift voran, und wird ber Lefeftoff dann im bie Schreibicrift 
übertragen. 

Man kann auch bei allen biejen Manieren — ale Methoden 
jind fie dem Weſen nach glei” — entweder rein ſynt hetiſch ver 
fabren, indem man wie beim reinen Lautieren nach und nach bie eim 
zelnen Lautzeichen zu Wörtern und Sätzen zuſammenſetzt, ober man 
verführt analytifch-funthetifch, indem man Sätze in Wörter, 
biefe in Silben und Laute auflöjen läſot und dann wieber ben um: 
gelebrten Weg einjchlägt, nämlich die Zeichen für die auf ſynthetiſchem 
Wege erlannten Laute oder die börbaren Laute felbft wieder zu Silben 
und Wörtern verbindet. 

In dem praftiichen heile dieſes Handbuches foll die ana 
lytiſch⸗ſynthetiſche Schreiblefemethope ausführlich dargeſtellt werben. *) 
Bir halten uns an die analptifch-fynthetiiche Lehrweile deshalb, weil 
diefelbe, abgejehen von ihren Vorzügen, die am meiſten entwidelte ilt, 
und alfo ein Lehrer, der dieſe Methode richtig erfalst hat und 
praftifch anzuwenden verfteht, auch jede andere Methode mit Leid 
tigfeit handhaben wird. Ebenſo wird es ein Leichtes fein, Leſen und 
Schreiben abgejondert zu lehren, wenn man es in inniger Verbindung 
zu lehren verſteht. Es gibt noch immer tüchtige Schulmänner, 
welche gegen bie Schreiblefemethode überhaupt fich erklären. Aus 


*) Ein für allemal fei bemerkt, dafs wir unter ber analytiſch⸗ ſynthetiſchen 
Methode teineswegs nur die Normalwörtermethode ober Überhaupt dab 
Sacotot’fhe Berfahren, fondern auch bie einfahe Schreiblefeme- 
thode verſtehen. 
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dieſem Grunde wird es durchaus nicht überflüſſig erſcheinen, wenn 
wir die Vortheile der Schreibleſemethode vor der reinen 
Lautiermethode ſpeziell namhaft machen, obwol im Sinne der 
Methodenfreiheit auch die letztere angewandt werden kann, ohne daſs 
der Lehrer, der ſich dafür entſcheidet, auch nur den geringſten Vorwurf 
deswegen verdient. 

Curtman, Gräfe u. a. meinen, man babe bie Schreibleſe⸗ 
methode überſchätzt; fie tadeln, wol nicht ganz mit Unrecht, die Wichtig. 
thuerei, die man im Streite über den Gebrauch der bloßen Leſe⸗ 
methode und ber Schreiblejemethbode an den Tag legte, und erflären 
viefelbe für Pedantismus. DO. Schulz, Lauckhard u. a. Schul 
männer treten ganz entſchieden gegen das Schreiblefen auf, während 
die vorhin genannten nur gegen bie Ueberſchätzung derſelben fich aus- 
ſprachen. Lauckhard fagt: „Ich halte den Schreiblefeunterricht nicht 
für empfehlenswert, weil der damit erreichte Vortheil durch den Fehler 
und Nachtheil, dafs die Kinder genötigt werben, in einer Zeit, da ihr 
Auge jo wenig als die ungejchidte Tleine Hand den Schriftzügen ge 
wachen tft, Buchſtaben zu malen, weit überragt wird.” Wolle fich der 
Lejer auf Grund der folgenden Darftellung des Schreiblefeunterrichtes ſelbſt 
ein Urtheil bilden, ob und in wie wett eine folche Anficht und Be⸗ 
hauptung auch eine Berechtigung bat. D. Schulz äußert fich über das 
Schreiblefen folgendermaßen: „So naturgemäß biefes Verfahren auch 
ericheinen mag, und jo befriedigend auch die Erfolge desſelben unter 
Umftänden fein mögen, fo ftehen doch der allgemeinen Einführung 
derfelben zwei Hinberniffe entgegen. Man muß beim Lejen jowol als 
beim Schreiben eine durch die Natır der Aufgabe felbft beftimmte 
Ordnung befolgen. Das Schreiben erfordert gewiſſe Vorübungen, 
welche zunächft Feſtigkeit der Hand zum Zwecke haben, und man muß 
beim Nachbilden der Buchſtaben mit denjenigen ven Anfang machen, 
deren Züge bie Grundlage ver Übrigen find. Wuch beim Lejen kann 
man nicht mit einem jeben beliebigen Worte ben Anfang machen; 
man muß auch Hier vom Einfachen zum Zuſammengeſetzteren, vom 
Leichter zum Schwereren fortichreiten. Nun trifft es aber nicht immer 
zu, dafs Die Teichteften Mebungen im Schreiben mit den leichteften im 
Lejen zufammenfallen, und man muß daber bei der Anwendung bes 
Schreiblefens bald Hier, bald dort von dem natürlichen Wege ab» 
weichen. Wenn aber auch viefer Umftand Befeitigt oder für uner⸗ 
beblich erachtet werben Tönnte, fo würbe immer noch ein zweites und 
weit größeres Hinvernis übrig bleiben. Die Kinder biejes Alters, in 
welchem gewöhnlich der Lefeunterricht beginnt, haben noch nicht bie 

16* 
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Seftigleit der Hand, bie vorgefchriebenen Züge mit Leichtigleit nachzu⸗ 
bilden. Die Folge davon ift, daſs der Lefeunterricht ebenjo langſam 
fortichreitet als die Fertigleit im Schreiben; die letztere aber Täjst 
ſich aufleine Weife erzwingen, und Uebereilung verbirbt oft bie Hand- 
fchrift des Kindes für immer. So lange man die Drudichrift nicht 
fannte und auch gejchriebene Bücher noch jelten waren, mußte man 
Ihon aus Not Leſen und Schreiben mit einander verbinden. Die 
Drndichrift gewährt uns aber vie Möglichkeit, das Leſen unabhängig 
vom Schreiben zu üben, und es fcheint aus ben angeführten Gründen 
nicht rathſam, beides mit einander jo in Verbindung zu jeken, daſs 
das eine ohne das andere nicht fortichreiten Tann.” — 

Solchen Anfichten und Behauptungen, bie in manchem theoretiic 
nicht ganz Unrecht haben, ftebt die Thatjache gegenüber, bafs in 
vorgefchrittenen Schulen dermalen die Schreiblefemethope (in 
einer oder der anderen Form) in weit größerer Verbreitung zu finden 
ift, als die getrennte Behandlung beider Unterrichtsgegenftände. Auch 
jteht es feit, daſs bei zweckmäßiger Anwenpung der Schreiblejemetbobe 
die Schüler felbft in vollen Klaffen in 68 Monaten geläufig leſen 
lernen und auch eine gefällige Schrift ſchreiben fünnen. Es mögen 
immerhin noch Beute verjchtebene Umftände in manchen Schul 
darnach angethan fein, den Lehrer für einen abgeſonderten Unterricht 
im Leſen und Schreiben zu beitimmen. Das heißt es mit Götke: 
„Eines ſchickt ſich nicht für alle, ſehe jeder, wie er's treibe“; aber 
im allgemeinen läſsſt ſich die Schreibleſ emethode doch faſt überall 
durchführen, ohne daſs die Einwürfe dagegen eine praktiſche Stich 
bältigleit behaupten können. 

Wir fanden es für angezeigt, dem Leſer auch ſolche Meeinungen, 
wie bie der beiben leßtgenannten Schulmänner, vorzuführen. Nun 
wollen wir aber auch die unbejtreitbaren Vorzüge ber Schreiblee 
methode vor dem getrennten lnterrichte in beiden Tertigleiten zu 
Felde führen. 

Die Schreibleiemethope — nach welcher Manier immer fie au% 
geführt werden mag, — Hat zumächit das theoretiſche Princip ber 
Eoncentration des Zufammengebörigen für fih. Leſen und Schreiben 
gehören einmal zufammen, und es läſst fich ver Unterricht in beiben 
Bertigkeiten, wie wir erjehen werben, auch in ber Praxis auf eine jo 
einfahe und naturgemäße Weile vereinigen, daſs bie Gegner 
mit ihren Anfchauungen im praftifcher Hinficht” wol auf fehr 
ſchwankender Baſis ftehen. Gerade die Schulpraxis lehrt, daſs das 
Leſenlernen unter allen Umſtänden etwas dem Kinde nicht recht zu⸗ 
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ſagendes Einfoͤrmiges und Ermüdendes an ſich habe. Man mag den 
Unterricht auf noch ſo intereſſante Weiſe ertheilen, man mag bie Anf- 
faffung desfelben durch beſondere Lehrgeſchicklichkeit noch fo fehr zu er- 
leichtern vermoͤgen; eines iſt bei keiner Methode zu ımtgeben, am 
allerwenigſten im Leſeunterrichte: die mechaniſche Uebung des Ge⸗ 
lernten. Die Verbindung des Leſens mit dem Schreiben kann nun 
in das Einerlei dieſer Hebung eine wohlthuende Abwechslung bringen. 
Aber dieſe Abwechslung iſt es nicht allein, was den Unterricht für 
das Kind anſprechender macht; es kommen bier noch andere wichtige 
pädagogiſche Geſichtspunkte in Betracht. Das Kind kann bei dem 
Schreiben hantieren — ſchaffen und zerſtören — und dadurch erhält 
erft fein Thätigkeitsſinn entſprechende Nahrung. Nimmt das Leſen 
für ſich allein außer der dazu erforderlichen Seelenthätigkeit nur noch 
das Auge in Anſpruch, ſo wird beim Schreiben auch die Hand in 
entſprechender Weiſe geübt. Von welcher Bedeutung es aber für das 
erziehliche Moment des Unterrichtes iſt, daſs die Kinder nicht in 
dumpfem Hinbrüuͤten erſchlaffen, ſondern daſs vielmehr ihr Frohfinn 
und Intereſſe für den Lerngegenſtand rege erhalten werde, das weiß 
jeder, der dem Entwickelungsgange der Jugend einige Aufmerkſamkeit 
geichenkt Bat. Außerdem ergibt fich für das Leſen felbft noch ber 
nicht zu unterſchätzende Vortheil, daſs die Gejtalt ber gefchriebenen 
Buchſtaben von dem Rinde viel eher aufgefajst und eingeprägt wird, 
wenn es die Buchftaben auch fchreibt, ald wenn es bloß darauf jehen 
fol, um feine Form zu erfaflen und zu behalten. Während bie 
Hand formt, wird die Aufmerkſamkeit des Kindes mehr in Anſpruch 
genommen, als durch das bloße Anfehen. Das Schreiblefen bejeitigt 
auch manche Schwierigfeiten in Erlernung der Orthografie, welche 
das reine Lautieren fo häufig im Gefolge bat. Auge und Ohr 
find dabei zugleich thätig, und was dieſes erfaist, ftellt die Hand 
jenem fichtbar tar. Dadurch erhält unfere font fo ſchwerfällige 
Orthografte auch fchon in der Elementarflajje unverkennbar eine gute 
und feite Grundlage. Endlich bietet das Schreiblefen noch ven 
wichtigen Bortheil, dafs dabei in Maffen mit mehreren Schülerab- 
theilungen die Kleinen zweckmäßig und auf eine fie ſelbſt erfreuende 
Weiſe Im Stillen beichäftigt werben können, indeſs der Lchrer anderen 
Abtheilungen feinen unmittelbaren Unterricht zutommen läfst. — 


Es wird fih nun barum bandeln, wann dad Schreib⸗ 
leſen au beginnen habe. 
"Viele find der Anficht, dafs man damit erft im zweiten Schul⸗ 
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jahre beginnen ſoll; andere hingegen fangen gleich am erften Schul⸗ 
tage damit an. 

Die Tünftliche Verfrühung des Lejeunterrichtes, wie fie von Lode, 
Baſedow u. a. angeftvebt wurbe, ift nuglos und ſchädlich. Diele 
Anficht gilt gegenwärtig allgemein und mit Recht. Wir Tönmen barum 
den zu frühen Lejeunterricht (im Sinne dieſer beiven Männer) als 
ganz abgetban betrachten und brauchen barüber nicht erſt Worte zu 
verlieren. Dasjelbe gilt von der Anfiht Rouſſeau's, der das 
Kind wieder erft mit dem 10. oder 12. Lebensjahre zum Leſen au 
leiten will. | 

Ganz anders verhält es fich aber mit den beiden Anfichten: ob 
man das Schreiblejen (ober überhaupt den Lejeunterricht) bis 
in das zweite Schuljahr verſchieben oder ſchon in den 
eriten Schultagen damit beginnen folle Tür jede dieſer 
Anfichten ſtimmen einſichtsvolle und gute Dietbopiler, beide Anfichten 
fommen gegenwärtig bier und da auch zur praftiichen Geltung — 
und boch können wir nicht anftehen, zu erklären; „Beibes tft ver- 
fehlt.” Für die Verſchiebung des Lefeunterrichtes macht man 
geltend, das Leſenlernen fer für bie Anfänger im Schulbejude zu 
jchwer; e8 mache die Schule zu einem Drte der Qual für Schüler 
und Lehrer, es wirke, zu früh betrieben, nachtbeilig auf Geiſt um 
Körper des Kindes; — und endlich führt man noch an, es jei ein 
Hindernis für einen umfaſſenden Anjchauungsunterricht. Aus letzterem 
Grunde jchließt fich felbit Karl Richter der Verſchiebung des Leſe⸗ 
unterrichtes in Das zweite Schuljahr an. . 

Daſs das Leſen für den erften Schulunterricht nicht geeignet fei, 
geben. wir gerne zu und find auch aus biefem Grunde gegen das 
Berfahren vieler Anhänger ver VBogel’ichen Lehrweiſe (z. B. Klau- 
well u. a.), welche mit dem Schreiblefen nicht früh genug beginnen 
zu Eönnen glauben. Wenn nun einerfeitS der Lejeunterricht nicht ber 
erfte Schulunterricht fein foll, jo ijt es andererjeitd noch mehr gefehlt, 
bamit bis zum zweiten ober gar bis zum britten Schuljahre zu warten. 
Es hieße Die Geduld der Eltern auf eine zu barte Brobe ftellen, 
wenn man ein volles Jahr nicht mit dem Leſen beginnen würde; 
auch ift nicht zu verlennen, daſs das Lejen wie das Schreiben wichtige 
Grundbedingungen jeder weiteren Ausbildung find. Es fragt jih 
nur: ift es möglih, eine gewiſſe Lefe- und Schreibfer- 
tigteit ſchon Im eriten Schuljahre zu erzielen, ohne 
daſs obige Einwendungen Dagegen zutreffen? — Wir ant 
worten nad unferer Erfahrung mit ja, und bie große Mehrzahl ver 
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bedeutendſien Schulmänner ſteht auf unſerer Seite. Ein gehöriger 
Anſchauungsunterricht und zweckmäßige Vorübungen für das Schreiben 
und Leſen befähigen die Kinder in 1—2 Monaten recht gut für ben 
Deginn des Schreiblefeunterrichtes. Nur muß dann biefer auf eine 
für das Kind intereffante Weife betrieben werben,. auch darf er nicht 
gar zu fehr zur Herrſchaft über die anderen Unterrichtögegenftände 
gelangen. Es muß auf das jchärffte getadelt werben, 
wenn.man Leſemethoden wie Schnellprejfen behanpelt, 
und nur denjenigen Lehrer für den beften hält, ber die 
Kinder am eheften zum Lefen und Schreiben bringt. 
Der Xejeunterriht Tann wirklich — das ijt nicht in Abrede zu 
ftellen — eine Qual für das Kind werben, wie Knauß u. a. be 
Baupten; aber daraus folgt noch nicht, dafs dieß fo fein muß und 
man deshalb damit bis zum zweiten Schuljahre warten folle. Ein 
ihlechter Lejeunterricht bleibt immer eine Qual, auch für pas 
ichon größere Sind; ein guter Unterricht aber, und einen folchen 
fönnen wir doch nur im Auge haben, wird ganz gewiſs dem Kinde 
zujagen; das beweifet der Lerneifer, die Lebenpigfeit und Regſamkeit 
der Kleinen bei dem Lejeunterrichte.e Beginnen wir alfo getroft im 
zweiten Monate des erjten Schuljahres mit vemjelben. Aber auf 
eines fei bier noch aufmerkſam gemacht. Bei aller Anerkennung 
der Vervollkommnung der Methode Eönnen wir damit nicht ganz 
einverjtanden uns erklären, wenn man an ben Unterricht im Schreib- 
leſen im erſten Schuljahre fchon fo Hohe Anforderungen ftellt, wie vieß 
allenthalben geſchieht. Es wäre gewifs nur zu empfehlen, daſs man 
fh in der Elementarklaffe auf die deutſche Schrift (Schreib- und 
Drudichrift) befchräntte und die Curſivſchrift noch bei Seite Tieße; 
daſs man ferner die häufig vorkommenden Uebungen in ver Bezeichnung 
ver Dehnung und Schärfung auf fpätere Zeit verſchöbe. Das vor- 
zeitige Drängen, wie es gegenwärtig durchwegs auf der Tagesordnung 
unferer Schulen jteht, ift nirgend& fo bevenklih als in der Elemen- 
tarklaſſe. Kann auch die gute Methode eine ſchnelle Auffafjung 
der Suche ermöglichen, die Uebung, bie geiftige Verdauung bed Unter- 
rihles wird unter allen Umſtänden an eine gewiffe Zeit gebunden 
fein und bleiben.*) 

Die Grindfäte, nah welden ver Schreiblefeunterridht 
ertheilt werben ſoll, laſſen fich furz, wie folgt, zuſammenfaſſen: 
erjei naturgemäß, einfach und ungefünftelt, abwechfelnd 


*) Eiche 1. Kapitel, 
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und intereſſant, man ſchreite langfam vorwärts, man 
entnebme die Lefeftoffe den Anfhauungsübungen. 
Aus dieſen Forderungen ergeben fich verfchierene methodiſche 
Winke, welde im allgemeinen noch angebeutet feien: 

1. Zuerft die Sade, dann das Zeihen Zunächſt alfe 
Auffaffung des Lautes durch base Gehör (nicht etwa durch 
direktes Vorfprechen des einzelnen Lautes, fondern durch Erkennen 
besfelben in ganzen Wörtern), richtiges Ausfprechen desfelben 
einzeln fowol, ale auch in verfchiedenen Wörtern, 
endlih Bezeihnung des Lautes durch den Buchſtaben um 
Berbindung mehrerer Budftaben zu Wörtern. 

Beſonders muß ſich's der Lehrer angelegen fein laſſen, folde 
Kinder fleißig in der Ausfprache einzelner Laute zu üben, bie ent- 
weder aus falfcher Scham, over aus Trägheit oder Ungefchicklichkeit 
bieß anfangs nicht Hleich vermögen. Durch fleißige Uebung Iäfst fic 
felbft manches Mangelhafte am Sprachorgan des Kindes paralpfieren. 

Schreib- und Drucſchrift werden verglichen, letztere 
wird abgeſchrieben, d. i. in Schreibſchrift übertragen. Sinnloſe 
Lautverbindungen ſind zu vermeiden. — 

Viele halten es für die Kleinen zu ſchwer, daſs man ihnen 
Schreib: und Drudfhrift zugleich vorlege; fie halten ſich 
darum anfänglid nur an bie Schreibihrift (Rüben, Kehr u. a.) 
und erft nachbem in biefer eine gewiſſe Lefefertigfeit erzielt ift, be 
ginmen fie mit der Druckſchrift. Ich Habe auch dieſes Verfahren ver 
fucht, mich jedoch beſtimmt gefunden, bie gleichzeitige Bor- 
führung beider Schriftarten vorzuziehen. Zunächſt muß 
man doch zugeben, daſs die Grundformen der Schreib- und 
Drudichrift mit nur wenigen Ausnahmen eine auffallende Aehnlichkeit 
zeigen; z. B. i, u,m, o, j, ſ, 65, uf. w Die Vergleihung 
beider Formen macht, wie bie Praxis lehrt, gar feine Schwie— 
rigleiten. Abgeſehen von vem Wechfel, ver dabei den Unterricht 
belebt, ift das Webertragen der Drudichrift in die Schreibfchrift den 
Kleinen eine Tiebe Beichäftigung, welche ungleich mehr zur Aufmerk- 
famfeit anregt und den Sinn für eigene® Schaffen belebt, als das 
immer einerlei Nachichreiben vorgefchriebener Formen, welches gar zu 
leicht in ein rein mechanifches Malen von Buchſtaben ausartet. 

2. Die Schreiblefeübungen find nicht fofort am 
erften Schultage zu beginnen, fondern erft gehörig 
borzubereiten. Dieje Vorbereitung vermittelt zunächit der Anſchauungs⸗ 
unterricht, indem er den Inhalt des folgenden Xefeftoffe® zum Ver⸗ 
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ftändnis bringt, den Sprachvorrath bereichert, die Sprechfertigkeit und 
das Anſchauungsvermögen übt. Ungeachtet vefjen gehören für das 
Lefen und Schreiben noch ganz befondere Vorübungen. Diefe 
zerfallen in zwei Gruppen: Borübungen für das Lefen, Bor» 
übungen für das Schreiben. Die erfteren find: richtiges, 
lautes Sprechen Heiner Säte, deren Inhalt Har ift, Zerlegen der- 
felden in Wörter, Silben und Laute. Borübungen für das Schreiben 
find: Orientierung im Raume, — rechts, links, oben, unten u. f. w. 
— Diefe Vorbereitung wird wieder zuerft durch den Anfchauungs- 
unterricht vermittelt, bei ben Schreibuorübungen kann nun das dort 
Sefernte wiederholt und bis zur Sicherheit eingeübt werden. Die 
Körpertbeile, welche beim Schreiben thätig find, haben vie Kinder 
ebenfalls beim Anichauungsunterrichte benannt. Jetzt werben fie 
wiederholt angejchaut und babei in der Weiſe beiprochen, wie man 
fie beim Schreiben verwendet. Sodann folgt die Uebung in der 
Taffung und Haltung des Griffeld und des ganzen Körpers fowie in 
der Lage der Tafel. Dann fommt das Zeichnen von Punkten, Strichen 
u. ſ. w. Endlich wird das Gelernte auch angewandt: Buchftaben 
und Wörter, auch Sätze werben gefchrieben. 

3. Abwechslung fei das Lofungswort des eriten Unterrichtes 
im Lefen und Schreiben. Auf die mündlichen Webungen folgen vie 
jhriftlichen, dann die Uebungen an dem Setzkaſten, an ven Lefetabellen, 
— zuletzt erſt in der Fibel. Es ift eine unverzeihliche Bequemlichkeit, 
wenn ein Lehrer, dem die angeführten Hilfomittel zu Gebote ftehen, 
ben Lefeunterricht faft ausfchließlich mit der Fibel betreibt. Die Fibel 
ift der legte Faktor bei einem lebendigen Lefeunter- 
ride, fie wäre gänzlich zu entbehren, handelte es ſich 
niht um die Gewöhnung des Auges an Fleinere Bud- 
tabenformen und um bie häusliche Selbftbefhäftigung 
des Kindes. Ohne die vorgenannten Hilfsmittel”) aber muß ber 
Lefeunterricht eine langweilige Qual fein für Schiller und Lehrer. 

4. Drei Wörtchen find das Alpha und Omega jedes Leſeunter⸗ 
richtes, nach welcher Methode immer er betrieben werten möge: 
üben, üben und wieber üben! Jede technifche Fertigkeit ift nur 
allein durch tüchtige Erereitien zu erlangen. Das Erlangen ber 
Leſe- und Schreibfertigfeit erheticht die fleißigfte Uebung. „Die Ele⸗ 
mente der mündlichen und fchriftlihen Sprache muß jede Leſe⸗ 
methode darlegen und einüben, und man darf biergegen nicht 


bi ilfsmittel ſoll i ki eile dieſes 
Bee itg im — — bie se ein ſon im pratüiſchen Th i 
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einwenden, daſs das nicht „geiſtbildend“ ſei. So gut man im Cla⸗ 
vierfpiele Zingerübungen als zuläjfig und nütlich gelten läſet, jo gut 
find im Lefe- und Schreibunterrichte auch Lautier-, Shllabier- und 
ipäter Buchſtabierübungen am Plate. Es gilt nur, daſs das Fin 
mit Verſtändnis und Hingebung an die Sache arbeite.” Dr. Dittes. 

5. Bei ber Schreiblejemetbobe muß alles, was ge- 
fhrieben wird, auch gelejen werden, nicht aber ift 
alles zu Leſende auch zu [hreiben. Zu letterem fehlt vie 
Zeit; wollte- man bie Leſeübungen auf jene Stoffe beſchränken, bie 
auch von ven Kindern gejchrieben werden, jo wäre es unmöglich, eine 
entiprechenve Lefefertigkeit im eriten Schuljahre zu erzielen. Bei An- 
wendung der gemifchten Schreiblejemethobe darf das Webertragen 
der Druchkſchrift in die Schreibjchrift niemals auf Koften der Zeit 
ausgedehnt werben, bie zur Erlernung des geläufigen Lefens erforderlich 
ift. Bloß bei den erften Uebungen empfiehlt e8 fich nicht nur, alles 
Gefchriebene zu lefen, fondern auch, alles Gelefene zu fchreiben. Bei 
fpäterer Häufung des Lefeftoffes aber wäre immerhin der Grundſatz 
im Auge zu behalten, daſs alles Geleſene wenigjteng ge- 
ihrieben werden fünne, wenn auch die Zeit nicht ans: 
reiht, allen Lejejtoff wirtih zu ſchreiben. 

6. Auf jeder Stufe des Schreiblefens ift nach einer gewiſſen 
Einübung auh das Diktierfchreiben anzuwenden: Dasfelbe 
leitet zur Selbftthätigfeit, befeftiget die Drthografie auf überrajchenbe 
Weife und gibt endlich dem Lehrer vie befte Gelegenheit, von ben 
wirklichen Fortſchritten aller feiner Schüler bie richtige Ueberzeugung 
fih zu verichaffen. 

7. Nachdem die Schüler alle Laute und beren Zeichen fennen ge 
lernt haben und im Stande find, aus gegebenen Wörtern die Laute 
fchnell herauszubören und umgekehrt aus gegebenen Lauten Wörter zu 
bilden, ſowie gefprochene Wörter und Heine Süße nad dem Laute 
nieberzufchreiben und Gedrucktes und Gejchriebenes langſam, aber ficher 
zu lefen, -— trete das Buchſtabieren ein. So fehr dieſes auf 
der eriten Stufe und fo lange zu vermeiden ift, bis das vorhin Ge 
nannte wirklich gelingt, fo empfehlenswert iſt es, bei Beginn ver 
Uebungen in ber Dehnung und Schärfung ver Volale das Buchſta⸗ 
bieren in fein Recht einzuſetzen. „Es gibt viele Fälle, wo vie Aus: 
ſprache gar nicht oder nicht deutlich genug entjcheidet, wie das Wort 
zu jchreiben fei; im ſolchen Fällen kann dag Lautieren der Ortho⸗ 
grafte wenig nügen: da muß das Wort in feiner graphifchen Geftalt 
angefhaut und nach feinen einzelnen Rantzeihen gemerkt 
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werden, und ba bekanntlich der Geiſt durch's Auge allein nicht jo 
fiher al8 dur das Auge, das Ohr und den Mund zugleich auf- 
nimmt, da basjenige ficherer erworben wird, bei bem ber Schüler auf 
mebrfache Weije tätig ift, fo folgt, dafs die Auffajfung des Wort- 
bildes durch das Auge allein nicht genügt, fonbern daſs dasſelbe 
nach allen feinen Lautzeichen am ficheriten aufgefafst wird, wenn der 
Schüler die einzelnen Yautzeihen nennend, alfo buchſtabierend 
es erfajst, darauf es abfchreibt und dann aus dem Gedächtniſſe 
nieberfchreibt.” Dr. Jütting. „Wie fehr müßte ein Lehrer feine 
Bruſt anftrengen, wenn er bei Nechtjchreibübungen durch bloße Stel- 
ungen und faft lautlofe Bewegungen der Sprechwerkgeuge bie Unter» 
ihiebe von b und p, d und t, g, ch und k angeben wollte, ohne 
ih der Namen biefer Buchftaben zu bebienen. Jacobi. Und 
gibt e8 nicht verſchiedene Lautzeichen, die beim Lautieren gar nicht 
unterfchieven werben können, wie z. B. ſ,s, u, f— u.a? Graß⸗ 
mann fagt deshalb mit Necht: „Wenngleich das Buchſtabieren als 
Uebergang zum Leſen ſehr wenig fich eignet, fo ift es deſto notwen- 
biger, ja umentbebrlich, um als Webergangsmittel zur Nechtichreibung 
gebraucht zu werben.” — Nur muß vom Lautieren zum Buchitabieren 
an guter methodiſcher Webergang jtattfinden und eines neben 
bem anderen hergeben, bis etwa im zweiten Schuljabre das 
Lautieren als nicht mehr notwendig ganz außer Cours gejett wirb. 
Wir Hören den Laut, wir fhhreiben ven Buchſtaben; dieß 
muß zubor den Kindern zum Haren Bewufstjein gebracht werben, ehe 
man die Buchftabennamen vorführt. Dan Läjst zu diefem Be: 
dufe nach Ueberwindung ber elementarijchen Lefejchwierigleiten einzelne 
Wörter auf folgende Weiſe betrachten: In dem Worte „Vogel“ 
höre ih die Laute v', 0, g', e, 'l. Für den Laut v' fchreiben wir 
entweber ein Ef over ein Be; im Worte Vogel brauchen wir ein 
großes Ef; — für den Laut o fchreiben wir den Buchſtaben o, für 
ten Laut g’ den Buchſtaben ge, für ven Laut e ven Buchſtaben e, für 
ben Laut 'l den Buchftaben cl. Wer kann nun das Wort Vogel 
budjitabieren? u. f. w. Solche Uebungen erweden die Aufmerkſamleit 
ver Schüler und befeftigen die Orthografie. Sind auf diefe Weiſe 
alle Buchjtaben benannt worden, dann folgt vie alphabetifche Rei— 
henfolge berfelben. In die Buchjtabierübungen kann man dadurch 
einige Abwechslung bringen, daſs man fich nicht auf das Buchitabieren 
vorgedruckter oder vorgeichriebener Wörter beichräntt, ſondern bald ein 
Wort mündlich ausfpricht und es von den Schülern buchftabieren 
(jet, Bald wieder umgekehrt eine Reihe von Buchftaben nennt, welche 
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die Schüler ſchnell in ihre Laute Übertragen, um aus dieſen Das ett- 
fprecdende Wort zu bilden; 3.3. em, ei, en — wie wirb das geleſen? 
— oder wie lautet das: Ha, au, e8? u. |. w. 

8. Geht man zur Dehnung und Schärfung und zu bern 
Bezeichnung über, fo ift es unerläfslih, dafs die Schüler vorher 
geübt werten, lange und kurze Vokale durch das Gehör zu er- 
‘faffen, und dafs man fie anleite, ans ihrem bisher erworbenen Wörter⸗ 
ſchatze folhe Wörter felbft herauszufinden, die z. B. ein langes e ent- 
balten over ein kurzes a, u. j. wm. Rennet mir Wörter, in welchen 
wir ein langes (gevehntes) o hören! u. f.w. 

ft endlich diefe Uebung bis zu einer gewiſſen Sicherheit gediehen 
dann folgen die einzelnen Bezeichnungen ver Dehnung und Schär 
fung, wie fie in jeder guten Fibel fich vorfinden. In einigen „Nor: 
malwörterfibeln” finden wir fchon Wörter mit Debnungen und Schär- 
fungen, bevor noch den Schülern alle einfahen Kante 
vorgeführt wurden Dieß kann nicht genug getabelt werben.*) 
Einfichtigere Methodiker haben dieß auch erkannt. Hierher gehört 
vor allen Schlimbad, ter feine Normalwörter recht forgfältig in 
drei Gruppen orbnet: A. in folche, deren Schreibung genau den heran! 
zuhörenden Lauten entfpricht, B. in folche mit Dehnungs-, C. in folde 
mit Schärfungsbezeichnungen. 

" Zur Befeftigung der Ortbografte tienen von nun an folgente 
Hebungen: genaues Anfchauen der gedruckten ever gefchriebenen Wörter, 


”) So bringt zum Beifpiel das Büchlein Lebensbilder I. von Berthelt, 
Jäkel, Petermann und Thomas (50. Auflage) als viertes Wort „Bett”, als 
14. „Deere“, als 16, „Kahn“, darauf „Effe”, „Hltte”, „Faß“, — um dann wieder 
zum „Nefl“, „Zelt u. ſ. w. fortzufchreiten! — „Das erfte Schulbuch” von X. Klau⸗ 
well bringt „Beere“ al8 15. Rormalwort, darauf „Ohr“, „Thür“, „Ziege“, „Bett”, 
„Taſſe“, „Haß, „Sonne*, „Schiff“, „Buppe*, „Jacke“; — darauf erft folgen bie 
Wöorter „Korb”, „Ne“, „Mond“, „Hand“, „Veilden”, „Walze u. a. Wo biaht 
da der Grundſatz vom Leichteren zum Gchwereren, vom Einfacheren zum Zufam- 
mengefeßteren? 

In ganz origineller Weife fucht Förfter fich zu rechtfertigen, warum er nach 
dem Worte „Hut — „Hütte” und „Bett” genommen: — der ähnlichen Schrift- 
züge wegen. Bezüglich der Doppelumg bes t fihreibt er nun: „Die Heinen Anfänger 
merlen noch lange nicht, daſs es gebehnte ımb gefchärfte Botale gibt; fie Tefen 
und fhreiben deshalb das Doppel-t, obne den Grund Davon zu 
wiffen.” Fürwahr eine köſtliche Bemerkung von einer Seite, auf ver man alle 
„geiſtbildende Methode allein zu befigen fcheint, und nun eine abjolut verfehlte 
Sache damit zu rechtfertigen fucht: „Die Kinder thun es, ohne den Grund 
davon zu wiſſen“. Es geht doch nichts über Die geiftbifdende Methode! 











Abſchreiben derjelben, Nachichreiben aus dem Gedächtniſſe, fleißiges 
Buchftabieren, Diktate. 

Der Lehrer muß eine ganz beſondere Aufmerkſamkeit auf jedes 
einzelne Kind entfalten, wenn er gute Erfolge erzielen will. Jedes 
Kind muß bei jeder Uebung wenigftens die Berückfſichtigung finden, 
daſs ber Lehrer jeine Arbeit genau beſieht, dabei Hilft und verbeilert. 
Ohne dieſe genaue Sorgfalt tit alle andere Arbeit bes Lehrers ver- 
gehliche Meühe. 


In manden Schulen wird zu viel abgefhrieben. Der 


Lehrer Tann bei dem vielen Abjchreiben nicht verhindern, daſs ber 
Schüler in einen gewiffen Mechanismus verfällt, welcher für die Feſtigung 
in der Ortbografie eher nachtbeilig als fördernd wirkt. Dagegen em⸗ 
pfiehlt es fish fehr, die Aufmerkſamkeit ver Kinder auf beftimmte 
Wörter zu lenken; 3. B.: Schreibet Wörter ab, in denen ihr ein v 
bemerlet! ein ß, ein &, ein d! u. |. w. j 

Veranftaltet der Lehrer Heine Diktierübungen, fo fpreche er den zu 
ſchreibenden Sat zuerft ganz vor, laffe ihn einige Male von den 
Schülern nachſprechen, dann in Wörter, Silben und Laute auflöfen, 
jedes Wort ein- ober mehrere Male buchftabteren und dann enblich 
Wort für Wort auf den Schiefertafeln jchreiben. Manche laſſen babei 
gleichzeitig an der Schultafel vorjchreiben. Ich thue pas nur felten, 
weil Dadurch trägen Schülern Vorſchub geleiftet wird, wenn man alles 
an ber Schultafel vormacht ober vormachen läſst. So aber muß jedes 
Kind felbftthätig fein und feine eigene Kraft üben. Erft nachvem alle 
Schüler mit einer Uebung fertig find, fchreibe ich entweber einzelne 
Wörter des Heinen Diktats ober den ganzen Sat an die Schultafel 
und veranlaffe die Schüler zur Vergleichung ihrer Arbeit mit dem 
Borgejchriebenen. So jehr der Lehrer in der erften Zeit des 
Lee» und Schreibunterrichtes ſich's angelegen fein 
laſſen foll, möglichft viel ſelbſt zu zeigen und vorzu- 
machen, ebenfo angezeigt iftes jpäter, bie Kinder mehr 
und mehr zu einer gewiffen Selbftändigfeitzu führen, 
ohne welche alle jheinbaren Unterrihtserfolge nichts 
anderes find, als armfeliger Flitter. Bei diejen Diltier- 
übungen wäre noch zu beachten, bafs fie fich erſtens nicht über einen 
eiufachen Satz erftreden, und daſs zweitens der Stoff einer jeben 
Uebung ein Ergebnis des Gejanmmtunterrichtes fein joll. 
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Bemerkungen über die Fibel-Leieftüde und deren Behandlung. 
Shiufsbemeriungen. 


Die Annahme, dafs in der Elementarflaffe ſchon das Kind durch 
Das Lefen gewiffe Kenntniffe fich aneignen folle, muß als eine ver- 
fehlte bezeichnet werben. Weit entfernt, etwa einem gebantenlofen Ge⸗ 
plapper das Wort reden zu wollen — das Kind muß von allem 
Anfang an fi daran gewöhnen, mit Aufmerkſamkeit und Berftändnis 
zu leſen — muß man denn doch zugeben, daſs es fich im eriten 
Schuljahre zu alfernächft darum handelt, ein mechaniſch richtiges md 
. geläufiges Lefen zu erzielen. Erft nachdem dieſes erreicht fit, kann von 
einer Erwerbung von Kenntniffen durch das Lefen die Rebe fein. 

Um nun biefe Fertigkeit zu erlangen, muß das Kind vielfeitig 
geübt werben; diefe Uebung aber foll man dem Kinde nicht dadurch 
verbittern, dafs man ihm nur recht bald viele langweilige fogenannte 
reale Bildungsftoffe darbietet wie bie meiften modernen Fibeln. 
Solche Lefeftüdle wird das 6—Tjährige Kind niemals gern Yefen, auch 
wenn der Lehrer noch fo viele Würze barauf zu ftreuer verfteht; da 
gegen werben ihm intereffante Gefchichten, Fabeln, Verschen u. bergl. 
viel mehr zufagen, e8 wirb dieſelben nicht nır in der Schule, fonbern 
auch zu Haufe mit fichtlicher Luft Iefen, und es Tennt Feine größere 
Freude, als wenn e8 Eltern und Gejchwiftern eine „ſchöne Gefchichte” 
vorleſen Tann. Dieß follte ein Yingerzeig fein, die Fibeln darnach ein 
zurichten. Wir wollen nicht alle Xefeftoffe aus einer Fibel verbannt 
wiffen, bie irgend etne fachliche Belehrung bezweden; aber wir möchten 
ſolche Lefeftäde auf ein Minimum beichräntt fehen. Das Unter- 
baltende foll in der Fidel vorherrſchen! Man blicke aber 
in viele Fibeln und ehe, wie dort bie realen Stoffe dominieren! 
Seitenlange Belehrungen über das Ohr, die Hand, den Hut, die Thür, 
den Stiefel, den Hafen u. ſ. w. jollen ein paſſender Leſeſtoff für 
Elementarfchüler fein! Klauwell bringt wenigftens neben jebem 
folhen realen Stoffe noch zwei ober breit unterhaltende und gemüth® 
bildende Lefeftüde; aber in ven ſchon mehrerwähnten „Lebensbildern I" 
ift die Zahl der realen Lefeftüce im Vergleiche zu den nachfolgenden 
Erzählungen und Gebichten eine fo große, daſs man füglich meinen 
Lnnte, die Fibelichüler follen allen ihren Anſchauungsunterricht aus 
dem Buche herauslefen. So kommen dort unter der Rubrik „Say 
leſen“ 43, fage dreiundvierzig Nummern bintereinander vor über bad 
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Rad, die Düte, die Scheibe, die Keule, die Eſſe, den Quirl u. ſ. w. 
Einem jeden ſolchen „Leſeſtücke“ ift ein gemachtes DVerslein angefügt, 
von denen einige Proben folgen mögen: 


Kiebes Rab, bu mußt dich drehn, 
fol der Wagen vorwärts gehn. 


Das Leſen ift doch gar fo fchön, 
was mag nur in dem Buche ftehn! 


Die Säge knarrt im Holge brin; 
merk auf, da fällt der Baum ſchon Hin. 


Die Scheibe ift ein fernes Ziel, 
ein ſchlechter Schüge trifft nicht viel, 


Die Keule fchwingen ift gar ſchwer, 
fie ift des wilden Mannes Wehr. 


Frau, Frau, Frau! was trägft du im dem SorbeFprin? 
Nichts, nichts, nichts, — weil eine Bettelfrau ich bin! 


Der ſchönſte Apfel, wie man fagt, 
wird oft am Kern vom Wurm benagt. 


Die Zwiebel rieht man jchon von fern, 
boch eſſen fie die Leute gern. 


IH armer Quirl, wie war ich ſtolz, 
da ich als Tanne ftand im Hol. ET: 


HELL innen 


Waren gegen felche erbärmliche Machwerle die erwähnten Kittel» 
verje der alten vielverläfterten Fibeln nicht Haifiiche Exrzeugniffe kind⸗ 
licher Poefie ? 

Man ſollte kaum glauben, fo etwas in einem Schulbuche vom 
Jahre 1873 zu finden! Dan wende ja nicht ein, das genannte Buch 
erlebte bis dahin 50 Auflagen, und fei dieß ein Beweis für feinen bedeu⸗ 
tenden Wert. Ich denfe mir auch, dafs die Anzahl von 50 Auflagen 
eines Buches für etwas fpricht, aber nicht immer für den Wert 
des Buches, ſondern im vorliegenden Falle nach meiner fchlichten 
Anficht dafür, daſs hier die Autorität ber fonft hochgeſchätzten Ver⸗ 
faffer in erfter Linie fich geltend machte. Bei ımbefangener, freimüthiger 
Betrachtung der Sache aber bleibt nichts anderes übrig, als die Ju⸗ 
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gend herzlich zu bedauern, bie ein volles Jahr hindurch Kraft und 
Zeit an Stoffen verſchwenden fol, welde für.Geilt und Gemüth fo 
wenig geſunde Koft bieten, welche nicht einmal in der Elementarklaſſe 
in den Augen bes Kindes einen Wert befiten, geſchweige denn dar⸗ 
über hinaus. Das nennt man dann Naturgemäßheit; einen Unterricht 
mit folchen Stoffen nennt man geiſtbildend! O arme Kindheit, die 


Natur muß dich mit Urwüchfigfeit reichlich ausgeftattet haben, wenn 
‚bu trog aller diefer Einwirkungen beine Tinvliche Eigenart behauptet! 


Am beiten hat der hochverbiente Lüben in feiner Fibel bie rid- 
tigen Stoffe zu Lefeübungen auszuwählen verftanden. Er oronet bie 
Leſeſtücke nach dem Plane eines guten Anfchauungsunterrichtes und 
bringt faft alle Lefeftücke, felbft diejenigen, welche rein realiftiichen In- 
haltes find, in einer fo gelungenen kindlichen Sprache, daſs die Kinder 
ihre Freude daran haben müßen und ganz geſchickt allmählich dahin 
geleitet werben, das Leſen nicht bloß als Unterhaltung, fondern aud 
als ein Mittel zur Erwerbung verichievenartiger Kenntniffe aufzufaſſen. 
In ähnlicher Weife bringt Haeſter's Fibel — die wol bie verbreitetfte 
unter allen ift — neben ſehr gelungenen Leſeſtücken über Schule, Haus, 
Garten, Dorf und Stabt u, f. w. eine vecht befriedigende Auswahl 
von Erzählungen, Xiebern, Räthſeln u. dgl. 

Joſ. Heinrich hielt fich bei der Auswahl ber Lejeftüde feiner 
weitverbreiteten „Schreiblefefibel” an jene von Haeſter; er verfällt 
aber an fehr vielen Stellen in eine ganz trodene Darftellungsweile. 
Noch trodener find die realen Lefeftoffe über die einzelnen Normal- 
wörter in der „Fibel nach der analytiſch⸗ſynthetiſchen Lefemethope” von 
A. Frühwirth mb Alois Fellner. 

Wir Laffen zur Illuſtration des Gejagten einige Stichproben aus 
ben angeführten Fibeln folgen. Wir haben in venfelben bie Haupt 
repräfentanten ber verjchtedenen Arten von Fibeln vor ums und Kinmen 
jo einen Weberbfid über das gewinnen, was man gegenwärtig den Heinen 
Fibelſchülern darbietet. 

Lebensbilder J.; Seite 46, 17. Leſeſtück: 

Die Eſſe. 

Die Eſſe heißt auch Feuereſſe oder Schornſtein. Sie iſt in jedem 
Wohnhauſe, beginnt auf jedem Feuerungsplatze und geht bis über das 
Dach hinaus. Die Eſſe iſt inwendig hohl, wie eine Röhre, und bald 
weit, bald enge. Sie wird vom Maurer aus Steinen erbaut. Der 
Theil der Eſſe, welcher zum Dache hinausragt, heißt der Kaſten. 
Manche ſolcher Kaſten Haben oben noch ein kleines Dach; dieß nennt 
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man den Hut. Die Eſſe leitet ben Ruß und Rauch aus Küche und 
Defen zum Hauſe hinaus. Da der Ruß fih an die Wände hängt, fo 
fieht eine Eſſe inwendig ſchwarz aus. Oft glänzt er auch, alsdann 
nennt man ihn Glanzruß. (Dem folgt noch ein zweiter gleichlanger 
Abjag über den Ejjenkehrer, das Verlöſchen eines Feuers in ber Eſſe 
u. bgl., woran endlich die Frage fih veiht: „Wie wird wol eine Eſſe 
gebaut fein müßen? Und wovon?“ — Schade, dafs auch micht noch 
ver Bauplan einer Eſſe beigegeben iſt und bie Nechenaufgabe: wie 
viele Ziegel man zu einer x großen Eſſe braucht! Wäre doch dann' 
erft die Eoncentration vollftändig.) | 

A. Klauwell's „zweites Schulbuch” ; Seite 50. 

Die Larve. 


Die Larve ftellt entweder das Geficht eines Menfchen ober ben 
Kopf eines Thieres vor und wird auch Maske genannt Sie ift aus 
Leinwand ober aus Pappe gemacht und mit Wachs überzogen. Es 
gibt große und Tleine, jchöne und häſsliche Larven. Letztere haben 
manchmal eine ganz lange Nafe oder auch einen ſehr breiten Mund. 
Die befeftigt man eine Larve vor dem Gefihte?r — Wenn Jemand 
eine Larve vor dem Gefichte Bat, fo Tann man’ ihn nicht erkennen. 
Ein Feſt, bei welchem die Leute zum Vergnügen Larven oder Masten 
vor dem Gefichte tragen und fich verkleiden, wird ein Maskenball 
genannt. 

Unter Larven verftebt man auch Thiere, welche fich verwandeln”). 
Aus den Heinen Eiern, die ber Schmetterling legt, werden Raupen. 
Diefe verwandeln fich nach einiger Zelt in Puppen, aus welchen 
wieder Schmetterlinge hervorkriechen. Die Raupe ift aljo die Larbe 
des Schmetterlings. Wie beißt die Larve des Maikäfers? — 

Mit der Larve vor'm Geſicht 
fennt ein Bruder ven anbern nicht. 
(Fehlt nichts weiter, als nur noch „behufs beſſerer Veranichaulichung‘ 
in der Schule einen Maskenball zu veranftalten;, natürlich müßte der 
Lehrer die Längfte Naſe befommen !) 
Und folder Lefeftüde gibt es in der Fibel vielel 


„Lefebuch für Bürgerſchulen. Herausgegeben von A. Lüben und 
C. Nacke.“ Erſter Theil**); Seite 61, 25. Leſeſtück: Die Kake. 


*) Da ift alfo auch die Quappe eine Larve? D. Berfafier. 
L 


Schindher, Hanbbuch ıc I. 17 
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Raten und Hunde vertragen fich jelten mit einander. Der Hund 
ift gewöhnlich der Anftifter des Streites, muß aber Dafür auch mande 
Ohrfeige einftedden. Zieht man aber einen jungen Hund wit einer 
jungen Rate zugleich auf, fo vertragen fie fich oft beſſer als Geſchwifter. 

Am Tage fchleicht die Kate gewöhnlich träge umher; abends it 
fie dagegen fehr munter, und fieht fich mit ihren großen Teuchtenden 
Augen überall nach Mäuſen um. Hat fe eine in's Loch fchlüpfen ſehen, 


ſo Iegt fie fich vor dasfelbe, Hält die Vorberfüße zum Sprunge bereit 


und wartet gebuldig fo Iange, bis die Maus wieber zum Vorſchein 
kommt, fpringt dann mit einem Satze auf fie los, ergreift fie mit 
ihren fcharfen Krallen und drückt ihr die fpikigen Eckzähne im ben 
Leib. Das arme Mäuschen zappelt gewaltig und quiekt nach Kräften, 
kommt aber doch nicht los, muß fich vielmehr gefallen Laffen, bais 
fein Mörder es noch eine Weile als Spielzeug benutzt, Bin und her 
und in bie Höhe wirft, fcheinbar entwifchen läfst, um es von neuem 
zu fangen, und nach und nach zu Tode quälen zu Tönnen. Das it 
recht graufam und zeigt von großer Morbluft. Kleine Knaben machen 
es bisweilen eben fo mit Maikäfern und liegen, werden's aber nm 
nicht wieder thun.“ 

Das nenne ich einen gelungenen realiftifchen Fibelſtoff. Und diefer 
finbliche Ton, dieſe ausgezeichnet bildende Darftellungsweife iſt burd- 
ans in den Leſeſtücken dieſes Buches zu finden. Macht es beifer, — 
wenn's einer Tann! 


„Häeſters Fibel oder der Schreib-LejerUnterricht für die Unter 
Haffen der Volksſchule“ 550. Auflage; S. 46, 20. Leſeſtück: 


Der Maurer und ber Zimmermann, 


Unferm Nachbar ift e8 recht fchlimm ergangen. Dem iſt im ve 
rigen Sabre fein Haus niebergebrannt. Set ift er baram, fih ein 
neues bauen zu laffen. Eine Menge Steine, Kalt und Sand fm 
herbeigeſchafft worden. Der Maurer bat tiefe Gruben gegraben 
und ausgemauert. Das nennt er die Fundamente anlegen. Dun 
bat er einen Keller mit gewölbter Dede und die hohen Mauern 
aufgeführt. Dabet Haben ihm rüftige Gefellen und Handlanger 
geholfen. 

Run find die Zimmerleute dabei, das Gehält Herzuftellen 
und das Dad aufzurichten. Schon Yängft haben fie tannenes und 
eichenes Bauholz mit Art, Beil, Meißel und Säge bearbeitet. 
Den ganzen Tag hört man fägen und haͤmmern, unb in kurzer Zeit 
wird das Haus gerichtet werben. Dann prangt oben auf bem Firſte 
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des Daches ein grüner Buſch, mit Bändern geſchmückt, und ber Alt⸗ 
geſell der Zimmerleute Hält vom Dache herab eine Rede über den 
Bau des Hanfes und trintt ein Bläschen auf das Wohliein bes 
Bauberrn. Hernach bleibt noch übrig, dafs der Dachdecker pas 
Dad decke, und der Maurer, Schreiner, Glafer md An- 
ftreiher das Innere des Hanfes wohnlich einrichten.” 

Wie reichhaltig im VBergleich zu dem faben Eſſen⸗ und Larven- 
gewäjch, — und dabei wie einfach! 

„Joſef Heinrich's Schreiblejefibel. 97. Auflage.” Seite 30, 
23. Lefeftüd (2. Abtheilung) : 

Der Geift des Menfchen. 


Im ganzen Körper bes Menſchen Iebt die Seele ober der Geift. 
Die Seele kann man nicht ſehen, nicht hören, nicht antaften; fie ijt 
unfihtbar. Die Seele macht den Körper lebendig. Ohne Seele ift 
der Menfch tobt. Der todte Körper heißt Leichnam. 

Mit der Seele oder dem Geifte lönnen wir denten. Wenn wir 
in der Stube fiten, fo können wir denken, was der Vater auf bem 
gelbe macht. Wir Tönnen denken, wie der Hund ausfieht, auch wenn 
ex nicht bei und fft. 

(In diefem Tone folgen noch zwei Abſätze über das Wollen und 
dühlen. Der Schluſsſatz des Leſeſtückes beikt:) Mit der Seele over 
dem Geifte Können wir alfo venten, wollen und fühlen. 


Seite 31 desjelben Buches, 25. Leſeſtück: 
Die Schule. 


Wir find noch jung. Wer noch jung tit, ver weiß nicht viel. Der 
Menſch muß viel wiſſen. Das muß er in ber Jugend lernen. Wir 
(ernen am meiften in ver Schule Im ver Schule fieht es ganz 
anders aus, als zu Haufe in der Wohnftube. Da figen die Kinder 
auf fangen Bänken und fchauen auf den Lehrer. ‘Der betet ober 
fingt vor dem Unterrichte mit ihnen, und dann geht es ans Lernen. 
u. ſ. w. u. ſ. w. 


„Fibel nach ber analhtiſch⸗ſynthetiſchen Leſemethode von Ant. 
Frühwirth und Alois Fellner. Wien 1872. 


Nah einer reichlichen Anzahl von Normalwörtern, unter denen 
auch der Löwe, der Vogel Strauß (!) ze. figurieren, und nach einigen 
Kieftüdden, „was die Dinge find, was die Menichen tbum u. |. w.“ 
folgen Gruppierungen der Normalwörter, und biefem 13 

17° 
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Seiten umfaſſenden realen Stoffe ſchließen ſich 63 Leſeſtücke an, 
welche im Ganzen recht gut gewählt ſind, von denen aber gleich das 
erſte fo ſehr in's Trockene verfällt, daſs ben Kindern alle Leſeluſt ver- 
geben muß. Wir bringen als Probe dieſes erſte Leſeſtück, „vie Schule“. 

„Wir geben gern in die Schule. In der Schule fiten wir auf 
langen Bänlen. Diefe beftehen aus einem Sikbrette und aus einem 
Pultbrette. Auf das Pultbrett legen wir bie Schiefertafel und die 
Tibel. Unter dem Pultbrette befindet fich ein Bad. Dahin Iegen wir 
unſere Mappen und Taſchen.“ — Sp geht es fort, bis das game 
Schulzimmer abgehandelt ift. Und folde Stoffe, die in ber Regel zu 
Anfang des Schuljahres bis zum Ueberdruſs mit den Kleinen beiprochen 
wer)en, follen die Kinder, nachdem fie ein wenig lefen gelernt Haben, 
aus dem Bude heraus Iefen! 


Die Zahl der gegenwärtig eriftierenden Fibeln ift Legion. Defien- 
ungeachtet ſah ich mich veranlafst, — auch eine folche zu fchreiben: 
—8 Schulbuch für den Schreibleſeunterricht von 

L. Schindler“. Wien 1876. 

Ich will mich jeder Lobpreiſung des Büchleins enthalten; der ge⸗ 
ehrte Leſer wolle es gefälligſt zur Anſicht ſich verſchreiben. Ich glaube 
damit nicht nur eine originelle, ſondern auch eine nügliche um 
feineswegs überflüffige Arbeit dargeboten zu haben. Was bie Lee 
ſtücke betrifft, jo Habe ich bie Auswahl derſelben im Sinne Lüben's 
vorgenommen. In ber Vorrede des Büchleins ftelle ich den Sat auf: 
„Die Lejeftüde einer Fidel follen nicht als Grundlage, fonbern zur 
Belebung des Anfchauungsunterrichtes dienen.” 


No ſei Hier einer neuen, ganz eigenthümlichen Erfcheinmg in 
der Fibelliteratur gedacht: 

Heinrich Deinhardt’8 „Fidel und Schreibheft als erſtes 
Sprach und Leſebuch“. Wien 1875. 

Der Berfaffer diefer Fibel entwidelt in einer eigenen Anleitung 
zum Gebrauche derſelben ganz originelle Anfichten über ben erſten 
Lefeunterricht. Manche derſelben find ımftreitig ganz trefflich, wie 5.2. 
über die Bildung des Sprachgefühls, Entwidelung und Fejtigung bei 
Sinnes für Wohlflang und Rhythmus, für Gleichklang und Anklang 
u. ſ. w. Aber der Hauptjuche nach, in punclo des Lefenlernens, 
hat es mit Deinhardt's „inbultiver Sprach» Schreib » Leſemethode 
manden Haken, jo dafs fie wol als todtgeborenes Kind betrachtet 
werben kann. Ich will nur hervorheben, daſs es unter allen Um 
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ftänden und bei jeder Methode unumgänglich notwendig ift, dem Rinde 
beim Leſenlernen zu eimer entiprechenden mechaniſchen Fertigkeit 
zu verhelfen, ohne welche das Lefen nimmer möglich ift. Wenn Dein- 
hardt die Klippe des mechanischen Lejens zu umfchiffen gebenkt, indem 
er das Kind von allem Anfang an dahin leitet, ihm Belanntes 
und Borgelefenes „mit volllommen richtiger, natürlicher und 
(ebendiger Betonung nachzulefen”; wenn er ferner meint, ohne das 
„Karrilieren” (wie er das Lautieren nennt), nur durch bie „aus⸗ 
giebigfte Zufammenftellung und manigfache Verfnüpfung gleich anlauten- 
ber und gleich auslautender Wörter” eine Leſefertigkeit zu er- 
zielen: dann ijt ber gute Mann wol noch nie in einer Elementarflaffe 
vehrer geweſen. — Um übrigens zu zeigen, wie fich Deinharbt eine 
ſolche ausführliche Zujammenftellung denkt, möge eine Probe aus ber 
1. Seite feines Buches folgen: 

Ein Hahn — ein Huhn — Höhne — Hühner — ohne — ein 
Hahn ohne Hühner — Hühner ohne Hahn — u. ſ. w. 

Das ganze Buch hat auf 73 Seiten (}) nichts anderes als jol- 
hen Leteftoff, welcher jpäter auch in die Wortbildung einführen 
joll; 3.8. (pay. 21): fahre — fuhr — gefahren — die Führe — 
der Ferge — die Fuhre — die Fahrt — der Geführte — die Ger 
fahr — die Fährlichfeit — die Gefährlichleit — erfahren — die Er» 
fahrung u. ſ. w. 

Aus dem Inhalte der Lefeftoffe, an denen bie Kinder den Sinn 
für das „Schöne bilden follen, heben wir folgende Proben hervor: 

Möcht ich doch nicht in der Stube fteden immer und boden in 
Winkeln und Eden! — Denke gefhwind nach! — Der Gedanke ift 
geſchwinder als der Wind! — Weber der Welt maltet ein heiliger 
Wille! — Sie thellte allen eine Gabe, dem Früchte, jenem Blumen 
aus. — Der Yüngling und der Greis am Stabe, ein jeder gieng be- 
\hentt nach Haus. — Ein rechter Hirt ift feiner Herde Hort. — In 
der Früh um fechfe ſchauen aus die Dächſe. — Wer eine Zunge bat 
und fpricht nicht, und wer ein Schwert bat und ficht nicht, was ift 
der wol, wenn ein Wicht nit? — u. ſ. w. 

Erſt am Ende des Buches find 5 Blätter mit Kinderreimen und 
einigen Kinbergedichten zu finden. Im ber ganzen Fibel befindet“ ſich 
auch nicht eine Erzählung in Proja, — damit ja die Sprache nicht 
„arrikiert“ wird. | 

Es muß als Hauptforberung gelten, daſs aller Lejejtoff 
einer Fibel und überhaupt eines jeden Schulbudes 
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aud des Lefens wert fei. Darum vermeibet jebe gute Fibel mit 
Recht folche triviale Erörterungen längit beiprochener oder ber Be⸗ 
ſprechung nicht werter Dinge, wie wir fie in einigen Muſtern gelenn 
zeichnet haben. Bringt aber die Fibel dennoch Stoffe über bereits 
im Anſchaunngsunterrichte befprochene Dinge, fo joll die Darftellung 
eine ſolche fein, wie fie bei Rüben und Häefters zu finden ii. 
Nur bei einer fo intereffanten Darftellungsweife werben bie Kinder 
in ihrer Leſeluſt erhalten und geftärkt und jo allmählich dahin geführt, 
das Lefen auch als Bildungsmittel gebrauchen zu lernen. Die Elementer- 
klaſſe bat Hierzu nur den Grund zu legen, indem fie das mechanijche 
Leſen vermittelt. Was über dieſes hinausgeht, Tann num eine In 
regung fein, welche weiter zu verfolgen den weiteren Schulllaſſen vor- 
behalten bleiben muß. 


Nun noch einiges über die methodiſche Behandlung der 
Fibellefeftäde. 

Kommt es ſchon bei den erften Anfängen des Lefens varaıf 
an, biefelben möglichft allfettig bil dend zu geftalten, fo ift die 
umfomehr notwendig, werm bie Schüler einmal bie erften Schwierig 
feiten überwunden haben ımb num im Stande find, Peine zujammen 
häangende Lefeftüde zu leſen. Diefelben erfordern die jorgfältigie 
Behandlung feitens des Lehrers. 

Bor allem aber darf ver Hauptzwed nicht außer Acht gelaflen 
werben, und ber tft: Seftigung der mehanifchen Lefefertig- 
feit. Dan mag fagen, was man will, man mag beim erften Leſe 
unterricht noch fo geſchickt und anfopfernb arbeiten, bie mechaniſche 
Sertigleit Tann nur durch anhaltende Uebung erlangt werben 
Dabei wird es gut fein, wenn ber Lehrer jedes Lefeftück zuvor lang⸗ 
fam und mit beutlihder Hervorhebung aller Laute dor: 
liest. Es wäre gefehlt, wollte ver Lehrer ven Seinen ein Leleitit 
in der Weife vorlefen, wie etiwa ven Schülern der oberften Schub 
Hafje*); er muß vielmehr den Kindern ein erreichbares Ideal 
vorftellen, d. 5. fo vorlefen, wie man wünſchen Fans, 
dafs überhaupt in diefer Rlaffe gelefen werpe Dem 
Nachlefen find Kauptfächlich die ſchwächeren Schüler zu berüdjichtigen 
nachdem zuvor einige beijere gelefen haben. Schwierigere Wörter laſſe 
man fort und fort in Silben und Laute zerlegen. Es ift durchaus 
nicht angezeigt, ein Leſeſtück oder einen Abfa fo lange leſen zu lafen, 
bis auch die allerfchwächften Kinder jedes Wort auswendig wiſſen. Dir 


So ſcheint e8 Deinhardt zu wünſchen. 
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Leſefertigkeit wird vielmehr dadurch gefördert, dafs man recht vieles 
liest. Darum follte jede Fibel jehr reichlich mit Leſeſtücken ausge- 
ftattet fern, um auch für den häuslichen Fleiß genug Stoff zu bieten. 
Man kehre von Zeit zu Zeit zu ſchon gelefenen Stüden wieder zurück; 
dba wird man am beften erfehen, wie weit bie Schüler Fortichritte 
gemacht haben. 

Was das Ehorlefen betrifft, fo iſt dasſelbe in vollen Klaſſen 
faft umentbehrlih; man follte es aber durchwegs auf ein Minimum 
beſchranlen *). 

Zu jeder Zeit iſt darauf zu ſehen, daſs die Schüler auch mit 
richtiger Betonung leſen. Man Hüte ſich, dieß außer Acht zu 
foffen. Einmal in ben fogenannten Schulton oder Singeton 
verfallen, wird es fpäter ſehr fchwer, einen richtigen Lejeton zu erzielen. 
Die Hauptfache ift Hier das gute Vorleſen des Lehrers und bie 
Sorge für das Verſtändnie des zu Lefenden (Eine Er 
zählumg wirb vor dem Leſen mit einfachen fchlichten Worten vom 
Lehrer frei vorerzählt, — ebenfo Heine erzählende Gedichte. Der 
Lehrer muß feine Schüler genau kennen, um zu willen, welche Wörter 
des Lejeftüdes einer fachlichen Erklärung bedürfen. Nur nicht zu viel 
erflären! Lefeftüde, welche erft vieler Erklärung bepürfen, 
taugen in feine Fidel Kommen einzelne Gegenjtänbe im Leſe⸗ 
ftäde vor, bie fchon im Anfchauungsumterricht beiprochen wurben, fo tft 
einfach darauf zu verweilen. Neu auftretende Dinge werben im Bilde 
oder in natura gezeigt; aber es barf eine Beſprechung berfelben nicht 
zu weit ausgedehnt werben. 

Die Hauptfache bleibtimmer das Lefen. Und diejenigen, 
welche in allem erit bes Langen und Breiten fich ergeben zu müßen 
glauben, mögen die Worte des alten Dinter wohl beberzigen: „Der 
Buchſtabe foll den Geiſt nicht tödten, aber aud ber 
Geift ven Buchſtaben nicht.” Nach einer entiprechenden Uebung 
im Lefen erfolge dann eine freie Beiprehung des Gelejenen. 
Der Lehrer fragt nad dem Inhalte, das Lefeftüd wird nach feinen 
Gedankengange verfolgt. Hierbei werben auch die nerichienenen Sprach" 
formen nach Thunlichkeit berüdfichtigt.. Zuletzt können die Schüler 


2) Zeller wamt vor dem Chorleſen umd verlangt eigenthäimlicher Weile, 
dafs jedes Leieftüd 3 Mal gelefen werben ſoll und zwar jo, daſs zuerft jebes 
Kind allemal nur ein Wort liest, ba zweitemal jebes einen Sab ober bis zum 
Untericheidungszeichen, das brittemal einen ganzen Spruch ober biö zu einem 
Puntte, 
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verſuchsweiſe eine Erzählung ſelbſt wieder erzählen. Stellen ſich 
auch manche dabei ganz unbeholfen, fo daſs man jedes Wort aus 
ihnen herausziehen möchte, jo gibt es doch in jeder Klaſſe einige Schüler, 
denen das Wievererzählen recht gut gelingt. — Es verfteht fich von 
felbft, daſs auch auf das Ueberſinnliche und Sittlide ki 
ſolchen Beſprechungen hingewieſen werben foll; aber nur dann, wenn 
eine natürliche Beranlaffung eine ungefuchte Verknüpfung ergibt. 

Noch mehr aber als durch Profaftüde kann der Gemüthöbilbung 
durch bie poetiichen LXejeftüde der Fibel Nechnung getragen werben. 
„Es ift für die Schule ımerläfsliche Forderung, kindliche Gedichte vor- 
zubringen und anfchaulich zu erklären, wodurch Die Gefühle eines durd 
den Anblick der Natur erglühten Gemüths auf Gotte® Liebe, auf 
Bruderwohl und Wehe hinübergeleitet werben.” Graſer. Ueber die 
Behandlung ber poetifchen Xejejtüde Äußert fih Fr. Körner 
folgendermaßen: „Will der Lehrer einmal Gedichte mit feinen Schülern 
Iefen, dann eine langen Erklärungen! — Leſet den Schülern das 
Gedicht vor, fo ſchön ihr könnet, Tefet e8 ihnen noch einmal ver, 
bann fragt den Inhalt kurz ab, die Perfonen, ihre Stimmung, bie 
Scene, und dann leſet e8 noch einmal und hiermit Bunktum Yan 
lofiet Das Gedicht arbeiten im Gemüth, laſst feine Melodie nad 
Klingen! Wer es fich getraut, verfuche e8 morgen nachzulefen! Mögen 
fih die Strebjamen hinſetzen und exerzieren, bis fie fich hineinleien 
und bineinempfinden in das Gedicht und feine Stimmung, um es aus 
der eigenen Stimmung heraus zu reproduzieren. Durch ſchlechte Leſer 
laffe man fein Gedicht verunftalten ; ihnen gebe man Proja. Ein Ge 
dicht zu Hören, muß für die Jugend eine Weibeftunve fein.” Ich kann 
dem nichts befferes zufügen. Leider gibt e8 nicht wenige, bie ba Ge⸗ 
bichte den Blumen gleich zerpflüden und fie fo all ihrer Schönkeit 
berauben. Ja es kommt vor, dafs manche Elementarlehrer gar keinen 
Unterfchied zu machen wiffen zwifchen ver Behandlung eines Proir 
ſtückes und eines Gebichtes, und letzteres fogar zu Buchſtabierübungen 
und anderen trodenen Sprachübungen verwenden. Herr, vergib ihnen! 

Orthografifche Uebungen möchte ih nur an Brofaftüden 
vorgenommen wiffen wollen. Diefe Uebungen können auf die 
manigfaltigfte Weife veranftaltet werben. Die Kinder jehen einzelne 
Wörter, die ber Lehrer bezeichnet, genau an, fchreiben fie dann aus 
dem Buche oder aus dem Gevächtniffe nieder, nachdem auch bejonder? 
ichwierige Wörter buchjtabiert wurden. 

Ueber das wörtliche Abjchreiben von Lefeftüden haben wir und 
bereit8 ausgeiprochen. Hat e8 überhaupt einen guten Zweck, fo kann 
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das nur bei den erſten Anfängen im Schreibleſen der Fall 
ſein. Können die Kinder einmal leſen, und kennen ſie alle Buch— 
ſtabenformen in Schreib⸗ und Druchkſchrift, fo ſollte nimmermehr wört- 
lich abgeſchrieben werden. „Manche Lehrer wollen die Sicherheit 
allein durchs Leſen und Abſchreibenlaſſen erreichen. Ja 20 — 100 
mal kommen in den einzelnen Leſeſtücken Wörter vor, die das Kind 
längſt ſchreiben kann; die ſchwierigen und ſeltenen aber nur etliche 
Male; unter 600 Wörtern find vielleicht 20 neue Bilder, und an⸗ 
itatt diefe neuen etwa in einer halben Stunde einzuüben, gebrauchen 
biefe Herren eine ganze Woche und noch mehr. Daher die Lobberei 
und Bummelei hier und da. O diefe Verfchwender! Auf dieſe Weife 
erzielen fie nun und nimmermebr den richtigen Gebrauch der Formen.” 
Dr. Otto. — 

Auch Eleine Freifhreibübungen laſſen ſich an die Fibellefeftüde 
anreihen. Aufgaben, wie: Schreibet die Namen von Dingen auf, die 
in dieſem Leſeſtücke ſtehen! — Nennet einige Hausthierel — Was 
that der Anton, ber Heinrich zc. in ber gelejenen Geichichte? — Was 
ift jchwarz, weiß, roth, blau? ꝛc. arbeiten die Kleinen mit fichtlicher 
Zuit, und jo kann die Elementarklajfe auch für das Freiichreiben eine, 
wenn auch nur ganz beicheivene Grundlage bieten. — 


So wären wir denn bei dem Schluffe unferer Abhandlung über 
den Sprachunterricht angelangt. Das vorangeltellte Motto wird es 
rechtfertigen, wenn dieſes Kapitel ben verhältnismäßig größten heil - 
des vorliegenden Buches ausfüllt. Möge nun die fompetente Lehrerwelt 
vergleichen und prüfen! — 

Sch verweile nur noch auf die Worte Kellner’s im „päda⸗ 
gogifchen Yahresbericht” : 

„Möge bald in unferen Volksſchulen allgemein ein Sprachunter⸗ 
richt gefunden werben, der Kopf und Herz der Zöglinge mit beutjcher 
Gründlichleit und Innigkeit ergreift, deſſen Frucht in ein fpäteres 
Leben wohlthätig hinüberreicht, und ſich als Ternige Gefinmung, als 
wadere Rebe bes felbftändigen Mannes und Klarheit der Anſchauung 
und des Gedankens bekundet”. — 
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Möge darum die Schule in der Elementarklaſſe ſchon | 
in biefem Sinne fegensreih zu wirkten beginnen, auf daſs umjere 
deutſche Jugend frühe fich labe an dem Reichthum und ber Pradt 
ihrer Mutterſprache, und daſs Schenkendorfs Worte bei jedem bieberen 
Deutihen zur Wahrheit werden: | 

Meine feligften Gedanken 
ſprech' ich wie der Mutter Mund. 


IX. Rapitel. 
Das Rechnen. 





„Es ift mit dem Rechnenlernen wie mit ber 
Erwerbung eines Vermögens: Bu dem 
erſten Zehner und ben erfien Hun- 
derter lommt man nur mit vieler Mühe; 
zu allen weiteren mit Leichtigleit.‘‘ 


Hentſchel. 


Das Rechnen war zu allen Zeiten ein praktiſches Bedürfnis der 
Bölfer, ſobald dieſe aus dem Naturzuftande heraus den erften Schritt 
zur Kultur gethan hatten. Wir finden darum bie Rechenkunſt fchon 
kei den älteſten Völkern mehr oder weniger ausgebilbet. 

Da der Gegenftand des Rechnens, Die Zahl, ein reines Ab- 
ftraftum ift, fo mußte man jchon von der Zeit an, ba man über- 
Baupt anfieng zu rechnen, die Zahlen und ihre Größenverbältniffe auf 
irgend eine Weife zu veranichaulichen ſuchen. Diefe Veranichaulichung 
wurde mittelft der Finger, mittelit Steinen, Bohnen u. a. Dinge 
bewerfftelligt. — Wir begegnen aber bei allen rechnenben Völfern nicht 
nur der Beranfchaulichung der Zahlen, fondern auch beftimmten 
Zablordnungen oder Zahlenſyſtemen. 

Die Ziffern, womit man die Zahlen ichriftlich darſtellte mie 
die Laute der Sprache durch die Buchſtaben, waren bei einigen Völkern 
ganz ober theilweife dem Alphabet ihrer Schriftiprache entnommen, 
+ B. bei den Griechen und Römern. Unfere gegenwärtigen Zahl 
zeichen ftammen urfprünglich von ben Indiern, von denen fie etwa 
400 Jahre vor unferer Zeitrechnung erfunden wurden, nachdem auch 
bei dieſem Volle bis dahin die Buchſtaben als Ziffern verwendet 
worden waren. Im 8. Jahrhundert n. Ehr. Tamen diefe Ziffern zu 
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den Arabern und durch biefe endlich zu den Europäern, — nah 
Deutſchland Tpeziell erft im 12. Jahrhundert. 

Der Unterriht im Rechnen lag in den beutichen Schulen 
lange Zeit arg darnieder. Das Bedürfnis des Rechnens befchränfte 
jich auf einen Fleinen Bruchteil des deutfchen Volles, und fo wurde 
auch nur in höheren Lehranſtalten ein eigentlicher Rechenunterricht er- 
theilt. Bis in das 16. Jahrhundert hinein gab es noch Tein deutſch 
gejchriebenes Rechenbuch. Das erjte große deutfche Rechenwerk erſchien 
im Sabre 1522 unter dem Titel „Rechnung auf der Linien und Te 
dern von Adam Rieſe, und es erregte mehr als hundert Jahre 
hindurch großes Auffehen. 

‚Die Methode des Rehenunterrichts war im 16, 17. mb 
18. Jahrhundert ein würdiges Seitenftüd zu der allgemein herrſchen⸗ 
den fer und Schreibmethode. Die Ziffern und Regeln waren bie 
Dauptfache und wurden mechaniſch eingedrillt. Von einem Verftändnis 
war feine Rebe, wenn nicht etwa ein „matbematifches Genie” ven 
jelbft fich Bahn brach. Diefes Gebächtniswert wurde denn aud im 
18. Jahrhundert bei der auch auf dem Gebiete des Unterrichts cr 
wachenden Regſamkeit auf das nachbrüdlichite befümpft. Gegen Ende 
diejes Jahrhunderts erjchtenen auch bie erften Anleitungen zum 
Kopfrehnen und zwar 1790 von Biermann in Hannover, und 
1797 von Köhler in Leipzig. Aber dieſes Kopfrehnen war nicht 
anderes „als ein in die Fantaſie verſetztes Zifferrechnen, welches durch 
das ſchriftliche Zifferrehnen gelernt werben, und eigentlich bie 
böchfte Vollendung desſelben fein ſollte“ Dittes (Methobif). 

Hat man in der zweiten Hälfte bes 18. Jahrhunderts bei ber 
jtetigen Entwidelung des Volksſchulweſens das Rechnen allmählich 
auch in den Lektionsplan der Volksſchulen aufgenommen, jo begam 
der Unterricht in demſelben doch erft mit ben größeren Schüler, 
etwa vom 3. Schuljahre an. Erft feit Peſtalozzi erpielt 
der Rechenunterricht auch in der Elementarklaffe feinen 
Blag, welden er bis beute, und hoffen wir, für immer behauptet. 
Gerade auf dem Gebiete des Rechenumterrichts bat biejer geniale Re 
formator des gefammten Schulwefens das größte geleiftet. Sein 
Hauptverbienft befteht Hier im ber Wiederherftellung, ja man fünnte 
fojt fagen in der Wiebererfinduimg der Anfhauung Die Anwen 
dung von ſenkrechten Strichen, wie fie Beute noch zur Darftellung von 
Zahlgrößen ftattfindet, ftammt von ihm. Zur Einführung in das 
Zehnerſyſtem konftruierte er die befannte „Einheitstabelle“. 

War nun früher das Zifferrechnen die Hauptfade 
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gewefen, fo wurde es durch Beftalozzi das Kopfrechnen. 
War früher der materielle Zwed des Nechenunterrichts in den 
Vordergrund geftellt worben, fo geſchah dieß jeßt mit dem formalen. 
Man hielt fich jo ſehr an die Entwidelung ver geiftigen Anlagen und 
Kräfte des Kindes, daſs das praktiſche Rechnen ganz zur Neben- 
jache wurde. 

Grube unterfcheivet für das Nechnen eine Zeit vor Befta- 
lozzi, feine Zeit und bie neueften Neformen feiner 
Schule. Den erften Zeitraum nennt er ben der einfeitigen Ob⸗ 
jeftivität, da man dem Schüler das Rechnen als eine abftrafte, 
in fih abgefchloffene Wilfenfchaft vorführte, auf das Subjelt feine, 
auf das Dbjelt allein Rückſicht nahm. Den zweiten nennt er ben der 
einfeitigen Subjektivität. Es ift der Zeitramm der gänzlichen Um⸗ 
geftaltumg, des eigentlichen Auflebens bes Elementarunterrichts — denn 
in ber erften Periode kann von einem folchen kaum die Nebe fein —, 
in dem man für die Methode ben entgegengefeßten Weg einjchlug: zu⸗ 
nächſt und vor allen das Subjekt ins Auge zu faffen, und nur dem 
pſychologiſchen Geſetze gemäß das Unterrichtsobjelt dem Schüler 
verzuführen. Damit machte man einen bebeutenden Fortichritt vom 
Zeichen zur Sade. Wenn früber die Ziffer Zwed und Ziel des 
ganzen Rechnens bilvete, fo jett die Zahl, die in ihrer gamen Be⸗ 
deutung für die formale Bildung des Subjelts erfajst und 
ausgebeutet wırde. Reines und angemwandtes Rechnen, Kopf⸗ 
und Zifferrehnen wurden ſcharf von einander geſchieden. 
Doch mußte man bald zur Einficht gelangen, daſs im Weſen des ele⸗ 
mentariſchen Rechnens gar keim Unterfchied ftattfindet zwijchen einem 
Kopf⸗ und Zifferrechnen, daſs derfelbe nur ba eintritt, wo man behufs 
ber Fertigkeit in der Operation (bei größeren Zahlen und verwidelteren 
Aufgaben) die Ziffer anwendet und bamit ber aus unjerem Zahlen⸗ 
ſyſtem hervorgehenden Art, die Zahl zu fchreiben, ſammt gewiſſen daran 
fih Inlipfenden Regeln zu folgen genötigt ift, welche aber vie Gefeke 
des Objekts als Wiffenfchaft gar nicht berühren. 

Mit der Ausgleihung dDiefer Gegenſätze begann nun 
bie dritte Beriode des Rechenunterrichts. Diele ift noch 
nicht abgefchloifen. Den eriten Verſuch einer Vermittelung jener 
Segenfäge machte Scholz in feiner „faſslichen Anleitung zum gründ- 
lihen Kopf und Ziffervechnen” Halle, — dazu 3 Hefte Aufgaben für 
das Zifferrechnen und 3 Hefte Aufgaben für das Kopfrechnen. Es 
handelte fih von nun an darum, bie Mechte des Objekts, bie in ber 
zweiten Periode verkannt waren, geltend zu machen, bie fubjeltive 
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Methode mit der objektiven zu durchdringen, eine organiſch entwickelnde 
Methode für das Mechnen zu gewinnen.” Grube — Einen weint 
lichen Fortſchritt auf der eingejchlagenen Bahn bewirkten Diefterweg 
und Heufer in ihrem epochemachenden Werle: „Methodiſches Hand⸗ 
bu für den Geſammtunterricht im Rechnen”, zuerft in Elberfeld 
1829, bisher in mehreren neuen Auflagen erfchienen. — Im Ver 
laufe des folgenden Jahrzehnts fuchte man wieder ein Denk⸗ und 
ein Regelrechnen zu unterſcheiden. In der neueften Zeit ift man 
wol darüber einig, dafs e8 nur ein eigentliches Nechnen gebe: Tas 
Dentrehnen, und daſs das fogenannte Regelrechnen richts 
anderes ſei, als bie fertige, praftiiche Anwendung des Denkrechnens. 
Auch über die HaAuptgeſichtspunkte der Methode bes Rechen 
unterrichtes herrſcht fo ziemlich Einigfeit, und man Tann fagen, daſs 
gegenwärtig der Rechenunterricht das beitbebmıte Feld umferer Boll“ 
ihule if. Alle befferen Methodiker geben von ber An» 
ſchauung aus, [hreiten von der Erkenntnis zur Mebung 
und zulegt zur praftifhen Anwendung, alfo vom Kennen 
zum Können. 

Nicht fo einig iſt man über die Art und Weile bed Verfahrens 
beim erften Rechenunterrichte, welchem wir num unfere beſondere 
Aufmerkſamkeit zuwenden wollen. 

Bei keinem Gegenftande des Schulunterrichtes kommt fo viel auf 
eine gute Grundlegung an, als bei dem Rechnen. Das Rechnenlernen 
ift für die Kinder die fchwierigfte @eiftesoperation. So wie man 
fagt, daſs der erfte Hunderter und ber erfte Tauſender eines Ber 
mögens am fchwerften zu erringen ſeien, alles weitere dagegen mit 
Leichtigkeit, jo ift e8 auch mit dem Wechnen: der erfte Zehner und 
der erfte Hunderter erfordern Die meifte Mühe. „Sind beide erft ver 
ftanden und eingeübt, dann gebt es weiter um fo leichter. Umgekehrt 
wirft die Vernachläſſigung dieſer Grundlage noch nachtgeilig fort, 
wenn man bereit8 — und dann eben zu früh — zur Behandlung 
größerer Zahlen geichritten ft.” Hentichel. Darum fei die Parole 
des erften Rechenunterrichts: „langſam und gründlich!“ 

Für feinen Gegenftand bringen die Kinder jo wenig Vorbilbung 
in die Schule, als für das Rechnen. Wenn auch einige von ihnen bis 
10 und meinetwegen bis 100 zäblen Tönnen, fo wirb mit biefem 
Zählen wahrlich nicht viel von einer richtigen Vorftellung ber Zahl 
größe, d. 1. der Menge ihrer Einheiten, zufammenhängen; ihr Zählen 
ift Taum etwas mehr, ald das Herfagen einer Reihe ven Zapl- 
namen ohne beitimmten Geiftesinhalt. Aus diefem Grunde, 
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und weil auch die einfachſten Rechenoperationen nebft 
einerentfpredenden Auffaffungstiraft auch eine ziem- 
liche Sprachfertigkeit bedingen, ſollte das Rechnen 
niemals in der allererſten Schulzeit begonnen werden. 
Dieß Tann zeitis genug nach Ablauf des erſten oder zweiten Monats 
geihehen. 

Zuerſt gilt es, den Rechenunterricht gehörig vorzubereiten. 
In den verfchiedenen Anſchauungsübungen werben mancherlei Dinge 
oder ihre Theile gezählt. „Das Zählenlernen darf man durchaus nicht 
leicht nehmen; es ift fchon ein Anfang in der Mathematik gemacht, 
wenn das Kind Bis auf drei zählen kann.” Hentſchel. Haben 
die Kinder etwa bis 10 zäblen gelernt, fo kann ber Nechenunterricht 
beginnen. Zunähft wird es fich darum Handeln, beſtimmte Zahl⸗ 
begriffe zu bilden. Dabei muß man genau ben pfuchologiichen Weg 
berüdfichtigen, ven ber Minbliche Geiſt durchwandelt, bevor er zu Zahl⸗ 
vorſtellangen überhaupt gelangt. — Das Kind bemerkt zuerft bas Vor⸗ 
bandenfein einer Außenwelt; in dieſer ſcheiden fich allmählich ein- 
zelne Gegenftände als Dinge für fi aus. Alsdann bemerkt das 
Kind die einzelnen Dinge in der Weiſe, daſs es manche Gegenftände 
als nm einmal, andere ale mehrmal vorhanden flieht; es bes 
fommt alfo einen ungefähren Begriff von der Einheit und Biel- 
heit. Der letztere Begriff wird dann im allgemeinen wieder weiter 
unterfchieden: manche Dinge find vielmal ba, andere nur wenige- 
mal. Und erft varauf bildet fich ein beftimmteres Wieviel. 

Wenn alfo ver Lehrer zur Bildung von Zahlbegriffen fchreitet, 
muß er dieſen piychologiichen Weg von meuem betreten. Er wirb zu⸗ 
nächſft die Einheit der Vielheit gegenüberftellen, 3.9. ein Griffel, viele 
Griffel; — ein Kind, viele Kinder; — ein Baum, viele Bäume 
u. ſ. w. Die Rinder zeigen alle Finger; — Fein Schüler fehlt, 
alle find da. Ebenſo werden die Begriffe wenig, feine ober 
nichts, einige u. a. auf konkrete Weiſe veranichaulicht. (Der 
nähere praktiſche Vorgang dabei wird im 2. Theile dieſes Werkes aus⸗ 
führliche Darftellung finden.) Alsdann geht es an das beftimmte 
Wieviel. Bon einer Zahl fihreite man nme langſam zur andern. 
„Es tft unzweckmäßig, wenn die erften Zahlvorftellungen, ehe fie recht 
lebendig erzeugt und Mar bewufst find, wieder durch antere verdrängt 
werden. Da muß ber Lehrer geduldig fein und äußerft langſam fort- 
ſchreiten; fonft fehlt dem Ipäteren Unterricht bie notwendige Baſis, und 
ein großer Theil der Schüler wird in die peinliche Lage verjegt, dem 
Unterricht nicht mehr gehörig folgen zu können. Im biefem Umftanbe 
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ift hauptſächlich der Grund zu fuchen zu der vielgehörten Klage, daſs 
gerade im mathematifchen Unterricht am meiſten Schüler zurüdbleiben.“ 
Nüegg. Jede Zahl, zu welcher man aufwärts zählend gelangt, muß 
ſofort auch wieder dem ınngelchrten Gang des Wegzählens unterworfen 
werden. Es ift zwedmäßig, bei ber Zahl 5 einen Heinen Halt zu 
machen. Da die Kleinen beim Zählen meiſt die Finger benugen, ja 
beim gemeinjchaftlichen Zählen fein beſſeres Mittel fich findet, fo iit 
ihuen in der Zahl der Finger einer Hand eine gewifje natürliche 
Grenze gegeben, über die fie nicht fo leicht binausfommen. 

Bei dem Zaählen ver Gegenftände behufs Bildung von Zahl⸗ 
begriffen handelt es fich nicht mehr, wie beim Anſchauungsunterricht, 
um die Boritellungen als ſolche; es kommt jet vielmehr darauf an, 
möglichft gleiche Vorftellungen zu erzeugen, b. 5. die zweite 
Vorſtellung ſoll eine bloße Wiederholung der erften, Die dritte eine 
Wiederholung ber zweiten fein u. f. f. Dadurch tritt allmählich das 
in den Vordergrund bes Bewuſstſeins, was das Unterſcheidende an 
den Borftellungen ausmacht: ihre Wiederholung, das bloße Nachein- 
ander in der Zeit, d. h. die Zahl”. Daraus erhellt, dafs bie 
zu zäblenden Gegenftände möglichſt gleichartig fein müßen, 
aber au einfachſter Urt. Hat man beim Anfchauungsunterriät 
alle Dinge gezählt, die befprochen wurden, fo wird man jetzt, wo es 
fich nicht mehr in erjter Linie um die Gegenſtände feldft, fonbern um 
ihre Zahl Handelt, nur die einfachften Dinge zum Zählen zu ver 
wenben haben, fo daſs allmählih aus ver bloßen Vorftellungs- 
reihe der Gegeuftände bie Bildung des Zahlbeg riffs erfolgt. 
Dieß gefchieht, intem das Kind an möglichft vielerlei Gegenftänben, 
die zum Zählen verwendet werben, wie Steinchen, Bohnen, Stäbchen, 
Griffel, Finger, Aepfel, Tafeln, Bücher, Kinder u. |. w. u. f. w, bie 
einzelnen Borftellungsreihen ver gezählten Gegenftände ohne unjer 
Zuthun mit einander vergleicht, und dadurch zur Abftraftion bes allen 
Gemeinfamen, d. 5. zur Bildung bes Zahlbegriffes fortfchreitet. Hat 
der Schüler auf dieſe Weiſe die eriten 5 ober bie erſten 10 Zahlen 
aufgefafst, dann beginnt das zweite Moment des erjten Reden 
unterrichted: das allfeitige Erfaffen der Zahlen. 

Hier wären wir bei dem Punkte angelangt, in welchem bie Schul: 
männer bis heute feine Einigung erzielen konnten. Die einen 
laffen jede Zahl für fih nah allen Seiten hin erfafjen 
und nebmen an jeber Zahl alle vier Örunboperationen 


*) Rücgg: „Das Rechnen in ber Elementarſchule“. 





_ 278 — 


bes Rechnens vor. Die bebeutenpften Vertreter biefer Richtung 
find Grube und Zähringer. „Der Elementarſchüler lerne bie 
Zahlen nicht vereinzelt und abgerilfen nach ben Operationen des 
Addierens, Subtrahierens, Multiplizierens und Dividierens, ſondern 
jede Zahl (eon 1—100) allſeitig nach jenen Operationen 
in ihrer organiſchen Einheit kennen und behandeln.“ 
Grube. 

Die andern nehmen irgend eine Zahlreihe zur Grundlage, 1-5 
oder 1—10, und üben daran zuerft bag Zu und Wegzäbhlen, 
dann das Vervielfahen, Meſſen und Theilen Zu ben 
Vertretern diefer Richtung gehören vor allen Diefterweg, Rüegg 
u. a, denen ſich auch Dittes in feiner „Methodik der Bolksfchule‘ 
anfchließt; er fagt vafelbft unter anderm: „Dieſes (bad Grube’fche) 
Berfahrese ift, wenn es nicht zur Schablone wird, für bie Kinder ehr 
bildend, Tamıı aber, Tonfequent burchgeführt, leicht in Mechanismus 
ausarten. Sch möchte daher vorjchlngen, die &rube’iche Manier zwar 
zu erhalten, aber nur etliche Zahlen ganz nach derſelben zu be- 
handeln.” Dittes will nicht wie Diefterweg und Hentſchl 
bie erften zehn Zahlen zur Grumblage ver Nechenoperationen nehmen, 
„noch weniger aber”, fährt er fort, „will es mir gefallen, daſs ben 
Kindern eine beſondere Leltion ganz über bie Eins, bann über bie 
Zwei gehalten werben foll, ohne jede Bezugnahme auf größere Zahlen. 
Das ift pebantifch, nicht bildend.“ Dittes will endlich zunächit bie 
Zahlen won I—5 anfchaulich vorführen und fie in biefem Kreiſe ge- 
börig üben; dann ebenio bie Zahlen 6—10, Hierauf 11—20 be 
handeln. Run Täfet fich aber nicht verfennen, daſs beide Arten bes 
methodiſchen Verfahrens ihre Berechtigung haben. Nach meiner Er- 
fahrung ift obiges Urtheil über das Grube'ſche Verfahren ein viel 
m hartes. Wenn auch der zweiten Behandlungsweiſe 
die Berechtigung nicht abgeſprochen werden kann, jo 
darf fie doch nur erft dann auftreten — und zwar als 
drittes Moment beim erften Rechenunterrichte — nad) 
dem in ber Weiſe, wie Örube es verlangt, alle Zahlen 
von 1—10 behandelt wurden Wir freuen uns, vafs auch 
das vorzüglich Methodenbuch für das Rechnen von Dr. Fr. 
Nitter v. Moc nik (evfchienen im k. k. Schulbücherverlage zu Wien) 
für den Beginn des Rechenunterrichts nach Grube fich ausfpricht. 
„Diefe Methode verbient unftreitig im Zahlenraum 1—10 den Vorzug. 
Sie führt nicht nur ficherer zum Haren Auffaſſen und allfeitigen Durch⸗ 
bringen der einzelnen Zahlen, ſondern förbert weſentlich su das Ber- 

Schindler, Handbuch ac. 1. 
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ftändnis des Rechnens mit denſelben,“ heißt es in biefem trefflichen 
Werke. Grube felbft will Diefterwegs Verfahren nicht befeitigen, 
er will damit nur nicht den Anfang madhen „Senft führt 
ein ſolches Herfagen von Reihen nicht zu ber beabfichtigten Durch 
bringung der Zahl, fondern nur zu leicht zum Mechanismus und Ge: 
dächtniswerk, weil das Sprachgeſetz in Bildung ber Zahlwörter jo 
einfach ift, und dem Schüler zum Nachtheil feiner Anfchauung hilſt. 
Man lernt die Zahl nicht gründlich Tennen, wenn man eine ganze 
Reihe berfelben erft mit der Eins, dann mit der Zwei u, f. f. miltt, 
fondern wenn man bie eine Zahl gleich. von vorn herein mit ber Einf, 
Zwei u. ſ. f. miist. Wenn Diefterweg für ven Elementarlurſus 
der Formenlehre im Anfchauungsunterricht („ver Unterricht in ber Llein⸗ 
kinderſchule“ 5. Aufl. 1852) jeden Körper zuerft einzeln nach feinen 
verichiedenen Merkmalen betrachten Täfst, und dann bie nach ihren ver- 
ſchiedenen Merkmalen betrachteten Körper nach gewiſſen gemeinfchaft- 
lihen Merkmalen, als nach ben Flächen, Kanten, Eden x. zuſanmen⸗ 
ftefit und vergleichen Täfst; fo ift das der natur⸗ und zweckgemaße 
Weg, von dem wir nicht abfehen, warum er nicht ebenjo für das ele- 
mentarifche Rechnen eingefchlagen wird. Die einzelnen Anfchanungen 
einer Zahl, von einanber geriffen und ohne ihren Zufammenhang im 
Ganzen, find unfruchtbare und unlebendige Theile, feine Sieber.” Das 
elementare Rechnen nach den Spezies auseinanberfallen laffen, ift 
basjelbe, als im Anfchamungsunterrichte dem Kinde vie Gegenftände 
nach den Nubrifen von Größe, Geitalt, Warbe x. vorzuführen, ober 
bie Botanik mit dem Linnefchen Syſteme zu beginnen. Wie aber 
das Kind den Gegenſtand nicht fennen lernt, wenn es nach einem 
Merkmale verfchievene Gegenftände anfchaut, fondern wenn es ben 
einen Gegenftand nach feinen verjchlevenen Merkmalen betrachtet — 
und wie es faljch ift, dem Anfänger in ver Botanik bie Pflanzen fo 
porzuführen, daſs er erft nur bie Wurzel, dann den Stengel x. an 
ſchaue, da er vielmehr die Pflanze ganz fieht und ſehen Toll: fo lernt 
ber Schüler auch 3. B. die Zahl 4 nicht kennen, nämlich mit wahre 
Durchdringung des Objekts, wenn er heute 2 + 2 —= 4 lernt, mh 
einigen Wochen, wenn das Subtrabieren an bie Reihe kommt, 4 — 2 
—2 u. ſ. mw. 

Vielmehr hat er ja, wenn er weiß, daſs 2 22 — 4, damit 
zugleich die übrigen Anfdaunden: 222 = 4,4 —2=]), 
2:4 = 2, und bie Methodik bat Unrecht, wenn fie biejen objel: 
* Zuſammenhang „nach den Operationen zerreißt“. Someit 

rube. — 
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Alles Lehrverfahren im Rechnen muß entwidelub 
fein. Man wärbe gegen den Gang der geiftigen Entwidelung ver- 
ftoßen, wenn man bem Schüler die Nechnungsweifen als etwas Ge⸗ 
gebenes, als ein Ergebnis fremben Nachdenkens mittheilen wollte. Die 
Schüler müßen vielmehr durch entfprechende Fragen angeleitet werben, 
aus dem Weſen ver Zahlen und der DBefchaffenheit der gegebenen Auf- 
gabe die Löſung derjelben durch richtige Beurtheilung felbft zu finden. 
Jeden Schritt muß ber Schüler fennen, ben er zu thun bat, um zur 
fung zu gelangen. Durch das Selbftfinden wird ber Muth und ber 
Lerneifer gehoben; allmählich erwacht das Bewufstfein der eigenen 
Kraft. Jede neue Erkenntnis betrachtet der Schüler als jelbfterwor- 
benes Beſitzthum, und baburch wird nuch das Intereffe an dem &egen- 
ande gefteigert. Diefer Grundſatz des Nechenumterrichts ift auf 
allen Stufen feitzubalten, auch ſchon bei den erften Anfängen bes- 
jelben. 

Was die Mittel zur Veranſchaulichung ber Zahlen an- 
belangt, fo fei nochmals betont, daſs man dazu nur recht einfache 
Gegenftände wähle. Einmal find biefelben leicht zu befchaffen, 
und zweitens werben bie Kinder, je einfacher bie Gegenftände find, 
um fo eher vie Aufmerkfamkeit auf das lenken, worauf fie biefelbe 
richten follen: auf die Zahl, und nicht anf die Dinge ſelbſt. Bei 
Anwendung ber ruffifchen Nechenmafchine bürfen auf letzterer nie mehr 
Kugeln zu fehen fein, als zur Veranfchaulichung ber zu behandelnden 
Zahlen wirklich erforverlih find. Kehr empflehlt für den erften 
Nechemunterricht das Stäbchenlegen ald das vorzüglichite Anſchau⸗ 
ungsmittel; ber Lehrer bat babei die ficherfte Bürgſchaft dafür, daſs 
die Schäfer auch verftanden haben, was fie ſagen. Mit ven Stäb- 
hen hat jeder Schüler feine Nechenmafchine zur Hand. Abgeſehen 
von dem großen Vortheile, dafs der Lehrer dabei jeden Schüler leicht 
beobachten und dem fehlenden nachhelfen kann, entfpricht das Stäbchen- 
legen dem „Schaffungstriebe” der Seinen in vorzüglicher Weife. Werner 
it das Stäbchenlegen ein zweckmäßiges Mittel, die Kleinen an Zucht 
zu gewöhnen, da jenem Gebote augenblidlicher Behorfam, jedem Be⸗ 
fehle fogleich die That folgen muß. 

Des Intereffes halber ſei noch erwähnt, dafs Denzel die Leiter 
mit ihren Sproffen, Grafer das Fenſter mit feinen Scheiben als 
befonters gute Anfchauungsmittel für das erfte Rechnen empfahl. 
Dafs übrigens mit ven Anfhauungsmitteln fo viel ale 
möglich gewechfelt werden foll, auf dafs die Schüler 
die reine Zahl abftrahieren, db. h. durch bie an verfchiebenen 

18* 
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Dingen fich gleichbleibenve Menge, welche ſtets mit bemfelben Zahl⸗ 
worte bezeichnet wird, fich die Verbindung bes Zahlwortes mit ber da⸗ 
burch bezeichneten Menge zu einer beftimmiten Einheit ober Vielheit 
aneignen, wurde bereits bedeutet. 

Nachdem nun jeve Zahl an umb für fich als ein felbftänbiges 
Geiſtesindividuum betrachtet werben muß, fo ergibt ſich von felbft, dafs 
bie glüdlicherweife uur in wenigen Unleitungen zum Rechnen fi 
findende Gepflogenbeit, beim Rechnen mit reinen Zahlen fich des 
Wörtchens find zu bedienen (z. B. 2 und 3 find 5, ober 3 fin 
in 9 3mal enthalten, oder 2 mal 4 find 8), als durchaus falfch be: 
zeichnet werben muß. 

Bei den fogenannten angewandten Zahlen verhält fich bie 
Sache anders. Hier handelt es fih um eine Vorftellung von irgend 
wievielen Gegenftänden, während dort (bei ben reinen Zahlen) 
jebe Zahl als eine organifhe Einheit aufzufaffen iſt. Daher: 
2 und 6 Aepfel find 8 Mepfel, oder 2 mal 5 Finger find zehn 
Binger u. f. w. — dagegen 2 und 6 tft 8; 2 mal 5 ift 10, 2 ift 
in 10 5 mal enthalten u. f. w. 

Der Zahlenraum, in welchen ſich die Elementarklaſſe zu be⸗ 
wegen bat, ift ver vom 1 bis 10. Unfere Bemerkungen (Seite 270) 
werben es rechtfertigen, wenn wir gegen bie Ausdehnung bes Zahlen 
raumes big 20 und ausfprechen. Webrigens find alle beſſeren Elementar 
metbobiler für bie Beichränlung von 1—10, wenngleich auch Dittet 
biefe Befchränkung gleich einer Zwangsjacke findet, die er wicht gut 
heißen Tann. 

Im dem obigen Zahlraume follen aber alle Kinber, mit Au 
nahme abfolut unfähiger oder folcher, welche längere Zeit vom Unter 
richt fern bleiben, alle angewandten und reinen Nechensperationen ſchnell. 
fiher und mit Verſtändnis ausführen können. 

Wir begegnen nun noch einer wichtigen Frage: wann foll nam: 
ih die Anwenpung der Ziffern erfolgen? 

Die überwiegende Mehrheit der hervorragendſten Schufmänner it 
bafür, dafs man, nachdem eine Zahl angefchaut und aufgefajet ift, fe: 
fort das Zeichen, d. t. die Ziffer dafür gebe. Selb Grube ift vier 
Meinung, „auf dafs bie Aufchauung von Ziffer unb Zahl um fe 
fefter ſich amalgamiere“. 

Ich kann mich trotzdem damit nicht einverſtanden erklären, un 
wolle man mir es nicht verargen, wenn ich auch die Gründe meiner 
Anschauung ins Feld führe. 

Wir müßen zumächft bedenken, daſs unfere Seinen zu derſelben 
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Zeit, da fie die Ziffern nach obigem Verfahren lernen follen, auch 
fefen lernen müßen. Da haben fie denn, je nachdem bie Leſemethode 
einfacher oder komplizierter ift, für jeden Sprachlaut 2 bis 4 Zeichen 
auf einmal ſich zu merken. Das gibt fohon eine ziemliche Doſis von 
Zumuthung an die Kleinen, und boch iſt der Laut der Sprache viel 
leichter aufzufaſſen als ver Zahlbegriff! Iſt denn das gar fo not» 
wendig, dafs bie Kinder gleich vom Anfange an fo viele Zeichen für 
Sachen belommen? Bei dem Lefeunterrichte geht es nicht anders, denn 
bier banbelt es fich in eriter Line um die Fertigkeit, die Schrift- 
zeichen in bie Lantiprache zu übertragen. Bei den Rechnen aber tft 
dieß nicht nur sicht notwendig, fondern mir bünft auch, es fer an ber 
Thatjache, daſs bie Kinder fpäter (in ber zweiten oder dritten Schul 
Haffe und oft noch weiter Hinaus) gar fo fehr an ber Ziffer Heben 
und dabei die Größenvorftellungen ver Zahlen vernachläffigen, nicht & 
jo ſehr ſchuld, als dafs man gar zu bald mit der Ziffer 
beginnt. Es foll keineswegs gemeint fein, daſs in ber Elementar- 
Kaffe gar keine Ziffer verwendet werbe; bieß kann aber zeitig genug 
erfolgen, wenn die Kinder alle Zahlen bis 10 gehörig erfaſst haben. 
Bis dahin (etwa im 6. oder 7. Monate bes erften Schuljahres) find 
bie elementaren Lejejchwierigfeiten von ben Kleinen überwunden; fie 
belommen nun eine neuen Yautzeichen mehr und können ſomit ihre 
Aufmerffamleit mehr den neuen Zahlze ichen zuwenden, ald wenn 
legtere fchon in den eriten Monaten vorgeführt werben. Auch tjt noch 
zu bemerken, daſs man viel Zeit für nüßlichere Dinge eriparen Tann, 
wenn man bie Ziffer fpäter folgen Täfet, wie wir es wünſchen. 
Während nämlich in ben erften Monaten bes Schuljahres für bie 
mechanifche Vebung des Schreibens einer jeben Ziffer eine ent- 
iprechende Zeit gewidmet werben muß, bis enblich ein verzerrter Hals 
oder Schnabel ver Ziffer zum Vorſchein kommt, haben bie Kinder im 
6. oder 7. Monate bereits eine ſolche Schreibfertigleit, daſs ihnen bie 
Darftellung der Ziffern ein Leichtes tft. 

Es möge bier eine Auslaffung Wiedemann’s in feinem „Lehrer 
der einen” angeführt werden, worin er fih für vie fofortige An⸗ 
werbung ber Ziffer ausſpricht. Indem er fich gegen bie „Verdam⸗ 
mer” ber Ziffer wendet, fragt er: „Wann foll nım bie Ziffer eintre- 
tin? Doch wol wenigftens dann, wenn eben ber Zahlenraum von 
1—10 gehörig durchgeübt ift? Gut. Und was muß num gefchehen, um 
bie Ziffer zu lehren? Um recht gründlich zu geben, würbe ed kaum 
genügen zus fagen: Sehet dieſes Zeichen Hier (8) bebeutet acht Striche, 


a: 0. oB.. 
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Einheiten. Nein, man würde gewiffermaßen ven ganzen biöherigen 
Unterricht noch einmal von vorne bitrchnehmen müßen. 

Das aber würde mir etwas zu viel verlangt erfcheinen, wenn bie 
Kleinen jet mit einem Dale die zehn Ziffern Hinter einander gelehrt 
befommen, mit einem Male nun fich merken follten, was umb wie viel 
biefe zehn Zifferbilder bedeuten und gelten... . 

„Geſetzt, ein Elementarlehrer wäre gerade am Schluſſe des Schul: 
jahres gründlich durch. Seine Kinder rüden num in bie nächſt 
höhere Klafie. Hier alfo find die Ziffern erlaubt. Warum find dem 
jegt die Kinder plötzlich befähigt, bie Zifferbilver zu fallen ? 

„Und endlich frage ich noch: Liegt e8 denn gar fo weit über bas 
Denk⸗ und Faflungsvermögen ber Kleinen hinaus, zu merken und zu 
begreifen, dafs tie Ziffer 2 zwei Einheiten u. f. f. bebeutet? Muthen 
wir den Seinen nicht viel fchiwerere Dinge zu? Soll und muß fih 
das Rind nicht von 96 großen und Heinen, gefchriebenen und gebrudten 
Buchftaben die Mänge (Laute) merken?" — 

Nun bitte ich aber außer dem bereits für unfere Anficht Gefagten 
noch ganz unbefangen zu beurtbeilen: Ift nicht das Erfaſſen der 
Zahlen und das Rechnen für die Kleinen das Schmwie- 
rigfte, was man von ihnen fordert? Selbſt Wiede— 
mann ift diefer Anfiht. Wenn nun die Sache an fid 
felbit Schon ungleih [hwerer aufzufaffen tft, als z. 2. 
beim Lefen der Laut: wie foll dann das Erlernen der 
Zautzeihen [hwieriger fein, als die der Zahlzeichen, 
wobei man doch bedenken muß, dafs bie Ziffer and 
einen Inhalt im Kopfe des Kindes, die VBorftellung 
der Zahlgröße, finden muß, wenn fie nit mehr Sce- 
ben als Nuten bringen folt. 

Und wenn Wiedemann bemerkt, daſs „ver Unterricht noch ein- 
mal von vorn burchgenommmen werben müße‘, wenn bie Ziffern erfl 
ipäter angewantt werben, fo muß uns dieß, von einem fo tüchtigen 
Elementarlehrer ausgefprochen,, recht fehr verwundern. Gilt etwa 
bier nicht auf der alte Sag: Repetitio est mater 
studiorum? Gerade im Rechnen follte nach ber Be: 
handlung der erften 10 Zahlen eine gründliche General 
repetition ftattfinden, und ba Tann die Ziffer einen regt 
befriepigenden Wechſel in den Unterricht bringen; von 
nun an werben bie Kinder immer Ziffer und Striche (ober andere 
Anſchauungsmittel der Einheitenmenge wie + oder O m. a.) gleid- 
zeitig amenden; z. 8. || + [|| = III] 2+3 = 5; IIlIH 
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6—2=4; I1. 11. II II TININT AX2=8; 2:8 = 4 
v few. Und fo wird auch bei fpäterer Anwenbimg ber Ziffer 
„Ziffer und Zahl fih amalgamieren“, wie Grube es mit Recht bes 
tn. Erft bei Beginn der Mebung der abgefonderten 
Species im Rechnen, und zwar im behandelten Zahlen» 
raum, alfo beim dritten Moment des erſten Rechen— 
unterrichtes, werben die Zahlbilder allmählich [hwin- 
ben, um gegen Ende des Schuljahres endlich der Ziffer 
ben Blag gänzlih zu räumen — wenn nicht auch dann noch 
ber Lehrer gendtigt iſt, bei fehwächeren Schülern Singer und Striche - 
und Bohnen u. dgl. zu Hilfe zu nehmen. 

Es erübrigt uns nun noch Folgendes zu bemerfen: 

1. Dan laffe die Anfänger niemals länger als eine 
Biertelftunde rechnen; lieber öfter und zur vechten Zeit, d. h. 
wenn die Kinder in ber gehörigen geijtigen Negfamkeit find, was bem 
Lehrer zu beurtheilen obliegen muß. Nach und nach mögen die Rechen⸗ 
übungen bis auf eine halbe Stunde ausgebehnt werden. in längeres 
Zeitmaß wäre für die Elementarflafje nicht angezeigt. 

2. Auch beim Rechnen fehe ber Lehrer auf korrektes 
Sprechen der Antworten. Werben mecanijche Uebungen veran- 
ftaltet, wa® zur Erzielung ber nötigen Wertigkeit unbebingt erforderlich 
it, fo kann das Chorfprechen mit dem Einzelnfprechen abwechfeln. 

3. Behufs Erzielung der nötigen Aufmerkſamkeit ift es als Regel 
zu betrachten, daſs der Lehrer keine geftellte Frage wie» 
berhole; er fpreche jede Frage nur einmal. Dann und 
warm Tann er bie Aufgabe oder Frage von einzelnen Schülern wieder⸗ 
hofen Laffen, um fich von ihrer Aufmerkfamfeit zu überzeugen. Nie- 
mals rufe er einen Schüler zur Antwort, bevor die 
Frage geſtellt ift. 

4, Die geftellten Aufgaben zur praktiſchen Anwen— 
dung des Gelernten müßen einfacher Art fein. Hier 
handelt es fih nicht darum, das Denken im Heraus— 
finden ber Operationen zu üben, fondern die Zahlen 
tihtig zu verbinden und zu trennen. Man büte fich darum 
dor Ueberforderungen, welche dem fpätern Unterrichte vorgreifen und 
nur zum leeren Schein führen. Was bie Stoffe der Aufgaben 
betrifft, fo muß ver Lehrer forgfältig baranf achten, daſs biefelben ans 
ven Befammtgebiete des kindlichen Lebens in möglichiter 
Abwechſslung geboten werben, wobei befonbers auf den übrigen Unter- 
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richt, vor allem aber auf den Auſchauungsunterricht, die gehörige Rüd- 
ficht zu nehmen iſt. Auch Hier Tann in unferem Sinne „concentriert" 
werden. Es ift wahrlich traurig, wenn noch inmer viele Glementar- 
lehrer das ganze Jahr hindurch nichts anberes wiſſen, als an Nüfier 
und Aepfeln, an Kindern und Häufern, an Händen und Tyüßen ın 
rechnen, fo dafs die Kinder endlich vor lauter Langeweile in er: 
pheus’ Arme finken. 

d. Sind wir auch nicht dafür, daſs in allem Aufange ſchon bie 
Ziffern auftreten, fo müßen wir boch fordern, daſs alle münd— 
lichen Vebungen auch ſchriftlich Dargeftellt werben — 
So lange die Ziffern nicht zur Verwendung gelangen, 
kann die fhriftlihe Darftellung mit Striden, Ring: 
fein, Punkten u. dgl. gefchehen. Die Kinder beichäftigen ſich be 
fonderd gern mit dem Zerlegen ber Zahlen, welche Webung, 
anhaltend betrieben, bie beften Unterrichtserfolge im Nechnen nach fi 
zieht. 

Noch fei zum Schluffe dieſer Abhandlung allen in ber Elementar⸗ 
Hoffe wirkenden Kollegen ein recht treffliches Wort Wiedemanns 
zur Beberzigung empfohlen: „Halte beim Kopfrechnen auf DMunter- 
feit und Rührigleit. Dulde Feine kaum börbaren Antworten. 
Laſs ſtets in vollftändigen Säten antworten. Laſs bie richtige Ant- 
wort bald im Chore, balb einzeln fprechen. Set felbft beweglich. 
Scene das Wort nicht! Fühlſt du dich aber angegriffen, dann ruhe 
getroft und befchäftige bie Kinder eine zeitlang fill. Babe beim Red- 
nen vecht viel Geduld; vente nicht, weil du es fofort weißt, ie 
viel 3 >< 3 iſt, müße es das Kind auch gleich wiſſen. Nimm dich 
der Pappenheimer unermübli) an, werbe bei ihnen bes immer mb 
immer wieder Anſchauenlaſſens nicht überdrüſſig. Bleibt bir 
dann einer ober bleiben bir gar einige „‚figen”, kannſt du bir mm 
Trofte fagen, dafs du beine Pflicht an ihnen gethan haft! Ich habe 
überhaupt die Erfahrung gemacht, daſe in keiner Disciplin unter ben 
Kleinen fo viel Pappenheimer zum Vorſchein kommen, als gerabe im 
Rechnen. Oft fonft vecht leibliche Köpfe Bleiben zuweilen in dieſen 
Fache, wie man fagt, auf den Hefen figen. Sch Habe Heine Burke 
gehabt, die feinen Tag Schule verfäumt, alſo ben vollſtändigen Reden 
unterricht wie alle andern und außerbem noch Nachhilfe gehabt Hatten, 
und die Doch am Schluffe des Schuljahres noch nicht wuföten, wit 
viel 2 und 2 if. Manche Kinder fcheinen faltiſch Teine Stunbefähr 
gung für das Rechnen zu befigen, und es bürfte bieß ganz analog bei 
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Erſcheinung fein, dafs manche Menfchen abfolut fein muſilaliſches Ge⸗ 
hör haben.‘ *) 

Darum gilt e8 aber, niht müde zu werben, das Aller- 
einfacdhfte immer und immer Wieder zu veranfhau= 
lichen. 


*) Ob dieſe Erfahrung nicht anch in dem zu fruhen Vorführen ber Ziffer 
wenigſtens theilweife ihren Grund haben mag? Der Berfafler. 


X. Kapitel, 
Das Singen, 


V ï—, 


„Der Elementarlehrer, welcher feine Kleinen nicht 
fingen läſst, gleichet einem Vater, welcher, obgleich er bie 
Mittel dazu Bat, feinen Kindern keinen Chriſtbaum au⸗ 
zündet.’ Wiedemam. 


Die Frage, ob in der Schule überhaupt geſungen werden ſolle. 
findet ihre Beantwortung mit ber Frage nach dem Zwecke ber Voll 
ſchule. „Die Schule bilde für das Leben”, — „bie Schule fei nicht 
bloß Lehr⸗ fondern auch Erziehungsanſtalt“, — dieſe beiden aligemein 
giltigen und unangefochtenen Grundfäge ſichern dem Gefange fein Recht 
in der Volksſchule, und ihn feines Mechtes berauben oder dieſes and 
nur verlürzen, bieße einen wichtigen Theil ber Gefammtaufgabe der 
Schulbildung ungelöst laffen ober zum minbeften in unbefriebigenver 
Weiſe Löfen. 

Das Bedürfnis des Gefanges ift im Wefen bei 
Menſchen begründet. Wie laufcht doch fchon ber zarte Sins: 
ling mit Entzäden ven lieblofenden Tönen der Mutter! Sobald beit 
lieblichen Klänge in feinem Ohre ertönen, ift all fein Inneres darauf 
gerichtet, und felbft ver Schmerz finvet feine Linberung; das Fin 
vergifst desſelben und ſinkt allmählich in die Arme bes fühen Schlam 
mers. Es ift, als ob das große Wort Schiller’3 ſchon an bi 
zarteften Jugend fich bewahrheitete: „Es ſchwinden jedes Kummert 
Talten, fo lang bes Liedes Zauber walten”. Aber nicht nur für bet 
Kind, auch für den Erwachfenen ift der Gefang ein unabweisbares Ve 
bürfnie. Der Handwerksburſche anf der Straße, der Solbat im Fehr, 
ber Arbeiter in der Werfftatt — fie alle laſſen fo gerne ihre Stimmt 


ertönen, Freude und Leib, Schmerz und Luft burch tiefelbe verlör 


pernd, — und wenn bie fromme Gemeinde zum Lobe bes Söcften in 
Andacht. fih verfammelt, ba ift e8 der Befang, ber alle mit mag 
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ſcher Gewalt in ihrem Innerften ergreift, um die Stimmung frommer 
Andacht auf ben Flügeln des Aethers emporzutragen „in bie weiten 
Nänme, wo vie Götter tromen”. 

Wie verſchieden auch Sprachen und Sitten ber Bölter fein mögen, 
bie bezaubernde Wirkung bes Gefanges wirb auf gleiche Weile empfun- 
ten in ben eifigen Regionen des Norbens wie in ben buftenben Ge⸗ 
filden ſüdlicher Lan dſchaften. Selbft auf die Kultur ver Menſchheit 
mußte ber Geſang ſchon in den älteften Zeiten vortheilhaft einwirken. 
„Daſs von des Sinnes nieberm Xriebe ber Liebe befirer Keim fich 
ſchied, dankt ex (dev Menfch) dem erften Hirtenlied.” Schiller. Und 
wer erinnerte fich bier nicht der trefflichen Worte unſeres Dichters 
Senme: „Wo man fingt, va laſs dich ruhig nieder, böfe Menfchen 
haben feine Lieber!” 

Die alten Griechen, nicht nur bie kunftfinnigen Athener, fondern 
ſelbft die rauheren Spartaner erkannten im Gefange ein wichtiges 
Mittel der Nationalerziehung. 

Ganz beſonders aber bediente fich das Chriſtenthum bes Gefanges 
bei verfchtebenen gottespienftlichen Beranlaffımgen. Der Spruch: „Lob 
finget dem Herrn!” kam hier zur volliten Geltung. Aber eben des⸗ 
bald wurde leider in den chriftlicden Schulen bie Pflege des natio⸗ 
nalen Gefanges vielfach vernachläffigt; man hielt die Ausbildung des 
Kirhengefanges für das einzig notwendige, und durch den kirch⸗ 
lichen Einflufs auf die Schulen kam e8 endlich fo weit, daſs in biefen 
bag weltliche Lied ganz verftummte, bis es exrft in ver Neu⸗ 
zeit — feit Peſtalozzii — wieder mehr und mehr bie twünfchenswerte 
Pflege finden follte. 

Mit Recht Halten wir uns jet auch in bes Schule an ben Sat: 
„Belang verfchönt das Leben, Gefang erfrent das Herz” und laſſen 
ſo neben ven geiftlichen Liede auch dem weltfichen bie entiprechenbe 
Pflege angebeiben. Hätte mau das boch auch in früheren Zeiten ge- 
than! Dadurch, dafs man ter Jugend bie eblen Perlen bes beutfchen 
Vollsgefanges vorentbielt, fam es fo weit — mußte es fo weit fom- 
men — dafs, weil das Bedürfnis des Gefanges im praktiſchen Leben 
ih geltend machte, die Jugend aber darin nicht ausreichend ober nur 
einfeitig gebilvet war, dann bie Roten umb Gafſenhaner ven guten 
Geſang im Leben bes Volles faft ganz verbrängten. 

Bir fchreiten nun nach diefen einleitenben Bemerkungen zur Ve: 
handlung des Gefanges in der Elementarkiafie. 

Die Stimmen, welche aus Rüuckſicht für die Organe ber Kinder in 
ber Elementarklaſſe von jedem Gefange abfehen wollen, find nur ver- 
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einzelt und haben auch gar keine Berechtigung. Es iſt wahr, allzwiel 
iſt ungeſund! und es ift auch nicht in Abrede zu ſiellen, daſs bei zu 
vielem Singen die zarten Organe ber Meinen Schaben Leiden müßen. 
Doch in vehtem Maße und in rechter Weife betrieben, fan 
bieß nie und nimmermehr ber Fall fein. 

Bann und wie foll nun in der Elementarklafje ge- 
jungen werben? 

Sobald die Kleinen fo weit an bie Schulorbnung gewöhnt find, 
dafs bie zum Gefange erforderliche Ruhe und Aufmerkſamkeit hergeſtellt 
und aufrecht erhalten werden kann, — nicht früher, aber auch nicht 
fpäter — foll man mit dem Geſange beginnen. Von da am fine 
man, wann immer ſich Zeit und Gelegenheit dazu dar- 
bietet. Eigene beftimmte Singftunden, ober auch nur Halb» und 
Biertelftunten fünnten wir burchaus nicht empfehlen. So wie bie 
Einäbung von Sprüchen und Berschen bei Gelegenheit erfolgt, jo 
ſoll es auch mit der Einübung der Liebchen fein. Sind einmal einige 
Liedchen gebt, fo Läfst ſich das Singen auch als wichtiges Disciplinar: 
mittel gebrauchen. Es diene dann theils zur Belohnung, teilt 
zur Erholung, tbeild auch zur Auffrifchung. Nach befonberer 
aufmerkfamer Theilnahme am linterrichte, in den Rubepaufen, ober an 
beißen Tagen, wenn ver Schlaf einen beträchtlichen Theil ber Meinen 
zu bemeiftern brobt, da wirb jevesmal der Gefang eine ganz eigene 


Wirkung auf die Kiuber ausüben. Niemals Infie man bie Keinen 


länger als höchſtens 10 Minuten fingen; lieber vecht oft, ale felten 
und lang! 

Außerdem, daſs zur rechten Zeit gefungen werbe, kommt es im ber 
Elementarklaſſe mehr als irgendwo darauf an, in welcher Weile 
der Lehrer pen Gefang zu behandeln weiß. 


Biele geben auch Hier vom „Ganzen” aus, d. h. fie fangen gleich 


mit ber Einäbung eines Liebchens an, während bie anbern es für gut 
finden, damit nicht ohmeweiters zu beginnen, wie etwa beim Lee und 
Schreibunterrichte nach der Jacotot'ſchen Methode. 

Wer da weiß, weich „gräuliches Getön“, beſonders in volkn 


Kiafien, das Ohr des Lehrers durch laͤngere Zeit quält, bis bie Min 


ber nur einigermaßen in ben „rechten Ton“ gebracht werben, wen 

man gleich mit ganzen Liebchen beginnt; wer enblich darin auch eine 
Gefahr für Gehör- und Tonbildung ver Kleinen erkennt: ver wirb mit 
uns zu ber Einficht gelangen, dafs es fehr ſchon geſagt tft, „man laſſe 
das Kind erft ein Ganzes, d. t. ein Lieb surfen und hernach ſchreite 
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man zue Erkenntnis ber Tonunterſchiede“ — daſs aber hier mehr 
deun irgendmo alfe Theorie „grau“ ift. 

Nach unferer Auffaſſung foll jeder, alfo auch der Befangunterricht 
dem Anfhanungsunterrichte entfpriefen. Dort lerne das Kind 
fein Ohr dahin üben, daſs es hohe und niebere, ſiarke und ſchwache, 
fange und kurze Töne unterſcheiden kann. Sobald bieß gefchehen, hat 
der Anfchauungsunterricht feine vorbereitende Aufgabe für ben Gefang 
erfüllt. Jetzzt wird ver Lehrer mit einzelnen Stimmübungen be 
gimmen. Wer über biefe etwa erſchreden mb barin für vie Seinen 
etwas langweiliges finden follte, ber bedenle, daſs wir biefe Uebungen 
mit wochenlang betrieben wiſſen wollen, und daſs man fie ohne alle 
Kinftelet für bie Meinen recht intereffant machen Tann. Im vielen 
Fällen genügen dazu wenige Biertelftunden. 

Die Proris lehrt, daſs leider viele Kinder in die Schule tom _ 
men, bie während ber häuslichen Erziehung auch nicht einen Ton 
sefungen haben; ihre Stimme tft beach noch ganz wild, beim Ger 
brauch derſelben zeigt fich begreiflicherweife eine gewilfe Unbeholfen- 
heit, und in den meiften Fällen ift man bann mit ſolchen Kindern 
bald fertig, man fagt, fie Haben fein „gutes Gehör“, verurtheilt fie 
demnach zum „Stillefigen“, während bie andern bes Gefanges ſich er- 
frenen, oder man geht ganz darüber hinweg und läſet ſolche „Brum⸗ 
mer von Fach” das ganze Jahr hindurch den Gefang verberben. 
%h Hätte letzteres für unmöglich gehalten, wenn ich nicht felbft in 
vielen Schulen dieſes obligate Brummen zum Seibwefen ber Ohren 
hätte vernehmen mäßen, und wenm mir nicht ber Landesſchulinſpektor 
einer Provinz, die ich nicht nennen mag, biefelbe Warnehmung mit 
getheilt hätte, 

Schon bei ben erſten Borübungen wirb ber Lehrer folhe Kinder 
heraucſiaden, bei denen es einer fpeziellen Nachhilfe bedarf. Die 


zum veimen Singen zu bringen fein, daun bispenflere man es auf 
unbeftimmte Zeit vom gemeinfchaftlichen Gefange, fuche nach 
Thunlichkeit helfend einzugreifen, und ver Segen gewiffenhafter Be 
mühungen wirb nicht ausbleiben. 

Ich Hatte bisher etwa 35° Kinder in meiner Klaſſe, bei denen 
es im Singen längere Zeit nicht recht gehen wollte, ungeachtet bie 
Gehör- und Stimmorgane ganz in Ordnung waren. Indem ich mm 
folche Kinder zeitweilig vom gemeinichaftlichen Gefange bispenflerte 
(natürlich nicht ald Strafe, fonbern in liebevoller freundlicher Weife 
— die Kleinen können ja nichts dafür!), fie aber doch immer wieder 
verfuchöweife baran theilnehmen Tieß, gaben fich biefelben all 
erbenfliche Mühe, es fo weit zu bringen, daſs fie endlich auch „immer 
mitfingen‘ Tönnten. Manche Eltern theilten mir mit, wie fie zu Haufe 
immer unb immer wieder geplagt wurben, ja mit ben Kleinen zu 
fingen, was früher nicht ber Fall geweien. Und welche Freude, wenn 
im Berlaufe bes Jahres ber eine nach dem andern bie Worte des 
Lehrers vernahm: Jetzt barfft br auch immer mitfingen! Es vergeht 
faum bie Hälfte des Schuljahres, bie dieß bei allen ver Fall iſt, bie 
überhaupt fingfähig find. 

Die Borübungen zum Singen können auf mancherlei Weiſe 
erfolgen. Ich empfehle dazu folgenden Gang: 1) Richtiges Aus: 
ſprechen der fünf NReinlaute, dann der andern Selbſt— 
laute (man fieht bier abermals wie ein Gegenftanb in ben andern 
greift, einer ben andern worbereitet, unterftägt und ergänzt — ohne 
jede Künftelei), 2) Borfingen ober Borfpielen einzelner 
Töne auf ber Violine — am beften tft e8, wenn ber Lehrer beides 
kann. Man beginne etwa mit dem g und fteige von ba allmählich aufmärtt 
bis zum e, abwärts bis zum d, fo weit erſtreckt ſich nämlich ver 
Zonumfang der kindlichen Stimme. Die Töne werden zuerft mit bem 
Gehöre erfafst, nah Höhe und Tiefe, Stärke und Schwäche, Länge 
und Kürze unterfchieben, — dann wird das Nachfingen verfadt: 
alle Kinder verjuchen einen und benfelben Ton mit dem Laute a, bam 
mit u, dann mit e m. f. w. zu fingen. Es empfiehlt fich fehr, aus 
bie Skala mit allen ‚Selitlauten zu üben; z. B.: 

78 
h a a a a ? 
u u u u u 
000000 oo zu üben). 
au au au au au au au au 


.”) Die Ziffern bedeuten bie Tonftufen ber Stala. 
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gerner ift es ſehr ftimmbildenb, wenn bie einzelnen Töne ſowol, wie 
auch bie Skala ſtark und ſchwach geübt werben. Ich muß Bier 
noch bemerken, daſs man fih ja Hüte, durch zu ftarkes 
Singen bas findlide Organ zu ſchädigen. Ueberhaupt 
tann man fi nichts Häfsliheres denken, als einen 
Rindergefang, ber in wildes Geſchrei ausartet. 

Nah diefen wenigen Vorübungen fchon fchreite der Lehrer zur 
Anwendung berjelben. Die Kinder haben im Anfchauungsunter- 
vichte bereits manches Sprüchlein gelernt. „Ein ſolches Sprüchlein 
wollen wir nun fingen!” Welche Freude für bie Meinen, welcher 
Jubel in der ganzen Klaſſe! Und das Schönfte Bei dieſem Verfahren? 
Die Schäler werden rein fingen, auch ber erfte Geſang fchon 
wird recht gut gelingen, und ferner fingen bie Kinder einen ihnen 
ſchen befannten Text; das ift ungleich mehr wert für bie Hebung 
ver Gefangefreubigfeit, als wenn es heißt: Wir wollen nun fingen, — 
und anftatt zu fingen holt ber Lehrer erft nach dem Texte aus, um 
biefen zu üben. Nach meiner Meinung ſollten bie Liedertexte gelernt 
werden, ohne bajs Die Kinder fchon im vorbinein wiſſen, biefer ober 
jener werde auch gejumgen. Es bereitet ben Kleinen eine äußerſt wohl- 
töuende Ueberraſchung, wenn fie bei paſſender Gelegenheit auf einmal 
vernehmen: „das wollen wir num fingen I” 

Aus diefem Grunde fei auch bier von ber Behandlung bes Textes 
ganz abgefehen; biefe ift an anderer Stelle dieſes Buches zu finben. 
Es jet bezüglich bes Textes bei dem Geſange nur noch erwähnt, dafs 
ver Lehrer von allem Anfange an auf richtige und deutliche Ausſprache 
desſelben zu ſehen habe. 

Was die Melodie betrifft, ſo iſt es gut, dieſelbe zuerſt gänze 
lich vorzutragen (auf der Violine oder mit der eigenen Stimme des 
Lehrers). Die Kleinen lernen ſo das Ganze leichter erfaffen. Die 
Einübung jedoch erfolge abſatzweiſe. 

Nebenbei ſei noch bemerkt, daſs die Kinder niemals ſitzend, ſon⸗ 
dern immer ſtehend fingen foffen, und daſs ber Lehrer fchon bei ven 
erften Webungen nach Thunlichkeit auf eine gute Körper- und Mund⸗ 
ftellung zu achten babe. 

Was den Stufengang ver Melodien betrifft, fo wäre es 
pedantifch, wollte man bier ftrenge fehulmäßig von Secunben- zu Terzen- 
ſchritten ꝛc. fortfchreiten. Die Melodien ſeien nur überhaupt leicht 
faſelich für die Kleinen, dann werben fie auch ohne jede Schwierigkeit 
gelungen. Die Reihenfolge der Lieder muß ſich zunächft 
nah dem Terte richten und nach dem Berhältnifje des— 
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ſelben zum zefammten Schulleben Dan wird z. B. m 
Winteg nicht ein Sommerlied fingen laſſen, wenn das zufällig eine 
etwas leichtere Melodie Bat. Aller Gefang muß fo redt 
eigentlih ein unmittelbares Ergebnis des Schul- und 
Kinderlebens fein, nud davon ift fowol die Auswahl 
als auch Die Reihenfolge ver Geſänge bedingt. 

In neuerer und neueſter Zeit überfchwenmt uns eine Flut von 
allerlei Geſänglein für Heine Kinder, und Tönnten wir ben Wert ber 
felben nach ver Zahl beurtheilen, wahrlich, wir Hätten alle Urſache, 
uns zu beglädhvänfchen. Aber was für Erzeugnifie find es, bie ums 
da vielfach unter die Augen kommen! Machwerle, vie nicht das 
Papier wert find, worauf fie ftehen, und bie Druderfchiwärge, noch 
weniger die Hoftbare Zeit, bie man in ber Schule bamit vergeudet 
Nur felten Tann man ein oder das andere dieſer Erzengniſſe mit 
gutem Gewiſſen empfehlen. Gibt es nicht fo viele trefflidde Texte ber 
beiten Yugenpichriftiteller, pie man irgend einer guten Bolksmelodie 
unterlegen Yanu? ber nein, ba mäßen bie trivialen Schullieder 
herhalten, welche eitle Lehrer nach Dutzenden fabrizieren“; ein Kom: 
pouieren kann man das mol nicht gut nenmen. Glücklicherweiſe 
fagt Kehr, „wiberfirebt die reine Kinbesnatur mit aller Macht und 
Gewalt der Unnatur jener nichtsnutzigen Schuflieber, jo dafs alle 
Lehrerarbeit Verſchwendung if. Frage doch nach, ob bie Kinder jene 
von unberufenen Dichtern und Komponiſten eigens für bie liche Zugend 
gemachten Lieber, bei welchen das Kinvifche mit dem Kinbfichen auf 
eine ſo traurige Weiſe verwechlelt ift, gern fingen. Frage doch nad, 
ob die Kinder jene Lieber, die in manchen Lieberbüchern, Qieverbläten, 
Liederklaͤngen, Lieberquellen, Liederhallen, Lieberichägen, Lieberfteängen, 
Liedergärten ꝛc. von den Buchhändlern um ein Billiges bargebaten 
werben, auch außer ber Schule fingen!” m. |. w. Und ber wadere 
Vertreter des Vollsliedes, Hentfchel, bat ganz vecht, wenn er fagt: 
„Ih bebarre bei Dem Satze, dafs von der Zeit an, wo ber Meid 
überbanpt fingt, er in den Kreis unferer wahren, nit gemachten, 
ſondern gewordenen Lieder eingeführt werben mühe.” 

Es erübrigen und nun noch einige allgemeine Bemerkungen. 

Daſs der Befangunterricht in der Elementartlafle nur nad bem 
Gehore ertheilt werben fol, alfo nicht nach Noten, tft eine gan 
jelbftverftännliche Sache, abenfo, dafs nur einftimmig gefungen 
werbe, was jedoch eine Begleitung von Seite bes Lehrers nicht anf 
ſchließt. — Außer dem, daſs man ftets darauf ſehe, daſs die Kinder 
immer tonrein fingen, gewöhne man fie auch von allem Anfang an 
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an ein präcifes Feſthalten im Takte. Nimmt man es damit 
nicht genau, ſo wird das Verzerren der Geſänge zu einer Gewohnheit, 
die fich jpäter nur ſehr ſchwer beſeitigen läſst. Manchmal iſt es von 
Nutzen, auch einzelne Kinder ſingen zu laſſen. Man kommt dabei 
am beſten auf gewiſſe ſich einſchleichende Fehler in der Ausſprache des 
Textes u. ſ. w, welche im Chorgeſange gar nicht oder nur ſchwer zu 
bemerken find. Ferner empfiehlt es ſich, mitunter auch abtheilungs⸗ 
weiſe ſingen zu laſſen. Während die einen ruhen, ſingen die an⸗ 
dern, öfters laſſe man die beſonders Stimmbegabten ſich hören, damit 
die andern dadurch zur Nacheiferung ermuntert werden. 

Alle gelernten Geſänge müßen ſo eingeübt wer— 
den, daſs ſie nach Text und Melodie feſt im Gedächtniſſe 
haften bleiben. 

Die Schüler werden dann gewiſs auch außer der Schule gerne ein 
oder das andere Liedlein verſuchen und ſo ſich wie den Eltern manche 
Herzensfreude bereien. Meine Kleinen ſtimmen jeden Ge— 
ſang, der einmal geübt iſt, von ſelbſt an; ich freue mich 
recht herzlich, wenn fie vor der Schule oder während einer mechani⸗ 
ſchen Beichäftigung in der Unterrichtszeit oder in ben Ruhepauſen ohne 
jedes Zeichen von meiner Seite einen ihnen lieben Geſang anftimmen. 
Ih mache fo die Erfahrung, welche Liedchen ven Seinen mehr oder 
weniger zufagen — manche fingen fie immer und immer wieder — 
und auf biefe Weife lernte ich überhaupt vie eigentlichen Lieblingslieder 
ber Kinder kennen, weiche num felbftverftändlich niemals am Nepertoire 
fehlen, wenn ich in der Elementarklaffe wirke. Ich machte dabei auch 
die Erfahrung, dafs die Kleinen nicht nur zu heiteren, ſondern auch 
zu ernften Gefängen fich Hingezogen fühlen. Daraus folgt, daſs aud) 
Heine veligidfe Lieder in ver Elementarflaffe ganz am Plage find. 
Nur mit dem Choral warte man eine fpätere Schulzeit 
ab. Die Tiefe des Textes ſolch erhabener Geſänge fo wie ber feier- 
liche Ernft eines guten Chorals überragen bie kindliche Sphäre. Auch 
wohnen ja unfere Seinen noch nicht gemeinſchaftlich ben veligiöfen 
Uebungen bei und Tönnen beshalb von dem Chorale noch feinen praf- 
tiichen Gebrauch machen. — 

In neuerer Zeit fucht man auch diverfe Spielliepchen aus 
dem Kindergarten in die Elementarflaffe zu ziehen. Wenn wir bie- 
jelden auch nicht umbebingt verwerfen, fo müßen wir boch für bie 
größte Beſchränkung berfelben uns ausfprechen. Abgeſehen 
von dem Umftande, daſs fchon im Kindergarten bei dem Spiele ber 
Kleinen in ber Negel viel zu viel gefungen und fo das Spiel ver- 

Säindler, Sandbuch x. I. 19 
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fünftelt wird, artet durch die „Spiellieder“ auch in der Elementarklaſſe 
ber Geſang nur zu leicht in eine Findifche — nicht kindliche — Tän- 
belei aus, wovor nicht genug gewarnt werden kann. Eins ober das 
andere folder Lieber erfreut manchmal bie Kleinen momentan, fein 
einziges aber auf bie Dauer. Meine Clementarfchäler- wenigftens 
baben, jo oft ich fie aus eigener Initiative vor ver Schule ober in ber 
Zwifchenpaufe einen Gefang anftimmen börte, auch nicht ein ein: 
ziges Mat folches „Zeug“ gefungen. Ich lehre deshalb auch Feine 
mehr. — " 

Wenn es feine Stimme nur halbwegs zuläfst, dann foll ber 
Lehrer ja nicht umterlaffen, jedes Liedchen wenigſtens ein: 
mal, und zwar vor Einübung desſelben, vorzufingen. 
Das Vorſpielen auf der Violine hat vor dem Vorſingen bes Lehrers 
manches voraus; es ift wahr, die Männerſtimme hat im Vergleiche 
zur Kinderſtimme etwas Rauhes, während ver Violinton ber Kiner:- 
ftimme ſich mehr anfchmiegt; bagegen aber Lernen die Kinder durch ae 
Vorfingen bie innige Berfhmelzung von Zert und Melodie 
beffer Tennen und werden einen Geſang erfahrungsgemäß viel cher er⸗ 
lernen, wenn fie ihn vorfingen hören, als wenn man ihnen bie Melodie 
bloß vorſpielt. 

So laſſet denn bie lieblichen Stimmen eurer jugendlichen Sänger 
ſchar recht oft erſchallen. „Das ift Freunde, das ift Leben,“ biee 
Worte Uhland's Tönnet ihr in der Elementarklaſſe durch nichts je 
zur vollen Geltung bringen, als durch den lebendigen Geſang. Dim 
unterfchäte ja nicht die Hohe Bedeutung des Geſanges bei ber Bil 
bung der Kleinen. „Eine Schule ohne Gefang,” fagt Kehr, „gleichet 
einer Braut ohne Kranz.” Und ich füge dieſem Bilde die Bemer⸗ 
fung bei: Wer die Pflege des. Gefanges vernactäffigt, 
begebt einen Raub an ver Jugend. 

„Nur im Blütenmond erheben 
Nachtigallen ihren Sarg.‘ 
Uhland. 


xl. Kapitel. 
Das Zeichnen. 


—ſ 


„Uebt Euch im Zeichnen“. 
Herder (an feine Kinder). 


Der Zeichenunterricht ſteht gegenwärtig faſt überall auf dem Lek⸗ 
tionsplane der Vollsſchule. Aber erſt in der allerneueſten Zeit fieng 
man an, dieſen Unterrichtsgegenſtand gehörig zu würdigen, nachdem er 
früher in ſo auffallender Weiſe vernachläſſigt worden war, wie kein 
zweiter Gegenſtand des Schulunterrichts. 

Man muß ſich nur verwundern, wie gerade das Zeichnen ſo 
lange Zeit hindurch ganz vernachläſſigt werden konnte; denn abgeſehen 
von ſeinem praktiſchen Werte fürs Leben, übt dasſelbe das Auge 
und die Hand, bildet den Geſchmack, erweckt und nährt den Sinn für 
Ordnung und Reinlichkeit, regt die Fantaſie auf ſehr wohlthätige Weiſe 
an, belebt und fördert andere Unterrichtsgegenſtände, und iſt endlich 
ein vorzügliches Beſchäftigungsmittel der Jugend in freien Stunden. 

Soll aber der Zeichenunterricht dieß alles erzielen, ſo muß vor 
allem von Seite der Lehrer ein größeres Gewicht auf dieſen Gegen⸗ 
ſtand gelegt werden, als es bisher meiſt noch der Fall iſt; die Lehrer 
müßen endlich auch einmal mit der Zeichenmethode ins Reine 
kommen, beſonders mit der Elementarmethode des Zeichnens. 
Mit dieſer iſt es trotz aller Reformbeſtrebungen und Leiſtungen der 
Gebrüder Dupuis, eines Weishaupt, Herdtle u. a. noch immer 
nicht am beften beitellt. Noch ärger fieht e8 mit den Lehrplänen 
für das Zeichnen aus. „Es herrſcht vießbezüglich noch eine große 
Unficherheit im allgemeinen und unter ben Fachmännern felbft noch 
eine bedeutende Meinungsverfchievenheit; bieß zeigt ſich immer ba, wo 
Man baran geht, ben Zeichenunterricht praktiſch zu organifieren‘'. 


Dittes. ge 
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Noch im Jahre 1870 klagt Lüben im pädagogiſchen Jahres⸗ 
bericht: „Der Zeichenunterricht Tann immer noch keine rechte Stätte 
in der Volksfchule finden. Manche Lehrer Hagen mit Recht barüber. 
Andere — und das ift leiver die Mehrzahl --- weifen ihn mit ber 
Bemerkung kurz ab, dafs die Volksſchule für dieſen Gegenftand keine 
Zeit babe; fie könne kaum in den fogenannten Hauptgegenſtänden bas 
Nötige leiften. Dieſe Lehrer erbliden im Zeichnen nichts weiter, als 
eine äfthetifche Spielerei; der erziehende Einfluſs des Zeichenunterrichts 
ift ihnen unbelannt, da fie ihn nicht an fich felbft erfahren haben. 
Wird die Einführung bes Zeichenunterrichts von folchen Urtheilen ab- 
hängig gemacht, fo wird berfelbe ven Volksſchulen noch lange vor- 
enthalten werben. Am treffendften charakterifiert Lauckhard die 
Situation des Zeichenunterrichts in der Volksichule:*) Zeichnen! heißt 
jet das Stichwort, wenn es fich darum handelt, einen neuen Lehr⸗ 
plan für Schulen zu machen, welche Hinter den Anforberungen ber 
Gegenwart nicht zurüdhleiben wollen, — Zeichnen ift das Zauberwort, 
welches manche Schüler und Schülerinnen mit Entzüden vernehmen, 
weil fie glauben, in ihrer Schule auch jekt, und zwar binnen kurzer 
Zeit, ſolch' ſchöne Bilder machen zu lernen, wie fie deren in illuftrier- 
ten Zeitjchriften, Büchern und Kupferwerken genug bewundert haben. 
Die Täufchungen bleiben bier fo wenig aus, wie bort, weil man bie 
nötige Einficht in die natürliche rationelle Zeichenmethode und ihren 
Lehrgang fich zu verfchaffen verfäumt, oder weil man zu wenig Ge 
duld und Beharrlichkeit befigt, ben einmal eingefchlagenen Weg bis 
ans Ende zu geben. Die Lehrer glauben vielfach, fie dürften ber 
Liebhaberei der Schüler und Eltern für nette Bilochen, als Probe ber 
ſchnell erlangten Geſchicklichkeit, ober auch zu Heinen Geſchenken an 
Geburtstagen oder zum heiligen Chrift — ohne großen Schaden nad- 
geben, und verfallen dadurch unvermerkt in den alten Schlenprian bei 
Copierens unverftandener Vorlagen, die nur mit vorherrfchenver Rad: 
hilfe des Lehrers mühſam zu Stande kommen oder „fertig‘ gemacht 
werben. Dadurch lernen die Schüler natürlich nur mit fremder Hilfe 
unficher und unvollfommen copieren, aber nicht felbjtändig zeichnen. 
Auf der andern Seite beharren manche Lehrer wiederum zu ftarr auf 
‘ der ftrengen Methove, ohne ihren Schülern den Weg zum Ziel zu 
erleichtern und für den Unterrichtsgegenftand, ver an fich fo verlodent 
ift, das nötige Imtereffe, die Luft und den Eifer zu erhalten. Auf 
diefem Wege ehren venn die meilten um, weil fie bie &ebulb ver: 


*) Defien „päbagog. Studien“. Nen-Ruppin 1871. pag. 142. 
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fieren oder ohne Not eine Sache verlaffen, bie fie nach längerer Zeit 
mit großen Erfolg betreiben würden.“ 

Wenn wir nun verjuchen, einen Fleinen Beitrag zur Verbeſſerung 
des Beichenunterrichts zu liefern, jo Zönnen wir uns dem Zweck biefes 
Buches gemäß nur an das halten, was die Elementarflaffe 
auch für dieſen wichtigen Gegenftand als Grundlage bieten kann 
und ſoll. 

Leider gibt es viele Schulmänner, die ba meinen, ein eigentlicher 
Zeichenunterricht gehöre nicht in die Elementarklaſſe. Unter vielen 
ſteht Kehhr obenan. Freilich, wenn dieſer hervorragende Schulmann 
zunächft ein „Malen“ derjenigen Gegenſtände und Bilder in Auge 


hat, welche die verhängnispollen „Normalwörter” der Fibeln nah Dr. 


Bogel barbieten, jo muß man ihm nur beipflichten, wenn er fich 
folgendermaßen äußert: „Unfere angeftellten Berfuche haben uns zu" ber 
Ueberzeugung geführt, dafs das Nachzeichnen des angefchauten Gegen- 
ſtandes für Heine Kinder zu ſchwierig iſt. Die Kinder bringen vie 
ihredlichften Karrilaturen zu Wege und verberben fich den Geſchmack 
für das Nichtige und Schöne. Dazu kömmt, daſs bie beabfichtigte 
Uebung im Zeichnen eine verfrühte Sache tft, weil bie Kinver zu einem 
guten Zeichnen — und ein fohlechte® wird man boch nicht zu erzielen 
beabfichtigen — bereits ein geübtes Auge mitbringen müßen........ 
Bem bente ein Haus, das andere Mal ein Pferd, das dritte Mal 
eine Blume 2. an bie Reihe kommt, wie will man foldhe Sprünge 
vor dem Forum einer gefunden Methodik rechtfertigen ? 

Möge immerhin A. Böhme dem entgegnen, „daſs es nicht auf 
völlige Genauigkeit und Schönheit anfommt, — nur bie bei jedem 
Kinde fich offenbarende Neigung zum Malen foll vem Hauptzweck bienjt- 
bar gemacht werben; das Intereſſe an bem Bilde, ſowol dem eigenen 
als dem im Buche, veranlajat, wieder und wieder das Wort anzus 


ſchauen, und je öfter dieß gejchieht, deſto beſſer muß fich ja auch feine 


Phyfiognomie einprägen. Dan lafje beim Nachmalen bem Rinde voll- 
tommene Freiheit, des Kindes Fantafie erfennt auch in dem 
undolffommenften (eigenen) Bilde das Urbild wieder! — Mög ferner 
Klauwell zur Erhärtung jeiner Anfiht für das VBildermalen das 
Sprichwort ins Feld führen, „was man gern thut, fällt einem nicht 
ſchwer“, — „daſs ber Lehrer mit der Aufforderung ein Bild aus dem 
Buche nachzuumalen, nur einen Liebſingswunſch der Kinder erfüllt; — 
möge er endlich auch die Beſchäftigung des Nachmalens ven Kleinen 
dadurch erleichtern, „daſs er vorher mit feinem Zeigeftode noch einmal 
die Umriſſe des Bildes an der Wandtafel in ber Weife überfährt, wie 


— 
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dieſelben am bequemften zu zeichnen find, und auf bie geraben und 
gebogenen, ſenk⸗ und wagerechten Linien, fowie auf Haupt: und Reben 
theile des Ganzen aufmerkfam machen‘ —: auch er kommt zulekt zu 
dem Schluffe, der Lehrer möge bedenken, daſs felbft die unvoll- 
tommenfte Eopie ven Zweck biefer Hebung erfüllt, die Kinder zum 
öfteren Anfchauen des Bildes zu veranlaffen und ihr Interefje an bem- 
felben zu fteigern. — Alle dieſe Anfichten erhärten nur den Ausſpruch 
Kehr’s, und bie vorgenannten Männer müßen endlich eingeftehen, 
dafs das Nachmalen des Bildes „Teine eigentliche Zeichenäbung” im 
Sinne Dr. Bogel’s feil*) | 

Nun aber ftellen wir unfere Frage: Soll deshalb, weil 
Das fehsjährige Kind nicht gleich Bilder malen kann, 
in der Elementarklajje gar fein Zeihenunterricht fett 
finden? 

Wollte man das Zeichnen fo lange verfchieben, bis bie An- 
fänger glei ganze Figuren in gehöriger Weife bar- 
ftellen können, jo müßte man das Zeichnen überhaupt aus bem 
Leltionsplane der Volksſchule ftreihen. Gibt e8 aber eine Methode, 
welche mit ihren Anfprüchen die Kraft der Kleinen nicht überfteigt, | 
piefelbe vielmehr übt und ftärkt, und find die fechsjährigen Echüler 
überhaupt fühig zu zeichnen, bann ift nicht einzufehen, warum man, 
wie 3. B. Kehr es will, erft im 3. Schuljahre einen planmäßigen 
Zeichenunterricht beginnen fol, zumal ja vie Kleinen „von Herzen 
gern‘ zeichnen. Wir fagen darum: auch die Elementarllaife 
trage diefem wichtigen Bildungsmittel nah Thunlid- 
feit Rechnung — ' 

Das Zeichnen wird fich bier keineswegs auf bie Vorübungen zum 
Schreiben bejchränten, fondern nach dieſen Vorübungen neben dem 
Schreiben jelbftändig hergeben. | 

Wenn wir darauf eingehen, wie das Zeichnen in der Glementur 
Haffe zu betreiben ift, fo ftellen wir als ben eriten Sag auf: me 
Zeichnen fei Sreihbandzeichnen. Wenn Dietlein empfiehlt, 
bie erften Webungen mit dem Lineal zu machen; wenn ferner m 
vielen Schulen nach ber fogenannten „ftigmographifcden Me— 
tbo de“ gezeichnet wird, indem man ben Echülern jeden Pumlt ver 
tüpfelt, von wo aus und wohin eine Linie gezogen werben ſoll, fo gebt 
ein Hanptzwed des Zeichnens verloren: Bildung des Auges un! 
der Hand. — Ich empfehle für den erften Zeichenunterricht ein: 





*) Was alio benn? Der Berl. 
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möglichft große Schiefertafel — bei allen Schülern von gleicher Größe 
— welche auf einer Seite ganz leer fein fol. Am Rahmen laffe 
man ein Einheitsmaß in der Länge von 6—8 Eentimetern erfichtlich 
machen, und zwar auf folgende Weiſe: 


| u | 
An dieſem * hat ſich das Auge zu üben. Die Kinder ziehen 
Linien von ber gegebenen Länge, Linien von 2, 3,4, 5 und mehr Centi⸗ 
metern, dann von boppelter Länge des Einheitsmaßes u. f. w. Es 
ift überrafchend, wie fehr fehon im erften Schuljahre das Auge bei 
holdem Berfahren fich übt, während nach der „ftigmographifchen” Me⸗ 
thobe das Auge mehr verbildet als gebilpet wird. Schon im 6. 
oder 7. Monate des erſten Schuljahres zeichnen bie Kinder mit be- 
wunbernswerter Sicherheit nach gegebenen Längenverbält- 

niffen; 3. DB. Sentrechte Linie, 4 Sentimeter! Halbieren 


berfelben ! Rechts oder links vom Mittelpunfte eine wag⸗ 
rechte, 2 Centimeter! Daran eine fentrechte nach unten 


bis zur Tiefe der eriten Linie! u. f. w. 

Zur Bildung der Hand ift e8 von großem Vortheile, 
techt viele Uebungen mit geraden Strichen über bie 
ganze Länge ber Tafel nah verſchiedenen Seiten zu 
machen zu laſſen. Mit viefer Hebung wechfelt das Zeichnen einfacher 
Figuren ab. 

Indem wir des Weiteren auf ben praftifchen Theil biefes Werkes 
verweifen, Iafjen wir bier noch bie planmäßige Ordnung ber 
einzelnen Uebungen folgen: 

Uebung in der Haltung des Körpers, bed Griffele 
und ber Tafel. — Orientierung im Raume. — Darftellung 
bon Punkten in verfhiedener Lage und Entfernung zu 
einander. — Verbindung ber Punkte durch gerade Linien. Die 
Richtung der Linien wird an Gegenftänden bes Schulimmers an⸗ 
geſchaut. Wo finden wir noch lothrechte, wo wagrechte, wo fchräge 
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Linien? — Winkel, Dreiecke, Vierecke. Dieſelben werden an 
verſchiedenen Gegenſtänden angeſchaut, ſodann mit Stäbchen gelegt 
und darauf gezeichnet*). Gegen Schluſs des Schuljahres Tann ſolches 
Abzeichnen fogar nach dem verjüngten Mafftabe erfolgen. Wer etwa 
über viefen „verjüngten Maßſtab“ ftugig werben und darin eine unge 
beuerlide Zumuthung an die Kleinen erbliden follte, dem begegnen 
wir gleih im Vorhinein mit der Art und Weife unferes Verfahrens. 
Der Lehrer bat 3. B. einen Stab in ber Hand von 50 Eentimeter 
Länge. Wir wollen diefen Stab zeichnen. Können wir ibn auf ver 
Tafel fo lang zeichnen, wie er wirklich ift? Nein, die Tafel iſt 
nicht fo lang. Gut, dann zeichnen wir ihn nur 5 Centimeter lang. 
— Damm wird ein zweiter Stab vorgezeigt von der Länge eine 
Meters. Werden wir, wenn wir biefen Stab zeichnen, auch nur eine 
Linie von 5 Centimeter Länge zeichnen? Wenn der Stab boppelt ſo 
fang ift wie ber erite, fo müßen wir ihn auch boppelt fo lang zeichnen 
als ben erjten, nämlich 10 Gentimeter u. ſ. Darauf wirb ein 
Viereck vorgezeigt. Die eine Seite ift z. B. 1 Meter lang, bie 
Dreite dagegen beträgt nur die Hälfte davon. Wenn wir nun bie 
Längenfeite (beifpielsweife) 8 Centimeter lang zeichnen, wie breit 
werden wir das Viereck auf der Schiefertafel zeichnen? u. ſ. w. — 
Mit Drei und Biereden werben leichte Zierformen gebildet. 
Der Lehrer zeichnet an der Schultafel vor, die Schüler zeichnen nad 
gegebenen Maße nach; 3. DB. jebe Seite des gezeichneten Viereces an 
ver Schultafel beträgt 1'/; Meter; ihr werbet auf euren Tafeln jede 
Seite 8 oder x Gentimeter lang zeichnen u. |. w. — Zeichnen von 
Gegenftänden in bee Frontanſicht; z. B. ein Tiſch, eim Kaften, 
ein Dfen, ein Haus, ein Zurm, ein ober das andere Werkzeug x. — 
Zulegt kann man auch einige Webungen mit krummen Linien 
verfuchen; warum auch nicht? Müßen doch pie Schüler beim Schreiben 
auch gewiſſe krumme Linien üben! Doch möchten wir rathen, ſich 
auf das Oval und den Kreis zu beſchränken. — Sollen bie ge 
raden Linien möglichft lang gezogen werben, jo empfiehlt es fid, 
bie gebogenen Züge nur in mäßiger Größe üben zu laſſen. Darauf 
folgen endlich noch einzelne Figuren, in benen neben geraben Linien — 
bie immer Hauptfache bleiben müßen — auch wenige krumme Züge 
vorkommen. — 


Daſs alle zu zeichnenden Figuren möglichſt einfach fein follen, 


*) Ueberhaupt Ieiftet das Stäbchenlegen bei den erflen Beichenäbungen vor 
zügliche Dienfte. 
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anf daſs man an die Meinen nicht überfpannte Forderungen ftelle, 
verfteht fi) von felbft. Jeder Lehrer muß an feinen Schülern er- 
ſehen, welchen Anforberumgen biefelben zu entiprechen vermögen. Lieber 
weniger machen, aber orbentlich! 

Was die für den Zeichenunterricht zu verwendende Zeit betrifft, 
jo könnte pie Elementarflaffe wöchentlich etwa 2—3 Halbftunden dem 
Zeichnen widmen. Webrigens wird es von Umftänden abhängen, ob 
niht Notwendigeres eine Beſchränkung biefer Zeit erheiſcht, oder 
ob der unter günftigen Verhältniſſen wirkende Elementarlehrer nicht 
auch mehr Zeit dafür verwenden kann. Im jebem Falle aber Tann 
fih ver Lehrer verfichert halten: Die dem Zeichnen gewidmete Zeit ift 
gewiſs Teine verlorene. Und wenn auch vie Mühe, vie biefer LUnter- 
richt erbeifcht, foll er tim unferem Sinne betrieben werben, für ben 
Lehrer durchaus nicht zu unterfchäten tft, jo wirb fie boch reichlich 
aufgewogen burch bie Freude an bem baburch geivonnenen Reſultate. 


XI. Kapitel. 
Die Sormenarbeiten. 





„Das Kind fol Kind, und fein Handwerls 
Iehrling fein. — Alles zu feiner Zeit, an 
feinem Orte.” 

AB. Grube 


Es tft eine jedem Beobachter der Kinderwelt wohlbelannte That⸗ 
jache, dafs in dem Rinde ver Thätigfeitstrieb, die Luft an den 
Deichäftigungen mit der materiellen Außenwelt, und zwar einer um: 
geftaltenden, nicht bloß einer anfchauenven, Vorftellungen auf 
nehmenden, vorherrjchend fei. Diefer Trieb verräth fich unter anderem 
in der wol an allen geiftig vegfamen Kindern warzunehmenden Ne 
gung, das ihnen gebotene Spielzeug nicht in dem Zuſtande zu laflen, 
worin es ift, fondern es zu etwas Anderem zu machen, z. D. bie 
fauber angeputte Buppe anzufleiven und nach eigenem Gefchmad wieter 
anzuziehen oder auch fie ganz zur Seite zu werfen unb ftatt ihrer 
ein Stüd Holz oder vergleichen zum Nange ber Puppe zu erheben. 
Selbft der vielverrufene, von Manchen für einen böfen Grundzug de? 
menfchlichen Charakters, für ein Stüd Erbfünde gehaltene Zerftörunge: 
trieb ber Kinder ift meift nur ein aus Mangel richtiger Leitung fi 
verirrenber Umgeftaltungstrieb *). 

Schon das vier-, fünfjährige Kind ift der Mutter gern und eft 
mit überrafchenver Geſchicklichkeit zu Meinen Dienftleiftungen im Hauft, 
in ber Wirtjchaft zur Hand, richtet kurze Aufträge an bie Dienftboten 
pünftlich aus, trägt dem Water verſchiedene Bebürfnifje zu, führt das 
Heine Brüberlein im Wägelchen herum und unterhält eg, — währen: 


— — . 


) R. Friedrich, „Die Erziehung zur Arbeit". Leipzig 1852. 
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das ſchon größere Geſchwiſter dem Vater mit ſichtlicher Luſt im 
Garten arbeiten, jäten, begießen, Blumen an Stöcke binden, Obſt 
und Früchte einſammeln hilft, oder ſteht ver Mutter bei bei ven täg- 
lichen Verrichtungen in der Küche, ober e8 verfucht fich in verfchtedenen 
„Handgriffen, die es dem in ber Werkftatt arbeitenden Vater ober 
beffen Geſellen abgelaufcht. 

Kommt man nun biefem natürlichen Bedürfniſſe der Kleinen nicht 
oder nur mangelhaft entgegen, fo wird das Kind unwirjch, verbrieß- 
(ch, Taumenbaft, und weil es nicht weiß, was es mit dem Weberfchufie 
feiner Kraft anfangen ſoll, jo verfällt «8 aus reiner Langeweile — 
wenn es micht in ein ebenfo widernatürliches träumerifches Wefen 
hineingeräth — auf allerhand Beichäftigungen, bie nichts weniger 
als bildend find; es zerftört und zertrümmert ohne Zwed und Ziel, 
was ibm unter die Hände fommt und Ternt Gefallen daran finben, 
alles in Unorbnung zu bringen. Verweist man aber das Kind, um es 
daheim 108 zu fein, auf die Straße, fo wird es bier — namentlich 
in. Städten — zu nicht wenigen loſen Streichen verleitet, und es eignet 
fich -jene Unftätigfeit und Flatterhaftigfeit an, die bei Teinem Gegen— 
ftande lange zu verweilen vermag und beftändig nach anderer Unter- 
haltung fucht, bie immer die Gedanken in vie Weite Ienft und träge 
für jede ernfte Arbeit macht, eine Trägheit, zu der aud eine 
verfehrte Beihäftigung führt, welhe auf ben Finplichen 
Seifteszuftand Feine Nückficht nimmt, und darum das Kind übellaunig 
und mismuthig ftimmt und den urfprünglichen Thätigfeitstrieb abfterben 
macht *). 

Diefem Thätigkeitstriebe warb nun nicht immer bie gehörige Be⸗ 
achtung gefchentt, befonders, ſeit vie Häusliche Erziehung mehr 
und mehr in Verfall gerietb, bie Eltern fich weniger und weniger 
um ihre Seinen kümmerten; — feit die ſchöne Sitte des Mittel: 
alters, dafs der Sohn meift vom Vater felbft vefjen Handwerk over 
Kımft erlernte, und die Sungfrau, felbft auf den vornehmen Burgen 
der Nitter, bei der Mutter am häuslichen Herde in ber Beforgung 
des Hanfes unterwiefen wurde, zu fügen „zum Guten den Glanz und 
den Schimmer‘, „außer Move” kam, over wie noch heute ber junge 
Hinterwäldler in Amerika von feinem Vater lernt den Urwald flären 
und ven Boden bebauen; — wo bie Eltern (man muß die Wahrheit 
ſagen) noch nicht fo unvernünftig waren, und die Mythologie der alten 


*) Karl Richter in der „Erziehung ber Gegenwart. 1874”, No. 5. (Preis⸗ 
auflag). 
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Bölfer, Logik und franzöſiſche Sprache nicht böher ſchätzten als eine 
entſprechende Anleitung ihrer aufblühenden Töchter zur Beſorgung eines 
guten Hausweſens. 

Mit richtigem Talte juchten darum zu Ende bed vorigen Jahr: 
bunderts bie Paͤdagogen Frande, Salzmannı. a. in ihren Er: 
ziehbungshäufern die Zöglinge nach Thunlichkeit im wmandherlei 
Handarbeiten zu üben. Grande z. B. betrieb in feinem Päbagogium 
das Drechfeln, Glasfchleifen u. dgl. — Salzmann ließ feine Zög— 
linge neben Gartenarbeiten auch Papparbeiten, Tifchlerarbeiten, Drech⸗ 
ſeln, Korbflechten u. |. w. betreiben. Im jeber Stube feiner Anjtalt 
befand fich eine Werkftatt mit Hobelbank, Meißel, Behrer, Hammer, 
Seile, Schnitzmeſſer u. dgl. Die Zöglinge mußten fich ihr Taſchengeld 
jelbft verbienen, und mancher berjelben erwarb fich, wie Salzmann 
felbft erzählt, ohme Geiz oder ſchmutzige Weife, jährlich 30—40 Thaler. 

Peſtalozzi befafste fih mit der Idee, die Schule zu einer 
„Anleitung zum Feldbau, zur Iubuftrie und häuslichen Wirtfchaft zu 
machen‘. Er errichtete auch zu Neuhof (im Canton Aargau) eine 
Armenfchule in diefem Sinne, mit der er jedoch nicht glüclich 
war, theils wegen ver Rohheit ver Kinder over ber Unvernunft ber 
Eltern, die nicht genug materielle Vortbeile aus dem Unternehmen 
ziehen konnten, theils aber auch, weil Peſtalozzi, obgleich er ber Hanpt- 
ſache nach die Idee richtig erfafst hatte, doch aber nicht bie Fertigkeit 
bes Details in Feldbau, Fabrik und Handlung befaf. 

Glücklicher als Peſtalozzi war fein Zeitgenofie Fellenberg, weil 
biefer nicht nur mit hinreichenden Gelbmitteln verfehen, ſondern bereits 
por Beginn feines Erziehungsgeichäftes ein durch und burdh gebtlbeter 
praltifcher Landwirt und Gejchäftsmann war *). Fellenberg richtete fen 
Augenmerk zuerft auf die beiden Ertreme ber Gefellichaft, die nieberen 
Volksklaſſen und die fogenannten höheren Stände. Beide jchtenen ihm 
einer verbefierten Erziehung vorzugsweife bebürftig, jene wegen ihrer 
Verfuntenheit in phhfifches Elend, geiftige und fittliche Rohheit, dieſe 
wegen ber nicht weniger gefährlichen Entfrembung von der Natur, 
Entwöhnung von ber Arbeitfamkeit, Verweichlichung und Theilnahm⸗ 
lofigfeit gegen das Schickſal ver nievern Klaſſen. Seine Erziehung‘ 
inftitute fchloffen fich organifch an feine Ianbwirtichaftliche Verſuche⸗ 
und Mufterwirtfchaft an. Zunächſt verband er mit biefer eine land- 
wirtſchaftliche Lehranftalt und eine Höhere Erziehungsanftalt für bie 


*) Vergl. 6. Friedrich, „Die Erziehung zur Arbeit”, — und Scheidler, 
„Die Bebendfrage ber europätichen Civiliſation zc.” Jena 1889. 








Söhne ver begüterten Stände, bald darauf eine lanbwirtfchaftliche 
Armenjchule, endlich im Jahre 1830 auch eine Neal» oder Mittelfchule 
für Kinder des Mitteljtandes, ferner eine Bildungsanftalt für Lehrer 
und ein Inſtitut zur Erziehung armer Mädchen, fümmtlich zu Hofwyl. 

In Defterreich hatte fchon zur Zeit Maria Thereſia's ber bes 
rühmte Kindermann es unternommen, die Inbuftrie in größerem 
Mapftabe in die allgemeine Bolksfchule einzuführen. Er führte, um 
durch den Unterricht zugleich ven Vollswohlitand zu heben, in ver 
Pfarrfchufe zu Kaplig (im ſüdlichen Böhmen) das Spinnen, Nähen, 
Striden, den Seiden⸗, Obft-, Gemüjebau und bie Bienenzucht ein und 
it fo al8 der Schöpfer ver Induſtrieſchulen zu betrachten”). 

Später betonte befonders Fichte das Princip der Arbeit bei ber 
Jugendbildung in feinen „Reden an bie veutfche Nation‘; ebenjo fuchte 
Friedr. Sröbel in feinem Werke „Die Menfchenerziehung” (Keilhau 
1826) dem Darftellungstriebe ver Kinder vom erften Kindesalter bis 
zur reiferen Jugend burch feine „Gaben“ (Würfel, Talt und Flecht⸗ 
blatt u. f. w.) Rechnung zu tragen. 

In der Gegenwart bat man, befonders in Defterreich, faft mit allen 
Schulen einen Arbeitsunterricht für Mädchen in Verbindung gebracht, 
ver Befhäftigung der Knaben mit einer Handarbeit bisher aber 
noch keine Rechnung getragen. Nur einzelne Stimmen ließen ſich in 
dem Sinne vernehmen, daſs die Schule auch eine entfprechende Hand⸗ 
arbeit für die Knaben in ihren Bereich zu nehmen habe. 

Die einen ſchlugen „Schulwerkftätten” vor oder „Schul- 
gärten”, wie befonderd Er. Schwab In Wien, andere wollten bie 
Fröbel'ſchen Befhäftigungen unter dem Titel „Sormen- 
arbeiten” in die Vollksſchule allgemein eingeführt wiljen, unter an- 
bern auch die im Sahre 1874 im flebenten Bezirke zu Wien abge: 
haltene Lehrerkonferenz **. Am weiteften reichen wol bie Borfchläge 
Karl Friedrich's vom Jahre 1852. Nach ihm kamen manche fo 
weit, daſs fie alles Heil darin zu finden vermeinten, wenn man alfe 
Schulen in eigentliche Arbeitsfchulen verwandelte und pas Lernen nur 
io nebenher gelegenheitlich bei ver Handarbeit geben ließe. Friedrich 
bezeichnet bie „Arbeitöfchule” als den Punkt des Archimedes, von wel- 
hen aus unfer ganzes Unterrichts: und Erziehungswefen aus feiner 





*) Rinbermann warb feiner großen Berbienfte wegen in ben Abelaftand 
mit dem Prädikate „von Schulenftein” erhoben; er flarb ala Bifchof von Leit: 
merik 1801. 

») Referent war bamala AL Yellner, welcher auch Ipäter ein eigene 
Werkchen: „Die Formenarbeiten“ verdffentlichte. 








abitrakten Höhe außerhalb des Lebens herab und in dieſes mitten hin- 
eingerücdt werben könnte. Er zittert unter anderem auch eine Aeußerung, 
ans Kirchmann's „Naturforderungen”; 3. B.: „Beim Yäten im 
„Garten findet ſich die natürlichite Veranlaſſung, eine Belanntichaft mit 
ben Pflanzen zu machen, und unter ven Geſängen ber Vögel, beim 
Finden und Betrachten ihrer Nefter ertheilt man dem fruchtbnrften 
Unterricht -in der Naturgefchichte ver Vögel, — kurz, der Unter: 
richt ſei erperimental, und die Apparate babei fo viel ale nur 
immer möglich die Natur, das Leben. Die Zeiten, wann bet 
Unterricht im Freien durch Jahreszeit und Wetter behindert tft, bleiben 
bejtimmt für ven Unterricht in folchen Gegenftänden, bie ſich nicht 
unmittelbar an ben Verkehr mit der Natur Inüpfen, und für Fertig⸗ 
feiten, die füglich nicht im Freien geübt werben können; aber auf 
dabei werde die Selbitthätigfeit des Kindes möglichſt ununterbrochen in 
Anspruch genommen, wie beim Leſen, Schreiben mit geiftiger Protul: 
tion, Rechnen, Kartenzeichnen, Zabellenanfertigen, Naturgegenftäute 
vergleichen und beſtimmen, Sammlungen ergänzen und erbnen, Exper'⸗ 
mente aller Art ausführen u. ſ. w. Der Schüler koche feldft, unter 
Anleitung des Lehrers, die Seife im Kleinen und lerne daraus bie 
Beitandtheile derſelben und ihre Bereitung fennen, ſowie Natur und 
Eigenfchaften diefer Theile; jo wird Siegellad, Bleiweiß u. ſ. w. ver 
fertigt, Safe aller Art, brennbare Gaſe entwidelt und eine Gasbeleuch⸗ 
tung im Seinen ausgeführt u. |. w. u. f. w.“I!! — Zur Erhärtung 
folcher eigenthümlicher Unfichten wird bie leider unbeftreitbare That 
fache aufgeführt, dafs nicht felten bei dem gegenwärtigen Unterrichts 
ſyſteme die ärgſte Täufchung bet ver Beurtbeilung ver Schüler obwalte, 
jo dajs 3. B. in der Schule manches Kind für geifteöträge gilt, und 
boch fpäter, in ein natürliches Element der Entwidelung verfekt, al 
regfam und tüchtig fich erweifet, während die fogenannten ausgezeich⸗ 
neten Schüler oft nach der Schulzeit träge, Haltlofe, unbrauchbar: 
Menſchen werben; — e8 wird behauptet, daſs man folchen Täufchungen 
bet Anwendung des „praktiſchen“, d. i. Arbeitsunterrichts, nur jelten 
oder gar nicht werbe ausgeſetzt fein. 

Wir müßen nun geftehen, dafs ſolche Anfichten bei alt ihrer 
Sonderbarkeit manches für fich haben; doch hat anvererfeits Grube, 
der in feinem Buche: „Die fittliche Bildung“ (Leipzig 1855) doch auch 
das Handarbeiten ganz gehörig betont, ebenfo ſehr und noch mehr 
Necht, wenn er fagt: „Dean fchütte doch das Kind micht mit dem 
Dave aus und wolle die Schule des Unterrichts und ber geiftigen Dil 
bung ohne weiters in eine Arbeits» und Handwerkerſchule verwandeln! 
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Grube wenbet ſich mit dieſen Worten nur gegen bie Ueber- 
treibung bei Anwenbung bes Arbeitsprincips bei ver Jugendbildung, 
gegen das Verkehrte, das Lernen (Anfchauen und Denken) ges 
radezu in Handarbeit, die Schule in eine Inbuftrieanftalt zu verwan- 
bein. Seine Auseinanderfeßungen über dieſes Thema find vielleicht 
vie beten, bie je barüber gemacht wurden. „Nicht bloß ver Kunft“, 
jagt er, „fondern auch der Wiffenfchaft ſollte das Handwerk voran- 
geben, benn dieſes gibt erft die vechte Anfchauung an die Hand. 
Man follte den Schülern fo viel Zeit laſſen, dafs fie ihre Lineale und 
Winkelhaken, ihren phyſikaliſchen Apparat und ihre Spielzeuge fich 
jelber anfertigten. Bat ja ſchon das Heine Mäbchen die größte Freude 
an ihrer Puppe, wenn es ihre Kleider felber angefertigt hat... Welche 
jolide Baſis wäre nicht bloß für ven Künftler, fondern auch für ven 
Selehrten und Staatsmann gewonnen, wenn er in ber Jugend irgend 
ein Handwerk gelernt hättel Die Kinder haben mweit mehr Freude am 
Thun und Selbermachen, ald am abftraften Denken, aber. unfere Pä- 
dagogik bat e8 ganz darauf angelegt, ihnen die Gelehrſamkeit ſchmack⸗ 
haft, die Thätigfeit aber gleichgiltig, ja widerwärtig zu machen, fo daſs 
ſchon Peſtalozzi fchmerzlich ausrief: „Das fchredlichfte Gefchent, das 
vielleicht ein feindlicher Genius tem Zeitalter machte, find Kenntniffe 
ohne Fertigkeiten.” 

„Glücklicherweiſe fangen wir auch in dieſer Beziehung an, uns zu 
befinnen und umzulehren. Ein guter Anfang, mit dem Anfchauen und 
Denken das Thun und Ausüben zu verbinden, tft in ben Kinder- 
gärten gemacht, wo Spiel und Lernen mit dem Leben bes Kinves 
ich fröhlich burchoringen. Die „Sugenpbilvungswerkftätten” führen bann 
die zwedimäßig begonnene Bilbung zwedmäßig fort. Fehlte es auch 
nicht an Webertreibung, fo ift doch ein guter Fingerzeig gegeben, ben 
die häusliche Erziehung beachten muß, und ber nicht nur den Armen, 
ſondern auch den Wohlbabenden vor Augen führt, woran es in ber 
häuslichen Erziehung bisher gefehlt Hat und noch fehlt." — 

Dr. Dittes Inüpft im XI. Kapitel feiner „Methodik“ an bie 
Worte Fichte's, — ber da fordert, „daſs bei ber Nationalerziehung 
Lernen und Arbeit vereinigt fei” — folgende Bemerkungen: „Die 
Gedanken Fichte's find vortrefflich; aber man erinnere ſich wol, daſs 
er Erziehungsftätten im Auge batte, welche vie ganze Erziehung über- 
nehmen, welche zugleich Samilte, Schule und Werkftätte, ein eigener 
„Kinderftant” fein follten. Ueberdieß wollte Fichte, dafs der Unterricht 
durchans nicht durch die Arbeit beeinträchtigt würde. Zugeben wird 
jever Pädagog und jeder verftänbige Menſch, dafs die Erziehung zur 
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Arbeit eine fehr wichtige Sache ſei. Ob es aber wohlgethan fei, dieſe 
Arbeit der Schule und insbefondere der Bolfsfchnle zuzuweiſen, 
das ift eine andere Frage. Dean büte fich, fie mit Anforderungen 
förmlich zu erprüden und ihr es dadurch unmöglich zu machen, was 
fie unzweifelhaft Leiften kann und foll. Wer das Gewicht der Aufgaben, 
welche wir bisher erörtert haben, zu ſchätzen weiß, ber wirb nicht 
verlangen, dafs unfere Volksſchulen auh noch bafür 
einftehen müßten, dafs bie Kinder „ihr Brotverdienen 
lernen”. Soll venn den Eltern und NXebrherren gar 
nichts mehr zu thun übrig bleiben? Und muß denn fchon in 
den Volksſchulen das Trachten der Jugend auf Brot, Geld, Gewinn, 
Geſchäft concentriert werben? — Es ift ohne Zweifel löblich, wenn 
Gemeinden und Vereine Arbeitsftätten für verwarlofte ober wenig: 
ftens unbefchäftigte Kinder errichten, um fie vor Faulheit, Unfug, 
Bettelei und Dieberei zu fehügen, und wenn pie Eltern ihre Kinder 
neben dem Lernen auch zu praltiichen Gefchäften anhalten. Auch may 
man immerhin verfuchen, unbeſchadet der allgemeinen Auf— 
gabe der Volksſchule, in einem „Schulgarten“, einer „Schul 
werfftatt” die Kinder zum Verſtändnis der Arbeit und zu einigen 
Handgriffen anzuleiten. Aber viel wird man hierbei faum er- 
reichen. ‘Die Zeit ift knapp; die Kinder find phyſiſch noch ſchwach; 
ihre Anzahl iſt groß und bei der Arbeit von einem Lehrer ſchwer 
zu überwachen, Werkzeuge können ihnen leicht gefährlich werben; ein‘ 
für alle prattifh nügliher Arbeitsunterricht dürfte 
ſich ſchwer feftftellen Laffen; ven Volksſchullehrern kann man 
nicht zumuthen, daſs fie allerlei Arbeit zu lehren verſtehen; bie äußeren 
Erforberniffe für einen Arbeitsunterricht im großen Stile werben 
ſchwerlich zu beichaffen fein. 

„Immerhin möge man weiter nachdenlen und verfuchen, ob nicht 
auch für die Knaben in den Vollsſchulen ein Analogon jenes In 
buftrieunterrichts zu beichaffen wäre, den man in fehr vielen Bollf 
ſchulen ven Mäpchen ertheilt." — 

Wir laffen num folchen Ausiprüchen unfere eigenen Unfichten über 
bie Erziehung zur Arbeit folgen. Wenn auch die Ausführlichkeit, womit 
wir dieſes Kapitel behanveln, über die Aufgabe dieſes Buches hinans⸗ 
zugehen fcheint, fo glauben wir doch erſt damit im Keinen 
fein zu müßen, wie fi die Volksſchule überhaupt ber 
praktiſchen Arbeit gegenüber zu verhalten babe, bevor 
wir eventuell auch der Elementarklaffe einen Theil 
folder Arbeiten zuweifen können. 
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Wir denken, es wäre angezeigt, wenn man in der Gegenwart 
nicht alle und jede Schäden der menſchlichen Geſellſchaft der 
Schule allein in die Schuhe ſchieben würde, und von dieſer allein 
alles Heil erwartete, wie es in vielen pädagogiſchen Werken faſt zur 
Mode geworden zu ſein ſcheint. Man hat zwar lange Zeit hindurch 
die Schule unterſchätzt, dermalen aber wird ſie nicht 
ſelten überſchätzt. Sie iſt ja doch nicht der alleinige Erziehungs⸗ 
faltor, und es iſt gut, daſs dem fo iſt. Gerade in ber Zeit der 
eigentlichen Kraft⸗ und Charakterentwickelung des jungen Menſchen 
kann die Schule nicht mehr unmittelbar auf ihn einwirken — da ſind 
Familie und Geſellſchaft die Hauptfaktoren der Erziehung. 
Ya ſelbſt in der Zeit, während welcher das Kind bie Schule beſucht, 
wirten oftmals die häuslichen Verhältniffe fo ſtark auf dasſelbe, daſs 
bie erziehende Kraft der Schule unmöglich die ungünftigen Einwirkungen 
des Hanfes zu paralpfieren vermag. Wer wollte das auch in Abrebe 
ftellen? Man follte darum auch einmal Mittel und Wege auffuchen, 
wie man bie ganz verfallene Familienzucht, beſonders in großen Städten, 
tegenerieren könnte; man wärbe die Erfahrung machen, daſs dieß auch 
für die Schule nur fegenbringenb wäre. 

Was nım das Arbeiten betrifft, jo müßen wir Doch zugeftehen, 
daſs jede Schule eo ipso arbeiten lehrt, infofern bafelbft der Unter: 
riht des Lehrers mehr ift, als ein mechanijches Eintrichtern. Das 
Handarbeiten aber, welches man burch bie Schule zu vermitteln 
ſucht, und felbft pas „weibliche Handarbeiten’ ver Mäbchen 
ift in erfter Linie dem Haufe zuzuweiſen. In ber Schule 
kann ein folches Arbeiten nie und nimmer ein fo bildendes fein, 
ale wenn es von ber ihre Aufgabe vecht-erfalfenden Mutter ver- 
mittelt wird. Diele Mütter aber, die ihre Töchter felbft allerlei Ar- 
beiten Iehren Tönnten, finden — wir müßen das befennen — in 
dem obligaten Arbeitsunterricht in ver Schule nur ein Bequemlich⸗ 
feitsmittel und überlafien Andern die Sorge deſſen, was ihre eigene 
Pflicht und Schuldigkeit ift. 

Wir meinen darum, die Volksſchule folle dem Arbeitsprincip zu- 
nächft dadurch Rechnung tragen, daſs fie mit ihren Anforberungen 
die Schäfer — Knaben und Mädchen — nicht übermäßig in Anfpruch 
nehme, daſs nicht ber größte Theil ver Zeit, welche das Kind im 
Elternhauſe verlebt, mit Schulaufgaben, Nepetitionen und Präparationen 
ausgefüllt werde. Wenn die Kinder täglich fünf bis ſechs Stunden lang 
in der Schule, dann zu Haufe noch zwei bis brei Stunden für bie 
Schule befchäftigt find; wenn fie in Bolge deſſen gar feine Zeit und 

Sqchinbler, Sanbbu x. L 
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Gelegenheit haben, fich noch um andere Dinge zu fünmern, etwa bem 
Bater im Garten, auf dem Felde oder in ver Werkftatt, ver Mutter 
in der Küche, im Keller und im Wafchhaufe zu helfen over wenigitend 
zuzufehen: dann, behaupten wir, trägt die Schule die Haupt: 
ſchuld an ver Entfremdung des Kindes von ver Arbeit, 
‚und daun helfen weder Schulgärten, noch Schulwerlkftätten noch 
Formenarbeiten is der Schule. 

Doch muß für ſolche Kinder, welde fo unglädlich find, 
zu Haufe von den eigenen Eltern vernadläffigt ;zı 
werden, immerhin durch die Schule eine Anleitung 
zu irgend einer Arbeit geboten werden Yür ſolche 
Kinder ift bie Arbeitsichule eine wahre Wohlthat, und es faikte x 
nicht bloß, wie dieß bisher meiftens geſchah, für die Mädchen allein 
Bürforge getroffen werben, man follte vielmehr auch für vie Knaben 
in dieſer Hinficht Sorge tragen, ob jett nun durch Schulgärten ober 
Werkitätten, das muß fich nach ven lokalen Verhältniſſen richten; aber 
wohlgemerft: — immer ift im Auge zu behalten, daſo die 
häusliche Gelegenheit zur Verrichtung maucherlkei Ir 
beiten der Kinper unter allen Umftänben beffer if, 
und niemals durch die Schule volllommen erfegt wer: 
ben Tann, fchon deswegen, weil bie häuslichen Beichäftigungen dem 
Leben und ben unmittelbaren Bebürfniffen bes Kindes entipriegen und 
daran innig ſich anfchließen, und weil ferner die Schule miemaft 
— wenigftens in phyſiſcher Hinſicht — bie individuelle Beſchaffenheit 
jeves Schülers, feine Neigung zu biefer ober jener Arbeit, feine 
Körpertraft u. f. w. fo im Auge haben kann, als das Vaterhau 
Ferner wäre zu bemerken, daſs ſolche Urbeiten, wenn fie von ber 
Schule aus veranftaltet werden, niemals auf Koſten des andern 
Unterrichtes betrieben werden dürfen, fonft kommen mir 
am Ende noch dahin — ja manche Schulen find fchon dort — wo 
fchon der alte Dinter Hagend ausrief: „Der Genius der Pi: 


dagogik beware uns vor Schulen, in denen bie Kinder 


bie Winkel beffer fennen als die Buchftaben, und bie 
Rbomben beffer, als Gott und ihre Pflichten.“ 

Wir find alfo nach allem dem Gefagten feine Schwärmer für die 
fogenannten „Sormenarbeiten” in der Schule, wenn es ſich um mehr 
als eine Veranfchaulichung, alfo um wirkliche Handarbeit handeln 
fol. Mögen vie Fröbel’ichen Gaben im Kindergarten ganz verzüglid 
verwendbar fein, fo bat eben bie Volksſchule eine in mehr als einer 
Beziehung von demſelben verfchiebene Aufgabe. Eines fohickt: fid nic! 
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fir alle. Alles zu feiner Zeit und an feinem Orte. Ober follten 
etwa das Yalt- und Flechtblatt, Stäbchen und Erbſen ein entiprechen: 
des „Ar beits zeug“ für 8—12- jährige Knaben fein? Da braucden 
wir warlich nicht weit zu ſchweifen, ımb wir werben auf bejjere 
Arbeiten verfallen, wenn wir den Kindern mehr als ein Spielzeug 
in bie Hanb geben wollen. 

Für die Elementarklaffe fpeziell empfiehlt man faft einftimmig das 
Stäbchenlegen. Nun denn, fo fei es dafelbft mit Nuten angewandt, 
wenn es fihb um Beranfhaulidung von Zahlen, von Fi— 
guren u. dgl. Handelt. Wir haben in ven Kapiteln vom Nechnen und 
vom Zeichnen darauf verwiefen und ſprechen uns bier nochmals in 
bemfelben Sinne aus. Man hüte fih nur, das Notwendige 
hinter das Nützliche zu fegen*). 

Und bezüglich der „Wrbeiten” für größere Schüler empfehlen 
wir ganz beſonders, bie treffliche Auslaffung Lauckhar d' s zur Nicht: 
ſchnur zu nehmen: „Wer da glaubt, durch übermäßige Arbeit vor der 
Zeit gründliche und tüchtige Arbeiter, ausgezeichnete Leute fürs Berufs- 
leben zu erziehen, ver befinvet fich in einem beflagenswerten Irrthum.“ 

Rind ift Kind! 
*) Hat doch Kehr ganz recht, wenn er jagt: „Während die alte Schule ohne 
Auſchauung übte, verfällt bie neue Schule in ben fehler, daſs fie vor Lauter 
Ankhanung nicht zur Nebung kommt. 
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XII. Kapitel. 
Die Leibesübungen. 


„&s if fein Keichthum zu vergleichen 
mit einem gefunden Leibe.” 
gef. Sirad. 


Aerzte und Pädagogen haben zu allen Zeiten, beſonders aber in 
der Gegenwart, darauf aufmerkſam gemacht, dafs bie Geſundheit ver 
Jugend durch anhaltendes Sitzen im Schulzimmer oder zu Kaufe kei 
der Arbeit auf eine Beſorgnis erregende Weiſe gefährbet werde. De 
man nun, wenn auch die häuslichen Aufgaben für bie Kinder möglichit 
befchränft werben, dennoch aber bie Schulftundenzahl ſelbſt nicht merk: 
lich Herabmindern Tann, ohne Gefahr zu laufen, Hinter dem durqh 
die Verhältniffe notwendig gebotenen Ziele ver Volksſchule zurüchn⸗ 
bleiben, fo werben die Kinder nach wie vor eine erklecliche Zahl von 
Stunden auf ven Bänfen des Schulzimmers zu figen Haben. Ds 
tritt nun das Turnen als ein heilſames Gegengetvicht auf und förbert 
durch die manigfachen Bewegungen und Webungen bie Geſundheit 
abgeſehen von ber Heiterkeit und Lebensluſt, welche durch das Turn 
den Kindern gewährt werben, was wiederum heilſam auf bie Geſund⸗ 
heit zurückwirkt ®). 

Wie belannt, war das Turnen ſchon im Alterthume ein wichtiget 
Gegenftand ber öffentlichen Erziehung. Die Gymnafien ber Griechen 
waren urſprünglich nur für bie körperlichen Uebungen beftimmt, und 
erft fpäter wurden fie zu geiftigen Turnftätten. Die menfchliche Ber 
Märung, in ber uns bie alten Griechen fait alle als Helvengeftalten 
erſcheinen, iſt einzig und allein ber parallelen Bildung des Geiles 


*) Laudfard, „Padagogiſche Stigen“. 
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und Körpers derſelben zuzufchreiben, und wenn wir auf ber einen Seite 
die Dlüte der Künfte und Wiſſenſchaften und die Höhepunkte des polt- 
tiichen Lebens im fchönen Hellas bewundern, jo zwingt uns auf ber . 
andern Seite der. perfönlihe Muth der Griechen, ihre faft ſprich⸗ 
wörtlich gewordene Törperliche Schönheit und natürliche Anmuth, pie 
fih in ihren Kunſtwerken fpiegeln, zu eben biefer Bewunderung. Man 
wufste damals fehr wohl, dafs durch körperliche Friſche, Oewandtheit 
und Kraft auch dem Geifte Gewandtheit, Friſche, Frohſinn, Arbeitöluft, 
Muth, Selbftvertrauen, Bebharrlichkeit, Spannkraft, Großfinn, bie doch 
auf die Moralität fo viel Einflufs haben, mitgetbeilt werben. Die 
Griechen bezweckten mit einem Worte bie urſprüngliche Harmonie, in 
welcher Geift und Körper ftehen, zu erhalten ober auch herzuftellen. 
— Auch bei dem beutfchen Volke zeigte man fchon frühe einen Ge⸗ 
ſchmack an gymnaftiſchen Uebungen. Mean Hatte unter den Rittern 
Zurnfpiele eingeführt, vie anfänglich wol nur in Wettkämpfen beftanven. 
Ihre Entftehung verdankten fie dem Kaiſer Heinrich L, der nach ber 
berühmten Hunnenſchlacht feinen verfammelten Edlen ein Schaufpiel 
geben wollte, wie es fchon früher in Gallien und Britannien Brauch) 
war. Dieß geſchah 933 in Magdeburg. Bürger und Bauern fuchten 
fih für dieſe Turniere durch ähnliche Spiele zu entichäbigen; fie 
tuenten auch nach ihrer Weile, wie man e8 aus vielen noch jet im 
Schwange gehenden Vollksfeſten im füblichen Deutfchland und in ver 
Schweiz erfehen Tann. — Allmählich jedoch wich biefes Bildungs: 
mittel dem Leben. Nur vie Eiſenkur der Menſchheit, ver Krieg, be 
warte vor undeutſchem Weſen und vor politifcher Erſchlaffung. Doch 
die Kultur mit ihren Törperlichen Genüſſen und die immer mehr ber 
Natur ich entfremdende Lebensweiſe neuerer Zeit ſcheinen orventlich 
darauf auszugehen, jene griechifche Harmonie des Menſchen nieberzu- 
halten; Verweichlichung und Genufsfucht ſcheinen den Ruin ver deutſchen 
Männerwelt und baburch den Ruin der beutfchen Nation unaufhaltfam 
berbeiführen zu wollen. — Um fo freubiger war daher die Erfcheinung 
in begrüßen, daſs einzelne Männer auftraten, die, vom anche des 
klaſſiſchen Alterthums angeweht und voll Trauer über das bahin- 
weltende Deutfchland, den hohen Wert Törperlicher Uebungen erlannten 
und ihnen Geltung verfchafften *). 

Im 17. Jahrhundert finden wir Comenius als ben einzigen 
großen Pädagogen, der vie Leibesübungen in das Syſtem bes allge- 
meinen Schulunterrichtes einzuführen ftrebte. Die Philanthropiſten 


— — 


N Lu ben's „Pabagogiſcher Jahresbericht” 1846. 
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bahnten biefen Leibesübungen mehr und mehr ven Weg, Bon ode 
und Rouſſeau, fowie von ven Ritterafabemien angeregt, führte Ba⸗ 
ſe dow bie Gymnaſtik in feiner Defjauer Anftalt ein, und dieſe wurbe 
ſomit bie Pflanzftätte des bürgerlichen Schulturnens. Ebenſo nahm 
Salzmann das Turnen in den Organismus der Erziehungsanftalt 
zu Schnepfenthal auf, wofelbjt e8 nachher von Guts⸗Muths gam 
beſonders in praftifcher und literarifcher Weiſe gefördert wurde. Auch 
Peſtalozzi redete ver Gymnaſtik das Wort und führte fie in feinem 
Inſtitut zu Yverden ein. Aber ungeachtet biefer einzelnen Bei 
bungen konnte das Turnen doch feine allgemeine Verbreitung finden. 
— Als der deutſche Genius das Auge von feinem Wolfe abgewenbet 
hatte, als die Kette franzöfiicher Sklaverei uns verbientermaßen ge 
fefielt hielt, da maren es einzelne Männer, wie Guts⸗Muths, 
Vieth und Jahn (der Zurnpater), die im Stillen Taufenden von 
guten Schwertern einen ftarken Arm zurüfteten und das dentſche Boll 
aus dem Schlafe aufrütteln halfen. — Leider trat bald darauf, als 
das franzöfifche Joch abgefchüttelt war, die fogenannte „Turnſperre“ ein, 
indem durch Zöniglichen Befehl vom Jahre 1819 alle über Jahn'é 
Anregung entjtanbenen Turnverbände in Preußen aufgelöst wurden, 
weil man in ihnen die Abfiht — der Vollsaufwiegelung witterte! 
Im Defterreich hatte bis dahin das Turnweſen nicht Wurzel gefaltt, 
baber auch eine ſolche „Sperre überflüffig war. Durch dreißig Jahre 
hindurch rubte die Gymnaſtik im Schlafe der Gerechten, bis endlich 
1842 deren Wiedereinführung erfolgte. Es entjtanden nun „Zur 
vereine” in ‘Deutfchland und Oeſterreich fin großer Zahl, vie aber 
leider zumeift nur als Modeſache aufgefafst wurden und nicht felten in 
erfter Linie dazu dienten, bie den Deutfchen obnebieß angeborene Bor: 
lebe zu Schauftellungen, Teftlichfeiten, Schmaufereten und Zanzver: 
gnägungen fo vecht zu hegen und zu pflegen. War es dann em 
Wunder, wenn das Turnen in eine müßige Spielerei ausartete und 
enblich Gefahr Tief, gleich einer jeden Mode gänzlich wieder fallen ge: 
loffen zu werben? 

Da war num glücklicherweife durch Adolf Spieß (+ 188) 
das Turnen theoretiſch und praftiich bergeftalt ausgebildet worden. 
daſs es eine dauernde Stätte in der Schule und ſomit auch in dem 
Volke finden konnte. Das gegenwärtige Schulturnen beruht zum 
größten Theile auf der Methode Spieß's, bie er in feinen Haupf- 
merken „Die Lehre der Turnkunſt“ (Baſel 1840-46) und „Turnbuch 
für Schulen” (1847—51) darlegte. Im neuefter Zeit wären unter 
ben Nachfolgern dieſes Turnmeiſters hauptſächlich noch Lion um 
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LZloß zu nennen. Auch Lüben's pädagogiſcher Jahresbericht brachte 
manches Schaätzenswerte in Sachen bed Turnens. 

„Die Spieß’fche Turnmethode,“ jagt Lauckhard, „gebt Teines- 
wege darauf aus, die Körpergewandtheit und Körperfraft an einzelnen 
ichmwierigen Webungen, welche von bem Vorturner oder dem Lehrer am 
Red und Barren vorgeübt werben, einfeitig auszubilden, noch weniger 
gewiffe Kunſiſtücke, welche vie Bewunderung der Zujchauer erregen, 
zu lehren; es hat nicht bie direkte Abficht, Lörperliche Leiben ober 
Gehrechen zu heilen oder denſelben vorzubeugen *), noch will basfelbe 
durch eine Reihe fufternatifcher Uebungen aller Glieder und Muskeln 
ven Körper zur greößtmöglichiten Beweglichkeit und Kraftentwidelung 
bien. Das Schulturnen will ein neues, belebenbes 
und fräftigendes Element in das Schulleben herein» 
bringen, weldes in der Form des Spieles und einer 
Reihe natürlich georpneter Leibesübungen den Körper 
bildet, der Geſundheit förderlich tft, die Aufmerkſam— 
feit und Ordnung fhärft und den Sinn für Schönheit 
in ber Form gemeinfamer Uebungen wedt und kräf— 
tige. Als Grundlage werben dabei die ohne jedes Geräth aus—⸗ 
führbaren Freiübungen benutzt, welche fich mit Hinzuziehfung von Takt 
und Rhythmus ald Gemeinübungen geftalten und in ben verſchiedenen 
Bangarten, im Laufen, Hüpfen und Springen, nicht allein ein ſchnelles 
Auffaffen und eine geiftige Regſamkeit erfordern, fondern auch in ber 
Ausführung durch Hinzuziehung von mancherlei Mitteln, ale: DBe- 
tonung durch Fußftampfen, Händeklatſchen, Eajtagnetten und Band» 
Happern belebt, das Gepräge einer organifchen Gliederung, ber ſchön⸗ 
geregelten Ordnung ber gemeinjamen Seiftung annehmen. Der Lieber- 
reigen, die vorgefchriebene manigfaltige Bewegung ber einzelnen 
Ölieder und Reiben unter wechjelnder Gefangsbegleitung ftellt das 
volfendetfte Bild ber gemeinfchaftlichen Tretübungen bar, für bas 
Ange des Aufehenten ebenfo wohlthuend als für bie Turnenden, 
welche nur durch bie genauefte Aufmerkfamfeit und Pünktlichkeit ver 
Leiftungen das Vorgefchriebene auszuführen im Stande find. Neben 
biefen Freiübungen vernachläffigt das Schulturnen auch die Uebungen 
an den Geräthen nicht, welche vorzugsweife als Hang- und Stemm- 
übungen an Red, Barren und Hangleiter die Kräftigung ber Arme 
iu bewirken beftimmt find.” Nach biefer Charalteriſtik des Schul- 
turnens fchildert berfelbe Schulmann vecht treffend den erziehlichen 


®) Dieß wollte 5 DB. ber Schwede Ling in feiner „Heilgymnafif”. 
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Einftufs desſelben, Indem er fagt: „Die Erfahrung Hat Überall 
gelehrt, daſs mit der Einführung des Turnens nicht nur ein geſünderes 
Leben überhaupt in die Schule kam, fondern auch insbefondere eine 
beffere Disciplin und mehr Liebe zur Ordnung und Anbänglichleit an 
ven Lehrer. Derjenige Lehrer, welder feine Schäler 
auf dem Zurnplag tüchtig zu führen verftebt, beherrfdt 
fte au mit Leichtigleit während bes Unterrichtes, und 
bie Schüler, welche unbewufst ven wohlthätigen Ein 
flufs feiner Leitung fühlen, gewinnen an Sinn für 
Zucht und an fittlihdem Geift.“ 

Beſonders geſchickt hat Kloß das Turnen mit den Spielen 
ber Kleinen zu verbinden verſtanden, und in feinem 
Sinne möhten wir auch das Zurnen in der Elemen- 
tarflaffe allentbalben betrieben wiffen wollen. Ja es 
würde wahrlich nichts fchaden, wenn man auch in den höheren 
Klaſſen dem Spiele mehr Aufmerkſamkeit ſchenkte, als bisher. „Es 
wäre feine Schande, vielmehr ein Ruhm, wenn bie Xehrer ihre Schüler 
zuweilen auf das freie Feld binausführten, fie da fpielen Tiefen und 
biefe Gelegenheit benützten, die Kinder beſſer Tennen zu lernen.” 
Overberg. 

„Mit dem ernſten Gebiete ‘des Turnens,“ ſagt Kloß, „ſtehen 
die Bewegungsſpiele in einem nahen Zuſammenhange; fo oft eine ge 
bilvete Gymnaſtik in ver Welt aufgetreten tft, bat fie auch dem Spiele 
befonvere Aufmerkſamkeit zugewendet. Viele ver heiteren Turnſpiele 
ſind aus der ſtrengeren Turnſchule hervorgegangen, beide Gebiete 
ſtreben zu einander und unterſtützen ſich gegenſeittg. Während im ber 
Turnſchule die Bewegung nach ihrer folgerichtigen und wiſſenſchaftlichen 
Seite auftritt, findet der Bewegungstrieb beim Turnſpiele eine mehr 
freiere Entfaltung nach Gefegen, melde ſich die Spielgenofjenichaft 
freiwillig auferlegt. Die- Turnfehule muß durch das Element ber 
Freiheit ihre Beziehung auf das Spiel, und das Spiel durch das 
Element ver Gebunvenbeit feine Beziehung auf die Turnſchule offen: 
baren. Weil alle diefe Bewegungsſpiele mehr ober weniger köorperliche 
Geſchicklichkeit und Gewandtheit erzeugen, die Sinne, bie Fantaſie, die 
Aufmerkſamkeit und vie Thatkraft üben, fo fallen fie ihren Reſullaten 
nach ebenfalls in das Gebiet des Turnens, von bem fie fich nut 
durch die Form der Leibesübungen unterfcheiven. 

Für gewiſſe Altersftufen ift das Bewegungsfpiel bie einzig richtige 
und naturgemäße Form der Körperübung, fo dafs 3. DB. für Heine 
Kinder die erfte gymnaſtiſche Beichäfttgung auch immer nur im bie 
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dorm des Spieles zu Heiden fein wirb, welchem fich alsdann das 
regelrechte Turnen anzufchließen Hat. Später kehrt fi) das Verhältnis 
um, indem für die reifere Jugend dem Spiele, welches vorzugsweiſe 
auf dem Turnplake getrieben wird, die Mühe beim ftrengen Turnen 
vor ausgeht, wie der Kampf dem Stege. 

Wir wollendemnad in ver Elementarllaffe nur ein 
ſolches Turnen betreiben, welches ganz in eigentlidden 
BDewegungsfpielen aufgeht. Man hat leider fo Häufig ver- 
iernt, zu Hauſe mit ven Kindern angemefjene Spiele zu arrangieren; 
warum follte Die Schule da nicht helfend eingreifen, wenn fie ba- 
durch ohne ſonderliche Mühe alle ihre Zwede wefentlich 
fördern fann? Man betrachte nur einmal die Keinen, und febe, 
wie ihre Spielluft bedentend wächst, wenn fie fehen, wie auch Er⸗ 
wachſene nicht bloß paſſiv, fondern auch aktiv an dem Spiele fich be- 
theifigen! „O ihr alle, die ihr euch ver Erziehung widmet, ich bitte 
euch, lernt mit ben Kindern fpielen. Ihr werbet turch biefe Uebung 
drei wichtige Zwecke erreichen — bie Kinder an Euch ziehen und ihre 
Liebe und Zutrauen erwerben, bie Gabe, mit ihnen zu fprechen und 
fie zu behandeln euch mehr eigen machen, und Gelegenheit finden, in 
das Innerfte enerer Seinen zu feben, da fie bei dem Spiele ſtets 
offener und freier handeln, als in anderen Lagen, und fi mit all’ 
ihren Fehlern, Schwachheiten, Einfällen, Anlagen und Neigungen 
zeigen, wie fie wirklich find.” J. Baul. 

Doch ift niemals außer Acht zu laflen, daſs jenes Spiel ber 
Keinen ein möglichft freies fein fol. Kigentliche turmerifche ober 
gar militärifche Disciplin eignet fich zwar mitunter für größere Knaben 
recht gut und ſteht ihnen vortrefflich an, nie und nimmer aber für 
Maͤdchen und noch weniger für ſechs⸗ und fiebenjährige Kinder überhaupt. 
„Man nimmt durch das übertriebene fchulmäßige Gängeln ber 
Ipezielfften Bewegungen des Spiele dem Finde die Produktivität, bie 
harakterbifdende Kraft, wenn es auch durch die treibhausartige Kultur 
erfinderifeher ımb regſamer wird. Die Fröbel’fhen Ideen haben 
in vielen wefentfichen Punkten das Nechte getroffen und oft höchft zart 
und ſinnig fich in die kindliche Natur bineingefühlt; In manch anderer 
Beziehung haben fie aber auch das Weſen bes Kindes und insbeſondere 
des Spieles verkannt, indem fie ſymboliſche Beziehungen, abſtrakte 
Gedanfenverhältniffe, die im Hirn eines philofophierenden Pädagogen 
erwachſen find, als die belebende Seele des Spieles im Kindergemüth 
anfftellen.” Grube. 

Wir möchten den Bewegungsſpielen In ber Elementarklafje wöchentlich 
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2—3 Halbftunden winmen. In Landſchulen wird es gan; leicht fein, 
eine Stätte bei dem Schulhaufe ausfindig zu machen, woſelbſt bie 
Kleinen in ver ſchönen Jahreszeit im Freien ein wenig ſich tummeln 
dürfen, in Stäbten wird wenigſtens bei allen neueren Schulbauten 

auf ein entfprechendes Turnlolal für Sommer und Winter Rüdfict 
genommen. Leider müßen bie Rinder vie auf der andern Seite be 
zahlen, indem man ihnen nach und nach alle aus „der guten alten 
Zeit” herrührenden freien Spielpläge nimmt und fie verbaut. 

Je nach lokalen Verbältniffen, Räumlichkeit, Zahl der Kinder u 
ſ. w. wird ber Elementarlebrer die Spiele auszumählen haben, bie 
feinen Schülern entfprechen und auf bem vorhandenen Naume fich aut 
führen laſſen. Manche Gelentübungen und Körperbewegangen lafien 
fich felbft im Schulzimmer vecht gut wollführen. Nur follte daſelbſt 
nicht während der Ruhepauſe geturnt werben; dieſe gehört ven Schülern 
zur völlig freien Verfügung. Wo Knaben und Mädchen Beifammen 
find, laſſe man fie getroft auch Die Zurnipiele mitfammen machen. 
Eine Trennung nach Gefchlechtern könnte hier erſt etwa mit bem 3. 
oder 4. Schuljahre empfohlen werben. 

Die Lebrer an Lanpfchulen follten überhaupt dem Spiele ver 
Iugend die thunlichſte Beachtung ſchenken; für fie ift dieß ja etwas 
Leichted. Es gibt einzelne Lehrer, die felbft manche ſchulfreie Stunt: 
biefem Zwede opfern und dann und wann unvermuthet am Spielplake 
eintreffen und das Spiel der Kinder förbern helfen. Mögen immer 
bin manche von Vorurtheilen Befangene dieß Tächerlich finden; ber 
wahre Yugenbfreund wird fo etwas dennoch zu würbigen wiffen, nicht 
nur deshalb, weil burch eine forgfältige Beachtung bes finblicen 
Spiele die erziehliche Aufgabe des Lehrexs in folch vortheilhafter 
Weiſe erleichtert wird, wie burch Fein anderweitiges Medium, und weil 
andererſeits baburch ein — wenn auch nur ganz befcheidener — An 
fang zu dem gemacht ft, was Karl Schulze im päbagogiicen 
- Jahresbericht mit Recht betont, nämlich. das Turnen fo zur Vollsſache 
zu machen, bafs daraus eigentliche Voltsfefte fich bilden, ähnlich 
ben olympiſchen Spielen ver Griechen; durch folche Spiele und Felle 
tönnte auch ben bermalen üblichen verderblichen Sonntagserholungen, al? 
ba find: SKartenfpiel, Saufen, Tanzen u. dal. ver Todesſtoß gegeben 
. werden, ferner würde dadurch Volksthümlichkeit und WVollsehrgefühl ge 
wedt und genährt. 

Hat Dr. Gräfe bis Heute noch Recht, wenn er fagt: „Die 
größten Feinde der Jugend in Bezug auf die Spiele find Polizei und 
— Lehrer in. den Schulen. Diefe, weil fie fehr oft durch übermäßige 
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Aufgaben für die Häusliche Beſchäftigung micht Zeit zum Spielen 
laſſen; jene, weil fie der Jugend alle zum Spielen geeigneten Plätze 
verbietet”; — fo wollen wir doch hoffen, dafs bald eine Zeit kommen 
werde, in ber bie Lehrer nicht nur den Kleinen Zeit zum Spielen 
lafien, fondern vielmehr nicht verfchmähen werben, den Kindern auch 
in biefem ihrem Lebenselemente wahre Führer zu fein. 


Anhang. 
Die Hand-Kibliothek des Elementarlehrers, 


„Man muß es mit ben Büdern 
halten twie mit ber Freundſchaft: mar 
muß wählen und um zu wähle, 
prüfen.” 

IM. Sailer. 

Ein Lehrer ohne Bücher fcheint mir ſchlimmer baran zu fein, ald 
ein Handwerker ohne Werkzeug. Jeder wahre Lehrer weiß den Wert 
einer entfprechenden Handbibliothek zu würdigen und betrachtet ben 
Befig einer folhen als Notwendigkeit und Ehrenſache. 

Es ift aber nicht zu verfennen, daſs bie Anſchaffung guter Bücher 
für die meiften Lehrer feine ganz leichte Sache fei. Bücher foften 
Geld, viel Geld, und ein Schulmeifterbeutel ift in der Regel ziemlich 
mager. Doch beweifet ber mächtige Aufſchwung unferer Fachliteratut 
— und das ſei zur Ehre des gefammten Lehrerftandes Tonftatiert — 
dafs die Lehrer deutſcher Zunge faft durchgehends trog ihrer micht fett 
beneibenswerten materiellen Stellung es verftehen, „gut Haus zu halten“ 
und fo die Mittel zur Befriedigung ihrer geiftigen Bedürfniſſe zu 
finden. 

Mehr Schwierigkeiten verurfacht oft die Auswahl ver Bücher 
befonbers für ven Lehrer auf dem Lande. Unfer Büchermarkt ift über 
füllt, und wie jever Krämer feine Ware Iobpreist, fo fehlt es auf 
nicht an mancherlei Reklamen für verſchiedene literariſche Machwetke. 
Nicht ſelten tänfcht man ſich, wenn man auf einen vielverſprechenden 
Titel fich verläfst, wie ich zu meinem Bedauern oft genug erfahren 
Habe. Die Lehrer in den Stäbten haben es in biefer Beziehung freilich 
Teicht; für fie iſt es micht ſchwer, ohne viele Umſtaͤnde und Koſten 
allerlei Bücher zur Anficht zu erhalten; fie können alſo felhit 
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prüfen, bevor ſie für ein Werk die fauer erfparten Groſchen opfern. 
Wie viel fchwieriger ift das für ben Lehrer, der vielleicht mehrere 
Begftunden, ja Meilen weit von ver nächften Buchhandlung entfernt, 
in einem ftillen Dörflein fein fegensreiches Wirken entfaltet! Ich glaube 
barum manchem werten Berufsgenoſſen einen Freundſchaftedienſt zu 
erweifen, wenn ich in ganz unparteiifcher Weife eine Neihe von Werten 
namhaft mache, bie ich nach forgfältigfter Prüfung mit gutem Gewiſſen 
zum Anlaufe und — zum Studium empfehlen Tann. 

Bon ven neueren Werken über allgemeine Pädagogik und 
Methodik ftelle ich oben an: 

Dr. & Kellner: „Die Pädagogik ver VBolksfchule und bes 
Hauſes in Aphorismen”. — Bon bemfelben: „Vollsſchullunde“. 

Dr. Dittes: „Schule der Paͤdagogik“. 

Dr. ©. 4. Riede: „Erziehungslehre“. 

Rüegg: „Die Pädagogik in überfichtlicder Darftellung”. 

Kehr: „Die Praxis der Vollsſchule“. 

Welchen Standpunkt auch der Lehrer einnehmen, welche innere 
Ueberzeugung er vertreten möge, er wird von jenem biefer Werle in 
mehr al8 einer Hinficht befriedigt werden. Alle, fo verfchievenen An- 
fihten fie huldigen, ftimmen barin überein, daſs fie ihren Verfaflern 
aus dem Herzen flofien, dafs fie Zeugnis geben von dem veblichen 
Streben tüchtiger Männer, beizutragen zur Hebung ber Lehrer, ver 
Schule und des Volkes. 

Dr. Yütting: „Sprachliche und pädagogiſche Abhandlungen‘ 
(2 Bände). ine verbienftuolle, fleißige Arbeit. 

Dr. Lauckhard: „Päbagogiiche Studien”. Eine Reihe treff- 
fiher Gedanken in Terniger Darftellung. 

Dr. Stoy: „Hauspädagogik“. Ein Meines Büchlein voll ori⸗ 
gineller, anregender Gebanten. 

Alb. Richter: „Die Eoncentration des Unterrichts in ber 
Volksſchule“. Gekrönte Vreisichrift. Diefes Werkchen diente als 
Grundlage meiner Abhandlung über die Concentration des Unter⸗ 
richts in der Elementarklaſſe. Der Leſer wird daraus ſchließen, was 
er von dieſem trefflichen Buche erwarten kann. 

Prof. Ziller: „Einleitung in bie allgemeine Pädagogik“. Fer⸗ 
ner: „Örumblegung zur Lehre vom erziehenden Unterricht”. Dieſes 
Wert zeichnet ſich aus durch feine Originalität und durch viele an- 
regende — hoffentlich auch fruchtbringende Ideen. 

3.8 Ludwig: „Örunpfäge und Lehren vorzüglicher Päda⸗ 
gogifer von Locke an bis auf bie gegenwärtige Zeit" sc. In biefem 
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Werte (3 Banbe) werben mehr als 60 hervorragende padagogiſche 
Schriftfteller nach ihren Leben und Wirken mit gränblicher Sad- 
kenntnis befprodden. Wer einmal viefed Werk vurchgearbeitet Kat, 
der wird von feldft auf das eigentlihe Quellenfindium ber 
Padagogik geführt, falle ihm Zeit mad Umſtaͤnde das erlauben. 


Ueber die einzelnen Untevrichtsgegenftände ber Ele 
mentarklaſſe befigen wir eine Unzahl nüßlidder und — übevflüſſiget 
Schriften. Unter den mir beiannten *) feien nachfolgende hervorgehoben 
und empfohlen: | 

Wiedemann: „Des Lehrer der Kleinen. — Ein wahre 
Erbaumgsbuch fir joden Elementarlehrer. 

A. Lüben: „Orundſätze und Lehrgänge für den Sprach⸗ md 
Leſeunterricht“ — Dev Name des Verfaſſers burgt für hie Ge— 
biegenheit des Werkes: 

8. Richter: „Der Auſchauungsunterricht iM den Elementar⸗ 
klaſſen“. Gelränte Preisſchrift. Unter allen tbeoretifchen Werl 
über. biefen wichtigen Gegenſtand entichieven pas befte. 

Fr. Herrmann: „Die Unterflaffe‘. (Im Wiener k. k. Schul⸗ 
bücherverlage erichienen.) Billig und fehr gut. 

Dr. Kellner: „Praltifcher Lehrgang für den deutſchen Sprach⸗ 
unterricht”. I. Baub. 

Graßmann: „Denkt: und Sprechübungen“. | 

Harder: „Theoretiſch⸗praltiſches Handbuch für ven Anſchau⸗ 
ungsunterricht mit befondever Berückfichtigung eines vorbereitenden 
Unterrichtes in den Realien“. 

Knauf: „Das erfte Schuljahr ohne Leſe⸗ und GSchreibunter 
richt”. 
Wangemann: „Der elementarifge Sprachunterricht”. 

Denzel: „Entwurf des Auſchauungsunterrichts“ 

Wurs: „Die zwei eriten Schuljahre”. 

Die ſieben Ietgenannten Werte find durchgehende fehr gut 
Alle bewegen Fih auf praktiſchem Boden. 

Dr. Jacobi: „Der Lefeunterriht”. — Eine ausgezeichnete 
Darftellumg ber Gefchichte viefes Unterrichts. Das Werk erſchließ 
viele Quellen: 

Dr. Auguſt Vogel: „Methodik des geſammten deutſcher 
Unterrichts in ber Bolksſchule“. — Ich empfehle das Buch ehr 
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ift das Leben ver Natur, noch vielgeftaltiger das des Geifſtes Borget 
euch aus, was euch in jedem Buche für euere Verhält- 
niffe am bBrauchbarften erfcheint. Zahlt es aber aud mit, 
reichlichen Zinfen zuräd, indem ihr felbft benfet, an 


wendet, erfindet. i 
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Plerer’jcde Hofbuchbruderei. Stephan Gribel A Go. in Altenburg. 
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Borwort. 


Nur wenige Worte find es, mit denen ich den II. Theil 
meineg Handbuches dem geehrten Leſer vorzuführen mir erlaube. 

Hat ber I. Theil diefes Werkes die Grundprincipien bes 
Elementarunterrichte8 an der Hand der Geſchichte thenretifch 
erörtert unb eine Weberficht über die einfchlägige Literatur bar- 
geboten, fo ftellt ber IL. Theil das praftifhe Verfahren 
beim Unterrichte der Kleinen in allgemeinen Zügen bar. 

Weit entfernt, dem Lehrer ein methobifches Gängelband dar⸗ 
zureichen, welches ihm die Behandlung irgend eines beftimmten 
eriten Schulbuches bis ins Kleinliche vortifchen und ihn der Mühe 
einer jelbftändigen Vorbereitung auf den Unterricht überheben 
fol, babe ich dem Lehrer im Einzelnen noch recht viel zu thun 
übrig gelaffen und mich auf das beſchränkt, was zur praftifchen 
Darftelung bes im I Theile principiell aufgeftellten Verfahrens 
beim Elementarunterricht als notwendig erjchien. 

Dem Anfchauungs- und Sprachunterricht habe ich ben weit⸗ 
aus größten Raum bes Buches zugewiefen. In den andern Gegen: 
Händen hätte ich freilich hie und da noch manches gerne etwas weiter 
ausgeführt, aber es mußte der Umfang bed ohnehin 42 Bogen 
umfaffenden Werkes aus Verlagsrüdfichten doch auch feine Grenze 
finden. Ich glaube übrigens annehmen zu bürfen, daſs mein Hanb- 
buch auch im praftiichen Theil geeignet ift „völlig zu orientieren”, 
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mit welch fchmeichelhaften Worten Herr Adalbert Hein, Rebat 
teur der „Volksſchule“, den theoretifchen Theil meines Werkes be 
urtheilte. — 

Habe ich im I. Theile eine reichliche Blumenleſe aus ben 
Flaffifchen Werfen ber Pädagogik wie aus den verjchiebeniten 
Slementarmethodifen der Neuzeit dargeboten, fo bürfte der II. 
Theil durch die reichliche Auswahl der bejten Erzählungen, Kinder 
gebichte und Lieber einen befonderen Wert erhalten. Entgegen einer 
gewiſſen Zeitftrömung habe ich mich aller fchalen Reimerei und 
geſchmackloſen Tänbelei ferne gehalten, ohne jedoch zu vergeſſen, dafs 
Frohſinn bas eigentliche Lebenselement der Jugend bildet. So 
haben benn unter ben Liedern auch einige recht drollige Kinder 
jcherze Aufnahme gefunden, welche den Kleinen viel Freude bereiten. 
Der auf biefem Gebiete Längft rühmlichit befannte Schulmann und 
Chormeifter, Herr Emjt Schmid, hat mir eigens für dieſes 
Werk einige fehr wertvolle Originallompofitionen zur Verfügung 
geftellt, wofür ich ihm hiermit meinen verbindlichſten Dank abjtatte. 

In Berüdfichtigung der. Schwierigkeit mancher Tonſchritte 
und des Tonumfanges der Pindlichen Stimme habe ich mir bei 
einzelnen Gefängen einige unwefentliche Abänberungen erlaubt und 
ſolche auch bezeichnet. Ich glaube dieß nicht erſt rechtfertigen zu 
müßen; ich bin dabei mit größter Sorgfalt verfahren. Der 
Volkston ift in den dargebotenen Liedern der herrfchende. — 

Sowie der I. Theil diefes Werkes, fo bildet auch ber vor- 
liegende II. Theil für fich ein Ganzes. 

Wenn bie „Blätter für Erziehung und Unterricht” ben 1. 
Theil als ein „wahres Duellenwerf bezeichnen, bem ein durh⸗ 
ichlagenber Erfolg nicht ausbleiben werbe” ; — wenn ber „praktije 
Schulmann” es mir zum „befondern Berbienfte” anrechnet, 
„daſs ich, fern von aller Gelehrtthuerei, mich moglichſt einfad 
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und praftifch halte, und auch den erften Schulunterricht, ber 
Art des Tindlichen Geiftes entfprechend, möglichft einfach und unge 
fünftelt ertheilt wiſſen will”; — wenn die Grazer „päbagogifche 
Zeitfchrift” über den I. Theil alfo urtheilt: „Wir empfehlen bas 
Buch allen Lehrern auf das Wärmfte und find überzeugt, e8 wirb 
ung jeber banfbar fein, daj8 wir ihn auf ein jo ausgezeichnetes 
Wert aufmerkfam gemacht haben’; — wenn endlich die „Volksſchule“ 
bei ihrer Beſprechung meines Hanbbuches (I. Theil) ſagt: „Wir 
müßen geitehen, bafs wir das Bud mitgroßem Antereffe 
ftudierten und es den Lejern beftens empfehlen kön— 
nen’: fo glaube ich wol zu der Annahme berechtigt zu fein, daſs 
ih mich im Großen und Ganzen im richtigen Fahrwaſſer befinde. 
Für die bisher: freundliche und nachfichtige Beurtheilung meiner 
mübevollen Arbeit aber weiß ich meinen Dank nicht beifer ab- 
zuftatten, als indem ich verjpredhe, an ber Verbefjerung des Werkes 
raſtlos zu arbeiten und bie von der Kritik berührten Mängel 
in Zufunft zu bejeitigen. 

Sp begleite ich denn mein Werk mit dem Wunſche, e8 möge 
recht viele Freunde finden und im Dienſte der Kleinen ein fegen- 
veihes Wirken entfalten. 


Wien, im Oftober 1876, 
Ludwig Schindler. 
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Einleitung, 


1. Allgemeine Bemerkungen über den Lnterricht in der 
Elementarflaffe. 


Der fchönfte Lohn der Bemühungen eines Lehrers befteht in ber 
Frende an ben Erfolgen verfelben. Deshalb ift auch bie Aufgabe bes 
Elementarlehrers bie danlbarſte, welche im Schulleben überhaupt ent- 
faltet werben Tann. 

Der lohnenden Erfolge wird fich aber nur der erfreuen können, 
welher feine wichtige Aufgabe in rechter Welfe erfafst und mit felbft- 
hier Hingebung am bie ihm anvertrauten Meinen zu Löfen fucht. Ohne 
dire beiden Faktoren, ja ſchon ohne einen derſelben wird bie Wirk⸗ 
ſanleit des Elementarlehrers zur ermüdenden Einförmigfeit um felbft 
in aufreibenden Qual für Lehrer und Schüler. 

Die Aufgabe der Elementarklaffe ift theils eine fortſetzende 
theils eine vorbereitende. Bereits vor Beginn feiner Schulpflich- 
tigleit Bat das Kind in Sache, Bild, Wort und That ein ganzes 
Univerſum fich erobert. Sein Geiftesleben tft zur Zeit feines Ein- 
tritteg in die Schule — normale Verhältniffe voransgefegt — ähnlich 
dem üppigen Reichthume eines Urwaldes, welcher ver Klärung be 
darf, auf daſs bie darin vorhandenen Schäte auch nutzbar werben. 
Aber der Lehrer darf bei felner Arbeit nicht nach Willkür fchalten und 
welten Will er feine Bemühungen von dem erwarteten Erfolge ge- 
frönt fehen, fo muß er zu alleverft ber Natur des Kindes Rechnung 
tragen; er muß fen wie ein Gärtner, ber feine Blumen in ber 
Beife hegt umb pflegt, wie es ihre Natur erforbert; er barf wicht 
das Kind mit einem Metalle vergleichen, welchem er nur das Wappen 
afzubräden braucht, um ihm fein Gepräge zu geben. Aller Unter: 
richt muß ſich anf das Innere Leben des Kindes grün— 
den und dem Verlangen feiner Seele entgegentommen. 

Säindler, Handbuch sc UI. 1 


"ng. 
» 


au 


„Da wo ihr nicht an das eigene Leben des Kindes den Unterricht an- 
Inüpfet, bleibt er dem Kinde fremd, ftellt fich ihm tobt gegenüber, 
und ihre bürft euch nicht wuntern, wenn eure Worte, ftatt in des 
Kind einzubringen, leer im Winde verhallen.“ Langethat. 

Es Teuchtet ein, dafs des Kindes erfter Unterricht nicht im Leſen 
Schreiben und Rechnen beftehen darf, wenn er auf bie Natur vei 
Kindes fich fügen, wenn er an das borgefundene Geijtesleben an: 
knüpfen fol. Diefe Dinge ftehen in einen zu grellen Widerſpruche 
mit feinem bisherigen Leben. „Die frifchen, Iebendigen Kleinen, ihrer 
Rinderwelt entriffen, empfinden bei biefen neuen, ihnen ganz fremden 
Dingen, bie thr ihnen gewaltfam aufzwängt, nur Langeweile, ja ſogar 
Abfchen und betrachten die Schule, die zur Förderung ihres Lebens 
dienen follte, als eine Zwangsanftalt. Sie würben fie noch mehr 
baffen, wenn fie ihnen nicht eine neue Kameradſchaft brächte, mit 
welcher fie vor und nach ver Schulzeit und in ben Zwiſchenſtunden ihr 
Kindesleben im Spiel erneuern und fortjegen Tünnten. Und ift es 
nun nicht natürlich, daſs die Kinder bei ihnen fo frembartigen Luter- 
richtögegenftänben bemüht find, ihr Spiel auch innerhalb euerer Lehr- 
ftunden zu wiederholen? — Gebt ihr nicht felbft die Veranlaffunz 
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zur Unachtſamkeit und Zerſtreutheit euerer Schüler? Schafft ihr ench 
nicht durch euer eigenes unzwechnäßiges Verfahren fo viele fanere ımı | 


bittere Stunden in euerem Berufe?” Langethal?). 

Beginnet alſo ben Unterricht nicht mit dem Kinde frembartigen 
Dingen, fondern knüpft an das bisherige Kinbesleben an. Was tu 
Kind bisher zufällig und ohne Zuſammenhang in fi aufnahm, tu: 
wieberbolt jest in gejekmäßiger Folge; was das Kind im feiner 
Sprache unklar bezeichnete, dafür gebt ihm eine Mare und beftimmte 
Denennung; mit einem Wort: bringt Ordnung, Zufammen- 
bang und Klarheit in die Welt feines Geiftes und feines Gemüthes. 

Machet in freundlichen Worten die Bekanntſchaft mit eneren 
Kleinen, ſuchet fie ohne pedantifches Schulmeiftern in ihrem neuen 
Aufenthalte, der Schule, zu orientieren, unterbaltet euch in unge: 
zwungener Weife mit ihnen über das Vaterhaus, ten Garten, das 
hetmatliche Dorf, über Feld, Wiefe, Berg und Wald, über ven 
Himmel mit feinen Wollen, mit Sonne, Mond und Sternen; zeigt ihnen 
ſchöne Sachen in Natur und Bild, erzählt ihnen fleißig ſchöne Geſchichten. 
vergefjet dabei auch nicht, auf ven lieben Gott und um Weihnachten herum 


*) „Der erfte Schulunterricht auf das Weſen umb bie Entwidelumg des Kindes 
gegründet.” Jena, 1865. 
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auf das „Chriſtkindel“ aufmerkſam zu machen; machet, wo es thunlich 
it, in ber ſchönen Jahreszeit dann und wann einen kleinen Ausflug 
in Gottes freie Natur. Aber ich beſchwöre euch, verfhonet 
die Kleinen mit euerer modernen Schulmeifterpeban- 
terie. Quälet fie nicht mit ftunden- und wodhenlangen 
Beiprehbungen über ganz wert- und intereſſeloſe 
Dinge, reibet euere Thätigkeit niht auf an Effen, 
Diten, Quirlen, Xeften, Herten, Defen, Halten u. f. w. 
Um der Kinder willen bitte ih euch: bringet Orbnung, 
zuſammenhang und Klarheit in den kindlichen Geiſt, 
laſſt nicht nach der „neuen Methode“ alle Aufmerkfamkelt des 
Kindes, alle feine Schulthätigfelt, in bunter Folge auf den Aft, ben 
Vſch, den Uhu, den Ofen, die Sichel, die Leiter, bie Gans, bie 
Rübe u. ſ. w. „concentrieren“! Richtet euch doch bei Anorbnung euerer 
Unterrichtsftoffe nicht zumächft nach euerem Sinne ober nach euerer 
itrengen abftraft methobifchen Stufenfolge, bringet vielmehr bie 
Stoffe fo, wie eins aus dem andern folgt, eines das 
andere ftügt und fördert, wte bie Stoffe felbftim Kaufe 
des Schuljahres aus ber folge der Naturerfcheinungen 
und ans dem Leben der Kleinen fich ergeben! 

Sehr viel kommt auch auf die Art und Weiſe an, wie man 
mit den Kindern zu fpreden vermag. Mean glaube ja nicht, 
daſs es fo ganz leicht fei, fich Heinen Kindern verftänplich zu machen. 
Es Hit eine große Kunſt, fich auf den Standpunkt bes Schülers zu 
ftellen, fich in feine Lage fo ganz hineinzudenken und 
gleidfam im eigenen Geifte mit ibm fortzufchreiten. 
Diefe wichtige Kunſt ift mehr wert, als wenn einer alle Grunpfäge 
der Elementarmethodik mitfammt ihrer Entwidelungsgefchichte aus 
dem Fundamente verfteht und alles das recht ſchön wiedergeben, — 
aber doch 3m den Kindern nicht verftänblich fprechen Tann. Gebet 
darum den Yünglingen, bie fich für das Lehramt vorbereiten, an ben 
Seninarien wahre Mufterlehrer, vie ihnen nicht bloß fagen, fon- 
dern auch zeigen, wie man bie Sache zu machen hat. Nur durch 
Beobachtung guter Elementarlehrer, burch fleißige Lektüre wirklich bil⸗ 
dender Jugendſchriften und durch eigene Beobachtung ber Kinderwelt 
ift es möglich, die kindliche Sprachweife fich anzueignen. Daſs es 
wirklich wicht jo leicht fer, ſich den Seinen verftänblich zu machen, 
bavon kann fich jeder Lehrer felbft Überzeugen, ber längere Sabre In 
ben Oberklaffen gearbeitet hat und dann auf einmal, fei e8 zur Aus⸗ 
hilfe oder anderer Urfachen wegen, vor die &lementarfchüler tritt. — 

1* 
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Wenn wir oben gegen den ſofortigen Unterricht im Leſen, 
Schreiben und Rechnen uns ausgeſprochen haben, ſo folgt daraus 
noch nicht, daſs wir den Beginn dieſes Unterrichtes in das zweite 
Schuljahr verſchoben wifſſen wollen. Die Erfahrung lehrt, dafs ver 
Schreibleſeunterricht bei zweckmäßiger Methode tn der Elementarklaſſe 
weder eine Qual für die Schüler ſei, noch auch einen umfaſſenden 
Anſchauungsunterricht unmöglich macht. Ebenſo beſtätigt bie Erfahrung, 
daſs die Elementarjchüfer recht gut bis zehn zu vechnen vermögen. Nur 
darf man micht, wie man zu fagen pflegt, mit ver Thür ins Haus 
fallen, und auch nicht zu hohe Anforderungen an bie Schüler ftellen. 
Wenn viele Methodiker ſchon in ven erften Schulwochen den Schwer- 
pumft des Lnterrichtes im Leſen und Schreiben juchen, ober wenn 
andere ben Elementarunterricht in einer Weiſe hinauffchrauben, als ch 
man lauter „Wunderlinder” aus ven Schülern machen wollte, dann 
verfennen fie bie Aufgabe ver Elementarflaffe, und ein folder Unter⸗ 
richt Fan nie und nimmer echte Früchte zeitigen, e8 wäre benn, daſs 
man fich einer Täufchung hingäbe und den Schein für Wahrheit hielte. 

Hat aber der Elementarlehrer feine Aufgabe in rechter Weiſe er- 
kannt, fo muß er auch alle feine Kraft daran fegen, um bie 
jelbe in befriebigender Weife zu Iöfen. „Ein Elenientarlehrer ,” jagt 
Kehr, „muß jugendliche Arbeitskraft, ausbauernde Zähigfeit unb un: 
ermübliche Geduld in fich vereinigen.” Er muß „einen Narren an 
ben Kindern gefreifen haben‘, mie der Vollsmund treffend fich au 
drückt. Nur dann wirb er bie Kinder verftehen, und bieje werten 
ihm vertrauensvoll entgegenfommen; er wird ber Freund ber Kinder 
fein und ihnen bie Schule zum lieben Aufenthalte, zum zweiten Bater⸗ 

hauſe machen. 


2. Etwas über die äußere Phyfiognomie der Elementarklafie. 


Schon im erften Theile dieſes Werkes haben wir hervorgehoben, 
wie wichtig der Eindruck ift, welchen Schule und Lehrer gleich am 
erften Schultage im Rinde erzeugen. Gebet dem Elementarlehrer das 
freundlichte Xehrzimmer des Schulbaufes, fagten wir, für eine ge 
wiffe Nettigleit wird er fchon ſelbſt forgen. Beſonders gelingt bie 
in Heineren Orten, wenn nur bie Bewohner einigen Sinn für bie 
Schule haben. Iſt der Lehrer längere Zeit im Orte, und weiß er 
fih taftwoll zu benehmen, jo iſt gar nicht zu bezweifeln, baß er das 
Intereffe der Ortsbewohner für die Schule gewinnen muß, — ımd 
dann ift viel gewonnen. In jeber Gemeinde gibt e8 einen ober mehrere 
Schul» und Kinverfreunde, bei welchen es nur eines guten Wortes, 
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eines Hinweiſes auf Nachbargemeinden bedarf, um das Gewünſchte für 
die Schule zu erlangen, wenn bie Forberimgen bes Lehrers bie Grenzen 
ver Möglichkeit nicht überfteigen. Wenn nur die Leute einmal 
wiffen, dafs fie von dem Manne, dem fie ihre Kinder 
übergeben, wirflih nur das befte zu erwarten haben, 
bann ſcheuen fie gewifs fein Opfer, das ihren Kindern 
gilt. Ich traf eimmal auf einer Reife in einem Dorfe eine Elemen⸗ 
torlleffe, deren Einprud mir unvergejslich bleiben wird. Das Schulhaus 
ſelhſt war ganz einfach gebaut, umgeben von einem freundlichen Gärtchen; 
es enthielt drei nette Lehrzimmer, eines für bie Elementarklafie, das 
ambere für die Kinder der Mittelftufe, das britte für bie ber Ober- 
ftufe. Ich trat In das erfte Zimmer ein. Im jeder ber brei Eden (in 
der vierten war ber Ofen) ftand ein ganz einfaches Gejtelle voll ver 
hönften Blumen*). Zwiſchen ven Fenſtern biengen zwei fchöne 
Bilder; das eine ftellte die Szene vor, wie Jeſus, der Kinderfreund, 
vie Meinen nm fich verfammelte, das andere war das Bild bes 
(hügenden Engels. An der gegenüberftehenden Wand hiengen in zier- 
licher Ordnung einige fchöne Anfchauungsbilder. Alles andere im 
Schulzimmer war fo nett und rein, wie man es kaum in einem Schul- 
jmmer vermuthen follte, das doch fo vielem Staube ausgefegt ift. 
m dieſer Gemeinde hat es der leitende Lehrer dahin gebracht, 
daſe die Leute endlich einfahen, ein zweimaliges „Ausfegen” in ber 
Voche gemüge für die Reinigung der Schule nicht. Dieß gefchieht bort 
täglich. Wie wohlthuend muß das für die Qungen ber Seinen — 
und für bie bes Lehrers fein! Wann wird einmal bie Zeit kommen, 
in der man dem gefährlichiten Schulfeinde, dem Schulftaube ener- 
giſch zu Leibe geht? D, ihr alle, bie ihr da etwas barein zu reben 
babet, erbarmet euch wenigftend ver armen Kinder, wenn ihr ſchon 
mit dem Lehrer kein Erbarmen haben wollt! — Nun, es wirb nicht 
jever Berufsgenoffe fo glüclich fein, wie jener in N...**), aber ein 
jeder wird ihm manches nachahmen können. Bietet das Schulzimmer 
den einen einen freunblichen Anblid var, fo werben fie gewiſs mit 
wahrer Luft und Freude in ben Mäumen bes Schulhaufes verweilen. 
Es macht einen wahrhaft komiſchen Eindrud, — man möchte lachen, 





*) Am beften eignen fich für die Schulzimmer Pflanzen mit Üüppigem erfrifchenden 
kanbe. Sie tragen zur Reinigung der Schulatmofphäre weſentlich bei. Pflanzen, 
die einen flarten, wenn auch angenehmen Geruch verbreiten, eignen fich bier nicht. 

*) Ich weiß gar wohl, bafs es leider noch allenthalben Leute gibt, bie für 
mancherlei entbehrliche Dinge Geld genug zu haben feheinen — nur nicht für bie 
Säule. Bott beffere es! 
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wern die Sache nicht bitterer Exnft wäre, — wenn die Kinder in 
einem ftaubigen öden Schulzimmer von Lehrer fommanbiert werben zu 
fingen: 

In der Schule iſt es fchön, 

gern will ich zur Schule gehn. 


Das kommt mir eben fo vor, wie wenn bie Soldaten einer Kaferne 
„„um Gebet" und „vom Gebet“ fommandiert werben. Unter allen 
Umftänden hat Kellner Recht, wenn er fagt: „Zeige mir dein Schul: 
zimmer, auf daſs ich fehe, wer vu felber biſt.“ — 

Aber auch bie Meinen müßen ſich einer gewiffen Reinlichkeit unb 
Nettigkeit befleißigen; fehon frühe muß man fie dazu verhalten. Jedes 
Kind muß feinen Schwamm oder wenigftens einen feuchten Lappen 
zum Neinigen der Schiefertafel bei fich haben. Jedes muß ein Sad- 
tuch mit fich führen. Lieber ohne Schuhe als ohne Sacktuch. Jedet 
Kind muß orbentlicd und reinlich gekleidet, gekämmt und gewaſchen 
zur Schule kommen. Endlich jehe ber Lehrer ftrenge auf bie äußere 
Geftalt der Schulbücher und ver Schulgeräthe überhaupt. In ben 
Kleinen lebt einmal der Zerftörungstrieb, und faft jedes Kind braucht 
erfahrungsgemäß mehr als eine Fibel im Jahre. Aber das kann nicht 
in Abrede geftellt werden, daſs es ein großer Unterſchied fei in einer 
Klafje, wo ber Lehrer oftmals eine „Revifion“ ver Fibeln vornimmt unt 
nach Umftänden die muthwillige Befchäbigung der Bücher ftrenge 
beitraft, im Vergleiche zu der Klaffe, in welcher keine Seele fich füm:- 
mert, was die Kinder mit ihren Büchern treiben. Noch etwas käme 
bier in Betracht: Hat der Lehrer bie freie Wahl feiner Fibel, ſo 
vergeffe er ja nicht, das Augenmerk auch auf bie äußere Ausftat- 
tung bderjelben zu richten. Soll fon das Schulzimmer dem Auge 
bes Kindes nur Schönes barbieten, fo foll dieß ganz vorzüglich aud 
pas erfte Buch des Kindes. Wir willen, wie traurig es im all: 
gemeinen bier noch beftellt if. Unter ber Legion von Fibeln aller 
Art konnte ich kaum zwanzig ausfindig machen, die den berechtigten 
Anforderungen au bie äußere Ausftattung entiprechen. 

Zur äußeren Phyfiognomie der Elementarklaſſe gehört aber and 
noch etwas anderes: die Stimmung ber Kleinen und das 
perjönliche Auftreten bes Lehrers. Friſche und Lebenbigkeit 
muß auf ven Gefichtern ber Elementarſchüler zu Iefen fein, Heiterkeit 
und Ruhe auf dem des Elementarlehrers. Ich kann mir nichts wider 
licheres denken, als eine Elementarklaſſe, in der bie Schüler daſitzen fo 
ſteif, als wären fie von Holz geſchnitzt, — in der ber Lehrer als förm⸗ 
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licher Grieskram jede kindliche Regung, und wäre fie auch die unſchul⸗ 
ägfte, despotiſch unterbrüdt, um fo eine gute „Disciplin” in feinem 
Sinne zu erhalten. Aber eben fo gefehlt wäre e8, wenn man ben 
Neigungen und Regungen der Kinder bie Zügel ſchießen laſſen wollte. 
Kinder find einmal feine Engel. Webrigens ift es eine ausgemachte 
Sohe: Wenn die Schule ſelbſt auf bie Kleinen einen wohlthuenben 
Eindruck ausübt, wenn ber Lehrer durch fein perfänliches Auftreten, 
durh ungeheuchelte Liebe und Freundlichkeit als ein wahrer Kinderfreund 
fh zigt; wenn er dazu auch noch den Unterricht fo zu ertheilen 
rerfteht, daſs er dem Kindesleben entfpricht: dann Tann es nicht 
ſehlen, daſs die Schule durchaus jenes heitere Gepräge an fich trägt, 
welches fie zu einem Kindertempel geftaltet, ber dem heiteren Glanze 
des Jugendlebens entipricht. 


3. Die Unterrichtszeit und die Vertheilung des Lehrſtoffes in 
der Elementartlaffe. 


Die Gefammtzahl der wöchentlichen Schulftunden für bie Elemen- 
tarflaffen ſollte achtzehn nicht überfchreiten. Diefe achtzehn Stun- 
den werden fo vertheilt, daſs an vier Tagen ber Woche je vier Stun- 
ven und an einem Tage nur zwei Stunden Unterricht ertheilt wird, 
ſo dafs alſo außer Sonn» und Feiertagen noch ein ganzer Tag der 
Voeche, am beften der Donnerstag, und ein halber Tag den Kleinen 
zum freien Verfügung ftehen. Bei uns in Wien beginnt der Unterricht 
des Morgens um 8 Uhr und enbet um 10 Uhr; des Nachmittags 
beginnt er um 2 Uhr umb endet um 4 Uhr. Nach der erften Stunde 
tritt eine Pauſe von 5 Minuten ein, während welcher Zeit vie Kleinen 
lich vollkommen frei bewegen. Uebrigens muß biefe Zeitvertheilung überall 
den Örtfichen Verhältniffen entfprechen. In den erften Schultagen werben 
die Kinder auch ſchon nach ver erften Schulſtunde entlafien. — Mit 
Ausnahme der Lefeübungen im zweiten Halbjahre follte in der Elemen- 
tarllaſſe feine Uebung über eine halbe Stunde ausgedehnt 
werben; anfänglich wird für manche Uebung auch ſchon 
eine Biertelftunde genügen. Wird das Kind auf biefer Stufe 
zu lange mit einem und bemfelben Lehrgegenftanbe befchäftigt, fo tritt 
vorzeitig Ermübung ein, und bie ift unter allen Umſtänden zu vermei- 
ven Über der Wechfel der einzelnen Uebungen muß 
auch zweckkmäßig geſchehen; vorwaltend mechanifche Befchäftigungen 
wüßen dem geiſtig anſtrengenderen Unterrichte folgen. Dadurch ge⸗ 
winnt das Kind die nötige Ruhe, feine Geiftesfräfte wieder zu ſammeln, 
und es iſt dennoch mit nüglichen Dingen befchäftigt. 
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Es ift für die Elementarklaſſe nicht zu empfehlen, wenn der Lehrer . 
an einen mach Stunden ober Halbſtunden abgebrechielten Stundenplan 
fih zu halten gezwungen ift; man laffe ihm Hier volle Freiheit. Diele 
barf er aber nicht misbrauchen, indem er nad Willkür und Raum 
einen Zweig bes Klementarunterrichtes auf Koften des anderen betreibe 
möchte. Der Lehrer muß gleih anfangs den Bereid 
feines Unterrichtes überfhauen und fi über bie An 
bes Wechſels mit ben Unterrihtsgegenftänden einen 
Plan entwerfen, welder wenigftens die Zeit im allge 
meinen feftfegt, bie jedem Lehrgegenftande zu winmenifl 
Wann innerhalb viefed Rahmens die eine oder bie andere Uebung zu 
erfolgen habe, läfst fich nie ganz genau im voraus feitfegen. Mandml 
geht eine Uebung jo leicht von ftatten, daſs man fie wol etwas länger 
ausdehnen Tann als fonft, manche Uebung dagegen muß früher ade 
brochen werden. Manchmal folgt auf das Lefen zweckmäßig das Schw 
ben, ein anderes Mal wieder ift dieß umgefehrt der Fall. Bald die 
das Turnſpiel, bald wieber das Singen zur zwedimäßigen Abwechslung, 

Ich laſſe nun eine purchjchnittliche Bertheilung der achtzehn wöcent 
lichen Schulftunven folgen: 

1. Halbjahr. 

Anſchauungsunterricht 6 Halbftunben; 

Neligionsunterricht 2 Halbftunden; 

Rechnen 5 Halbitunben; 

Sprahunterricht (Lefen, Schreiben und Sprechübumgen) I: 
Halbftunden ; 

Zeichnen 2 Halbftunpen; 

Singen 2 Halbftunden, welche in je 10 Minuten zu ver 
theilen find; 

Leibesübungen 2 Halbitunden. 

2. Halbjahr. 

Anfhauungsunterricht 4 Halbftunben; 

Religion 2 Halbftunden ; 

Rechnen 6 Halbſtunden; 

Sprachunterricht 17 Halbſtunden; 

Zeichnen 2 Halbſtunden; 

Singen 2 Halbftunden; 

Leibesübungen 3 Halbftunben. 

Der eine halbe Tag, an welchem ber Nachmittagsunterricht entfällt 
ift während ber fchönen Jahreszeit zu Heinen Ausflügen zu bemiken, 
wo fich dieß machen Iäfst. Obgleich ich die Wichtigkeit folcher Ant 
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flüge ſchon im erſten Theile dieſes Werkes betont habe, ſo finde ich 
mich doch auch noch an dieſer Stelle veranlafst, für dieſelben eine Lanze 
einzulegen. „Die Profeſſoren der Botanik und ber Geologie, bie 
Architekten und Ingenieure machen mit ihren Hörern belebrende Aus» 
flüge und ftubieren in Wald und Feld, in Berg und Thal, ober 
durch DBefichtigung von Fabriken und Bauwerken ihre Wifienfchaft. 
Dagegen follen die armen Rinder an die Schulbant 
fetgebannt fein, zuweilen nur durch bie ftrengfte Dis— 
cipfin und bis zur Grauſamkeit gehende Härte zum 
Etillfigen gezwungen werben. Dieſe haben feinerlei Mittel, 
ih dem bürren geifttöbtenden Formalismus zu entziehen” Beuſt. 
„Welche Gelegenheit bietet fich auf dergleichen Spaziergängen dem Lehrer 
dar, feine Kenntniffe und Erfahrungen ben Kindern mitzutheilen, und 
wie wird ihr Auge geöffnet für alles Große und Schöne in Gottes 
veiher Natur! — Bald iſt e8 bie Betrachtung einer Blume, bie eure 
Heinen um fich verfammelt; bald zeigt ihr ihnen ein Blatt, einen 
Baum ımb erklärt deren Weſen; bald werdet ihr durch einen Schmetter- 
[mg oder Käfer zur Erzählung des eigenthümlichen Lebens dieſer 
Thiere geführt, und bald bietet das Aderfeld in ven verfchiedenen 
Stadien feiner Kultur von der Beftellzeit bis zur Ernte reichen Stoff 
m Betrachtungen bar. Zu biefem Leben mit eueren Kindern verbindet 
ſih ihr Herz mit dem eurigen mehr und mehr; bie manigfaltigften 
Beweife ihrer Liebe werben euch wohlthun und für fo manche Entbeh- 
rungen entfchäbigen, bie euch das Leben auferlegt.” Langethal. 
Do kehren wir wieder zum Schulzimmer zurüd. Es Handelt 
fih bier nicht nur um die Vertheilung der Lehrſtunden, fonbern auch 
noch um bie zweckmäßige Vertbeilung des Lehrſtoffes im 
Laufe des Schuljahres. Schon vor Beginn des Schuljahres 
muß fi) der Lehrer dieſe Zeiteintheilung feftgefegt haben; er muß 
wiffen, wie weit er unter normalen Verhältniffen bis zu 
biefer ober jener Zeit in biefem ober jenem Gegenſtande 
zu kommen babe, um fein Ziel zu erreihen. Er muß bieß 
umfomehr wiffen, als er ja die Uebungen in den einzelnen Gegenftän- 
ben möglichft um biefelben Stoffe concentrieren foll; er muß fich aljo 
im vorhinein einen Lehrgang entwerfen, welcher wenigitens bie 
Grundzũge feines Stufenganges enthält. Nur dann kann er feinem Ziele 
fiber entgegenfteuern, wenn er fich felbft fchon im vorhinein gehörig 
orientiert bat, Ich laffe Hier ein Beifpiel folgen, wie ich nad 
meiner Zeiteintheilung ben Unterricht in den einzelnen Gegenftänden in 
einander greifen laſſe, obgleich jeder Gegenftand nach einem felbftän- 
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digen Plane behandelt wird, alſo nicht wie nach ver Vogelſchen Methode 
jo, wie es gerade einem andern Gegenſtande anpaſet. Es iſt z. B. 
Mai, bei uns etwa die 30. Schulwoche. Im Anſchauungsun— 
terrichte wird der Frühling mit feinen Erſcheinungen beſprochen. 
Der Sprachunterricht ift bis dahin foweit gediehen, dafs bie 
Schüler zuſammenhängende Lefeftüde lefen können. Ich werbe da nicht 
etwa, wenn in der Fibel zufällig ein Lefeftüdt über den Hund ober 
bie Rage folgen follte, dieſes bebanbeln, ſondern eines, welches über 
den Frühling Handelt, oder „das Lieb der Bögel” ober „ber große 
Tiſch“*) oder „die Lieblingsblumen” u. |. w., wenngleich folche Leit 
jtüde zufällig nach ter Ordnung der Fibel, die ja allgemeinen Aweden 
bienen muß, erft fpäter an bie Weihe kämen. — Hierauf wirt 
ein Sat oder ein Sprud über den Frühling als Dil 
tierübung benugt und niebergefhrieben. Der Gefau 
nimmt das Lied „alles neu macht der Mai” oder ein anberes Früh: 
fingslied zum Vorwurf. Selbft im Rehenunterrichte were 
die Meinen Aufgaben auf Bäume, Blumen und Vögel fich beziehen. 
Nur fo ift e8 möglich, dafs der Wechſel in den einzelnen Unterrichts⸗ 


gegenftänden keine Gefahr für ven kindlichen Geiſt nach fich zieht und 


der Flatterhaftigkeit nicht Vorſchub leiſtet. 


4. Die Lehrmittel der Elementarklaffe und ihre praltiſche 
Verwendung. 

Die Anfehauung tft und bleibt das Fundament jedes fruchtbringen 

den Unterrichted. Darum muß jede gut eingerichtete Elementarkiaffe 7 


alfererft mit ben entfprechenden Kehrmitteln für den Anfchauung: 


unterricht ausgeftattet fein. Die billigfte und befte Lehrmittelanſtalt it 
bier die Natur, und an ber Art und Weife, wie er biefelbe ausbentel 
erfennt man ben DBerufseifer bes Lehrers. Der Lehrer vericaift 
unter anberem ten Kleinen Gelegenheit zur unmittelbaren Anſchaumg 
tes Pflanzenlebens; ein Käftchen Erde und etwas Pflanzenfamen fir 
niemals fchwer zu befchaffen, auf daſs die Kleinen das Wachsthum der 
Pflanzen beobachten können. Ebenfo intereffant ift es für vie Schütt, 
wenn man ihnen Gelegenheit gibt, folche Thiere längere Zeit hinduchh 
zu beobachten, welche ihnen alibelannt find und einen burchaus anziehen 
den Entwidelungsprozefs durchlaufen, wie ver Schmetterling md 
ver Froſch. Im Städten verfäume ver Lehrer ja nicht, eine Samt 


*) Siehe das „erfte Schulbuch zum Schreibfefeunterricht. KHeransgegeben ven 
2. Schindler. Wien, 1976.” 
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lung von Aehrenformen ber Getratvearten, von Blatt- und 
sruchtformen der Obſt- und Waldbäume anzulegen. „Soll über- 
haupt das Interefje des Kindes an der Natur geweckt werben, fo muß es 
bei Zeiten gefchehen, wo noch alle Sinne den Eindrüden ver Natur offen 
ſtehen und bie ganze felbftlofe Hingabe an ihre Reize noch nicht von 
abſtrakten Kenntniſſen getrübt und geftört wird.” K. Richter. Einige 
bekannte ausgeftopfte Vierfüßler und ausgeftopfte 
Vögel find auch nicht fchwer beizufchaffen. Ebenſo Leicht ift Die 
Sammlung einiger wichtiger Geſteine, welche einer Gegend fpeziell 
eigenthümlich find. Grundſatz bleibt e8 immer: Was mit den Kindern 
keiprochen wird, und ihnen in natura gezeigt werben kann, werde ihnen 
ach gezeigt. Im vielen Fällen aber wird ber Lehrer zu Mopellen 
feine Zuflucht nehmen müßen, Tür jede Elementarklaffe empfehle ich 
das Modell eines Haufes, einer Mühle, eines Schiffes, eines Wa- 
gend, — ferner verfchievene Werkzeuge, Gartengeräthe, Ackergeräthe 
u. dgl. en miniature. Mebrigens ſoll bei der praktiſchen Durchfüh: 
rung des Anfchauungsunterrichtes auf die zu verwendenden Lehrmittel 
ganz beſonders verwiefen werben, weshalb wir uns bier mit vorftehen- 
den Andeutungen begnügen und nur noch den Anſchauungsbildern 
emige Worte widmen wollen. Mit viefen fieht es im allgemeinen noch 
wht traurig aus. Wir Haben im erften Theile dieſes Werkes auf 
de vielen Mängel ver vorhandenen Anfchauungsbilver aufmerkfam 
gemacht. Was fordern wir nun von einem guten Bilde zum Anfchau- 
ungeunterrichte ? 

Gute Bilder müßen erſtens treue, richtige und Tennbare Dar⸗ 
ttellungen ver Gegenftände fein; — fie müßen fchön koloriert und 
durch die Schönheit ihrer Darftellung überhaupt geeignet fein, das 
Auge und ven Gefchmad der Kinder zu bilden; — bie Bilder müßen 
von gehöriger Größe fein, fte follen nicht viele, beſonders nicht he⸗ 
terogene Gegenſtände enthalten und nicht mit überflüffigen Neben- 
gegenftänden überlaben fein; die Hauptperfon oder der Hauptgegenftand 
ſoll herausgehoben und auffallend bargeftellt fein. — Kommen ver: 
wandte Gegenftände in Gruppen zur bildlichen Darſtellung, fo ift das 
Hauptaugenmerk auf das richtige Maßverhältnis zu richten. 
Bilder zur Belebung bes biblifchen Gefchichts- oder Neligionsunter- 
richtes müßen den entſprechenden Ausbrud in den Mienen, Geberben 
und Stellungen ber Berfonen darſtellen. 

Die meisten bisherigen Anſchauungsbilder find Gruppenbilder. 
Sie Haben jedenfalls als ſolche einen ganz beſonderen Wert, befonvers 
wenn fie Meine Abſchnitte aus den Lebensverhältniffen ver Menſchen 
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und Thiere oder auch Heine landſchaftliche Gruppen darſiellen. Doch 
iſt ein ſolches Gruppenbild immer erſt dann zu verwenden, wen 
das Einzelmbild oder der einzelne Gegenſtand vorher angeſchan 
wurde. — Wie aber find gute Einzelnbilder zu beſchaffen? Einfach ie, 
indem man fich nach und nach aus verjchievenen Bilderbogen, bie mit 
unter ganz Brauchbares, ja fogar Worzügliches enthalten, einzeln 
Figuren ausfchneivet und aufklebt. ine ganz entiprechenve buchhänt- 
leriiche Ausgabe von Einzelnbilvern für den Anfchauungsmterridt ii 
mir nicht befannt, und ich glaube auch, daſs eine ſolche kaum möglid 
ift, da eine gute Ausführung derſelben verhältnismäßig zu viele Koften 
berurfachen würde. 

Nachftehend feten die mir befannten beften Bilder für da 
Anfchauungsunterricht nambaft gemacht: 

„Neue Bilder für den Anfhanungs- und Sprad— 
unterricht.” Berlin, Winckelmann u. Söhne. 

„Bilderwert für den Anfhauungsunterricht.” Bm, 
bei Atenen. (Sehr gejchmadvoll gezeichnet ımb in Delfarbendrud — 
man möchte jagen meiſter haft ausgeführt. Leider find dieſe Dilber 
etwas koſtſpielig, doch find fie das Geld völlig wert.) 

„Bilder zum Anjchauungsunterricht für bie Jugend.” Eßlingen, 
Schreiber's Derlag. 

„Der Anfhauungsunterriht in Bildern” Pr 
(Mit einer Gebrauchsanweifung von Franz Herrmann.) „Bilde 
für ven Anfhauungsunterridt in Schule und Haut‘ 
(43 Tafeln mit fchönen Einzelnbildern, wovon jeboch mandt 
ganz entbehrlich find.) 

„Anfhauungsbilder” von Ammerling. Prag. Eimeln 
bavon find fehr fchön, andere dagegen ebenfo mangelhaft andgefühtt. 

Ich will nur noch einige Kurze Bemerkungen über bie Behand⸗ 
(ung ber Bilder folgen laffen. Der Lehrer wird, wenn mögkh 
zuvor die Sache felbjt ober wenigftens deren Mopelt anjdum 
laffen und mit ven Kindern befprechen. Nun folgt eine Bergleihun 
von Sade und Bild. Dean fragt die Kinder, wo fie bad dt 
oder das andere, was fie an der Sache bemerkten, auch auf tem 
Bilde finden, und ob fie es überhaupt finden. Man erzählt 
babei much etwas von dem Gegenftande, um die Aufmerffamfeit I 
Kinder beſonders rege zu erhalten. Man muß überhaupt, wie Lange⸗ 
thal ganz treffend bemerft, das Bild lebenpig maden. Pi 
machen das Sind bei Betrachtung bes Bildes eines Pferdes aufmerffen 








auf die ftolge Haltung feines Kopfes unb auf feinen fchnellen Lauf. 
Bir erzählen ihm dann, dafs ber Vater es einfängt, wenn er ausreiten 
will, daſs er e8 aber vor den Wagen fpannt, wenn Mutter und Sind 
mit dem Vater reifen, umb bemerken, wie ſchnell ber Wagen bann 
fortrollt. — Auf diefe Weife kommt Leben in ven Unterricht, ein 
ben, welches dem Wefen bes Kindes entipricht und zur Freubigfeit 
des Herzens und zur Kräftigung bes Gelftes dient. — Auch die Zeich- 
nung des Lehrers an der Schultafel ift nicht außer Acht zu 
laſen. Ich verweiſe Bier auf das im I. Theile des Handbuches“ 
(Seite 113) Geſagte. 


Lehrmittel für den Schreiblefe-Unterridt. 


Tür das Lefenlernen ver Drudichrift ift das befte und ein- 
fohite Lehrmittel der Setlaften. Er enthält eine entiprechenpe 
Anzahl von Buchſtaben des Heinen und großen Alphabets, welche von 
gehöriger Größe angefertigt und einzeln auf Pappendeckel aufgeklebt find. 
Diefe Buchſtaben Tiegen in abgetheilten Fächern, wie bie Lettern bes 
Buchdruckers. Zum Aufftellen derſelben bebient man ſich der Schul- 
tafel, welche zu dieſem Zwede mit drei bis vier beweglichen Quer⸗ 
leiten verſehen ift, oder auch einer eigenen KXeiftentafel, welche jever 
hler um etwa 3 Gulden (6 Mark) nach Angabe des Lehrers herftellen 
bir, Diefes Lehrmittel ift nicht nur das einfachfte und befte von 
den, es iſt auch das billigſte, und hat fomit alle Eigenfchaften, 
welche man an ein Lehrmittel zu ſtellen berechtigt iſt. Am Setzkaſten 
nd Bald Lehrer, bald Schüler hantierend. Den Kindern gewährt es 
biele Freude, wenn ver Lehrer einen Laut nennt, und fie deſſen Zeichen 
bald aus fo vielen Buchftaben herausfinden und dann wie ein ſchwarzes 
Männlein auf die Querleifte ftellen dürfen. Je weiter fie im 
Unterricht fortfchreiten, deſto mehr wächst in ihnen Luſt und Freude dazu. 

Einen ganz befonderen Wert für die Leſeübungen erhält der Setz⸗ 
toften dadurch, dafs man bamit bie mantgfaltigften unb interefjanteften 
Uebungen vornehmen Tann. Ich will fie nicht alle bier anführen und 
mich nur auf die wichtigften derſelben befchränten. 

1. Man ſtellt ſowol einzelne Buchſtaben auf, als auch 
Silben, Wörter und ganze Sätze zuſammen. 

2. Man verändert die Phyſiognomie eines einzel— 
nen Wortes, — md das iſt die Hauptübung mittelſt bes 
Sehtaſtens — indem man a) den Anlaut, b) den Auslaut, c) ven 
Inlant verändert, das anbere aber unverändert Iäfst. 3. B.: Es 
ſieht auf der Tafelleifte das Wort Bad. Wie heißt fein Anlaut? 
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fein Inlaut? fein Auslaut? — der Lehrer nimmt das B weg m 
fegt Dafür ein D. Wie Heißt es jegt? Ich will daraus das Bart 
Tach machen; was muß ich wegnehmen, — was bazu geben? — 
Wer will mir wieder das Wort berftellen, welches zuerjt bier mar? 
Bad. — Der Lehrer nimmt das dh weg und ftellt ein d hin. Xi 
heißt es jegt? — Wer kann mir fchnell wieder das Wort Bach ker 
ftellen? Ich möchte gerne das Wort Buch daraus machen; wie fa 
ih das? Nun gib du N. vor das u noch ein a; wie beißt es jeht! 
Bauch. — Auch ſchon in der erften Zeit bes Schreiblefeunterrigte 
laſſen fich ſolche Uebungen anftellen: man verwandelt in in im, Died 
in am, biefes wieder in am, gibt vor biefes noch ein m und hate 
das Wort man u. f. w. u. f. w. 

3. Je eines von den bekannten Lautzeichen kommt auf ea 
Ehrenplag, d. h. auf einen nur für die „guten Belannten 
beftimmten Platz, und bleibt dort ſtehen. Mit der Zeit ftehen endlich ale 
Buchftaben des Alphabets daſelbſt und können num alphabetifch geordut 
werden. Die Kinder freuen ſich fehr, wenn fie bemerken, mie nad 
und nad die Zahl ihrer „guten Belannten” wächst. Durch das oft: 
Anfchauen, und beſonders dadurch, dafs fich die Kinder fehr gut ber 
Drt merken, wo biefer ober jener ihrer „Bekannten“ immer fteit 
wird das Lernen wejentlich erleichtert. 

4. Ganz befondere Dienfte Ieiftet der Setzlaften bei ver Uebunz 
zufammengefegter An- und Anslante. Ich Iaffe Hier eimk 
Beifpiele folgen, woraus zu erfehen iſt, wie vielfeitig man ii 
Hebung geftalten fann. — Wir Hätten z. B. das Wort Dlei® 
ver Tafel. Das BI bleibt unverändert ftehen; baran kommt nah 
und nach (abwechielnd) ut, u⸗me, ech. — Ober es fteht das Et 
fragen auf der Xafelleifte, dieſes wird bloß durch Aenberan 
bes Anlautes verwandelt in: tragen, ſchlagen, tagen, fu 
nagen, Magen u. ſ. w. — ang: lang, Gang, Dang, &m 
Klang u. a. Durch Veränderung des Inlantes laſſen fid inkl 
inteveffante, weil überrafchenve, Wortveränderungen vornehmen; } d- 
Gold, Geld, — Haus, Hans, — Korn, Kern, — Stirn, Stem, — 
Wirt, Wort, — Wurm, warn, — Binz, Lenz, — Wild, Walt, — 
Brot, Brut, Braut, — Mond, Mund, — Hand, Hund, — Kal 
rund, — Stiel, Stadel, — Frucht, Furcht, — u. ſ. p. 

Wir begnügen uns bier mit biefen allgemeinen Bemerkungen; 1! 
werben jeben Lehrer hinreichend orientieren. 

Nah dem Settaften verbienen die Lefetabellen (Banbfibeln) 
eine befondere Erwähnung. Weber ihren Wert wird vielfach in m 
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her geſtritten; einige halten ſie mindeſtens für überflüſſig, andere ver⸗ 
werfen ſie ganz. Meine Meinung geht dahin, daſs ſie keineswegs 
äberflüſſig find, ſchon deshalb nicht, weil fie als ein Mittel zur Ab- 
vechslung des gar zu leicht ermüdenden SLefeunterrichtes bienen. 
Auch fpricht noch ein Grund für die Lefetabellen, nämlich der, daſs 
man nicht gleich von den großen Formen ber beweglichen Buchftaben 
pn ben Pleinen Formen ber Fibel übergehen muß. Die Größe ber 
Buhftaben auf ven Lefetabelfen ift in ver Regel (oder follte wenigſtens 
fo fein) etwas Kleiner als bie ver Buchſtaben des Setzkaſtens. Die 
tefetabelle vermittelt alfo den Webergang von ben 
großen zu den kleinen Buchſtabenformen im ganz zweck⸗ 
mäßiger Weiſe. Unfere Elementarfchüler follen die Fibel immer erft 
inlegt in die Hand nehmen. Wer den Lefeunterricht zu fehr an ber 
Fibel betreibt, ver ſchädigt Das Auge der Kleinen, welches befon- 
vers in biefem Alter gar fehr der Schonung bebarf. 

Wir befiken faft zu alfen weiterverbreiteten Hanbfibeln auch bie 
Ansgabe einer Wandfibel, und es ift get, wenn zwifchen beiden Lehr- 
mitteln eine gewiſſe Einheit befteht. Ich werbe daher feine Wandfibel 
beſonders namhaft machen, da es ohnedieß auf ben betreffenden Hand⸗ 
fibefn erfichtlich gemacht ift, wenn eine Wanpfibel dazu erfchten. Nur 
af die nen erjchienene Wandfibel des k. k. Schulbücherverlages in 
Bien möchte ich befonders aufmerffam machen; biefelbe ift in ein 
große8 Buch gebunden, welches an einem paffenben Orte aufgefchlagen 
und anfgeftellt werben kann. Diefe Einrichtung bietet den Vortheil, 
daſs bie einzelnen Blätter nicht fo leicht verftauben ober auf andere 
Weiſe zu Grunde gehen, als wenn fie einzeln aufgefpannt werben, 
wie dieß bisher zumeift geichah. 

Lernt das Kind ein neues Lautzeichen, fo wird biefes immer 
zuerft vom Lehrer an der Schultafel vorgefhrieben, weil man 
babei auf die einzelnen heile bes Buchſtabens beffer aufmerkfam 
machen Tann, als wenn der Buchſtabe ſchon fertig ba ift. 

Dierauf wird der Buchftabe im Setzkaften aufgeſucht und auf- 
geſtellt; dann Täfst man ihn an verſchiedenen Stellen der Wanp- 
fibel Heransfinben, und zulett erft fommt bie Fibel an bie Reihe. 

Man verwenbet in neuefter Zeit fehr viel Fleiß und Sorgfalt 
af die Erfindung allerlei komplizierter und Zoftfpieliger Lefenpparate. 
Die Weltausftellung 1873 in Wien brachte deren eine verhältnismäßig 
bedentende Zahl zur Anfchauung. Sein einziges dieſer Lehrmittel kommt 
aber der Zweckmäßigkeit des Sehlaftens auch nur annähernd gleich). 
Darum will ich mich auch gar nicht weiter darauf einlaffen und nur 
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noch ver Zefeftäbe von Dr. Jacobi (Nürnberg, Ebner'ſche Bud; 
banblımg) gebenfen, welche fonft recht gute Dienfte leiſten, jedoch 
neben dem Setzkaſten auch überflüffig find. Auch Born’s Lee 
maschine, fo finnreich fie fonft konſtruiert iſt, was ich ausbrüädlid 
gern Tonftatiere, ſcheint mir ganz überfläffig zu fein. 

Als Lehrmittel zum Schreiben verlange ich für jebe gut ein 
gerichtete Elementarklaffe zunächit zwei große Wandtafeln, welde 
auf je einer Seite bie vier Hilfslinien zum Schreiben enthalten, auf 
der andern jeboch ganz leer fein follen. Die großen Holztafeln 
find zu verwerfen und burch gut aufgefpannte Leinwandtafeln ı 
erfegen. Für die Hand ber Schüler gehört in der Ele 
mentarklaffe nur die Tafel (ebenfalld auf einer Seite liniet 
und auf ber anbern leer) und der Griffel. Letzterer muß immer Im, 
weich und fpitig fein. Der Lehrer ſcheue nicht bie Peine Anelay 
und Mübe und Halte immer eine entſprechende Anzahl folcher Griffel 
in Bereitichaft. Es ift einmal bei den Anfängern nicht anders, alt 
daſs ver eine bald feine Spike abbricht, der andere wieber ben Griffe! 
falfen Täfst und ihn ganz zerbricht n. |. wm. Sollen nun ſolche Kinder 
eine halbe Stunde ober noch länger, vielleicht auch gerade bei einer 
vecht wichtigen Uebung unthätig figen? Oder foll man fie mit einem 
ungefpigten oder kurzen Stumpfe von einem Griffel mitarbeiten 
laffen? Oder foll etwa der Lehrer während ber Toftbaren Unterrichtsgeit 
fid mit dem Zufpigen ber Griffel beichäftigen? Gewiſs nicht. Viele 
empfehlen daher, es ſei jedes Kind dazu zu verhalten, daſs es fell 
einen zweiten Griffel als Reſerve bei fich führe Die Praxis chi 
(ehrt, dafs die Kinder deſto mehr zu Grunde richten, je mehr fie be 
fi) Haben. Dean vermehrt dadurch ven Eltern nur die Auslagen. — 
Im erſten Theile dieſes Wertes*) fprach ich mich dahin ans, ball 
die Tafel das alleinige Bürgerrecht in ver Elementarflaffe Habe, bei! 
alfo Papier, Feder und Tinte für fpäter aufzufparen ſeien. Di 
vielen Einwendungen gegen die Tafel find nichts als leere Phraitn 
und felbft ber in Nr. 22 ber „freien päbagogiichen Blätter” 186 
enthaltene Sturmartitel wird ber Tafel ven Steg nicht ftreitig madtt. 
Noch mehr muß man aber bagegen eifern, daß man mit dem Blei— 
ftifte auf dem Papiere Schreibübungen anftelle, wie es die und 
da gefhieht. Dadurch wird Schrift und Schönheitsfinn erft recht 
grünpfich verdorben. Iſt der DBleiftift hart, verdirbt man bie Hand 
des Schülers; ift er weich, fo wird mancherlei Gefchmiere under 
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meidlich. Bleiben wir aljo bei der Tafel und fehen wir nur barauf, 
baf8 fie und der Griffel von geböriger Beſchäffenheit 
und jederzeit tn Ordnung find. 

Wir müßen auch bier wieder der Fibel gebenfen. Diefe foll 
durchaus einfache und gefällige Schriftformen bringen, nicht aber ver- 
altete Schnörkfel und entjtellte Karrilaturen, wie z. B. jene von 
&. Kühne und viele andere. Die gefälligften Schriftformen älteren 
Tltus bringt bie Fibel (erftes Lefebuch) von Lüben und Nade. 
Jnmeinem „erjten Schulbuche” hielt ich mich an die Greiner’fchen 
jormen, welche Einfachheit mit Eleganz vereinigen. Wir haben bisher 
kine Fibel, welche fchönere Formen bringt als dieſes erfte Schulbuch. — 
Unter allen Umftänven aber muß fich der Lehrer an den Duftus feiner 
dihel halten; e8 wäre arg gefehlt, wollte man fich darüber hinwegſetzen. 


Sonftige Lehrmittel der Elementarkflaffe. 


Bir hätten da zunächſt Stäbchen, Würfel und eine Rechen— 
majhine für den Rehenunterricht zu nennen. Die Würfel 
ſollen theils mit den gewöhnlichen Augen verfeben, theils auch ohne die⸗ 
jelben fein, was im Kapitel „Nechnen” näher begründet werben foll. 

Hinfichtlich der Rechenmafchine ift zu bemerken, daſs bie vollftän- 
dige ruſſiſche Nechenmafchine mit ihren 100 in Zehnerreihen abge- 
Kelten Kugeln für das zweite Schuljahr fich vorzüglich eignet, be- 
ſonders im der durch den k. k. Schulrath Prauſek verbefjerten Form*). 
Für die Elementarflaffe jedoch genügt ein Stab ober Drat auf ganz 
einfachem Geftelfe, an welchem die Kugeln nach und nach bis auf zehn 
vermehrt werben, wie eben der Rechenunterricht fortfchreitet. 

Für das Zeichnen ift ein Maßftab von 2 Dezimeter Länge 
(in Linealform) von hartem, bünnem Holze, in Centimeter abge- 
theilt, — ferner noch ein Stäbchen von der Länge eines Dezimeters 
und endlich ein kurzes, 1 Centimeter langes Stäbchen für die Hand 
der Schüler angezeigt. Es fei dießfalls auf die praktifchen Bemer⸗ 
tungen bei ven Borübungen zum Schreiben verwiefen. 

Für den Gefangunterricht ift eine Violine unerläfglich. 
Soll auch der Lehrer nach Thunlichkeit felbft vorfingen, fo wird doch 
bei der Einübung der Liedchen bie Violine nicht entbehrt werben können. 
Des Lehrers Runge bebarf der Schonung zur rechten Zeit, und 





) Siehe den „Lehrmittellatalog” der Buchhandlung für päbagogifche Literatur 
A. Pichler's Witwe u. Sohn. Wien. (Seite 6.) 
Schiudler, Haudbuch ze U. 2 
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es wäre gewifs Teine Kaushälterifche Vertheilung ber phyſiſchen Kraft, 
wenn Einer beim Singen bi zur Heiferfeit ſich anftrengen und wäh: 
rend des Sprach oder Rerhenunterrichtes ſich fchonen wollte, 


5. Rod einige Bemerkungen aus der PBraris des Lebens. 


Gar oft findet der junge Lehrer, ver feine Bildungsanftalt mi 
den fchönften Idealen und ınit dem Verlangen verläfst, biefelben aud 
einmal durch eigene Thatkraft verwirklicht zu fehen, feine erſte Anjie- 
lung in einem Orte, bejjen gegebene Verhältniffe mit den Idealen 
einen gar beveutenden Kontraft bilden. Es gehört nicht jelten cm 
großer Muth dazu, wenn man angeſichts manch trauriger Thatſachen 
vom beiten Willenseifer befeelt, mit aller Kraft beiferen Zielen pr 
zuftenern ſich bemüht und für die wohlgemeinteften Abfichten müt 
jelten allerlei Verbächtigungen oder wol gar Anfeindungen ausge 
ift, wenn man ftatt Anerlennung nur ſchnöden Undanf erntet; e8 ge 
hört ein großer Muth dazu, fage ich, wenn man in folchen Verkilt 
niffen mit männlicher Teftigfeit in feinen Beſtrebungen beharren — 
und doch endlich ven Sieg davon tragen will. Liebe Freunde, ıd 
fönnte aus meinem bewegten Schulmeijterleben jo manches anführen, 
um zu zeigen, wie viel ver feinen Beruf recht erfaffende Lehrer aut 
unter ben ungünftigften äußeren Verhältniffen zum Beſſern zu lenken 
vermag. Doch möchte mir dieß als Selbftlob mit Necht gar ükl 
gedeutet werben ; darum will ich biefe Bemerkung nur gemacht har 
auf daſs der geehrte Leſer weiß, ich ſpreche aus Erfahrın 
meine Bemerkungen find feine ibealiftifhen Seijew 
blafen, die eine Zeit lang glänzen und dann zerplagel. 

Zwei Hauptpunkte find es, die man ind Auge zu fafjen hat, men 
man Reformen mit Erfolg burchführen will: ein gewijfer Zelt 
welcher lehrt, wie man feine Ideale mit der Wirklichkeit in Einklom 
bringen kann, — und dann recht viel Geduld. 

Manche ftürmen gleich anfangs mit ihren Reformen drauf ld; 
beftehende Einrichtungen, bie oft mit ben örtlichen Verhältniſſen vermaht 
find, werben auf einmal befeitigt, das Alte taugt alles nichts, m 
felbft der Vorgänger im Amte wird nicht auf fehr zarte Weiſe bat 
theilt u. f. w. u. f. w. Solche Heißſporne bedenken wol nicht, li 
auch fie einmal über kurz ober lang einem Nachfolger den Plat wir 
men müßen, der dann auch urtheilen kann. Sehr viel Erfolg (if 
fich erzielen pur öfteren freundlichen Verkehr mit ben 
Drtsbewohnern, fpäter auch durch Belehrung des Volfes in dorm 
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von Öffentlichen Borträgen. Weiß der Lehrer ſolche recht anziehend 
mb populär zu halten, fo wird er daburch einen großen Segen in 
jeiner Gemeinde ftiften, er wird nicht nur das Volk für feine Ideen, 
für jeine Schule gewinnen, er wird fich auch feine eigene Arbeit nicht 
beträchtlich erleichtern. Die Eltern helfen ja meift jo gern zu Haufe 
nah; wenn fie e8 nur auch immer recht anzufangen wüjsten! — Freilich 
muß der Lehrer nicht bloß durch Worte, fondern auch durch die That, 
duch fein ganzes Leben zeigen, daſs er ein wahrer Bild ner ber 
Jugend ift, er muß fich ſtets vergegenwärtigen, welche große Rolle das 
enene Beiſpiel bei der Jugendbildung fpielt, und wie wichtig es ift, 
daſs er burch fein perfönliches Auftreten die Achtung des Volkes er- 
wirbt. Nur der, welcher im edlen Sinne ein „Mann bes Volles“ 
it, nur der allein wird bie großen Mippen zu überbrüden vermögen, 
welche jemen Bemühungen hindernd im Wege ftehen. — 

Ein weiterer Punkt, der für die innere Schulpraxis von einfchnei- 
dender Wichtigkeit ift, it Die Vorbereitung des Lehrers auf 
ten Unterriht. Man verlaffe fi ja micht auf das Ungefähr, 
weil es fcheinbar fo leicht ift, die Kleinen zu lehren. Die Vorbereitung 
auf den Unterricht erleichtert nicht bloß die Arbeit des Lehrers in ber 
Schule; ich möchte faft fagen, fie fichert den gemwünfchten Erfolg im 
Lorhinein. Weber Lehrplan und Lehrgang muß ber Lehrer ftets im 
Rnren fein, wenn er überhaupt nicht dem Mechanismus verfallen will. 
Die Vorbereitung darf aber nicht bloß im Lefen irgend eines metho- 
diſchen Handbuches beftehen, ver Lehrer muß vielmehr mit der Feder 
in der Hand fpeziell für feine Schüler ſelbſtdenkend arbeiten. 
68 ift ferner eine Thatfache, daſs man beim Unterrichte und überhaupt 
im Verkehr mit ven Meinen auf manche fruchtbringende Idee verfällt, 
jo manche gute Erfahrung macht, auf bie man weder burch Bücher 
noch durch eigenes Nachdenken am Schreibtifche gelommmen wäre. So 
mancher ſchöne Gedanke entquilit Einem während nes Unterrichtes oder 
ummittelbar nach bemfelben. Man verfäume ja nicht, fi 
ſolche Gedankenſpäne von Zeit zu Zeit aufzuzeichnen. 
Dieß bereitet fpäterhin manche Freude und bringt großen Nugen für 
Lehrer und Schüler. Mein ganzes „Hanbbuch” iſt fo entftanben, 
indem ich mehrere Sabre hindurch Tag für Tag eigene Gedanken 
md Erfahrungen, fowie Lefefrücte aus ber pädagogiſchen 
Giteratur aufzeichnete und biefe Aufzeichnungen fpäter in den Rahmen 
eines Buches einorbnete. — 

Den Unterricht felbft eröffne und fchließe man abwechfelnd mit 
Gebet oder mit Gefang. Verſteht es ver Lehrer, in ben Sinbern 

38 


— 20 — 


Intereſſe zu erregen, und bat man ihm nicht eine Ueberzahl, vor 
Schülern aufgehalfet, fo wird die Erhaltung einer guten Schuldis— 
ciplin eine Leichtiglett. Nur ware ber Lehrer feine Autorität den 
Kindern gegenüber. Die Kinder follen in ibm zwar ben 
guten Freund aber auch ven ftrengen Borgefebten er 
fennen, ber mit Milde den Ernft zu paaren verfteht. 
Der Lehrer muß die Kinder in der Hand, biefe müßen 
ihn im Herzen haben, dann geht alles vortrefflich. Freilich it 
auch zu bevenfen, daſs Kinder keine Engel find. „Wenn ihr, lieh 
Kehrer, auch mit ganzer Seele bei eueren Rindern ſeid; wenn bie 
meiften ber Kinder mit ber größten Theilnahme euerem Unterridt: 
folgen, fo wirb e8 Doch immer einige geben, beren Zerftreutheit fie gm 
Schwagen und zu Störungen aller Art verleitet. Und wenn ihr ud 
ben Kindern durch Liebevolles Benehmen ein treffliches BVeifpiel ji 
ihr Verhalten gebet, jo werdet ihr gleichiwol erfahren, wie gar of 
im Betragen der Kinder Zorn und Hafs durch Schimpfen, Stefan 
und Schlagen hervorbricht. Bet Knaben iſt bas weit mehr nod der 
Fall als bei Mädchen. Sind aber Vergehungen vorgefallen, dam 
wird e8 gewöhnlich leider ſchon unter ben Kindern einige geben, welche 
bie ſchwarze Hinterthür der Lüge fchon fennen und brauchen gelernt 
haben, um fich Hinter verjelben vor Strafe zu fchügen. Ja and wol 
Diebftal zeigt ſich in feinen erften Anfängen bier und dort, und De 
fauere und bittere Schmerzensfeld bes Lehrers öffnet fich euch. M 
folt diefen Fehlern begegnen, ihr follt fie aus ben Herzen ber Kukt 
verbannen. Wenig wiflen die Eltern eurer Meinen Schüler bat, 
welche Mühe das koſtet, bis ihr die Fehler gänzlich vertifgt habe, 
burch welche das Leben ber Kinder nicht felten durch Die Schuld ihrer Eltern 
verbüftert wird.” Langethal. Sind wir gezwungen zu ftrafen, It 
müßen wir geringe Fehler des Leichtfinnes von tiefer liegenden Herzens 
fehlern unterjcheiven. Beſtändiges Zanken und Häufige Anwendung! 
ber Strafen find das beſte Mittel, um bie Schuldisciplin zu & 
berben. Wo der ftrafende Blid genügt, fpare man das Wort; galt! 
bas mahnende Wort, fo fpare man weitere Strafen. Das Kind m 
zu bem Gefühle gelangen, daſs das fchon eine beveutende Strafe IA. 
wenn es nicht figen darf wie feine Kameraden, ober wenn es gat 
nicht mehr in deren Mitte bleiben darf, ſondern ſich abfonbern mıf 
u. |. w. Bet allen Strafen darf aber bie ftille Ruhe des Gemuͤthes 
weder bei dem Lehrer noch bei den Schülern unterbrochen werden. 
Bei notwendig werbenden Unterfuchungen muß dem Lehrer alle Ar 
geberet gründlich verhafst fein und von ihm zurücgewiefen werben; 
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bagegen forbere er ftrenge Wahrheit, wenn er felbft Tragen ftellt. 
Dem Kinde ſchon muß es Gewiffensfache fein, das Gefchehene in 
Wahrheit und Aufrichtigfeit zu erzählen, ſobald es ver Lehrer dazu 
auffordert. 

Zu Beginn des Unterrichtes muß unter allen Umftänden vollfom- 
mene Ruhe herrſchen. Das ruhig gehaltene Wort des Lehrers 
jell von jedem Kinde ohne Anitrengung vernommen werben. Weber: 
möfiges Schreien beförvert nur bie Unachtfamfeit und trägt wefentlich 
ki zum vorzeitigen phufifchen Autne des Lehrers. So lieb es dem 
“hrer fein muß, wenn die Schüler felbft Fragen an ihn richten, fo 
dorf er doch nicht dulden, dafs biefe nach Belieben gefchehen; dadurch 
würde der Unterricht bald außer Rand und Band gerathen. 


Wir fohreiten nun nach unferen einleitenden Bemerkungen zur 
praltiichen Darftellung ber methobifchen Behandlung des Elementar- 
unterrichtes. 


Il. Kapitel. 
Der Anſchauungsunterricht. 


Auf die ansfünrliche theoretifche Erörterung dieſes Gegenftantet 
im I. Theile meines Handbuches verweifend, habe ich ven nachfolze— 
den praktiſchen Skizzen nur noch wenige Worte vorauszuſchiden. 

Bei uns beginnt das Schuljahr im Herbfte. Dem entjpriht 
auh mein Plan für den Anfchauungsunterriht. Es wird zuefi 
von der Schule, vom Vaterhaufe, vom Menſchen und feinen Lebent: 
verbältniffen geiprochen. — Die Kinder werben auf vie wichtigiten 
Naturerfheinungen im Herbfte aufmerkfam gemadt*). — An die Un 
terhaltung über die Speifen des Menfchen reiht fih ganz natır m 
zeitgemäß die Anſchauung und Beiprechung verjchievener Obftgattunger 

Den Winter über Iommen nebft den wichtigften Naturerſchei 
nungen verfchiebene vierfüßige Thiere und Vögel am die Reihe (vr 
letzteren ſolche, welche auch im Winter bei uns bleiben). In kn 
Frühling und Sommer hinein fallen dann die Uebungen über ft 
Umgebung des Wohnortes: Garten, Wiefe, Feld, Wald u. ſ. w., übt 
bie Singuögel, ven Froſch, ven Schmetterling u. f. w. 

Zum Schluffe folgt eine überſichtliche Wiederholunz 
und Orbnung des vorgenommenen Anfchanungsftofft 
mit Rückſichtnahme auf pen Verlauf des Jahres. 

Der Lehrer ſchließe immer an das Leben derfin 
der an; dieſen Grundſatz Habe ich ftets im Auge gehalten. 
auch die andern Fundamentalgefege ver Methodik habe ich entſprechen 
gewürdigt: Gehe vom Belannten aus zum Unbekannten, — I 
Nahen zum Entfernten, vom Leichten zum Schweren! Nr fo mt 
der Anſchauungsunterricht das, was er fein foll: ein allgemeine 
Lebens- nd Bildungsunterricht. 


*) Siehe bie einleitenben Bemerkungen in ber Abteilung XIII. dieſes 8 
pitels: „Die Jahreszeiten‘. 
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Meine nachfolgenden Skizzen können nur als Andeutungen be- 
trachtet werden. Des Stoffes iſt viel. Nicht überall iſt alles 
zu nehmen! Jeder Lehrer wähle ſich aus oder ergänze nach ſeinen 
Bedürfniſſen und Verhältniſſen. Nur muß aus jedem An— 
ſhauungskreiſe der Kleinen wenigſtens etwas geübt 
werden. So geſtaltet ſich der Anſchauungsunterricht in ver Wirk—⸗ 
lichkeit zu einer Propädeutik des Vollsſchulunterrichtes, wie ihn 
Dr. Dittes in feiner Methodik ganz treffend nennt. 

Eine Hauptjache bei jeder einzelnen Uebunzg ift eine gewiſſe Un- 
gezwungenheit, welche jedoch nicht in Planlofigfeit ausarten darf. 
Der Lehrer wird fofort herausfinden, dafs meine Skizzen aus ber 
Braris der Schule hervorgegangen find, aber auch ven theoreti- 
hen Anforberungen einer gefunden Methodik Rechnung tragen. — 
Einzelne Uebungen babe ich der äAußerlihen Anordnung wegen 
etwas weit ausgedehnt. An dem Lehrer muß es nun liegen, am 
paffenden Punkte abzubrechen und eine ſolche Uebung auf zwei oder 
brei zu vertheilen. 

Wie immer auch der Lehrer vorgeben, welche Stufenfolge ihm 
am zweckmäßigſten erfcheinen möge, ftet8 richte er fich nach jet- 
ner Gegend, nah dem Verlaufe der Sahreszeiten, nad 
ver erftarfenden Geiftestraft, nach ber ſich entwideln- 
den Sprachgewandtheit, — überhaupt nad den Bedürf— 
niſſen feiner Schüler. 


I. 
Die Säule. 
Das Kind als Schüler. 
Der erfie Schultag. 


Die Meinen werden von den Eltern oder größeren Geſchwiſtern 
sur Schule gebracht und dem Lehrer vorgeführt. Er richte an jedes 
verfelben einige freundliche Worte; er laſſe diefe Gelegenheit ja nicht 
vorübergehen, fich nach Thunlichkeit um bie ind ividuellen Eigen- 
thümlichkeiten ver neuen Ankömmlinge zu erkundigen und in fei- 
nem Notizenbuche vie bezüglichen Aufzeichnungen zu machen. „Mein 
Kind iſt etwas ſchlimm!“ fagt vielleicht eine Mutter. „Das meine 
ijt schüchtern und furchtſam“, bemerft bie zweite. Kin Kind ift ſchwer⸗ 
hörig, ein anderes Furzfichtig, ein brittes jchwach und kränklich, andere 
wieder find gefund „mie Hirſche“ m. ſ. w. 


— 24 — 
In Gegenwart der Eltern laſſe ſich der Lehrer von jedem Kinde 


feinen vollen Namen jagen und weile ihm ſodann feinen Play an 


Bei Anweifung dr Plätze gelten folgende Rückſichten: 1. Kine, 





welche einander fchon kennen, fee man anfänglich zufammen: | 


ſpäter wird es vielleicht gut fein, fie auseinander zu halten. 2 
Die größeren Schüler kommen rüdwärts, bie Fleimeren in bie ber 
deren Bänke zu figen. 3. Kurzfichtige, Schwerbörige und fonit ge 
brechliche Kinder gehören unter allen Umſtänden in bie vorberen Bant 
reiben. 

Die Eltern entfernen fi) nach und nach; der Lehrer ift nun mi 
ben Kleinen allein. Da gibt e8 denn fröhliche und traurige Gefichter: 
Es werden felbft einzelne Kinder zu weinen anfangen. Diefe tröfe 
ber Lehrer zunächſt damit, daſs fie ja bald wieder nach Haufe fm 
men zu Vater und Mutter, zu Bruder und Schwefter. Die mu: 
teren find zu beloben. 

est ſchauet einmal euere Kameraden recht gut an! Stehet ar 
mal alle auf! Machet es einmal fo wie ich! (Der Lehrer führt ver: 
ſchiedene Handbewegungen aus) Schlaget einmal mit der Hanb ur 
bie Bank! — So, num will ich aber auch fehen, wer von Euch recht 
fchön rubig figen Tann. — Das ift brav! Alle figen fo ſchoͤn ruhig 
ba; ihr werdet gewiſs alle vecht brave Sinver fein; nicht wahr? — 
Nun merket einmal aufl Dahier habe ich ein Buch, und darin ficken 
alle euere Namen aufgefchrieben. Ich werde einen nach bem anden 
rufen; wer feinen Namen Hört, ber fteht fchön auf und fagt wit 
laut: Da bin Ih! — — 

Nun will ich euch noch eine ſchöne Geſchichte erzählen, weil iht 
fo brave Kinder ſeid. 

Es war einmal ein alter Mann mit großem Barte und breitem 
Munde, ver hieß Iſegrim. Er Hatte einen großen Sad. Hit 
dem Sade gieng er im ganzen Lande umber, fieng die faulen finder 
zufammen und jtedte fle in den Sad. Wenn er dann den Sad til 
hatte, nahm er ihn auf ben Rüden und trug die faulen Kinder weil 
weit fort, in einen finfteren Wald hinein. 

Dort hatte er ein Haus, das fah inwendig ans wie ein Chef 
ftall. Da hinein wurden die faulen Kinder geftedt. Bier mußten fie 
nun von früh bis abends arbeiten. Sie mußten Strümpfe ftriden, 
Säbel fchnigen, Heine Trommeln bauen, Bilverbücher ausmalen, Dre 
chen zuſammenkleben, hölzerne Vögel zufammenleimen, papierne Helm 
ausfchneiden u. dgl. Aber alles das gehörte nicht etwa den faulen 
Kindern, fondern das fammelte Ifegrim. Und wenn Weihnachten 
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tom, zog er ſich für den Knecht Ruprecht an und brachte dieſe hüb⸗ 
hen Sachen ven fleißigen Kindern im Lande. 

Sfegrim behielt die faulen Kinder fo lange, bis fie fleißig gewor⸗ 
ven waren. Dann ließ er fie wieder nach Haufe gehen. Wen er 
das zweite Mal einfangen mußte, der befam dann zur größeren Strafe 
mt viel zu effen. ‘Denn ver alte Iſegrim fagte: „Der liebe Gott 
will, daſs wir arbeiten, und wer nicht arbeitet, ber foll auch nicht 
ein.” 

Wer nun gar das dritte Mal ins Haus kam, dem machte Iſe⸗ 
im das Geficht kohlſchwarz, daſs man’s gleich ſah, wer ein Erz⸗ 
faufenger war. 

Felix war auch fchon zweimal bei dem alten Iſegrim gemefen ; 
aber er wurde immer wieder faul wie zuvor. Er wollte früh nicht 
auffteben. Wenn die Sonne ımtergieng, war er ber erfte, ber fich 
aufs Kanapee legte und fchlief. Seine Schularbeiten hatte er nie 
zur rechten Zeit fertig, und ven ganzen Tag kümmerte er fich um 
nichts, als um das Eſſen. 

Da ſah er envlich ben Iſegrim wieder mit dem großen Sade 
daher Tommen. „Halt“, bachte fich Felix, „ven Alten willſt du fchon 
betriegen l“ Und fchnelf ftedte er fein Tafchenmeffer zu fich. 

Es Half nichts, Zelle mußte wieder in den Sad fpazieren. Unter⸗ 
wegs nahm er nun fein Meffer und fchnitt ein Loch in den Sad. 
As er aber zu dem Loche berausiprang, gieng der alte Iſegrim eben 
über einen Fluſs, und — plumpl — da lag der Muge Felix im 
Waſſer. 

JIegrim ließ ihn erſt ein Stückchen fortſchwimmen, dann aber zog 
er ihn heraus und band ihn an einen Strick, daſs er nicht wieder 
ansreißen konnte. Nam hatte es Felix nicht gut in dem Hauſe bes 
Segrim Er bekam nur Waſſer und Brot zu Mittage und ſtatt 
des Abendbrotes tücktige Schläge. 

Es ift aber nur gut, dafs fich Felix endlich doch noch befferte und 
ein fleißiger Knabe wurde, an dem Eltern und Lehrer und ber liebe 
Gott Freude hatten. Nah Wiedemann. 


2. Unterhaltung. 


Es freut mich, dafs ihr wieder fo froh und munter feib wie 
geftern. Selbft der Kleine da (dev geftern fo weinte) ift Heute fchon 
munter geworben. 
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Geftern babe ich eure Namen gerufen, heute werde ich jehen, 
wer von euch felbft feinen Namen recht laut fagen karm. (folgen 
nun ragen an vecht viele Kinder, — wo möglich an alle — wie fie 
beißen. Die Antworten werben meift nur aus einem oder ams hoöch 
ſtens zweit Wörtern beftehen: Anton Huber, Franz, Mine x. — 
Ihr müßet mir aber nicht bloß ven Namen jagen, fonbern auch da 


‚ bei ſchön ſprechen: Ich Heiße Anton Huber u. ſ. w. Schüuͤch 


’ 


terne Kinder werden aufgemuntert, indem man frifche, geweckte Kame 
raben als Mufter aufitellt: So müßet ihr's auch machen. Auch bi 
ungezwingene natürliche Freundlichkeit bes Lehrers trägt zur Auf 
munterung febr viel bet. 

Hinweis auf Knaben- und Mädchennamen Rennen Ir. 
cher Namen. Dabei dürfte es fchon an ber Zeit fein, dafs ber Ye 
rer ben lindern beibringt, fie mögen, wenn er beifpielsweife frag: 
Wer kann mir einen Knabennamen nennen? nicht alle zugleid 
rufen: „ich“ oder „ich bitt“ ober gleich’ mehrere Namen unter einan 
der rufen. Wer etwas fügen will, foll eifach vie Hand erheben, 
und nur der foll fprechen, welcher dazu aufgefordert wird. 

Der Lehrer ruft dann einen Vornamen; % DB. Fritz, ſtehe 
einmal aufl Es werben vielfeiht 2, 3 ober noch mehr Kuaben ſich 
aufftellen, vie Fri heißen. Da weife ver Lehrer darauf Hin, bald 
jedes Kind zwei Namen bat. Zu Haufe werdet ihr nur mit einem 
Namen genannt. Wit welchem Namen nennt bich die Mutter? Ds 
N.? Du H. u f.w. Das ift der Borname In Schulen, m 
nur chriftliche Kinder find, Tann man auch den Ausdruck X aufnost 
wählen; babei fann man darauf hinweiſen, wie bie Heinen Kinder m 
ber Kirche getauft werben und dabei einen folchen Ramen bekommen. 
Welches ift dein Vorname ? (Taufname.) Du mußt nie wicht nur beinen 
Vornamen nennen, ſondern dabei auch ſchön ſprechen: Mein Bar 
name tft Joſef u. ſ. w. — Hierauf ruft der Lehrer einige Kinder mit 
Zunamen. Dann wirb einfach gejagt, daſs tiefer oder jener Nam 
ein Zuname fei. Mehrere Kinder werben aufgefordert, ihren zu 
namen zu nennen. Jeder von euch hat einen Vornamen und enM 
Zunamen. Wie viele Namen find das? Wie viele Namen haft vu! 
Nenne mir N. deine zwei Namen! Anjtatt zwei Namen fagt man auf 
beide Namen. Nenne mir N. deine beiven Namen! (Den Ausdrud 
Tamiliennamen möchte ich Hier noch nicht empfehlen, ſondern 
erft fpäter, bis bie Beſprechung über bie Familienglieder folpt.) 

Schon bei dieſer Unterhaltung ift darauf zu ſehen, dafs bie 
Kleinen an die Schulordaung fih zu gewöhnen ar: 














— 1 — 


fangen. Jeder Schüler, der gerufen wird, fteht auf und antwortet 
ſchön. (Im dieſem Ausorude iſt fowol das Lautfprechen al8 auch das 
Sprechen in vollftändigen Sägen enthalten. Ferner tft mit ftrenger 
Conſequenz taran feftzubalten, dafs kein Kind fpricht, ohne gefragt 
u fen, und dafs jede Meldung ausfchließlich mitteljt Erheben der 
Hanb zu gefcheben Habe. Läfst man dieſe fcheinbare Kleinigleit an- 
fange unbeachtet, fo hat man fpäter fein liebes Krenz bamit.) 

Run folgt eine fragende Wiederholung der Gefhichte vom 
Hegrim: Wie bat der Mann gebeißen, von dem ich euch geitern er- 
zahlt Habe? Wo lebte der Iſegrim: Wohin gieng er? Was trug er 
anf dem Rücken 2c. ıc. 

Wenn die Kinder anfangs anch etwas unbeholfen antworten, bas 
tut nichts. Bei einiger Nachhilfe des Lehrers, bei gutem Vorfpre- 
den und bei fortgefegter Hebung wirb die anfängliche Unbeholfenheit 
mehr und mehr fchwinden. Auf einen Hieb fällt kein Baum. Nur 
auf etwas ſei bier noch aufmerffam gemacht: Man laffe ven fin- 
dern erftens Zeit, fih auszufpredhen, und zweiten® falle 
man ibnen niemals in die Rede Erſt wenn ber Schüler 
mit feiner Antwort fertig tft, ift e8 an dem Behrer, das zu verbeffern, 
was vom Schüler der Sache ober ver Form nach gefehlt war. Bei 
geſchicker Frageſtellung und beſonders, wenn ver Lehrer beim Er» 
Ahlen den rechten Erzählton getroffen hat, wirb es um bie Ant- 
worten gar nicht fchlecht beftellt fein. Einzelne Säge können 
auch im Ehore gefprodhen werben — 

Nun könnet ihr nach Haufe gehen. Nachmittag bringet jeber 
eine Tafel, emen Schwamm und einen Griffel mit! 


3. Unterhaltung. 


Wiederholtes Aufrufen der Namen. Fragen nach Vor⸗ und Au: 
namen. 

Wiffet ihr auch, wo ihr jetzt fein? (Einzeln und im Chore ab- 
wechſelnd fprechen Laflen:) Ich bin in ver Schule Wir find 
inder Schule Wie nennet man foldye Kinder, welche in bie 
Schule gehen? (Schulkinder). Ein Schulkind nennt man auch noch 
ander® einen Schüler (eine Schülerin). Was bift vu alfo jekt 
Ihon? Wer ſchickt euch denn hierher in die Schule? Was wollt ihr 
da in der Schule? ı. Ihr freuet euch gewiß darüber, dafs ihr ſchon 
ſo groß ſeid, und in bie Schule gehen könnet. Ich fehe auch, daſs 
ihr ſchon verfchiebene Sachen mitgebracht habe. Zeiget mir dieſelben! 
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Griffels: Der Griffel iſt lang. Der Griffel hat eine Spike; er 
ift ſpitzig. Wenn bie Spige abgefchrieben ift, muß man eine neu 
Spige machen; man muß ven Griffel |pigen. Womit? Den Griffel 
kann man leicht zerbrechen ; wie tft er deshalb? Kurze Belehru;: 
Der Griffel jei immer lang und fpigig, die Tafel ſauber und wi 
In letzterer Beziehung gebe ver Lehrer mit gutem Beiſpiele vor 
und halte feine Schultafel felbit immer volllommen rein. Es ift wer 
ſtimmend, wenn bie Schultafel ausfieht wie eine Kallwand, über di 
man mit einem fchmugigen feuchten Gegenſtande gefahren: ift.) 

Nachdem bie Tafeln gereinigt wurden: Sebet einmal euere Ta— 
feln recht gut an; ba bemerket ihr fchöne gerade Striche, welche nid! 
weggelöfcht werden können. Was für eine Farbe haben bieje Strike? 
— Anitatt Stride faget man auh Linien. Wenn man fo |hön 
gerade Linten ziehen will, wie fie auf eueren Tafeln find, fo mit 
man ein folches Ding dazu Haben. (Ein Lineal vorzeigen.) Us 
ift das? Woraus ift das Lineal gemacht? Wie fieht e8 aus? Dei 
Lineal it lang. Das Lineal ift ſchmal. Das Lineal ift dünn — 

Die großen Kinder fohreiben und malen nicht mehr auf der Schie 
fertafel,; worauf denn? (Einen weißen Papierbogen vorzeigen): 
Was ift das? Wie fieht das Papier aus? (Mehrere Arten von 
Bapier werden angefchaut und befprochen: Schreibpapier, Briefpapier, 
Löfchpapier, Zeichenpapier, Badpapier u. f. w.) Können wir mit hm 
Griffel oder mit der Kreide auch auf dem Papiere Striche make? 
Was muß man dazu haben? (Bleiſtift ober ever.) 

Der Bleiitift kann noch leichter zerbrechen, als ver Grikl 
aber wird er in Holz eingefafst. — Rund, kantig (verjchienene Arm 
anſchauen). Der Griffel ift lang, der Dfeiftift ift auch lang. Der 
Griffel ift fpigig, der Bleiſtift ift auch fpigig u. |. w. Wie fehen dir 
Striche ans, welche man mit ver Kreide macht? mit dem Griffc 
mit dem Bleiftifte? — 

Einer von euch hat vorhin bie Feder genannt. (Vorzeigen.) Dr 
Fever ift aus Stahl gemacht. Das ift eine Stahlfever. Unten ki 
bie Stahlfeder zwei Spigen. Zwiſchen den Spigen ift eine Spalt 
Die Stahlfeder ift kurz. Man kann fie nicht gut anfaffen. Deosweger 
ftedt man fie in den Federſtiel (vorzeigen) oder Feberkalter. — 
Es gibt aber auch noch andere federn, die find nicht von Gtall, 
fondern fie wachfen an der Gans. — Gänſefeder. — Theile Wr 
felben: Kiel (Spule), Fahne, Stiel, Seele. Schneiden der Feder. — 
Es gibt auch Federn in ven Betten. Mit venen kann man ab 
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nicht, {chreiben. ine Fever, mit welcher man fchreiben kann, heißt 
Schreibfeder. | 

N. tomme einmal her und mache mit biefer Feder einen Strich 
auf dem Bapier! (ohne Tinte.) Das geht nicht. Was müßen wir 
tazu haben? (Tinte) Die Tinte ift ſchwarz (roth u. f. w.). Wo 
befindet fich die Tinte? — Tintenglas, Zintenfajs. Wenn 
man dad Tintenfaſs ummwirft, mad muß ba gefchehen? Weil bie 
Aute fließt, fo fagen wir, fie it flüſſig (WVorficht nothwendig; 
ht Flecke machen ober gar bie Kleider befubeln). 

Jetzt haben wir fchon eine Menge Dinge kennen gelernt, welche 
wir in der Schule brauchen. Wer fann mir biefelben aufzählen? — 
Nun wollen wir noch ein ‘Ding betrachten, welches wir in ber Schule 
brauchen. (Ein Buch vorzeigend); Was tft das? Anſchauen und Be⸗ 
nennen ver Theile: Schalen, wie viele? wozu? — Warum find 
die Schalen ſteif? — Rüden; — Blätter; woraus? — Jedes 
Blatt Hat zwei Seiten. Was fteht auf ben Blättern? Wenn ihr 


run fein, werben wir recht bald einige Buchftaben lernen. — Die: 


Blätter find feft zufammengebumten. Der Mann, welcher das Buch 
bindet, heißt Buchbinder. — Wozu iſt das Buch da? Ein Buch zum 
Leſen Heißt ein Leſebuch. — Bilderbuch u. ſ. w. 

Sehet dieſe Buchſtaben an, die find vom Buchoruder gebrudt 
Borden d Es gibt auch Bücher, in welche man bie Buchftaben 
ſchreibt. Schreibeblicder, — Nechenbücher, Zeichenbücher zc. 

Merket euch: Das Buch, worin bie Kinder Iefen lernen, neunt 
man Fidel. Was für ein Buch Haft du? (Neinhalten, nicht zerreißen, 
jernittern, hineinſchmieren, herumwerſen u. ſ. w.) 

Ye nach Umſtänden auch eine Beſprechung über die Feder⸗ 
ſchachtel (das Schieferkäfichen), den Schulranzen u. bgl. 

Wir Haben jekt fo viele Dinge kennen gelernt, welche wir in ber 
Schule finden und zum Lernen brauchen. Nennet mir biefe Dinge 
noch einmal! Diefe Dinge nennt man auh Schulgeräthe. Was 
ft alſo das Buch, vie Tafel, der Griffel u. f. w. (Einzeln und im 
Chore antworten.) — . 

Weil ihr fo brav gewefen feid, will ich euch wieder ein fchönes 
Sprüdlein lehren: 





N Es iſt gegenwärtig nicht ſchwer, eine Meine Druckerei, Metall-Rettern und 
Zugehbr, beizuſchaffen. Hat ber Lehrer Mittel und Wege dazu, fo ſanme er ja 
nicht, den Kindern zu zeigen, wie man ein Buch drudt. 
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Bin ich auch noch jung unb Mein, 
gut und brav kann ich fchon fein. 
(Cinübung wie bei dem erften Sprücdlein. — Wiederholung besfelben.) 


Räthſel. 
Auf dem Schnabel laͤuft's, 
Ihwarze Farbe fäuft's, 
viel Tauſenden verdient’ das Brot; 
lernſt du's gebrandhen, dann hat's nicht Not. 


5. Das Schulzimmer. 


(Es ſei bemerkt, daſs vor Beginn einer jedenneuen kel- 
tiondie vorhergehende, fpäter auch mehrere Leltionen in 
zufammenfafjender Weife zu wiederholen find. Hier gilt 
mehr als irgenpwo ber Sat: Repetitio est mater studiorum! Er: 
gibt fih im weiteren Berlaufe des Unterridhtes Ge: 
fegenbeit, auf eine frühere Beſprechung binzumeifen, 
fo muß dieſelbe jederzeit benutzt werben. Sch babe mid 
beftrebt, in den nun folgenden Andeutungen barauf beſonders Rucficht 
zu nehmen.) 

Wir haben die Dinge, welche wie in ver Schule braucen, 
Schulgeräthe genannt. Wie werben wir wol die Stube ober 
das Zimmer nennen, in welchem wir jegt find? (Schulſtube, Schul: 
zimmer) Warum? — 

Wir wollen beute ſehen, was alles in ber Schulftube zu finten 
if. Wo kommt man herein? Die Thür kann man auf- und p- 
machen; (öffnen und ſchließen). Die Thür ift von Holz. Die Zhür 
bat zwei Flügel. Unten an ber Thür ift die Schwelle Un ver 
Thür find Angeln und Bänder; biefe find aus Eifen. — S lei, 
Schlüffel, Klinke. — Was aus Holz ift, nennt man hölzem 
Wie wird man etwas nennen, das aus Elien ift? Was an 
Thür ift hölzern? Was... . ift eifern? — Zweck ver einzelnen 
Theile. — 

Was fehen wir, wenn wir über uns ſchauen? Die Dede. 
Was über ums iſt, das ift oben. Was tft im Zimmer oben? Schi 
nieber zu eueren Füßen! Da ift der Fußboden. Iſt ber Fuß⸗ 
boden auch über uns? Am Fußboden find Bretter. Dieſe Bretter 
heißen auch Dielen. Der Fußboden ift gedielt. — Sehet ver 
euch Hin! Wo unſer Geficht ift, da iſt vorne. (Auf die Vorderwand 








3 — 


geigenb): Was fehen wir vorne im Schulzimmer? Haben wir nur 
biefe eine Wand im Zimmer? Eine Wand ft auch hinter unferem 
Rüden. Was Hinter uns (hinter dem Nüden) ift, bas ift hinten 
(tüdwärts). — Zeiget mir einmal die Hand, womit ihr ven Löffel 
haltet, wenn ihr die Suppe effet! Merket: Das ift die rechte Hanb. 
Rahfprechen.) Zeiget mir die rechte Hand! Die andere Hand ift 
ve Tinte Hand. Zeiget mir die linfe Hand! (Das muß oft, ab- 
wechſelnd, bis zur völligen Sicherheit geübt werden. Der Lehrer, 
weiher den Kindern gegemüberfteht, mache diefe Uebung verkehrt 
mit: zeigen die Schüler nach rechts, fo zeige er von feinem Stand- 
punkte aus nach links, um die Seinen nicht zu beirren; Wo bie 
rechte Hand ift, da ift rechte. Zeiget nach rechts! Wo die Tinte 
Hand ift, dort ift links. Zeiget nach links! nach rechts! Tinte! 

Wir haben fchon eine Want vor und und eine Wand hinter 
uns betrachtet. Wo ift noch eine Wand? Die Wand vor uns ift bie 
dordere Wand. Wie wird man die Wand rechts nennen? Tinte? 
hinten? Im welcher Wand ift die Thür? An welcher Wand hängt 
das Bild? — Die Wand ift weiß (oder bemalt). — Sehet euch nad) 
allen Wänden um! Was bemerket ihr in diefer Wand da? (Fen— 
ter.) Im welcher Wand find die Fenfter? Wir wollen uns nun 
in Fenfter recht genau anfehen. Rahmen, Glas, Flügel, Bänder, 
Angeln, Niegel u. f. w. — Aehnlichkeit mit ver Thür. Wozu find 
tie Fenfter da? Durch das Fenfter fann man fehen; es ift burd- 
lihtig. Man muß die Fenfter oft aufmachen, bamit frifche Luft in 
das Zimmer kommt. Die Zimmer werden gelüftet. Vorſichtig 
jein. Kein Fenſter zerfchlagen. — Vorhang over Jalouſien. Woraus ; 
wozu? Blumen im Fenſter. 


Spredj und Memorierftoff: 


Karl fang und fprang, 

dais alles Hang, 

ber liebe muntere Sohn. 

Alein dann nimmt er einen Stein 

und wirft des Nachbars Fenfter ein: 

der ungezogene Sohn. 
(In die Ede zeigend): Was bemerken wir dort im Schulzimmer? — 
Dfen. — Der Ort, wo ber Ofen fteht, heißt ver Winkel. Wo 
ſteht affo der Ofen? Wozu braucht man ven Ofen? Anjchauung bes 
Dfens. Theile desſelben. Worans ift der Ofen gemacht? Sinber 
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haben bei dem Ofen nichts zu thun. Beiſpiele, dafs Kinder fogar 
verbrannten, bie in der Nähe des Dfens fpielten. 

Worauf fiten die Kinder? Bank. Theile derſelben: Sikbrett, 
Lehne, Bult, Zach, Schämel. Woraus gemacht? Nicht bekritzeln! Ar- 
dere Dinge im Schulzimmer: Kleiverrechen, Kaften, Stuhl des v 
vers u. |. w. werden auf gleiche Weife befprochen. 

Wie viele Thüren find in der Schulftube? Zählen. Eine Th, 
ein Ofen, ein Tiih, em Kaften, — 2 Schultafeln, vie Thür hat 2 
Flügel. An welcher Wand hängen 2 Bilder? Das Sculzimmer hat 
3 Tenfter, 4 Wände, eine ‘Dede, einen Fußboten u. |. w. 

Wenn ihr wieder zur Schule fommet, fo jebet euch gleich alle 
Dinge im Schulzimmer recht gut an; ich werde wieder darnach 
fragen. — — 

Heute wollen wir noch ein kleines Gebet lernen. Das werden 
wir immer nach der Schule beten; damit euch ber Himmelvater recht 
[teb bat. 


Wir gehen aus der Schule fort. 
Herr bleib bei und mit beinem Wort 
und gib uns deinen Segen 

auf allen unjern Wegen. 


(Muß nicht gleich von allen Kindern gelernt werben. Den erften 
Zag betet ber Lehrer allein; die Kinder falten bloß die Hände und 
hören zu. Den folgenden oder am britten Tag melbet fich vielleft 
ein ober ber andere Schüler, daſs er pas Gebet fchon kann, dam 
laſſe der Lehrer dieſen laut beten, nach und nah — und das win 
nicht lange bauern — kann e8 gewils die Mehrzahl der Schüler; 
dann wechsle das Beten einzeln und im Chore ab.) 


6. Das Schulhans. 


(Wo es nur angeht, foll ver Lehrer vie Kleinen um die Schule 
herum führen und das Schulhaus von allen Seiten betrachten laſſen. 
In Stäbten ift da® meiſt gar micht möglich; da bleibt nun nichts am 
beres übrig, als die Schüler einen Tag vor diefer Leltion zu veranlaffen, 
dafs fie das Schulhaus von außen felbft genau befehen, wenn fie das 
nächite Dial zur Schule fommen. Während e8 auf dem Lande in ber 
Regel möglich fein wird, das Schulhaus felbft mit den Schülern von 
außen zu betrachten, wird es in Städten nicht ſchwierig fein, eim gutes 
Modelt nes Schulhanfes beizufchaffen.) 
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Aeußere Theile des Schulhauſes. 


Die Schulftube iſt in einem Haufe. Dieſes Haus heißt Schul⸗ 
haus. Saget mir, was wir an dem Schulhauſe von außen be- 
merfen! (Die Schüler werben die Dinge bunt durch einander nennen; 
ver Lehrer hat dann zu orbnen, etwa in folgender Weife): Die Schule 
war nicht immer ba anf viefem Plate. Einmal war nur ber leere 
Edboden da, worauf bie Schule ſteht. Der Plat, auf dem das Schul- 
hans fteht, beißt ver Grund. Da kamen bie Bauleute und bau⸗ 
ten die Schule. Zuerſt Tegten fie große Steine auf den Grund. 
Grundfteine. Dann kamen Kleinere Steine und Ziegel barauf, und es 
entitanden die Mauern. Wie viele Mauern fehet ifr am Scul- 
hauſe? In den Mauern wurden Löcher gelaffen. Zuerft ein großes 
Loch für die Thür (das Thor). Wo haben wir fchon eine Thür 
fennen gelernt?*) Die Thür, welche in das Zimmer führt, heißt 
Zimmerthür; wie wird man vie Thür nennen können, welche in 
das Haus führt? — Haus» und Zimmerthür werten verglichen. — 
Ueber dem Hausthor ift eine Tafel; baranf fteht ein Spruch, welcher 
lautet: „Laſſet die Seinen zu mir kommen!" Erzählung von Jeſus, 
dem Kinderfreunde. (Wenn ein anderer Spruch bie Auffchrift bes 
Schulhaufes bilvet, jo muß Die Bedeutung vesfelben in fchlichter Weiſe 
dargelegt werden. Ueberhaupt follte jedes Schulhaus 
mit einem bedeutungspollen Spruche verziert fein. 
Mir wenigftend verurfacht es jevesmal ein Heines Misbehagen, an 
jo vielen ſchönen Schulgebänden der neneiten Zeit nichts anderes, als 
die dürre Bezeichnung „Schulhaus“ oder gar nichts zu finden.) — 
Die Fenſter ftehen in Reihen. Wie viele Reihen? Wie viele 
denfter find in jeder Reihe? Die Mauern ſtehen aufrecht. Oben auf 
dem Schulhaufe tft das Dad. Die eine Seite des Daches liegt fo: 
/, die andere fo: \. (Wird mit der Hand gezeigt.) Man fagt, 
das Dach ift ſchief (fchräge). Ziegel oder Schiefer 2c. auf dem Dache. 
Ziegeldach, Schiefer , Schindeldach ꝛc. Der oberfte Theil des Daches 
heißt der Firſt. Oben auf dem Dache ift noch der Rauchfang 
(Schornftein, die Eſſe) zu jehen. Wozu? — Bligableiter. Wie 
fteht ex? Beſchaffenheit und Zweck desſelben. — Zweck des Daches 
überhaupt. — Wenn es fehr regnet, Läuft das Waſſer über das 
Dad; die Vorübergehenvden würben ba jehr naſs werden. Man hat 
das Haus mit Rinnen verjehen, die das Waffer ableiten. — 


— — — — — 


*, Bergl. damit die Bemerkungen S. 32 „Das Schnlzimmer“. 
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Was haben wir heute angeſchaut? Alle dieſe Dinge gehören zu 
einem Haufe. Die Mauer allein ift noch Tein Haus, das Dach allem 
auch nicht; ꝛc. —. Der Grund, die Mauern, bie Thür (bad Thor), 
die Fenfter ze. find Theile des Haufes. Was ift alſo das Dad, 
das Fenſter u. j. w.? Weil wir diefe Dinge am Haufe von aufe 
jehen, jo nennen wir fie äußere Theile des Haufes. — Morga 
werben wir unfer Schulhaus von innen betrachten. — 


Innere Theile des Schulhanfes. 


Wir haben gejtern den Spruch gelernt, welcher braußen über tem 
Sculthore ſteht. Wer bat dieſen Spruch gemerkt? — 

Wir kennen nun ſchon ein Gebet, welches wir nach dem Lernen 
beten. Beute wollen wir auch ein Gebet vor dem Lernen merken und 
e8 alle Tage beten. Stehet auf! faltet vie Hände! 

Sur Namen Gottes fang’ ich an, 

mir helfe Gott, der helfen Tann. 

Wenn Gott mir bilft, wirb alles Leicht, 
wo Gott nicht hilft, wird nichts erreicht. 
D’rum ift das beſte, was ich Tamm: 

Im Namen Gottes fang’ ich an. 

(Von nun an verhalte ver Lehrer vie Kleinen, bei dem Gloden- 
ichlage ober auf ein anderes Zeichen zu Beginn des Unterrichtes jo- 
fort aufzuftehen und zum Gebet bereit zu fein. — Zur Erklänmg 
biefes (wie auch bes zuerjt gelernten) Gebetes dienen höchſtens einige 
ichlichte Worte; etwa: Der liebe Gott fieht gerne herab vom Himmel 
auf die guten Kinder. Er hilft ven Menſchen bei ver Arbeit, aud 
ben Kindern bei bem Lernen. Wenn er hilft, ba gebt alles leicht; 
wenn er aber nicht hilft, werden wir nicht viel lernen können. Darum 
wollen wir von jegt an immer anfangen „im Namen Gottes.“) 

Nah Wiederholung der letzten Webung: Kommt, Kinder, wir 
wollen heute im Schulhauſe herumſpazieren und uns alles anjehen, 
was wir da finden. (Der Lehrer führt die Kleinen im Schulhaute 
herum. Damit die übrigen Klaſſen nicht geftört werben, nehme man 
biefe Uebung an einem Tage vor, an dem bie anbern Rinder frei 
baben. ‘Den Kleinen möge in biefer Woche ein anderer Ferialtag 
gewährt werben.) 

Gang, Hausflur. Der Gang ift mit großen Steinen be: 
legt; das find Quaderſteine. Nechts und links find Mauern (Wände). 
Die Mauern, welche auch von außen zu fehen find, heißen Haupt: 
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mauern. Im Haufe find auch noch andere Diauern ; fie find aber nicht 
jo did wie die Hauptmauern. — Nebenmauern, Zwiſchenwände. — 
Was bemerken wir noch im Gange? (XThüren.) Durch diefe Thüren 
fommen wir in folche Zimmer, wie unſer Schulimmer eines ift. 
‚In der Schule find mehrere Schulzimmer. Dan nennt fie auch 
Kaffen (Orientierung, welche Kaffe ſich da ober bort befinbet.) 
Dort ift eine Kammer für das Hol. Holzkammer. — Hier fehen 
wir eine Halle; da turnen bie größeren Kinder. Das ift bie 
Zurnballe. Wenn ihr brav feib, werben wir auch bald daſelbſt 
ipielen. Alle Zimmer, Kammern und Gänge, welche im Schulhaufe 
anf der Erde find, nennt man zufammen das Erdgeſchoſs. — 
Dort feben wir einen Knaben hinaufgehen; er Hilft oben die Schul- 
immer reinigen. Wir wollen auch dort hinauf geben. (Zur Treppe 
anlangend): Was tft denn das? Warum mag das Ding Stiege hei: 
gen? (Hinauffteigen.) Man nennt die Stiege auch Treppe. Die 
Stiege hat viele Abfäre oder Stufen. Woraus find bie Stufen 
gemacht? Es gibt hölzerne, ftetnerne, auch eiferne Stiegen. — Jetzt 
find wir im erften Stod. (Derfelbe wird anf gleiche Weife an⸗ 
gefhaut und beiprochen wie das Erdgeſchoſs.) — Zweite Stiege auf- 
wärts, zweiter Stock u. f. w. Boden, Dadftuhl, Balken, 
auf denen dad Dach ruht; Sparren. 

Wie viele Stodwerke bat unfer Schulhaus? Wie viele Klaffen ? 
Bo ift die 1., 2, 3. u. f. w. Klaſſe? (Wieder unten im Erpgefchofs 
anlangend.) Da ft gar noch eine Stiege; bie führt hinunter in bie 
Erde. Was mag wol da unten fein? Der Keller. Im Keller iſt 
es finfter und kalt, darum wollen wir nicht hinunter gehen; aber zu 
Hauſe Lönnet ihr pie Mutter bitten, dafs fie euch ein- 
mal mit in den Keller nimmt. 

Wiederholung des Ganzen nach der Rücklehr in's Schulzimmer. 
Bas wir heute im Haufe gejehen haben, das find bie inneren 
Theile des Haufes. — Nennet mir num bie äußeren, — — 
nemet mir die Inneren Theile des Schulbaufes! — Ihr wohnet auch 
jeder in einem Haufe. Sehet euch basfelbe fo genau an, wie wir 
das Schulhaus betrachtet haben! und wenn ihr wieberfommet, fo er⸗ 
Hählet mir, was ihr an enerem Haufe alles gefehen habet! 


Schulfreunde. 


Schlägt es morgens halber acht, 
ſpring' ich auf von meinem Stuhl; 





\ 
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alles wird zurecht gemacht, 
was ich brauch’ in meiner Schul. 
Bon dem Nagel kommt vie Kappe, 
umgebängt wird fchnell pie Mappe, 
eingeftecht wird Buch und Schrift, 
Tafel, Lineal md Stift. 
Nicht vergeſs ich aber auch, 
was ich fonft noch alles brauch. 
Nummer eins: Zwei friiche Augen, 
bie zum Schau'n und Merken taugen; 
Nummer zwei: Zwei feine Obren, 
daſs mir ja nichts geht verloren; 
Nummer drei: Ein lauter Mund, 
ber da fpricht aus Herzensgrund, 
aber auch nichts eher fagt, 
bis ber Lehrer hat gefragt; — 
und, was noch das beite heit, 
muntres Herz und muntern Geiſt. — 
Nun, ihr Leut’, ich will ſchon heut’ 
lernen, daſs e8 eine Freud’, 
daſs es eine Luſt foll fein, 
bis der Abend bricht herein, 
daſs ich auch, wenn ich bin Krav, 
fpielen Tann und ruhig fchlafl 

Güll. 


D. 
Das Wohdnhans. 
1. Unterhaltung. 


(Auf dem Lande wird auch biefer Beſprechung eine beffere un- 
mittelbare Anſchauung zu Grunde liegen können, als in ber Sta 
Die Lanblinder haben in ber Regel Zutritt im ganzen Haufe, ie 
fie bewohnen; vie Stabtlinder dürfen fich über ben in bem meiften 
Fällen verhältnismäßig beſchränkten Raum ihrer gemieteten Wohnung 
nicht hinaus wagen. Aus dieſem ergibt fich die doppelte Wichtigkeit 
ber genauen Anſchauung des Schulhaufes, welhe allen 
Kindern möglih gemacht werden kann. Iſt einmal das Schulhaus 
angefchaut und befprochen worten, fo Läjst fich bie Beſprechung über 
das Wohnhaus Teicht darauf ftüken.) 





Wer hat das Haus genau angejehen, in welchem er wohnt? Ein 
Hans, in welchen Menjchen wohnen, Heißt ein Wohnhaus. — 
Was haft du an deinem Wohnbaufe von außen bemerkt? Wie viele 
Stocdwerte? Fenſter? Womit ift das Dach gevedt? Wie viele Schorn- 
ſteine? 2c. (Auf folche Weife werben recht viele Schüler gefragt.) 

Innere Theile des Wohnhaufes: Wohnzimmer, Schlaf>, 
Speife= und andere Zimmer. Woher der Name? Wo werben 
ve Speifen geloht? Küche. — Kammer, Boden, Keller, 
Gewölbe. Der Herr des Haufes ift der Hausherr. — Das 
Bohnhaus, in welchem du geboren biſt, iſt bein Geburtshaus. 
Vaterhaus.) 

Als wir vom Schulhauſe ſprachen, da ſagte ich euch, daſs es 
gebaut werben mußte. Auch das Wohnhaus mußte einmal gebaut 
werden. Wer bat fchon einmal gejehen, wie man ein Haus baut? — 
Da wirb zuerft ver Grund gegraben. Dann werben viele Steine, 
Ziegel, ferner Kalt, Sand, Baumftämme und Bretter zu- 
ſammengeführt. Die Maurer bauen die Mauern umd laffen darin vie 
Oeffnungen für die Fenfter und Thüren. Die Handlanger langen 
ihnen die Ziegel und Steine zu. Der Steinmet meißelt bie 
Steine, daſs fie zufammen paffen.. Wenn die Maurer fertig find, 
dann fommen die Zimmerleute; dieſe behauen vie Baumſtämme 
m Ballen und fegen ven Dachſtuhl auf. Dann kommt der Dach⸗ 
deder, der deckt Ziegel oder Schiefer darauf. Dann Tommt ver 
Zifchler, dieſer macht die Thüren, die Yenfterrahmen und bie Fuß— 
böven in den Zimmern. Jetzt ift noch immer nicht alles fertig, was 
zum Haufe gehört. Der Glafer muß erft pas Glas in die Fen- 
fter einfchneiden; der Schloffer macht die Schlöffer und die Be— 
Ihläge an Fenfter und Thüren. Jetzt fommt noch ber Töpfer und 
fegt die Defen in die Zimmer, und zulegt kommt der Zimmer- 
maler und malt alles Hübfch aus. Wenn das Haus fo weit fertig 
ift, dann erjt ziehen bie Leute ein und wohnen darin. — — Ihr 
habet alfo gehört, wie viele Menfchen an einem Haufe arbeiten, ehe 
es fertig wird. Wenn fie aber dabei jchon jo meit find, bafs ein- 
mal das Dach auf dem Haufe ift, dann freuen fich ver Bauherr 
und die Buulente; fie fteden einen großen Blumenftrauß auf das 
Dach und’ jubeln und feiern ein fröhliches Beil. — Weil das Haus 
gebaut wird, fo fagen wir: es tft ein Gebäude Was tft alfo auch 
die Schule? — (Bei dieſer Beſprechung wird ver Lehrer nicht 
alles fo Hinter einander vorzufprechen haben, wie e8 oben angeführt 
if. Er wird vielmehr immer zuerft abfragen, was die Schüler viel- 
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leicht ſchon ſelbſt geſehen haben. Das andere muß freilich vom Leh—⸗ 
rer gegeben werden. Sehr intereſſant und bildend geſtaltet ſich dieſe 
Uebung, wenn der Lehrer ein zerlegbares Modell eines Hau— 
ſes vor ſich Hat und den ganzen Hergang beim Baue demonſtrierer 
kann.) 


2. Zimmergeräthe. 


In einem Wohnzimmer ſieht es ganz anders aus als in der 
Schulſtube. Nennet Dinge, welche ſich im Wohnzimmer befinden! — 
Tiſch, Seſſel (Stuhl), Bank, Schemel, Kaſten, Spiegel, 
Bett, Vorhang, Bild, Uhr, Sopha. 

Der Tiſch: Platte, Geſtell oder Beine; Tiſchkaſten (Schublade 
— warum ſo genannt?). Wie kann die Platte ſein? (eckig oder 
rund.) Wozu braucht man den Tiſch? — Näh⸗, Waſch⸗, Schreib⸗ 
Arbeits⸗, Eſſstiſch. Was thut man, bevor man bie Speiſen auf ben 
Tiſch ftelit? (Man deckt den Tiſch.) Tiſchgebet. Woraus ijt ber 
Tiſch gemacht? Wer macht Tiſche? 

Der Seffel: Beine, Sit, Lehne; gepolftert, von Rohr gefloch 
ten ober von Hol. Wozu ift er da? Woraus gemacht? Von ivem 
gemacht ? 

Die Bank: 2 Seitentheile; Sigbrett, oft auch Lehne. Geftalt 
lang. Bon wem, — woraus gemacht ? 

Der Kaften: Thür mit Schloſs. — Wozu? von wen, — 
woraus gemacht ? Politiert oder angeftrichen. Wäſchkaſten, Bütcher- 


Speife-, Kleider, Glaskaſten u. a. Man nennt den Raften auch md 


Schrank over Schrein. — Schreiner. 

Der Spiegel: Glas und Rahmen. Warum, wann fieht mar 
in den Spiegel? Durch den Spiegel Tann man nicht fehen, wie durch 
das Fenfter; er ift undurchfichtig. — Nicht zu eitel fein; dagegen 
fich überzeugen, ob man rein umb ordentlich gekleidet ift. 

Das Bild wird gemalt. Gemälde (Porträt). Wer malt bit 
Bild? Beichaffenheit des Rahmens. Zierde des Zimmers. — Fü: 


der beivaren und verehren. das Bild ihrer verftorbenen Eltern ot 


Großeltern, der abwefenden Gefchwifter u. |. w. Gute Bürger 


ebren das Bild des Kaiſers, die Chriften das Bild des gekreuzigten 


Heilandes. 


Das Sopha: Sitz, Füße, Seiten⸗ und Rückenlehne, Polſter; 


alles mit weichen Stoffen gepolſtert. Wozu? Bequemlichkeit, Schlaf. 
Verfertiger: Tiſchler und Tapezierer. — Ruhebett. 





Die Uhr: Zifferblatt, Zeiger, Räder, Gewichte oder Druckfeder, 
Perpendilel. Gehäuſe. — Uhrmacher. Zwed. Kennenlernen der Uhr, 
durch ein Zifferblatt mit beweglichen Zeigern zu vermitteln. 

Das Bett: Bettftatt, Matratze, Polſter, Deckbett, Leintuch u. |. w. — 
Morgen- und Abenpgebet. 


Am Morgen. 


Wie fröhlich Bin ich aufgewacht, 

wie fanft hab’ ich gefchlafen die Nacht. 

hab’ Dank im Himmel, du Vater mein, 

dafs du haft wollen bei mir fein. 

Behüte mich auch diefen Tag, 

dafs mir fein Leid gefchehen mag. Hey. 


Der Morgen iſt gekommen 
mit ſeinem hellen Schein, 
tft auch zu mir gekommen, 
dafs ich ſoll munter fein. 


Nun will ich wieder beten 

und lernen auch dazu. 

Hab' Dank für diefen Morgen, 

bu lieber Vater du! C. Gärtner. 


Am Abend. 


Müde bin ich, geh’ zur Ruh’, 
ichließe meine Aeuglein zu; 
Bater, laſs die Augen bein 
Ueber meinem Bette fein. 


Alle, die mir find verwandt, 

Herr, laſs ruhn in deiner Hand. 

Alle Menfchen, groß und Hein, 

follen dir befohlen fein. Hänle. 


— — — — — — 
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Räthſel. 
Aus Zeug und Federn iſt's gemacht; 
drin ſchläft das Kindlein jede Nacht. 
Es iſt fo ſchön und warm und weich. 
Was iſt das? Rathe mir es gleich! 


Ein Eckenſteher plumper Art, 

mit ruß'gem Mund und ſchwarzem Bauch, 
ſteht in der Stube wohlverwart, 

frifst Holz und Kohle und fpeit Rauch. 
Machſt du mit ihm dich zu gemein, 

jo kann er dir gefährlich fein. 

Was fchlägt und hat feine Hände? 
Was gebt und Hat feine Füße? 





Im Ofen ift fein Aufenthalt, 

kann freffen einen ganzen Wal, 

mit Waſſer macht man's manujetobt, 
wen's beißt, ber leidet Schmerz und Not. 


3. Tifh- und Kücengeräthe. 
(Eine Unterhaltung für Mädchen.) 

Wir haben fchon einmal die Dinge genannt, mit denen man bit 
Tiſch deck. — Tiſchtuch. Warum heißt es jo? Warum gibt man 
das auf den Tiſch? (Meinlichkeit.) Löffel. Wozu? Was für Löffel fennei 
ihre ? (Raffee-, Suppen-, Vorlegelöffel u. a.) Es gibt filberne, blederm, 
zinnerne u. a., auch hölzerne Löffel. Wozu dient das Meſſ er auf ben 
Tiſche? Tiſchmeſſer, Eſsmeſſer: große Klinge, keine Spite, Heft mit Schalen. 
Die Klinge ift aus Stahl. Woraus Tann das Heft fein? — Womit führt 
man bie Speifen zum Munde ? Die Gabel hat Zinken, ein Heft. — Worin 
gibt man die Speifen, wenn man fie auf den Tifch bringen will? Ti 
Schüſſel ift aus Porzellan oder aus Zinn, Glas, Thon zc...; manche 
Schüſſeln find mit ſchönen Blumen bemalt. An vielen Schüffeln fit 
Henkel, wozu? — Aus der Schüffel gibt man die Speifen auf ben 
Teller. Der Teller ift flach und rund. Woraus Tann der Telkt 
fein? — Bei Tifhe will man auch gern trinfen. Woraus trinken 
wir gewöhnlih? Das Glas zum Trinken heißt Trintglas Bir 
haben auch ſchon anderes Glas Tennen gelernt. Wer weiß es no‘? 
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(Fenſter⸗, Spiegelglas.) Manche Gläſer find ſchön bemalt (gefärbt); 
andere wieder haben gar feine Farbe, fie find farblos. Manche 
Stäfer haben Eden, andere find rund. Auf vielen Gläſern ift oben 
ein Dedel. — In das Glas gieft man das Waller aus der Flaſche. 
Voraus ift auch die Flaſche gemacht? Die Tlafche Hat einen Boden, 
einen Bauch umb einen Hald. Oben ift eine enge Oeffnung. Dieſe 
wird verſchloſſen; womit? Del, Wein-, Arzneiflafhen u. a. — — 

Was braucht man in der Küche zum Kochen des Fleiiches? Der 
Zopf Heißt auh Hafen. Der Maun, welcher die Töpfe macht, 
beißt Töpfer (Hafner). Der Topf ift aus Thon oder Eifen. Um 
Topfe ift ein Henkel. Fleiſch⸗, Milch, Schmalztopf u. |. w. 

Auf ähnliche Weife wird bie Pfanne befprochen und mit bem 
Topfe verglichen. Je nach Umſtänden können noch anbere Gefchirre 
mb fonftige Klichengeräthe angereiht werden. Es macht den Klei- 
nen vielVergnügen, wenn fie dabei gewiſſe Handgriffe 
ver Mutter nahabmen dürfen; 3 B. das Nudelwalken, 
das Klopfen mittelft des Mörfers, das Reiben am Reibeiſen, 
das Nudelnſchneiden n.f.w. Das Meſſer, die Gabel ꝛc. braucht 
man bei Tifche, wenn man iſſet. Man nennt biefe Dinge Tiſch⸗ 
geräthe, auch Eſswerkzeuge. Was ift alfo die Gabel? der 
el? u. ſ. w. — — Küchengeräthe. — Manche Süchengeräthe 
a manche Tiſchgeräthe Tann man leicht zerbrechen; fie ſind zerbrech⸗ 
ih. Welche? Man nennt folche Geräthe auch noch anders Ge⸗ 
ſchirre. Welche Geſchirre kennet ihr? 


Räthſel. 


Weit ift fein Bauch, fein Hals iſt dünn, 
flüffige Sachen hält man darin. 


Aus Horn und aus Eifen, mit Heft und mit Klinge, 
zum Stechen und Schneiten: was find das für Dinge?: 





Pfeffer, Zimmet und Mancherlei 
ftampfet man in mir entzwei. 


4. Neben- und Wirtfchaftsgebände. 
(Kür Landichulen.) 
In unferem Dorfe leben viele Leute, welche nicht nur ein Haus, 
ſondern auch Gärten und Felder befigen. Ste adern auf dem Selbe, 
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ftreuen den Samen aus ıc. Man ſagt, fie bebauen das Feld. 
Solche Leute beiten Bauern ober Bauersleute Das Wohn 
haus eines Bauers ift ein Bauernhaus. Bei dem Banernharf 
ift ein freier Pla, ver Hof. Neben dem Banernbaufe (ober m 
dasſelbe herum) findet man noch andere Gebäude, welche faft pam 
wie Häufer ausjehen. — Der Stall Wohnung für bas Be 
Kleine Fenfter, große Thür. Schaf⸗, Kuh-, Pferbeftall u. f. w. - 
Die Scheuer: Tenne, Banfen, Fruchtboden, Dreichflegel, Putzmühle. 
In der Scheuer liegt das Getraibe, das Stroh, auch Futter für tai 
Died. — Großed Thor, damit der Wagen hineinfahren Tann. Was 
machen bie Leute in ver Scheuer? — — 

Der Schupfen: Heines Häuschen, meift von Holz; darin ſtehen 
ber Wagen, der Pflug und andere Geräthfchaften des Bauers. 

Der Tanbenfhlag; daſelbſt Haben vie Tauben ihre Bob 
nung, oft find 100-200 in einem Schlage. Jedes Baar hat jem 
Abtheifung, wo fie ihr Neft vorbereiten, Eier legen und bie Jungen 
ausbrüten. 

Der Hühnerboden. Aufenthaltsort für Hühner (oben), Gänie 
und Enten (gewöhnlich unter ihnen). 

Der Speicher (Schüttboven). Darin liegt das ausgebrofchene 
©etraive, bis es in die Mühle kommt. Ein Theil davon wird für 
das nächfte Frühjahr als Same aufgehoben. Dürres Obft u a. m 

Die Schener, der Stall, ꝛc. ... werden gebaut; fie find Ge 
bäude. Dieſe Gebäude ftehen felten allein, gewöhnlich neben ven 
Dauernhaufe; man nennt fie darum auh Nebengebäude ie 
Bauernhaus mit allen Nebengebänven nennt man den Bauernhei, 
auch eine Wirtfchaft. Deshalb heißen vie Nebengebäude auch 
Wirtſchaftsgebäude. 


5. Die Familie. 


So viel ich bemerke, feid ihr gerne in ber Schule. Nach dem 
Unterrichte gehet ihr aber auch gerne wieder nach Haufe. Wen trefiet 
ihr denn zu Daufe?.. Bater und Mutter nennt man die Eltern. 
Wen trifft du noch zu Haufe bei euh? Großvater, Groß— 
mutter, Großeltern (die Eltern des Vaters oder der Put 
ter). — Die Rinder, welche Großeltern haben, werben von biefen 
Entel genannt. (Enkel, Enkelin) Wie kann dich dein Großvater 
nennen? — Wer von euch Hat einen Ontel? eine Tante? (Ge 
ſchwiſter ber Eltern.) Du N. baft einen Onkel; bu bift zu ihm ber 
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Neffe (Zu einem Mäbchen): Du haſt auch einen Onkel; bu biſt 
feine Nichte. — Wer von euch hat einen Bruder? eine Schwe- 
ter? Merket: Brüder und Schweftern nennt man noch anders Ge⸗ 
Ihwifter. Wie viele Geichwifter Haft du? Die Eltern fagen zu 
bir (einem Knaben) du bift ihr Sohn. Sagen zu bir (einem Mäd⸗ 
den) die Eltern auch, du bift ihr Sohn? — Tochter. Water, Diut- 
ter und Kinder bilden zufammen eine Yamilie. Der Onkel und 
ve Tante gehören zu den Verwandten. 

In vielen Familien find auch frembe Leute, welde da arbeiten 
kifen und einen Lohn dafür erhalten: Anecht und Magd. Knechte 
ud Mägde nennt man noch anders Dienjtboten. Weil die An- 
gehörigen einer Familie und auch bie Dienftboten in derſelben Woh- 
mung oder in bemfelben Haufe leben, fo nennt man fie auh Haus⸗ 
genoffen. 

Der Bater forgt für alle Hausgenoffen; er arbeitet, verbient; er 
befiehlt, was alle im Haufe zu thun Haben. Kinder und SDienftboten 
müßen ihm folgen (gehorchen). Der Vater Bat viel außer dem 
Haufe zu thun; die Mutter ift meift im Haufe befchäftigt: fie 
tauft ein, bereitet pie Speifen, kocht, bädt, näht, ftridt, wartet bie 
Kinder, erzählt ihnen vom lieben Gott. — Kinder, welche ihren El⸗ 
tern folgen, find gehorſam. Es gibt auch böfe Kinder, welche 
iten Eltern nicht folgen wollen, diefe find ungehorjam. Denen 
Bird es aber einmal recht ſchlimm ergehen. Der liebe Gott hat 
gefagt : 

„Du follit Vater und Mutter ehren, auf daſs du lange Tebeft, 

und ed bir wohl gebe auf Erben.” 

(Wird eingeprägt.) 
Verrtäglichkeit der Gefchwifter ımter einander in anfchmilichen 
Beiſpielen, die jeder Lehrer aus dem Lebenskreife feiner Schüler ent- 


nehmen ſoll. » 


J 
Gebet für die Eltern: 


Wie die Heinen Vöglein fingen, 
Gott ihr ſchönes Loblieb bringen, 
fröhlich, wenn die Sonn’ erfteht, 
fröhlich, wenn fie niedergebt: 


Alto danlen jede Stunde 
wir aus frohem Kindermunde; 
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guter Gott, wir danken bir 
für bie guten Eltern bier. 


Schuͤtze du fie allerwegen, 

fegne fie mit beinem Segen ; 

laſs, o Gott, in deiner Hut 

und auch werben fromm umd gut. 9. Kette 


Du lieber Gott, ich fleh’ zu bir: 

bie Eltern, vie befchüge mir; - 

woll’ft ihnen geben deinen Segen, 

auf allen ihren Lebenswegen. den. 


Eltern⸗ und Kindesliebe. 


Wie wohl ift meinem Herzen, 
wie heiter ift mein Sinn, 
wenn ich bei meinem Water 
und meiner Mutter bin! 


Sie lieben mich fo innig, 

ich bin ihr liebes Kind. 

Ih kann nicht fröhlich werben, 
wenn fie nicht fröhlich find. 


Ih will fie immer lieben 
und ftet8 gehorſam fein, 
ich will fie nie betrüben, 

daſs fie ſich „meiner freu'n. 


Der folgfame Karl. 


Es war ein fchöner Wintertag. Draußen war es zwar jet 
kalt, aber die Sonne fchien vom blauen Himmel herab auf ben Shut 
und das Eis, und bie Erbe gfikerte, als wäre fie von lauter Gelt 
und Silber geweſen. 

Ein Knabe, Namens Karl, ftand eben beim Fenſter und fah, mt 
braußen auf einem Hügel viele luſtige Knaben ſich berumtummelten. 
Jeder von ihnen hatte einen Schlitten, mit welchen er ben Hügel 
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binabfuhr. — Das geftel dem Karl gar jehr, unb ihr inne euch 
denken, daſs er auch gern dabei geweſen wäre. Geſchwind halte er 


jeinen Schlitten aus ber Kammer und fragte ben Bater: Darf ich 


hinaus und mit ben Knaben Schlitten fahren? — Nein! antwortete 
ver Vater. Da trug Karl den Schlitten fogleich wieder in die Kam⸗ 
mer. Er murrete aber nicht, fonbern blieb freundlich und fette fich 
m feinem Bater, ver ihm eine fchöne Gefchichte erzählte. — Nun kam 
ach die Mutter Hinzu; die hatte einen Saft in einem Fläſchchen und 
ſyrach: Sieh, Karl, dieſen Saft ſchickt Dir ver Arzt, er foll dir helfen 
don deinem böfen Huften. Karl verfuchte ven Saft und koſtete ihn; ber 
wor aber fehr bitter. Karl wandte ſich weg und wollte ben Saft 
nicht trinken. Da blidte ihn bie Mutter ernft an und ſprach: Karl, 
kinfel Und Karl folgte fogleich, und er wurde wieder geſund. Nicht 
wahr, Karl war ein gutes, folgfames Sind ? 


Kindliche Liebe. 


Rindlein, o fprih, warum liebſt vu bein Mütterlein doch fo 
inniglich ? 

Und das Kindlein fpricht: Das weißt du nicht? Weil’ mich hegt 
md pflegt, auf den Armen trägt, wacht, wenn ich bin Tran, gibt mir 
Spei®’ und Trank, gibt mir Kleider und Schuh’ und viel Küffe dazu, 
mb ift mir fo gut, wies fein anderer thut. Drum lieb ich's fo 
ieör, Tann gar nicht fagen, wie fehr, wie ſehr! 


UI 


der Wenſch. 
1. Der menſchliche Körper. 


Wir Haben einmal vom Vater und von der Mutter zc. gefprochen. 
(Fragende Wiederholung ber Uebung über bie Familiengliever.) 

In der Schule find viele Kinder; jedes gehört einer Familie an. 
Bater, Mutter, Kinder, — Lehrer und Schüler lünnen einander an- 
Ihanen, zu einander fprechen, einander verſtehen ıc. 

Der Tiſch und das Fenſter können einanber nicht anfchauen. Der 
Dund kaun wol Schauen, er fann hören, bellen — aber nicht ſpre⸗ 
hen. Das können nur die Menfchen. Wir alle find Menſchen. 
Einen Menfchen nennt man auch noch anders eine Perſon. Was 
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bift alſo bu? Was iſt bein Vater? Die Schweſter? Der Lehrer x.? 
Mehrere Menſchen oder Perfonen nennt man auch Leute. 

Was wir an einem Menſchen fehen können, das ift ver Leib 
oder der Körper. Oben am Xeibe haben wir jeber em 
Kopf. Zeiget alle auf ven Kopfl Unter dem Kopfe tft ver Hals. 
Zum Ürbeiten, zum Schreiben, zum Spielen x. haben wir Armı 
und Hände. Wie viele? Was haben wir zum Gehen? Beine m 
Füße. (Sprechſatz): Ich habe einen Kopf, einen Hals, zwei Arm, 
zwei Hände, zwei Beine, zwei Füße. — Was wir jest genannt haben, 
it noch nicht ber ganze Leib. Sehet ber! Die Arme find hier an 
gewachfen (zeigen), bie Beine ba. Diefes ganze Stüd des Leibe 
(den Rumpf zeigend), woran bie Arme, die Beine und ver Kopf an 
gewachien find, nennt man ben Rumpfl — Zeiget mir jeber feinen 
Rumpf! Merket: die Arme mit ben Händen und bie Beine mit ben 
Füßen nennt man die Glieder. (Diefer Sak wird mehrmals wie 
erholt und eingeübt.) Der Leib des Menſchen befteht aljo aus dem 
Kopfe (mit dem Halfe), aus dem Numpfe und aus ven Gliedern. 
Woraus...? Der Kopf allein ift noch nicht der ganze Körper, er 


iſt bloß ein Stüd oder ein Theil davon. Spreddet: Der Kopfitt 


ein Theil des Körpers (des Leibes). Der Rumpf ift ein Theil... x. 


Die Glieder find Theile... Der Kopf ift oben am Körper. Der 
Hals ift zwiichen dem Kopfe und dem Rumpfe. Die Arme find feit- 
wärts (an den Seiten) des Rumpfes. Die Beine find unten m 
Rumpfe. — Wie viele Glieder hat der Menſch? Es gibt aber anf 
Ungfädlihe, denen ein Arm over ein Fuß fehlt. Die find weit 
ihlimm taran. Krüppel; Krücke. — Wohlthätig fein; Milleid 
haben. — Ohne Arm und Bein kann der Menſch leben, obne Kopf 
oder ohne Rumpf könnte niemand leben. — 

Wenn ein Menſch alle Glieder Hat und fich ganz wohl fühlt, 
fo fagen wir, er ift geſund. Manche Menſchen leiden Schmerzen; 
fie fühlen fi) unwohl. Solche find krank. Wer von euch wer 
ſchon einmal krank? — Wir haben vorhin gehört, daſs wir Dienjcen 
iprechen, ums verfiehen, bewegen können 2. Wir find lebendig 
Einmal aher fah ich einen Menfchen Tiegen, ver konnte fidh gar nid 
rühren; er konnte nicht fehen, nicht hören, nicht fprechen. Er war tobt. 
Jetzt find wir lebendig; alle Menſchen werben aber einmal tobt; fie 
müßen fterben. Wir haben etwas in uns, das uns lebendig macht: 
die Seele Wir können vie Seele nicht ſehen; fie ift unfichtber. 
In einem todten Leibe ift feine Seele mehr. Wenn ein Menſch jtirbt, 
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jo kommt feine Seele — wenn er fromm unb gut gewejen tft — 
zum lieben Gott in den Himmel. — 

In der Nacht, wenn wir im Bette Tiegen, Tönnen wir aber auch 
manchmal nicht ſehen, nicht hören, nicht gehen, nicht reden; und boch 
find wir nicht tobt. Was machen wir da? Der Schlaf thut und wohl. 
Denn einer recht müde war und darauf gut gefchlafen hat, fo ift er 
wieber ganz kraͤftig und munter, al8 wenn er gar nicht müde gewejen wäre. — 

Im Körper des Menfchen finden wir Knochen, Fleiſch, Tett, Blut, 
Dit und Haare. 

Fortſetzung. 


Zählet die Theile des menſchlichen Leibes auf, welche wir das 
lezte Mal genannt haben! 

Eingehendere Anſchauung der einzelnen Theile. 

Der Kopf iſt rund. Der vordere Theil des Kopfes heißt das 
Geſicht. Der Hintere Theil des Kopfes heißt der Schädel. — 
Sheitel md Wirbel (Haare); Schläfe; — Ohren (wozu? 
wie vieled); — Augen, Nafe, Stirn, Wangen (Baden), 
Mund, Kinn. 

Der Rumpf. Oberleib, Unterleib; Bruft, Band, 
Rüden, Kreuz, Hüften, Schultern (Achſeln). — Herz, Leber, 
Ange, Rippen, Magen, Gebärme. 

Die Glieder: Arme (Oberasm, Unterarm), Ellenbogen, 
Schultergelenk, Handgelent. — Hände: Handwurzel, Handteller, 
dinger (Denenmen verfelden), Nägel. — Beine: Oberfchenkel, Unter⸗ 
ſchenlel, Knie, Wave, Knöchel. Füße: Fußwurzel, Ferſe, Sohle, 
Ballen, Zehen, Nägel. | 

Sortjegung. 
Sinnes- und Sprechwerlzenge. 


Die Augen. Werkzeuge zum Sehen. Wer nicht fehen Tann, 
ft blind. — Stellung ber Augen. Augenhöhle, Augapfel, Augen- 
ftern, Ring um benfelben. — Das Auge empfindet leicht Schmerz; 
es iſt empfindlich. Wenn nur ein Stäubchen hineinkommt, fo thut‘ 
es fchon wehe. Schug der Augen: Yugenliver, Wimpern, Brauen, 
Tränen. Zweck verfelben. — Augenſprache: Luft und Freude, Trauer 
und Schmerz fieht man an den Augen, auch ob ein Kind brav ober 
böfe it. — Beweglichkeit der Augen. Schonung berfeiben: nicht in 
helles Licht fehen, rein halten u. |. w. Hinweis auf bie Fürforge 
Gottes, der das Auge fo munberbar geftaltet und es fo zwestmäßig 
durch ſtarke Knochen u. |. w. geſchützt Hat. 


SäindbLer, Handbuch sc M. 4 
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Die Ohren Werkzeuge zum Hören. Wer nicht hören kann, 
der iſt taub. — Stellung feitwärts am Kopfe. Obrmufchel; von 
biefer führt eine feine Höhle in das Imnere. Gehörgang. Ohren⸗ 
ſchmalz. Fleißig auswaſchen, nichts Hineinfteden. Zu großer Schall 
kann dem Ohre fchaben. 

Der Mund. Werkzeug zum Eſſen (Schmecken) und zum Sprechen. — 
Lippen (Ober » und Unterlippe), Ober» und Unterkiefer mit ben Zähnen, — 
Zunge und Gaumen. Was können wir fchmeden? (Tüß, jauer, bitter), — 
Athmen, hauchen, blafen. 

Zunge, Zähne und Lippen find Sprechwerkzeuge. Wer nicht reden 
kann, der tft ftumm. Stottern. Den Mund rein halten. 

Die Nafe Werkzeug zum Niechen. (Duft, Geſtank.) Reinigen 
bed Naſenſchleims. Lieber ohne Schuhe als ohne Sacktuch! Die Naſe 
dient auch zum Athmen. 

Die Haut bevedt ven Körper; mit ihr Tönnen wir fühlen, ob 
etwas glatt oder rauh, kalt oder warm u. ſ. w. if. In der Hau 
find ganz Leine Deffnungen; durch dieſe kommt ver Schweiß herauf. 
(Poren) Dean muß die Haut rein Halten. — Bor Verlühlung in 
Acht nehmen, — 

Zufammenfafjung: Wir können ſehen; wir Baben ein Geſicht. — 
Hören, Gehör; [hmeden, Geſchmack; riechen, Serud; 


fühlen, Gefühl. — Was koönnen wir fehen, Hören, riechen 


ichmeden, fühlen? — Geficht, Gehör, Geruch, Geihmad, Gefübl 
nennt man Sinne. Wie viel Sinne bat alfo der Menſch? Welke 
find feine Siuneswerlzeuge ? 


Räthiel. 


1 
Sag’ mir gefchwind, 
mein liebes Sind: 
Was haft du zum Geben? 
Womit kannſt du ſehen? 
Womit annft du lachen und fingen 
und reben von allerlet Dingen ? 
Womit kannſt bu hören, wenn Jemand fpricht? 
Womit greifen und faffen? Weißt du das nicht? 
Und wer, mein Kind, hat dir das Leben 
und Hände und Füße und alles gegeben? 
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2. 

In meiner Bruft hab’ ich etwas; 
nun vathet alle, was ift das? 
Damit Tieb’ ich vie Mutter mein, 
den Vater und das Schwefterlein, 
ben Bruber und ven Großpapa 
unb auch bie liebe Großmama. 

Der liebe Gott, ver gab es mir, 
ih lieb' ihn auch recht ſehr tafür. 

(Die allgemein verbreiteten finnigen Gebichtchen von W. Hey: 
„Ih ſehe“, ich Höre“, „ich ſpreche“, „ich gehe”, „ich fpiele“, „ich 
fühle”, gehören auch Hierher. Ich glaubte fie als bekannt voraus: 
jegen zu bürfen, weshalb ich fie hier nicht beigeben wollte.) 


2. Der Menſch nach Lebensalter und Geſchlecht. 


Nicht alle Menfchen find gleich groß. Ihr feid noch nicht fo groß 
wie ber Vater ober die Mutter ober ver Lehrer. Ihr ſeid noch 
Kinder. Die Sinver find entwever Knaben ober Mädchen. — 
Es gibt aber Kinder, die noch viel Meiner find, als ihr ſeid. Ihr 
woret auch alle einmal fo Hein. Kin ganz Meines Kind kann noch 
nicht gehen; man muß es berumtragen (warten). Es Tann noch nicht 
Imechen. Die Mutter reicht ihm Speife und Trank, fie widelt es 
ein, fchaulelt es in der Wiege n. ſ. w. Ein folches Kind heißt ein 
Säugling. — Die Kinder werben immer größer; fie wachen. Dem 
Knaben zieht man Hofen und Stiefel an, wenn er ſchon gehen Tann. 
Das Mädchen befommt ein Kleidchen, Schube u. ſ. w. Endlich wird 
dad Kind fchon fo groß, dafs es in die Schule geben faın. Dann 
ft es ein Schüler (eine Schülerin). — Der Knabe wächst noch 
immer fort und wird fpäter ein Jüngling (Burſche). Das Mädchen 
wird eine Sungfrau (ein Fräulein). Was tft dein großer Bruber? 
deine große Schwefter? — Noch fpäter befommt der Süngling einen 
Bart; dann iſt er ein Mann (ein Herr). Das Fräulein wirb ein- 
mal eine Frau. — Wenn aber ein Mann fchon recht alt wird, 
dann bekommt er graue ober weiße Haare; er ift ein Greis ge 
worden. Dein Großvater ift ein Greis. Aus ber Frau wird eine 
Greifin. Eine Greifin nennt man auch ein Mütterchen. — Alte 
Leute darf man nicht verfpotten. Man muß freundlich gegen-fie fein. 
„Bor einem grauen Haupte follft du aufftehen.” — Biblifche Gefchichte 
dom Eliſãus. 

4°? 
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3. Sefhäftigungen der Aenſchen. 


Ihr erinnert euch gewifs noch baran, wie wir von der Yamlı 
gefproden haben. Ich fagte damals, daſs ber Water für die gem 
Tamilie forgt. Was macht die Mutter? Was thun die Dienftboke? 
Ein jeder Menfch ſoll etwas thun. Auch ihr konnet fchon manki 
thun. Was denn? — Wer gar nichts thun will, ber ift ein Fat— 
lenzer und Müßtggänger. Brave Mlenfchen arbeiten fleißig m 
verdienen fich dadurch ihr Brot. Der eine macht Schuhe und Stiefel, 
ein anderer macht Tiſche und Käften; wieder andere bauen Hänfer. 
Ein Mädchen lernt nähen und Blumen machen, ein anderes lem 
fochen. — Der Schufter, der Tifchler, der Maurer u. ſ. w. fü 
Handwerker, Was braudt der Schufter, wenn er Schuhe madın 
will? (Leder) Woraus ein Ding gemacht it, das nennt man der 
Stoff. Was für einen Stoff braucht ver Tifchler? Der Schmied? 
n. f. w. Der Handwerker braucht aber noch etwas anderes als ten 
Stoff. Womtt Hobelt der Tifchler? u. dal. Das Ding, womit 
ber Handwerlker arbeitet, heißt Werfzeng. Der Handwerker braußt 
aljo Stoffe und Werkzenge. Der Ort, wo ber Handiverler arbeitet, | 
ift die Werkfftatt. (Zur angenehmen Abwechslung kBnnen bier die 
Kinder einzelne Bewegungen verfchiedener Handwerker nachahmen.) | 

Welche Handwerker forgen für unfere Nahrung? Welche made 
Kletvungsftüde? Welche bauen Häufer? — 

Ich kenne einen Mann, ben laſſen bie Leute holen, wenn fie har 
find.- Der Mann flieht den Kranken genau an, fragt ihn, was ihm 
wehe tänt u. f. w. Dann fchreibt er etwas auf einen Zettel, ja 
bem Kranken, was er alles thun muß, damit er wieber gefund merk. 
Diefer Mann iſt der Arzt (Doktor). Der Zettel, ben ber Ay 
gefchrieben hat, nennen die Leute ein Rezept. Wurf dem Rezepte ſteht 
geichrieben, was ber Kranke einnehmen, ober womit er fich ſchmiere 
foll. — Mit dem Rezepte geht man nun in bie Apothefe D 
ift ein Mann, der macht alle Dinge, welche der Arzt auf das Ram 
Schreibt. Diefer Mann ift der Apothefer. Die Dinge, weit 
der Apotheker macht, nennt mar Arzneten, Die Arznei macht Mm 
Kranken gefumd, fie beilt ihn. Die Arzmei tft ein Heilmittel. — 

Die Kinder müßen den Eltern gehorchen, der Schüler muß ben 
Lehrer folgen. Aber auch die großen Leute bürfen nicht immer machen, 
was fie wollen. Es gibt ein Geſetz, und das fagt dem Leuten 
was fie thun oder nicht thun bürfen. Was man nicht thun barf, do} 
tft verboten. Im Gefege ift zum Beiſpiel verboten, daſs bie Leute 
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einander ſchimpfen, beſtelen, ſchlagen oder gar tödten. Es gibt aber 
doch böfe Menſchen, welche dem Geſetze nicht gehorchen. Solche 
Menſchen bringt man zum Richter; dieſer beſtraft die Diebe und 
andere boͤſe Leute. — Manchmal aber werden bei dem Richter Leute 
verllagt, welche gar nichts Böſes gethan haben. Der Richter unter: 
ſucht deshalb jedesmal, ob der Angeklagte wirklich Strafe verdient 
oder nicht. Findet er, daſs derſelbe keine Strafe verdient, ſo ſagt 
er, der Mann iſt unſchuldig und läſst ihn wieder frei. Der Richter 
gt aus, ob jemand recht ober ımrecht gehandelt habe. Er fpricht 
ns Recht; barum heit er Richter. — — 

Wenn die Mutter Zucer oder Kaffee braucht, wo befommt fie 
dieſe Sachen? Der Kaufmann Bat viele Sachen zu verlaufen. 
Diefe Dinge find feine Waren. Die Waren hat er im Kaufladen. 
Der Kaufmann hat eine-Wage; wozn? — Der Kaufmann verkauft 
biele Dinge, welche bei uns nicht gemacht werben unb nicht wachſen; 
. DB. Bfeffer, Zimmer, Kaffee. Diefe Dinge wachſen weit von ung, 
über bem Meere. Dorthin fahren die Schiffer auf großen Schiffen 
und bringen folche Waren zu und. — 

Ih babe einmal einen Mann gefeben, ber Hatte eine fehr ſchöne 
Kleidung am mit rothen Streifen. An der Seite hatte er einen Säbel, 
uf dem Kopfe einen Hut mit einem Zeberbufh. Was mag num ber 
Dann gewefen fein? (Soldat) Die Mleiver des Soldaten nennt 
man feine Uniform. Nebft dem Säbel hat ver Soldat auch noch 
eine Flinte (ein Gewehr), Der Sübel und das Gewehr find 
Baffen. Es gibt Soldaten zu Fuß, zu Pferbe und folche bei ven 
Lanonen (Kanoniere). Der Soldat muß marfchieren und exerzieren ; 
er muß aber auch iu den Krieg ziehen. Da wird gar mancher brave 
Soldat von den Feinden erfchoffen oder erichlagen. — 

Wir wollen alfe Tage Brot eſſen. Wie ihr ſchon wiſſet, bädt 
die Mutter das Brot, ober fie fauft es vom Bäder. Der Bäder 
muß Mehl haben; das kauft er vom Müller. Der Müller mahlt 
das Getraibe zu Mehl. Das Getraide kauft er vom Bauer. Der 
Bauer adert das Feld, er fäet ven Samen, er erntet die Feldfrüchte 
ein. Der Bauer wohnt. nicht in der Stadt, fonbern in einem Dorfe 
auf ten Lande. Die rau des Bauers heißt Bäuerin. Weil ver 
Bauer auf dem Lande wohnt, Heißt er auch Landmann. Der Bauer 
kann nicht alles alfein machen; er braucht Leute, welche ihm arbeiten 
helfen. Dem Bauer Hilft der Taglöhner, au ver Knecht und 
die Magd. Der Bauer bat audy viele Schafe, Kühe, Ochfen, Ziegen 
und Schweine. Viele folche Thiere nennt man eine Herde. ‘Der 
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Hirt treibt die Herde hinaus auf bie Weide; er hütet fi. Der 
Hirt Hat einen Hund, einen Stab und eine große Taſche; manchmal 
auch ein Horm. Darauf bläst er den Reigen. — 

Leute, welche eine gleiche Beichäftigung haben, bilden einen Stam. 
Ein Stand muß dem andern nügen. Auch den geringften Stand ſell 
man nicht verachten. 


Wohlthätigleit. 


Haſt du den Bettler geſehen 
mit zerriſſenem Rock, 
hinklend an ſchlechtem Stocke, 
vor deiner Thüre ſtehn? 
Kind, o erbarm dich ſein! 
Dann wirſt du Gott erfreun. 


Alles von Gott haſt du; 
ſieh, nun ſchickt er den Armen, 
ſchaut, ob du mit Erbarmen 
ihm eine Gabe reicheft zu; 
und was bu dem gethan, 
follft du von ihm empfahn. Her. 


4. Die Nahrung des Menfcen. 
a) Speifen. 


Wenn ihr nach der Schule zur Mutter kommt, fo bittet ihr fe 
gewiſs um etwas zu eſſen. Wenn man lange Zeit nichts gegefen 
hat und noch dazu vecht fleißig gewefen ift, dann verlangt der Magen 
etwas zu effen: man ift Hungrig. Der Magen ift leer. Wem 
man genug gegefien Hat, bann tft man fatt. Der Magen ift rel 
Nennet mir recht viele Dinge, welche wir effen können! — Aunftatt 
effen fagen wir au fpeifen. Wles, was man effen kann, nemt 
man eine Speije. 

Das Brot iſt die wichtigfte Speife. Wie fieht es aus? (Laik.) 
Der Laib ift rund. Außen am Laibe iſt die Rinde (Brotrinde). 
Innen im Laibe ift die Krume. Im ver Krume find viele Heine 
Löcher. Die Krume iſt löcherig. Diefe Löcher nennt man auch 
Augen. Können biefe Augen fehen? — Schwarz: u. Weißbrot. 
Semmel, Kipfel, Kuchen u. a. m. 

Woraus wird das Brot gemacht? (Für Mädchen ift hier eine 
eingehendere Darftellung des Vorganges beim Brotbaden angezeigt.) — 
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Im Weißbrot find außer dem Mehle noch andere wohlſchmeckende 
Sachen: Eier, Mandeln, Roſinen u. dgl. — 

Was eſſen wir gewöhnlich zu Mittag? Die Suppe. Fleiſch⸗ 
brühe, — Wafferfuppe ber Armen. — In der Suppe find Broden, 
Nudeln, Reiß, Gräupchen u. j. w. Die Suppe ift flüffig Womit 
iſet man die Suppe? 

Das Fleiſch: gekocht oder gebraten ober geräuchert. Rind⸗, 
Lalb⸗, Schöpfenfleifh u. a. Schinken. Wilpbret. Geflügel: Gang, 
Inte, Huhn u. a. m. — Das Fleifh wirb oftmals Hein gehackt. 
Bas macht man dann daraus? Die Wurjt. Arten berfelben. — 
Vie heißt der Mann, welcher die Thiere fchlachtet, das Fleiſch davon 
verfauft oder Würſte daraus macht? 

Zum Fleifche genießt man gewöhnlich noch etwas: Zufpeife von 
Mehl oder von Pflanzen. Gemüſe: Nüben, Kohl, Kraut, Salat, 
Gurken, Rettig, Erpäpfel (Ießtere bei armen Leuten oft bie einzige 
Speife), Erbien, Linfen, Bohnen u. a. 

Was kann man noch fpeifen? Käſe, Butter. Woraus bereitet ? 
Vie bereitet? Wie nennt man ein Stüd Brot, auf welchem Butter 
ft? Die Butter läſst fich leicht auffchmieren, man kann fie fogar mit 
dem finger leicht zerprüden. Die Butter ift weich. 

Das Obft: Birnen, Aepfel, Nüffe, Pflaumen, Zwetſchken, 
Beintrauben, Beeren u. ſ. w. Das Obft wird frifch gegefien oder 
gedörrt oder gefjotten. Woher kommt es? — Rein unreifes Obſt 
eſſen! — 

Nennet mir noch einmal die Speifen, welche wir kennen gelernt 
haben! — Wir wollen nicht nur einmal im Tage, wir wollen vielmehr 
öfter fpeifen. Schon in aller Frühe wollen wir etwas. 

Frühſtück, Mittagmahl, Jauſe, Abendmahl. Außer ver Tifchzeit 
ſollen die Kinder nichts eſſen. 


b) Getränte. 


Wir wollen nicht bloß eſſen, wir wollen auch trinfen. Was man 
trinten Ian, ift ein Getränt. Was trinfen wir am öfteiten ? 
Das Waffer. Flufs-, Quellwaſſer, — Trinkwaſſer. — Was kann 
man noch trinlen? Kaffee, Thee. Bereitung dieſer Getränfe. 
Bann trinkt man Kaffee? Tee? Wie ſchmeckt der Kaffee? Schmedt 
das Waſſer auch fo füß, wie ber Kaffee? Das Wafler hat Teinen Ge: 
ſchmack; es tft geſchmacklos. — Milch (Schmetten, Rahm, Sahne), 
für finder pas befte Getränk. Woher kommt die Milch? — Ermwachiene 
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Menfchen trinken au Bier und Wein. Kinder follen folde Ge— 
tränfe nicht trinken. 

Speife und Trank find zum Leben notwendig; ohne biefelben muß ber 
Menfch verhungern oder verburften. Mit Speife und Trank ernähren 
wir uns; fie find unfere Nahrungsmittel. Nennet mir nun noch 
einmal vecht viele Nahrımgamittell — Manche Speifen und Getränk: 
ſchmecken fehr gut; fie find ſchmackhaft. Welche? Was ſchmeckt füh? 
fauer ? bitter ? 

Mäßig fein, nicht zu viel effen umb trinfen. Genügfan und zu- 
frieven fein, fonft geht es Einem wie ven Leuten mit ber Leberwurft, 
von denen ich euch jet ein fchönes Märchen erzählen will. 


Unüberlegte Wünfche. 
(Boltsmärden.) 


Es war einmal ein Dann und eine Frau; bie waren jehr arm 
und wohnten mitjammen in einem Kleinen Stübchen. Unb weil fie fo 
arm waren, waren fie recht traurig. „Ach,“ ſprach ber Mann, 
„wenn es doch nur noch Teen gäbe, und eine zu mir füme und mich 
fragte, was ich mir wünfhel Dann würde ich mir etwas wänfchen, 
wodurch ich glücklich wäre für mein Leben.” — 

Kaum Hatte der Mann fo gefprochen, da gieng die Thür auf, und 
es trat eine Fee herein, gar fchön und freundlich anzufehen. Und fie 
that ihren Mund auf und ſprach: „Ich habe eure Rede gehört. Ich 
will euch drei Wünfche erfüllen; wünfchet nun etwas Gutes” — ud 
darauf war die Fee verſchwunden. Wie freuten fich ba bie armen Leute! 
Sie fanmen bin und her, was fie fi) wol wünfchen follten. Endlich 
iprah ver Mann: „Wir wollen lieber erft unfere Kartoffeln efien 
und und dann weiter befimen.” Und als fie nım bei Tiſche ſaßen, 
nicht Butter und nicht Schmalz zu den Kartoffeln hatten, ſondern 
nur ein wenig Salz, fagte bie Frau: „Ach, wenn ich nur einmal eine 
Bratwurſt darauf hättel“ Und fiehe: es kam fchnell eine Bratwurft 
geflogen und legte ſich auf ben Zeller, indeſs eine Stimme rief: 
„Ein Wunfch ift euch erfüllt!” Das ärgerte ven Mann fehr, und er 
rief gang böfe aus: „Ich wollte doch, bie Bratwurft hienge bir an 
der Naſe!“ — Hopp, ſprang die Bratwurft in die Höhe und hängte 
fih der Frau an bie Naſe — und nun war auch ber zweite Wunſch 
erfüllt. 
Wie aber das fo häfsfich ausfah, und wie bie Frau weinte und 
jammertel Aber es Half nichts; Die Bratwurft bieng feit an ber Naſe 





und war gar nicht wegzubringen. Es blieb kein anderes Mittel übrig, 
als auch den dritten Wunfch auszufprechen, um bie arme Frau von 
ihrem Sammer zu erlöjen; benn fie konnte doch nicht fo, mit der Brat⸗ 
wirft an der Nafe, unter bie Leute geben, Mann und Frau riefen 
deshalb wie aus einem Munde: „Wenn boch nur bie Bratwurft weit, 
weit weg wäre!” 

Augeublidlih flog die Bratwurſt zum Fenfter hinaus, und die Leute 
waren wieder jo arm, wie vorher, aber nicht mehr jo unzufrieden. — 


Der Dingen und die Glieder. 

Die Glieder des menfchlichen Leibes wollten einmal nichts mehr 
arbeiten unb einander nicht mehr belfen. Die Füße ſagten: Warum 
jollen wir allein euch alle andern tragen und fortichleppen? Schafft 
euch ſelbſt Füße, wenn ihr gehen wollt! — Die Hände fagten: Was 
jolfen wir allein für euch anbere arbeiten? Schafft euch ſelbſt Hände, 
wenn ihr welche braucht! — Der Mund byummte: Ich müßte wol 
ein recht dummer Kerl fein, wenn ich immer für ven Magen bie 
Speifen kauen wollte, damit er fie nach Bequemlichkeit verbauen möge; 
er fchaffe ſich felbft einen Mund, wenn er einen nötig hat! — Die 
Augen fanden es auch gang fonberbar, daſs mm fie allein für bie 
andern auf der Wache ftehen follten. 

Denket euch num, was ba geichahl — Da die Füße nicht mehr 
seen, bie Hände nicht mehr arbeiten, der Mund nicht mehr efjen 
md bie Augen nicht mehr ſehen wollten, fo wurbe ber ganze Körper 
binnen einigen Tagen ſchwach und matt. Alle Gliebes wurden mager 
und es ſchien, als follten fie alle abfterben. Da erkannten ſie ihre 
Thorheit und wollten einander wieber dienen; aber es war zu ſpät. 
Der Leib mar ſchon zu ſchwach geworben und Zounte nicht mehr 
erquidt und wieberhergeftellt werben. | 


5. Das Obſt. 

(Diefe Uebung reiht fich bier am paſſendſten an; erftens ift es 
faft das einzige Nahrungsmittel, welches in ber Schule felbit zur 
unmittelbaren Unfchauung gebracht und deshalb auch eingehender be- 
Iprochen werben Tann, und zweitens fällt die Befprechung nach unferer 
Eintheilung in die dazu günftigfte Zeit, in ben Herbſt.) 

Wir haben geftern unter den Speifen. auch das Obſt genannt. 
Hier zeige ich euch etwas. Was iſt das? Der Apfel kommt von 
einem Baume unb zwar vom Apfelbaume Der Apfel ift eine 
Frucht des Apfelbaumes. — Der Apfel ift rund — faft wie eine 
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Kugel: kugelrund. Der Apfel iſt gelb oder grün; an einer Seite iſt 
er roth. Die Aepfel Haben rothe Wangen. Es gibt auch ganz rothe 
Aepfel. — Der Apfel hängt an einem Stiele. 

Wenn er veif ift, fällt er von felbit vom Baume, oder man 
pflüdt ihn ab. Oft werben bie Wepfel auch herabgeſchüttelt. — Aufen 
hat der Apfel eine Schale Wenn man ihn iſst, gibt man be 
Schale weg, man [hält ihn ab; womit? Unter ver Schale ift bat 
Fleiſch. Diefes iſt weiß. Der Apfel fchmedt ein wenig fauer; er 
ift fäuerlih. Weil und ber Apfel ſehr gut ſchmeckt, fo fagen 
wir, er ift ſchmackhaft. — Jetzt will ich einmal ben Apfel zer- 
ſchneiden. Was fehen wir in ber Mitte des Apfels? Der Apfel hat 
Kerne Was für eine Farbe Haben bie Kerne? Die Kerne fteden in 
einem eigenen Häuschen. Kernhaus. — Man iſst vie Aepfel jo, wie 
fie find — frifh; oder fie werben gebraten. Mean kann audh einen 
guten Wein aus den Xepfeln machen; biefen Wein nennt man Apfel: 
wein. — Die Aepfel laſſen fih ven ganzen Winter über aufbe- 
waren. — — 

Auf gleiche Weife wird bie Birne betrachtet. Auch die Birne ift 
rund. Der Apfel ift fugelrund, bie Birne iſt Tänglichrund. Beide 
baben einen Stiel, eine Schale, ein faftiges Fleifch, ein Kernhaus, 
Ueberrefte von der Blüte. Man kann die Aepfel Iange aufbeinaren; 
die Birnen aber nicht, weil fie bald faulen. Die Birnen ſchmecken 
ſüß; — fie Haben mehr Saft, als die Aepfel. Ein Baum, an 
welhem Birnen wachfen, beißt Birnbaum. Die Birne ift em 
Frucht des Birnbaumes. 

Wir haben außer ven Birnen und Aepfeln auch noch ambere 
Früchte. Hier fehet ihr wieder eine. Wie Heißt dieſe Frucht? Die 
Zwetſchke ift rund, faft wie ein Ei; man fagt deshalb, fie tft ei- 
rund. Sie bat eine blaue Haut. Auf biefer Haut Tiegt eim feiner 
Staub; diefen kann man wegwifchen. Das Fleiſch der Zwetſchle ift 
gelb, fait wie Gold — goldgelb. Habet ihr fchon eine Zwetiſchle 
gegefien? Wie fchmedt fie? Was ift in ber Zwetichle? Der Zwetſch 
ken kern ift ganz anders, als ver Kern einer Birne ober eines Apfels. 
Er ift hart wie ein Stein — fteinhart. Was für einen Kem 
bat die Zwetichle? Ich werve einmal biefen harten Kern zerklopfen; 
ba ift noch ein Heinerer Kern brin, fo weich wie ein Birnen» oder 
Apfelfern. 

Eine Art von Zwetſchken ift fo rund mie eine Kugel; das find 
die Pflaumen. Die Pflamme ift Ingelrund. Die Zwetſchlen Tann 
man frifch effen; fie werden auch gefotten; bie meiften werben gebörtt. 











Dürre Zwetichlen kann man mehrere Jahre lang aufheben. Wie 
| wird man den Baum nennen, auf dem bie Zwetſchken wachſen? Zwetſch⸗ 
lenbaum — Pflaumenbaum. 


Bon dem Apfel, der Birne und der Zwetſchte eſſen wir nur das 
Fleiſch; die Kerne werfen wir weg. (Landkinder werden ermahnt, 
vie Kerne zu ſammeln, fie dem Vater ober dem Gärtner zu bringen, 
ver fie füet, anf daſs wieber andere Bäume wachfen.) — Sch Tenne 
aber noch eine Frucht, von ber effen wir mm den Kern. Diefe Frucht 
jehet ihr Hier; was ift das? Die Nufs wächst auf dem Nufebaume. 
Sie ſteckt zuerft in einer grünen weichen Schale; dieſe ſchmeckt ſehr 
bitter. Unter dieſer Schale ift eine zweite Schale, fo Hart wie ein 
Stein. Diefe wird aufgefchlagen (oder in der Witte aufgefpalten), 
md dann kommt man auf den braunen Kern. Wie ſchmeckt ber Nuſs⸗ 
tem? Diefe Nufs hier beißt Wallnufs. Es gibt auch noch andere 
Rüffe. Hier fehet ihr eine Hafelnufs. Die Hafelnufs wächst auf 
feinem Baume, fonvern auf einem Strauche. Diefer Strauch heißt 
Daf elftraud. Die Hafelnufs bat einen ſehr wohlfchmedenden Kern; 
der ſteckt in einer dunkelbraunen Schale. 

Birnen, Nüffe, Aepfel.... nennt man noch anders: Obſt. 
Vie wird man ſolche Bäume nennen, auf welchen Obft wächst? — — 
Dan folf nur reifes Obft effen. Kinder, welche unreifes Obft 
eſſen, werben krank. (In Gegenden mit Weinbau reiht fich hieran 
ine beſondere Anſchauung bes Weinftodes und der Weintraube.) 


Der beitrafte Näſcher. 

Heinrich gieng Im Garten feines Vaters fpazieren und biieb vor 
einem ſchlanken Bäumchen ftehen, das einige große Aepfel trug. Wie 
er fo nach den Aepfeln emporfah, kam ver Vater herzu und fagte: 
Laſs ja die Aepfel an biefem Bäumchen! Es find die erften, bie es 
trägt, und ich will einmal fehen, ob fie gut find. — Kaum war aber 
ber Vater fortgegangen, ba fuchte Heinrich fchon einen Apfel abzu- 
pflüden. Weil jedoch das Bäumchen zu hoch war, konnte er mit 
jeiner Hand nicht hinauf bis zu ben Aepfeln reichen. Darum erfafste 
er das Stämmchen mit beiden Hänben und fehüttelte es, fo flarf er 
tommte. Dabei fah er immer in die Höhe nach den Aepfeln, ob nicht 
bafd einer herunterfallen würde. Endlich fiel einer herab, aber — 
dem Heinrich fo ſtark auf die Nafe, daſs fie Heftig blutete — „DO 
wehl“ fchrie ber Knabe vor Schmerz, Der Vater aber kam wieber 
herbei und fprach mit ernfter Stimme: „Siehft du, da haft du fchen 
die Strafe für dein Nafchen; ; weil bu mir aber nicht gefolgt Haft, fo 
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ſollſt du von mir auch noch tüchtige Schläge bekommen.“ — Bei dieſen 
Worten nahm der Vater eine Ruthe, und Heinrich mußte ſeine Un⸗ 
folgſamkeit ſchwer büßen. (Nah Kellner.) 


6. Die Kleidung. 

Wir Menſchen brauchen eine Wohnung, wir brauchen Speije mt 
Zrant. Wir lünmen aber mit Wohnung und Nahrung allein noch 
nicht leben, wir brandhen noch etwas dazu. Was thus wir bemn, 
wenn wir des Morgens aufgeftanven find? (Wir ziehen uns an — 
oder Heiden uns an.) Was ziehen. wir an? — — Benennen ber 
Kleidungsftücke a) für Knaben und Männer: Rod, Hofe (Bein 
Heid), Wefte, Mutze, Hut, Halsbinde, Strümpfe, Stiefel, Hemb; 
b) für Mädchen und Frauen: Kleid, Unterrock, Schürze, Halstud, 
Kopftuch ober Hut, Strümpfe, Schuhe u. ſ. m. — Mit allen diefen 
Dingen bebedien wir unſeren Körper; wir kleiden ums bamit. Man 
nennt dieſe Dinge Kleipungsftüde Was ift afjo der Rock, vie 
Hofe n. f. w. 

Anfchauen und Benennen ber. Theile, Formen derſelben, Stoffe, 
aus denen bie Kleider gemacht werben. — Wer markt die Kleider? 
Wozu tragen wir Kleider? — Manche Kleider ziehen wir nur im 
Sommer an. Sommerkleider. — Winterkleiver. — Herren⸗ umb 
Damenfleiver. — Manche Meivungsftüde muß man oft weichen; dieſe 
nennt man Wäfche — Uniform ber. Soldaten. — Schmuckachen 
der Frauen. Wo werben die Sleiver aufbewart? — Den Hut ab 
ziehen; grüßen (nicht jo machen wie der Spagenmichel). Die Kleider 
in Ordnung halten, nicht muthwillig zerreißen, fleißig bürften u. f. m. 
„Die zerlumpt und ſchmutzig gehen, mag man gar nicht gerue jehen.“ 
Der Arme kann nicht immer ein newes, fchönes Kleid amiehen; aber 
er Tann auch ein: altes Kleid vein und ganz erhalten. — MWohlthätigfeit 
üben, beiondess im Winter, ba fo manches arme Kind friert. — 
Das Kleid ift micht Die Hauptfache, wol aber ein gutes Herz. 


Die Müte. 

Einmal war eine Mister, die hatte zwei Kinder, einen Suaben 
und ein Mädchen. Der Knabe hieß Konrad, das Mädchen Gertrud. 
Eined Tages fagte die Mutter zu vielen beiben Rindern: Wenn ihr 
heute vecht bran feid, bürft ihr morgen mit mir zur Großmutter nad) 
N. fahren. Wber ihr müßt bei Zeiten aufftehen, denn ihr wiſſet wol, 
bie Eiſenbahn wartet nicht, und wer nicht zur rechten Zeit fertig, iſt, 
muß zu Hauſe bleiben. 
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Die Kleinen jubelten, als ſie das Hörten; bemm zur Großmutter 
fuhren fie gar zu gern, weil fie fo gut war und ihnen immer Obſt und 
Kuchen gab. Den ganzen Tag fprachen. fie von ber Neife und von 
ver Grofknutter, und Fe freuten fich fchon auf alle vie fchänen Sachen, 
bie fie von Der Großmutter bekonnnen follten. Nun aber war Konrad 
ein recht umorbentlicher Knabe. Sein Spielzeug, feine Kleidungsſtücke 
und feine Bücher warf er in allen Winkeln umher, anſtatt jedes Ding 
an feinen gehörigen Play zu legen Wenn er eimmal etwas bramchte, 
nußte er immer erſt Lange fuchen und Tonnte feine Sachen oft gar nicht 
finden. Weil mın feine Schweſter das wuſẽte, fragte fie ihn noch am 
Abend vor dem Schlafengeben: Konrad, haſt du auch alle deine Sachen 
zurecht gelegt, damit du fie morgen gleich finden kannft? O freilich, 
freilich „ erwiederte er, und Tegte fich ſchlafen. 

Am andern Morgen, als es fortgeben follte, weckte bie Mutter 
beide Kinder anf,. damit fie fich zeitig genug anziehen follten. Gertrud 
war bald fertig; Konrad aber konnte feine Mütze nicht finden, ob⸗ 
gleih er fie überall fuchte. Ich muß ohne Mütze fahren, fagte er. — 
Nein, entgeguete die Mutter, wenn bu beine Müte nicht Haft, mußt 
bu zu Haufe bleiben: Die Großmutter kann ein unorbentliches Kind nicht 
lieb haben. Und fo ftieg Gertrub mit ver Mutter in ben Wagen, 
vr Zug fahr fort, u Konrad mußte weinend zu Hauſe bleiben. — 
Recht ift ihm geſchehen; warum war er nicht orbentlich. 


„Lerne Ordnung, übe fie, 
Ordnung part dir Zeit und Müh.” 


Die Sternthaler. 
(Boltgmärden.) 

Es war einmal eim kleines Mädchen, bem war Vater und Mutter 
geftoxben, mab es war fo arm, dafs es fein Kämmerchen mehr hatte, 
darin zu wohnen, und fein Bettlein mehr, darin zu fchlafen, und gar 
nichts mehr als bie Kleider, vie es eben angezogen battle und ein 
Stücken Brot, das es in ber Hand hielt, und das ihm ein mit- 
leidiges Herz geichenit hatte. Es war aber gut und ftomm. Und 
weil es fo von aller Welt verlaflen war, gieng es im. Vertrauen auf 
den lieben Gott hinaus ins Feld. Da begegnete ihm ein armer Mann 
und ſprach: „Ah, gib mir doch etwas zu eflen; ich bin fo hungrig.” 
Und das gute Kind fchentte ihm fein ganzes Brot. Kaum mar es 
jedoch einige Schritte weiter gegamgen, ba kam ein. Sind, das jam⸗ 
merte und ſprach: „Ach, es friert wich fo ſehr an meinen Kopf, 
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jchenf! mir doch etwas, womit ich ihn bebedien kann.“ Da that es 
feine Müge ab und gab fie ihm. Und als es noch ein Weilchen ge 
gangen war, lam wieder ein Kind und Hatte fein Leibchen an mb 
fror; ba gab es ihm feine. Und noch weiter, ba Tam wieber ein 
Kind und bat um ein Rödlein: das gab es auch noch Hin. 

Endlich kam pas gute Mädchen in ben Wald, und es war Ihn 
bunfel geivorden; da begegnete ihm noch ein Kind unb bat um m 
Hemblein. Und das Mönchen dachte: Es ift dunkle Nacht, da kaniı 
bu wol bein Hemd weggeben, und gab auch das noch Bin. Und ink 
es fo ftand und gar nichts mehr hatte, da ſchaute ein Englein vom 
Himmel bernieber. Das warf ihm ein funlelnbes Sternchen nad ben 
andern zu, und als fie zus Erbe kamen, waren es harte, blank 
Thaler geworben. Und obgleich das Mädchen vorhin fein Heuwdlein 
weggegeben Hatte, fo batte es jet anf einmal ein meues am vom 
allerfeinften Linnen. Da fanmelte es fi bie Thaler hinein un 
wurbe reich für fein Lebtag. 


7. Uebung des Anges im Erkennen der Farben. 


(Diefe Uebung iſt ungemein wichtig und bildend; fie will daher 
mehr fein, als eine bloße Spielerei. Bis nun haben vie Schüler 
ſchon einige Farben kennen gelernt. Doch war vie Farbe bei ben 
meiften vorbeiprochenen Gegenftänden nur eine zufällige Erſcheinung 
während fie bei den Naturgegenftänven, welche fortan bie Hauptfefe 
zur Anfchauumng bieten werben, ein wefentliches Merkmal bildet. Tir 
Farbe tft bei der Anſchauung vieler Gegenftände ein fo wichtiger Falter, 
daſs ihre feparate Beſprechung wol gerechtfertigt erjcheint. em 
man das Erkennen der Farben mm nebenbei, bei Befprechung der 
Begenftände vermitteln will, fo wirb ein greßer Theil der Schüle, 
wie bie Erfahrung lehrt, Tängere Zeit hindurch verwandte Zaren 
mit einander verwechfeln, wodurch bie Anfchauung unklar wirt. € 
ift doch einleuchtend, bafe, wenn das Kinb auf Farben und Formen 
zugleich feine Aufmerkſamkeit lenken und beide auf einmal fich einprägen 
ſoll, die Aufmerkſamkeit eine getheilte fein muß, und weder dark 
noch Form feit eingeprägt wird. Es iſt für das Kind wicht Teicht, die 
Farbe von der Forın zu abftrabieren, ba beive eben unzertrenulich dem 
Auge erfcheinen. (Siehe I. Theil S. 9%.) Als Lehrmittel dienen 
einfarbige Papierblätter in der Größe von Halbbogen, ferner ein 
Sarbentafel, worauf die Hauptfarben nebeneinander georonet dargeſtellt 
find und zum Schlufs dieſer Uebung verglichen werben können. Auch 
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Glasperlen, Strickwolle, Tuch, Blumen u. dgl find zwedmäßig zu 
verwenden.) — | . 

Hier fehet ihr ein Blatt Papier. Wie ift diefes Papier? (weiß.) 
Mertet: weiß ift eine Farbe. Was für eine Farbe Bat dieſes Papier? 
Welche Dinge haben wir ſchon kennen gelernt, vie eine weiße Farbe 
haben? — Was für eine Farbe hat vie Tafel? Hier jehet ihr ein 
Blatt, das bat diefelbe Farbe, wie die Tafel. Wie ift dieſes Blatt? 
(ſh warz.) (Bei dem Vorzeigen ber übrigen Blätter wirb einzeln 
mb im Chore abwechjelnd geſprochen: Dieſes Blatt ift grün, — — — 
roth, blau, gelb, braun, gran; das tft ein weißes [grünes, vothes, 
blaues u. ſ. w. Blatt], Diefes Blatt hat eine rothe [grüne, gelbe, 
blaue u. f. w.] Farbe.) 

Nach der Anſchauung ber wichtigften Hauptfarben an verfchiebenen 
Gegenftänden folgt die Unterſcheidung verſchiedener Schattierungen: 
bellblan, dunkelblau, Hellgelb, dunkelgelb u. ſ. w. — 
Gegenftänve nennen, an welchen wir eine ober die anbere dieſer Farben 
bemerken. — j 

Hier fehet ihr ein Blatt mit drei Farben; welche Barben Hat 
biefes Blatt? Ein Ding, das nur eine Farbe Hat, tft einfärbig. 
Nennet einfärbige Dinge! Ein Ding, das mehrere Farben bat, ift 
bunt. Jeder Schüler foll feine Kleider, die Umschläge feines Büdh- 
kins u. a. betrachten und die Farben berjelben angeben. 

Je nah Umftänden kann die Benennung: bimmelblau (zerlegen: 
blau wie der Himmel), nufsbraun, fchneeweiß, filberweiß, kohlſchwarz, 
roſenroth, blutroth, goldgelb, grasgrün, afchgrau u. ſ. w. in anfchau- 
{her Weife erfolgen. 

Es gibt Dinge, am welchen wir feine Farbe unterfcheiben Finnen 
(reines Waſſer, Benfterglas). Solche Dinge find farblos. Man 
lann ein Ding mit einer Farbe auftreichen. Das nennt man färben. 
(Fächer, Farbenkaſten u. f. w.) Als Sprechübung bienen ferner bie 
Wörter fchwärzen, weißen, röthen, grünen; z. B. die Wangen wer- 
ven roth, fie röthen ſich. Die Wiefe wird grün; fie gränt u. f. w. 


8. Uebung des Ohres im Unterfiheiden verfchiedener Klänge 


und Töne. 
Wir wiſſen alle, daſs wir mit unferen Ohren hören können. — 
Seid einmal ganz ruhig! — — Höret ihr etwas? — Jetzt war es 


fill. Wenn ich zu euch fpreche, fo könnt ihr es hören. — Draufen 
fährt ein Wagen; ich kann ihn jegt nicht ſehen, und doch weiß ich, 
daſe ein Wagen vorbeifährt; wie kann ich das wiffen? Ich höre 
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es. — Mopfet mit der Hand auf die Bank! Das Klopfen Tann man 
bören. — Bor der Schule ift jet ein Hund; ich kann ihn gar nicht 
ſehen, und boch weiß ich, daſs ein Hund braußen ft; ich höre ihn 
belln. (So werben noch verfchtebene Gehöresinamehmumgen, die 
fih eben barbieten, behandelt.) — Hier fteht ein Glas, das gilt 
feinen Laut von fi. Ich werde einmal mit bem Meſſer bamın 
ſchlagen. Jetzt haben wir gehört, dafs bas Glas Ming. Wam 
Hingt das Glas? — Hier Liegt eine Geige. — Höret ihr etwas 
von der Geige? Jetzt nehme ich ben Bogen und ftreiche darüber — 
das klingt auch. Wem etwas Mingt, fo hören wir einen Klang 
oder einen Ton. Da tft ein Glöcklein; es ift ganz ruhig; ich will 
es einmal fchütteln — das Glocklein klingt auch; was Hat auch das 
Glocklein? — Die Geige bat einen andern Ton, als das Glocklein. 
Wer Hat ſchon einmal eine Trompete gehört? vie Hat wieder einen 
andern Ton, als vie Geige. Die Töne find nicht alle gleich. Ich 
werde num zwei Töne auf ber Geige fpielen (einen recht tiefen und 
einen vecht hoben, ein wenig vajch nach einanver). abet ihr beide Töne 
gehört? Der erſte Ton war tief, ber zweite war hoch. Ich werbe 
wieber zwei Töne fpielen (zuerft Hoch, bann tief). Welcher Ton war 
jest Boch, weicher tief? (Jetzt werben noch verfchtevene Töne vorge 
fpielt — immer ein höherer und ein tiefereer — jedoch follen fich beide 
mehr und mehr nähern. Der Anfang wirb gemacht mit 2 Qönen, 
bie minveftens 2-3 Oktaven von etnanber entfernt find, enblich Tönnen 
auch 2 Töne einer Oktave nach Höhe und Tiefe imterjchteben werben.) 
Wir haben jetzt gehört, dafs bie Töne Hoch ober tief fein können. — 
Wir wollen num noch etwas anderes hören. (Es wirb ein und ber- 
felbe Ton zweimal Hinter einanver geſpielt, ber erfte feife, ber zmeite 
ftart.) Diefe beiden Toͤne waren gleich Hoch; keiner war höher, 
feiner war tiefer, und doch waren fie nicht ganz gleih. (Die Kinder 
werben das tn ben meiften Fällen herausfinden; tft dieß boch nicht 
ber Tall, fo fage es der Lehrer ſelbſt. Der erfte Ton war leife 
(ſchwach), der zweite ftark. Das wird verfchiebenartig geübt, wie die 
Unterfcheivung von Höhe und Tiefe.) Wir haben jetzt gehört, bie Täne 
können ftart und ſchwach fein — Auf gleiche Welfe werden no 
lange und kurze Töne unterſchieden. 

Wie können alſo bie Tone fein? Daran Iäfst fich noch bie für 
die Meinen ſehr intereffante Uebung reihen, dafs fie ſelbſt thre Stimme 
in ben verfchtedenen Arten von Tönen verjuchen. Ich fptele euch einen 
Ton vor, finget ihn nach! (etwa tm folgender Orbnung): 











IV, 
Sansthiere. 
1. Der Hund; die Habe. 


Nicht nur bie Menfchen allein wohnen in Häufern, fondern auch 
manche Thiere. Einige Thiere bat ver Meuſch gerne bei fih, 3 B. 
ten Hund. Wer Hat fchon einen Hund gefehen? Hier zeige ich euch 
das Bild eines Hundes. 

Der Körper des Hundes Hat einen Kopf, einen Rumpf und 4 
Ölieder, Was bemerken wir am Kopfe des Hundes? Die Ohren 
find ſpitz und aufrecht (ober lang und berabhängend) ; der Hund Tann 
ut feinen Ohren hören, 3.8. wenn man ihn beim Namen ruft. Wic 
viele Augen bat ver Hund? Der Hund kann fehen. Mit feiner Nafe 
kann er ſehr gut riechen. Der Hund riecht ſogar, wo fein Herr gegangen 
tn. f. w. Der Hund Bat einen feinen Geruch. — Im Maule hat 
ber Hund foharfe Zähne. Was kann er damit machen? Das Mau 
des Hundes nennt man auch die Schnauze. An ber Schnauze ftehen 
lange, fteife Haare, — Schuurrborften. 

ı _ Der Rumpf bes Hundes ift lang. Hinten am Rumpfe ift ber 
: Schwan (manchmal Iang, manchmal ganz Kurz, etwas nach aufwärts 
Sqlubler, Hanbbud ze. I. 5 
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gedreht). Wenn ver Hund fich freumblich zeigen will, webelt er mit 
dem Schweife. Hat er Furcht, fo zieht er ven Schwanz ein. Die 
Vorderfüße Haben 5, die Hinterfüße 4 Zehen. Un ben Zehen fin 
hornige Krallen. 

Der Hmm ift mit Haaren bebedit, (Der Pudel Hat wollige 
Haare.) Die Farbe des Hundes ift ſchwarz oder grau, ober bmt, 
manchmal rein weiß u. f. w. Wenn ver Hund fchreit, jo jagt man: 
er bellt. Wird er zornig, fo knurrt er; fürchtet er fich, ober thut 
ihm etwas webe, dann winfjelt er. Der Hund kann bellen, Imurren 
und winfeln. — Der Hund frijst am liebften Fleifh; was noch? 
Dem Hunde gibt man gewöhnlich die Knochen. Dan muß ihm oft 
frifches Waffer zu trinfen geben. — Der Hund hält fi im Zimmer 
auf oder auf dem Hofe in der Hunbshütte. — Kettenhund, Schop- 
Bund. Ein Heiner Hund heißt ein Hündchen. — Es gibt verſchie⸗ 
bene Hunde: Mops, Spig, Wolfshund, Jagdhund (Winbfpiel), Pudel 
u. 0. m. — Der Hund bleibt immer bei feinem Herrn; er ift ihm 
treu. Gegen bie Kinder feines Herrn ift ver Hund freund lid. 
Der Hund kann verſchiedene Kunſtſtückchen lernen; er ift gelehrig 
Er Hilft dem Schäfer, dem Jäger, dem Fleifcher. Er bewacht Das 
Haus. Manchmal muß er auch ziehen. DBeifpiele von Lebensrettung 
durch Hunde. Der Hund bringt aljo dem Menfchen einen großen 
Nutzen; er ift nützlich. 

Wenn der Hund fchlecht gepflegt wird, fo wird er leicht Tran; 
er wird toll; dann fagt man, er hat die Wut. Da kann er viel 
Unglül anrichten. (Mauftord.) — Kinder follen frembe Bunde in 
Ruhe laſſen; aber auch ben eigenen Hund niemald neden. — 


Der alte Hofhund. 


Es war einmal ein Bauer, der Hatte einen treuen Hund, welcher 
Sultan hieß. Diefer war fchon alt und konnte nicht mehr packen. 

Da ftand einmal der Bauer mit feiner Fran vor ber Haustkir 
und ſprach: Den alten Sultan fchieß ich morgen tobt, ber ift zu nichts 
mehr nut. Der Frau that e8 um den Hund leid, und fie antwortete: 
Er Hat uns fo Tange Jahre gebient, dafs wir ihm wol das Guaden⸗ 
brot geben könnten. — Et was, ſprach ver Manu, du bift nicht vecht 
Hug; er bat uns gebient, und dafür bat er fen gutes Futter befom: 
men. Set taugt er nichts mehr. 

Der Hund, ver nicht weit bavon lag, erichraf und war tranrig, 
dafs morgen fein letzter Tag fein follte. Nun hatte er einen guten 
Freund, das war der Wolf; zu dem gieng er abends Hinaus in ben 
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Wald und Hagte ihm, was für ein Schidfal ihn erwarte. — Mach 
dir feine Sorgen, fprach der Wolf, ich weiß einen guten Rath: Mor⸗ 
gen ganz frühe gebt bein Herr mit feiner Frau ins Heu, und fie 
nehmen ihr Heines Rind mit. Das legen fie bei ber Arbeit in ven 
Schatten Hinter die Dede. Du legſt dich daneben, als woliteft 
bu e8 bewachen. Dann werde ich aus dem Walde kommen und bas 
Kind rauben. Du mußt mir nachipringen mit allen Kräften, als 
wollteft du mirs wieder abjagen. Ich laſs es fallen, und bu bringft 
8 wieder. Die Leute glauben dann, du habeſt es gerettet; man wird 
dankbar gegen dich fein, und es wird dir an nichts fehlen. 

Der Anſchlag gefiel vem Hunde, ımb wie er ausgedacht war, fo 
wurde er auch ausgeführt. Der Bauer fchrie, wie er den Wolf mit 
feinem Kinde durchs Feld laufen jah. Als es aber der alte Sultan 
wieder zurückbrachte, pa warb er freundlich, ftreichelte ihn und ſprach: 
Dir ſoll nichts Böſes wiberfahren. Hierauf fagte er zu feiner Frau: 
Geh heim, und koche dem alten Sultan einen Brei, ven braucht er 
nicht zu beißen. 

Bon num am hatte es der Sultan gut, wie er fichs nur wäünfchen 
tonnte. Der Wolf befuchte ihn, und fie freuten fich, dafs alles fo 
gut gelungen war. — Hör, Better, ſprach der Wolf, du wirft 
doch ein Auge zubrüden, wenn ich beinem Herrn ein fettes Schaf 
weghole. Es wird einem heutzutage ſchwer, fich durchzuſchlagen. — 
Rein, ſprach ber Hund, meinen Heren bin ich treu, das kann ich 
wicht zugeben. Der Wolf indeſſen meinte, das wäre nur Spafs und 
dam ‘in der Nacht, ven fetten Biſſen abzuholen. Wllein ver treue 
Hund Hatte feinem Herrn alles gelagt, fo daſs biefer in der Scheuer 
aufpafste und dem Wolf garftig die Haare lämmte. (Nah Grimm.) 

Dieb und Hund. 

Dieb: Still, Händchen, ftill und ſei geſcheid! 
Dell’ nicht! Ich thu' dir ja kein Leid, 
will dir fchöne Bratwurft geben. 

Hund: „Mit nichten! Darum bei’ ich eben. 
Ich ſeh's, du willft nur ftelen bier; 
Darum thuſt du fo fchön mit mir." 

Der Hund, ver treue, bellte mit Macht; 
pas hörte man weithin durch die Nacht, 
es erwachten bie Leute im Haufe darimmen. 
Da fehlich der böfe Dieb von binnen 
md fürchtete ſich und kam nicht wieder; 
ftill legte der gute Hund fich nieder. Hey. 


5 * 
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Das Möpschen. 


„Mopechen, was machſt bu bort? 
Willſt gleich vom Sopha fort! 
Dort in der Ede 
ift beine Dede ! 

Prügel ein ganzes Schod 
jegt’8 mit dem großen Stod, 
treff ich bich wieber hier. 
Warte, du garſt'ges Thier.“ 


So fprad die Frau in gar zornigem Ton. 
Da machte fi Möpschen gar eilig davon; 
e8 roch in die Ede 
auf feine Dede 
und blidte gar ängftlih zum Sopha Hin; 
es dacht’ an den Stod in feinem Sinn. 
Dann ſchloſs es die Augen und ſchlief feſt ein 
und träumte von einem Schinlenbein. 
Dr. ©. Gärtner. 


Die Rage. (Mieschen, Kater.) Der Kopf ift rund, bie Schname 
ſtumpf mit langen Schnurrborften. Im Maule find fcharfe äh. 
Die Zunge ift rauh. Die Augen find groß. Die Katze kann ad 
in der Nacht fehr gut ſehen. Die Ohren find kurz und fteif. 

Der Rumpf tft lang; man fagt, er ift geſchmeidig. (Katzenbuckel) 
Der Schwanz ift lang und ſtark behaart. Oft firedt ihn die Katze 
aus wie eine Stange. — Die Beine find ur, Un den Vorder⸗ 
füßen find 4, an ven Hinterfüßen 5 Zeben. Unter ven Beben find 
weiche Ballen; damit Tanıı die Kate ſehr leiſe auftreten; fie fchleicht. 
An den Zehen find fcharfe Krallen. Die Katze kann ihre Srallen 
vorſtrecken und zurückziehen (das muß mit ben Fingern gezeigt wer: 
den). — Womit ift Die Katze bedeckt? Das Haar ber Kate ift feiner 
als das des Hundes. Farben der Kate. — Wer bat fchon eine Kate 
ſchreien hören? Wie fchreit die Kake? Die Kate miaut. Wenn fie fid 
wohl fühlt, dann ſchnurrt fie; im Zorne pfaucht fie (Pf, pfl). 

Die Katze frijst Fleiſch, Milh u. a.; fängt Mäuſe, aber and 
Dögel. WII fie eine Maus oder einen Vogel fangen, fo fchleicht fie 
fih ganz bis in die Nähe davon; auf einmal macht fie einen Sprung 
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und ſchlagt mit thren Krallen darauf. — Weil die Katze ſehr viele 
Mäufe fängt, fo bringt fie uns einen Nutzen, denn bie Mäufe find 
garftige Thiere, welche alles zerbeißen. Die Kate ift ein nügliches 
Thier. — Die Rage wäſcht und pußt ſich gar fleißig mit ihren 
süßen. Die Kate ift immer fauber und vein; fie ift reinlich. 
Die Katze nafcht aber auch gern; fie ift genäſchig. Die Katze und 
der Hund zanken und fireiten gern mit einander, oft fchlagen fie fich 
wol gar; fie können fich nicht vertragen — find unverträglich. 
Wie ift alfo die Kate? wie ift fie noch? 

"Der Hund bat 4 Füße, bie Katze hat auch 4 Füße. Der Hund 
und bie Kate find vierfüßige Thiere. (Weitere anfchuuliche Ber: 
gleihung beider.) Der Hund wird im Haufe gefüttert, Die Kate auch; 
der Hund ift nützlich, die Katze ift auch nüßlich. ‘Der Hund unb bie 

Kate find Hausthiere. 


Hund und Kate. 


Zum Herrn kamen Hund und Kate herein, 
verflagten einander mit Heulen und Schrei’n: 
„Hund bat mich fo fehr ind Bein gebiſſen!“ 
„Und mir bat Kätzchen bie Naſe zerriſſen!“ 
„Hund bat in ber Küche genafcht den Braten!" 
„Das Kätchen ift über bie Milch gerathen!“ 


Was fagte der Herr zu ihrem Streit? 
Er fuchte den Stod; der war nicht weit. 
„Ihr Habt euch beide einander nicht lieb, 
und eins wie das andere ift ein Dieb! 
Drum mögt ihr beide euch nur befebren, 


fonft wird euch der Stod etwas beſſeres lehren!‘ 
Güll. 


Die Katze und die drei Hunde. 


Die Katze war in die Speiſekammer geſchlichen und hatte eine 
Bratwurſt geſtolen. Als fie wieder herauskam, wollte fie ſich ganz 
leiſe mit ihrer Bratwurſt davon ſchleichen; allein es gelang ihr nicht. 
Deun es ſpielten gerade drei Hunde vor der Thüre: das Meöpschen, 
das Pommerchen und das Spitzchen. Da wurde ber Rabe bange, 
die Hunde möchten verrathen, was fie gethan habe, und fie werde 
dann ihre Bratwurſt wieder hergeben müßen und obendrein noch 
Schläge belommen. 
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Da gieng fie Hin zu dem Möpschen und fagte ihm leiſe in das 
Ohr: „Liebes Möpschen, wenn bu ftilfe ſchweigſt und niemanden 
fagft, wo ich gewefen bin, fo gebe ich bir ein Stüd von meiner Brat- 
wirft.” Das Möpschen betrachtete und beroch die Bratwurſt, mm 
weil fie ihm gut gefiel, fagte es: Ja, ich will ftille fchweigen.” Der 
anf gieng die Kake zu dem Bonmerchen und fagte ihm leiſe ine Ok: 
„Liebes Ponmerchen, wenn bu ftille fchweigft und niemanbem fagft, me 
ich geweſen bin, fo gebe ich dir ein Stüdchen von meiner Bratwurft." 
Das Pommerchen betrachtete und beroch auch die Bratwurft, und weil 
fle ihm gut gefiel, fo fagte es: „Ja, ich will ftille fein und fein Wört: 
lein fagen.” 

Nun gieng die Kate auch zu dem Spitzchen und fagte ebenie. 
Aber der Spik wollte Feine geftolene Bratwurft effen und wollte aud 
nichts mit der ſpitzbübiſchen Kate zu thun haben. Nein,” fprad er, 
„du Betrügerin, du Diebin! ich begehrte feine Bratwınft von bir.“ 
Und er fafste fie am Ohr und führte fie in die Küche und erzählte 
ba alles, wie es gewejen war. Da wurde ber Kake bie Bratwurſt 
abgenommen, und fie befam tüchtige Schläge, weil fie in die Speile 
kammer gefchlichen war und geftolen hatte. Das Möpschen umb bad 
Pommerchen wurden ausgefcholten und befamen ben ganzen Tag nichts 
zu effen, weil fie ven Diebftal verheimlicht hatten. Der Spig aber 
wurde gelobt und bekam bie ganze Bratwurft zur Belohnung. 

Eurtman. 


2. Das Pferd; der Efel. 


(Bild vorzeigend): Kennet ihr dieſes Thier? Das tft ein Pferd. 
4 Füße, daher: vierfühtges Thier. — Der Kopf des Pferbes ift lang. 
Oben auf dem Kopfe find die Düren. Die Obren bewegen fich fort: 
während Hin und ber; fie find beweglich. Wenn das Pferd ein Ge 
räufch hört, fo fpist e8 die Ohren. Das Pferb hat jehr große Augen. 
Unten am Kopfe ift das Maul. Veber dem Maule find 2 große Naſen 
Löcher. — Der Hals des Pferdes ift gebogen. Auf dem Halfe fin 
fchöne lange Haare; das ift die Mähne. Hinten am Rumpfe hat da? 
Pferd einen langen Schweif. Das Pferd hat einen Kopf, einen Rumpf 
und was noch? An feinen Füßen hat pas Pferd keine folchen Zehen 
und Krallen, wie ber Hund und die Kae. Das Pferd hat Hufe 
Die Hufe find aus Horn. An jedem Fuße ift ein Huf. — Der Huf 
bes Pferdes wird mit einem Eifen befchlagen. Hufeiſen. Warum? 
von wen? Das Pferd kann mit den Hufen ftampfen, ſcharren, ſchla 
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gen. — Nicht in bie Nähe von Pferben gehen. — Das Bferb Tann 
ſehr ſchnell laufen. (Schritt, Trab, Galopp.) Wenn das Pferb fchreit, 
jo fagen wir: e8 wiehert. — Farbe des Pferdes. Wie nennt man 
ein weißes Pferd? ein fchwarzes? ein braunes? ein röthliches? — 
Das Pferd frifet Hafer, Heu, Klee, Bror, auch Zuder. Es iſt fehr 
nüglih. (Tragen, Ziehen, Verwendung bei den Solpaten.) Das 
Pferd lernt auch verfchlevene Kunſtſtücke; wie ift e8 deshalb? Dan 
fol das Pferd nicht umbarmberzig mit ver Beitfche fchlagen, ihm wicht 
zu viel aufladen ꝛc. — Kinder bürfen fich nicht in der Nähe von 
Pferden aufhalten, da diefe bisweilen ſchlagen, wie fo mander Knabe 
zu feinem Leibe erfahren hat. 

Ein jchönes Pferd nennt man noch anders ein Rofjs. Ein jun⸗ 
ges Pferd heißt ein Füllen. Ein großes ftarles Pferb nennt man 
enen Gaul. 

Nah Zeit und Umftänden folgt noch in Knabenfchulen eine Be⸗ 
ſprechung über ben Sattel, den Zügel, das Leitſeil, den Steig. 
bägel un. |. w. — 

Der Efel. Er fiebt faft aus wie ein Meines Pferd. — Sange 
Diyeen, graue Barbe, Turze Mähne An jedem Buße ift ein Huf 
wie bei dem Pferde. Der Schwanz Hat am Ende einen Haarbüſchel. 
Schrei: Isa. Der Eſel friist Difteln, Hen, Hafer, Klee; — er 
tragt Säde, zieht Meine Wägen, wird auch zum Neiten verwendet. — 
Ans dem Tleiiche des Eſels macht man gute Salami⸗Würſte. Die 
Milch der Eſelin ift geſund für Bruſtkranke. Manchmal tft ver Eifel 
trogig; gewöhnlich ift er träge. 

Bergleichung des Pferdes mit dem &fel: beibe find zahm, beibe 
find Hausthiere; beide haben einen langen Kopf, 4 Füße; beive haben 
gleiche Hufe; beide find nüglich u. |. wm. — Das Pferd ift größer, als 
ver Eſel. Verſchiedenheit des Schweifes, Unterfchlen der Stimme bei- 
ver Thiere. Der Eſel gilt für dumm, obgleich er eigentlich nicht 
fo if. 

Die beiden Mauleſel. 


Zwei Maulejel giengen zufammen durch einen Wald mit Säden 
auf dem Müden. Der eine Hatte in dem feinigen Gold und Silber, 
Dulkaten und Thaler; ber anbere aber hatte weiter nichts als Gerſte. 
Da meinte ber erfte Mauleſel, weil er fo Toftbare Sachen trüge, fei 
er befler als fein Kamerad mit ver Gerfte, und hob den Hals recht 
in Die Höhe und ftellte feine Langen Obren aufrecht, und machte ein 
Geklingel mit den Schellen, welche ihm fein Herr angehängt Hatte. 
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Das hörten die Räuber, welche fih im Walde verſteckt hatten, lamen 
herbei und hielten bie beiden Maulefel feſt. Da fie aber in dem 
Sade des einen nichts als Gerſte fanden, riefen fie: „Lafet ihn neben, 
wir können keine Gerfte brauchen.” Den andern aber hielten fi 
feft, nahmen alles ans feinem Sade heraus, unb als er fortlaien 
wollte, prügelten fie ihn fo lange, bis er auf die Erbe fiel. Naeh 
dem fie alfe bie koſtbaren Sachen genommen Batten, ließen fie ihn af 
dem Wege liegen und Liefen in den Wald zurück. mblich erhalt 
fih der arme Manlefel, ftand wieder auf und gieng langjam um 
betrübt nach Haufe. Da dachte er: „Ach, vote gut haben es bed 
die anbern, welche fein Gold und keine Thaler tragen! Die brauchen 
fi vor den NRäubern nicht zu fürchten. Künftig will ich bach auch 
tieber Gerfte tragen.” Eurtman. 


3. Die Anh; die Biene, 


Ihr habet ſchon alle Milch getrunfen. Woher kommt bie Bild? 
— Hier zeige ich euch ein Bil. Wer dat fchon einmal eim ſolches 
Thier gefehen? Was iſt das? — Die Kuh ift ein großes fiaries 
Thier. Ihr Kopf ift lang. Auf dem Kopfe find zwei große Hörner. 
Wo ftehen bie Hörner? (feitwärte.) Form verfelben zeichnen. Biel 
leicht ift e8 möglich ein Horn in natura vorziyeigen. Die Stim 
ift breit. — Obren ziemlich lang; Augen groß. Sehr großes, breit 
Maul. An ber Kehle ift eine große Haut; bie hängt herab und be 
wegt ſich Hin und ber. Diefe Haut nennt man die Wamme — 
Der Rumpf ift did (plump). Am Bauche ift der Milchbeutel (bet 
Euter). Die Kuh wird morgens unb abenbs gemolfen. Was lam 
man aus ber Milch bereiten? Wie macht man die Butter? be 
Kaͤſe? (Für Mäpchen wird eine ausführlichere Beſprechung vieler Ju 
bereitungsweife angezeigt erfcheinen.) — Der Schwanz ber Kuh iſ 
lang; am Ende besfelben ift ein großer Haarbüfchel. — Wie viel: 
Beine? An jevem Fuße find 2 Hufe. Die Kuh kann nicht fo gut 
laufen, wie das Pferd. — Farbe: grau, bram, ſchwarz, weiß, dr 
fledt. — Wenn die Kuh fohreit, fo fagt man, fie brüllt. Muh, 
muh! — Eine junge Kuh Heißt Kalb. — Futter: ee, Heu, Grat, 
Kleie u. a. Im Sommer und im Herbfte wird bie Kuh auf bie 
Weide getrieben (geweivet). — Die Kuh ift fehr nützlich. Milch 
Fleiſch (Rind- und Kalbfleiſch), Miſt zur Düngung ber Felder (Mm 
Stadtfchulen kann das wegbleiben), Haut zu Leder (Minds, Kalbleber); 
die Hörmer verarbeitet der Drechsler (wozu?). Die Kuh wird auch 





oftmals in den Wagen oder in ben Pflug geipannt. — Der Ochs 
tft größer als die Kuh; er wirb ſehr böfe, wenn man ihn nedt. Es 
ift ſchon vorgelommen, dafs er Kindern mit ben Hörnern ben Bauch 
auffchligte. Der Ochs Bat kein Enter und gibt auch feine Milch. 
Doch iſt er fehr ſtark zum Ziehen; fein Fleiſch iſt befier als das von 
ber Kuh. Die Kuh und ben Ochſen nennt man noch anbers bas 
Rind Das Rind muß forgfältig gefüttert und öfter gereinigt wer: 
ven. Wenn bas Wind fein Futter verſchluckt bat, fo bringt es das⸗ 
fee nochmals in das Maul und kaut es wieder. Dean nennt 
Darum bas Rind ein wiederkänendes Thier. (In Stadtſchulen, deren 
Schüler nicht Gelegenheit haben, dieß zu beobachten, bleibt letzte⸗ 
tes weg.) 

Die Ziege; viel Heiner als bie Kuh; ſpitziger Kopf, Ziegen- 
bart; oben Hörner, welche aufwärts ftehen und nach hinten gebogen 
find. (Borzeigen ober wenigftens zeichnen.) Der Bauch hängt weit 
hinab. Die Ziege bat auch ein Euter. — Wie viele Beine? An 
jevem Fuße 2 Hufe. Der Schwanz ber Ziege ift kurz. Es gibt 
weiße, graue, ſchwarze, gefledte u. a. Ziegen. Das Geſchrei ber 
Ziege nennt man medern. — Das Männden heißt Bod, das 
Weibchen Geis, das Junge Zidlein (Geislein). Die Ziege nährt 
fih von Hau, Stroh, Gras, frifchem Laub, Klee n. a. Sie naſcht 
gern an jungen Pflanzen. Welches Thier nafcht auch gern ? Wie find 
ſolche Thiere, welche gern nafhen? Die Ziege ift genäfchig. — Sie 
Hettert auf ben Bergen herum unb fucht fi dort, wohin fein Rind 
fomm, bie beiten Rräutlein aus. Die Ziege bringt uns einen großen 
Nuten (ift nützlich). Ziegenmilch ift ein fehr gefumbes Getränk, 
Ziegentäfe eine angenehme Speife. — Das Fleilh junger Biegen ift 
fehr wohlfchmedenn. Aus ber Haut der Ziege macht man ein feines 
Leber. Wie wird folches Leber heißen? — Die Ziegen find meift 
fehr muthwillig; fie ftreiten fich und ftoßen einander mit ben Hör- 
nern. — Die Ziege faut ihr Futter zweimal, wie die Kuh. (Wiederkäuer.) 

Vergleichung ber Ziege mit der Kuh: Welches vom beiben Thieren 
ift größer? welches Heiner? Beide find vierfüßige Thiere; beide 
haben gleide Hufe Beide haben Hörner auf dem Kopfe. (Unter- 
ſchied der Stellung und Form ver Hörer). Beide find nütlich; 
beide find Hausthiere. Unterſchied der Stimme u. |. w. 


Das Geischen und der Wolf. 


Die alte Geis Hatte kein Butter mehr im Stall und mußte auf 
die Wiefe gehen, um Gras zu holen. Da wollte das junge Geislein 
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auch gern mitgehen; aber bie Mutter fagte: „Nein, bi bift noch zu 
Hein. Der Weg tft weit, und ver Wolf ift draußen, ber könnte ber 
beigefprungen kommen unb dich holen, ehe ich es fähe oder börk. 
Dieb’ du zu Haufe, und halte die Thür feft zugeriegelt, bis ich wieder 
fomme und bich rufe.” Das Geislein fagte: „Ja, ich will recht arts 
fein, bis bu wieberdommft.” Als nun die alte Geis fort war, hat 
der Wolf e8 gemerkt, daſe das Geislein allein gu Haufe fei, um et 
dachte: „Das tft noch ein dummes Getschen, das wird mir ſchon af 
machen.” Er gieng aljo hin, pochte preimal an Die Thür und [pad 
gar freundlich: „Liebes Geischen, mache mir boch ein wenig auf, ich 
bringe Dir viele fchöne Sachen, auch einige wohlſchmeckende Bänden 
mit.” Aber das Geislein antwortete: „Nein! Meine Mutter bat es 
mir verboten, ich darf niemanden herein laſſen, bis fie wieber kommt.“ 
Und nachdem ver Wolf fange vergeblich gewartet hatte, fürdhtete er, 
bie alte Geis möchte zurückkommen und ven Jäger berbetrufen, und 
ter möchte ihm tobtfchleßen. ‘Da 309 ex ab in ven Wald und fagte: 
„Das Geislein ift Doch gefcheibter, als ich dachte.” Die Mutter aber 
kam bald zurüd und brachte Blumen und Kräuter mit, und als fie alles 
hörte, was gefchehen war, lobte fie das Geislein, dafs es fo brav und 
folgfam gewefen, und erzählte ihm ben ganzen Abend von bem gar: 
ftigen Wolfe, der die Geislein friist. Eurtman. 


4. Das Schaf. 


Wir Haben einmal von den Kleidern geſprochen. Die meiken 
Kleider macht man aus Tuch, das Tuch aus Wolle. Woher kommt 
bie Wolle? — Körperbeichaffenheit des Schafes. Auf dem Kopie 
Hörner (nır das Männchen). Die Hömer find um bie Ohren ge 
wunden. Der Schwanz ift kurz ober lang. Un jebem Fuße fm 
zwei Hufe. Farbe weiß, auch fehwarzbramm, manchmal bunt. Det 
Schaf iſt mit Haaren bebedit; biefe Haare neımt man Wolle Di 
Wolle wird jedes Jahr abgefchoren. Zuvor werben bie Schafe pr 
waschen (Schafſchwemme). Die Stimme des Schafes nennt man blölen 
Im Sommer werben vie Schafe auch auf die Weide getrieben; fie frei 
fen Gras, Klee, Blumen und Kränter; auch lecken fie gern Salz — 
Wieverfäuer. — Im Winter bleiben die Schafe im Stalle (Eichel 
ſtall) und werben ba gefüttert. Gewöhnlich find viele Schafe ber 
ſammen; man fagt dann, es iſt eine Herde beiſammen. Der, Schi’ 
fer (Hirt) Hütet die Schafe. Dabei Hilft ihm fein” tremer_ Hund 
(Schäferhund) Das Männchen des Schafes heißt Widder. Ei 
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junges Schaf Heißt Lamm ober Lämmchen. — Das Schaf thut 
niemandem etwas zu Leibe; es ift ſanft; — es fürchtet fich Leicht, 
ift furdtfam. Das Lämmchen iſt ein gar munteres Thlerchen. 
— Das Schaf bringt ums einen fo großen Nutzen wie bie Kuh. 
Wir haben jchon gehört, wozu man bie Wolle des Schafes braucht. 
Was macht man noch aus Welle? (Strümpfe, Stidereien, warme 
Umbängtücher u. dgl) Das Schaf gibt auch Mil; daraus macht 
man vorzüglichen Käſe. Das Fleiſch des Schafes tft fehr ſchmack⸗ 
haft; man nennt es Schöpfenfleifh. Sein Fett nennt man 
zZ alg; daraus macht man Kerzen, Seife u. a. Die Saiten auf ben 
Seigen find aus Schafpärmen gemacht. — Pelze, Handſchuhleder. — 
Der größte Feind des Schafes iſt ver Wolf. 


Räthſel. 


Der Schäfer braucht es bei der Herde, 
das Haus, daſs nichts geſtolen werde. 
Gleich zeigt es jeden Fremden an: 
maff, maff! ſchreit es, jo viel es Tann. 


Ich will dir jetzt ein Thierchen nennen, 
will ſehen, ob ihr's werdet kennen; 
kann kratzen, kann auch naſchen 

und ſich ein Mäuschen haſchen. 


Ein Hirte nimmt mir alle Jahr 

mein bicles, weiches, Tranfed Haar; 

da8 gibt dir Hnt und Strümpf und Kleider, 
das nährt den Weber und den Schneider. 
Mein Fleifch gibt euch geſunde Speife. 
Könnt ihr errathen, wie ich heiße? 


Es fchleicht im ganzen Haus herum 
und bat ein weiches Belzchen um; 

es Hat auch einen Tangen Bart 

und ift im ganzen Geficht behaart. 

Es ſchaut, wo es etwas erhafcht, 

und Fleiſch und Milch es oft benaſcht; 
und ſieht's ein Mänfefchwänzelein, 

da fpringt es hurtig Hinterbrein. 
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Es hat nicht Ruh und hat nicht Raft, 
bis es das Mäuschen feſt gefafst. 
Und die gefangene arme Maus 
verſpeist es dann zu feinem Schmaus. 


5. Das Schwein. 


Wer von euch Hat ſchon einmal Schinken gegeſſen? Wiſſet ihr, 
bon welchem Thiere ber Schinken herkommt? — Hier ſehet ihr das 
Bild eines Schweine. Wer bat fchon ein lebendiges Schwein 
gejehen? — Am Kopfe Bat es große Ohren und Heine Augen. Die 
Nafe des Schweines nennt man Rüfſel; vamit ann es in ver 
Erde wühlen. Im Maule bat das Schwein fcharfe Zähne; zwei ba- 
von ftehen beſonders hervor. Man nennt fie Hauer. Der Hals 
ift did und kurz. Der Nüden ift krumm. Hinten am Rumpfe if 
ber geringelte Schwanz. Wie viele Füße? An jedem Fuße hat das 
Schwein 4 Hufe — Die Stimme des Schweines nennt man grunm- 
zen. — Die Haare des Schweine find grob und fteif, man nennt 
fie Borften. Das Schwein hat eine fehr dicke Haut (Schwarte): 
barunter ift viel Sped. — Man füttert das Schwein mit Kartoffeln, 
Kleie, Eicheln u. a. Dingen. Es friist fogar Schmuk. — Das 
Schwein ift ein garftiges, ſchmutziges Thier. Darım bat es and 
feinen Namen erhalten. Es Tiegt oft ftunbenlang im Schmuke, ober 
es wälzt fi) darin herum. Defienungeachtet ſchmeckt fein Fleiſch 
gar fehr gut. — Sonberbar ift eg, dafs uns gerade das ſchurtzige 
Schwein die Borften zu der Bimnſte gibt, womit wir umfere Kleider 
reinigen. — Dan ifst das Schweinefleifch gekocht, gebraten, geräuchert, 
als Schinken, Speck ꝛc. — Aus Schweinefleifch werben auch gute 
Würfte gemacht. Was für Würfte kennet ihr? — In großen Wül- 
bern Leben auch wilde Schweine (Eber). — Das Schwein ift Fein 
Wiederläuer wie bie Kuh, die Ziege und das Schaf. 


Zählet die Thiere anf, welche wir bisher kennen gelernt Haben! 
Wo leben alle dieſe Thiere? (Hausthiere.) — Wie find alle Hant- 
tbiere? Wozu benugt man das Pferd? ven Ejel? vie Ziege? bas 
Schaf? das Schwein? sc. — Bon welchen Hausthieren ejlen wir 
das Fleiſch? — Der Hund und die Kage Haben Pfoten. Dat die 
Kuh auch Pfoten? Was für Füße bat das Pferd? ber Eſel, bie 
Ziege ꝛc.? Welche Haustbiere find Wieberläuerr? Spree: Der 
Hund, die Kae, die Ruh, das Schaf, bie Ziege, das 
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Pferd, der Eſel und das Schwein ſind vierfüßige Haus— 
thiere! 


6. Das Huhn; die Taube. 


Heute wollen wir ein Thier betrachten, das ganz anbers ausfieht 
als vie Thiere, welche wir fchon kennen gelernt haben. (Ein Bild 
des Hahnes vorzeigend.) Wie beißt biefes Thier? — Der Hahn 
hat keine Schnauze und fein Maul am Kopfe, fondern emen Schna- 
bet. Der Schnabel ift aus Horn. Der Hahn Hat feine Zähne. 
Dben auf dem Kopfe bet ver Hahn einen rotben Kamm. Unten an 
ber Kehle find zwei rothe Lappen von Fleiſch (Fleiſchlappen). — Im 
Schnabel find zwei Nafenlöcher. Der Hahn bat keine ſolchen Ohren 
wie wir oder wie der Hund ꝛc. Man flieht gar nichts bavon und follte 
meinen, er babe gar keine Ohren, und doch bat er fie und kann auch 
damit hören. — Wie Haben wir einmal biefen Theil des Ohres ge- 
nannt? (Auf bie eigene Ohrmuſchel zeigen.) Der Hahn hat feine Ohr- 
mufcheln. — — Wie viele Beine bat der Hahn? Statt ver zwei andern 
Deine hat er zwei Flügel Mit ven Flügeln kann er fitegen. An 
den Beinen find unten 4 Zehen; 3 davon fteben nach vorne, eine 
nach Hinten (Vorderzehen, Hinterzehe). Ueber der Hinterzehe hat ber 
Hahn noch einen Sporn. — Iſt ver Hahn auch mit Haaren bebedtt, 
wie die vierfüßigen Thiere? Der Hahn hat Federn. Wer kann 
nie die Theile einer Feder noch einmal nennen?*, — Hinten am 
Rımpfe Hat der Hahn einen Schweif; dieſer ift fchön gebogen. Alle 
Federn zuſammen nennt man pas Gefieder. Das Geflever bes 
Hahnes ift glänzend: (braun, fchwarz, weiß, meiftens bunt). 

Der Hahn fchreit Kikeriki. Man jagt, er kräht. Schon in 
aller Frühe Zräht er und wedt bie Leute auf. — Das Weibchen bes 
Hahnes Heißt bie Henne. Die Henne ift Keiner als ver Hahn; 
fie bat Heine glänzenden Federn, keinen gebogenen Schweif, keinen 
Spora an ben Beinen. — Die Henne legt Eier in ein Neft. 
Nennet mir die Theile, aus benen ein Ei beſteht! Wenn bie Henne 
ein &i gelegt Bat, fo gadert fie. Hat fie ſchon mehrere Eier im 
Refte beiſammen, fo ſetzt fie fich Darauf mb brütet. Nah 2—3 
Wochen kommen dann vie Heinen Hühnchen aus den Eiern gekrochen. 
Das find gar liebe muntere Thierchen. Die alte Henne lodt bann 
ihre ungen durch einen eigenen Ton; fie gluckt. Ste bat ihre 
Rinder fehr lieb, und wenn etwa vie Kate kommt und fich eines da⸗ 


M Siehe Seite 30. 
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von nehmen will, dann gebt es ihr gar übel. — Den Hahn und vie 
Henne nennt man noch anders Hühner (das Huhn). Die Hühner 
freifen Brot, Körner, Würmer ꝛc. Sie fcharren gern in ber Ewe 
und ärgern manchmal ven Gärtner. Die Hühner find fehr nike. 
Nennet einige Speifen, zu denen man Eier verwendet! Die Hihrer 
haben auch ein fehr gutes und gefunbes Fleiſch. 


Die Bremer Stadtmufilanten. 


Es hatte ein Mann einen Eſel, ver ihm fchon Lange Jahre trau 
gevient hatte, deſſen Kräfte aber nun zu Ende giengen, fo bais et 
zur Arbeit immer untauglicher ward. Da wollte ihn ber Herr anf 
dem Futter fchaffen; aber ber Eſel bemerkte bald, daſs Fein guter 
Wind wehte, Tief fort und machte fi auf den Weg nach Bram. 
„Dort, dachte er, „kannſt tu ja Stabtmufifant werben.” Als er en 
Weilchen gegangen war, fand er einen Jagdhund auf dem Wege lie 
gen, ber jappte wie einer, der fich mübe gelaufen. „Run, was jappii 
du jo?” fprach der Efel. — „Ach,“ fagte ver Hund, „weil id all 
bin und jeden Tag fchwächer werde und auf der Jagd nicht mehr 
fort Tann, bat mich mein Herr tobtfchlagen wollen; da habe ich Reif 
aus genommen. Aber womit foll ich jetst mein Brot verdienen?“ — 
„Weißt du was?" fprach ver Efel, „ich gebe nach Bremen, ber 
Stadtmuſikant zu werben; gehe mit, und laſs bich auch bei ber Mufl 
annehmen.“ Der Hund war's zufrieven, und fie giengen weiter. 

Es banerte wicht fange, fo faß eine Kate am Wege und mh: 
ein Geficht wie brei Tage Regenwetter. „Nun, was ift bir bem U 
die Quere gekommen?“ fprach der Eſel. — „Wer kann ba lan 
fein, wenn’ einem an ben Kragen geht?“ antwortete bie Rue 
„Weil ich nun zu Sahren komme, meine Zähne ſtumpf werben, um 
ich lieber Hinter dem Ofen fige und fpinne, als nach den Mär 
herumjage, fo hat mich meine Herrfchaft erfänfen tollen. Ich Wi 
mich zwar fortgemacht, aber mm ift guter Rath thener; wo fol id 
bin?“ — „Geh mit nach Bremen! du verftehft dich doch auf Di 
Nachtmuſik; da Tannft du ein Stabtmufilant werben.” Die Sokt 
war's zufrieden umb gieng mit. 

Darauf kamen bie brei an einem Hofe vorbei, ba ſaß auf den 
Thore ver Haushahn und ſchrie aus Leibesträften. „Du fehreift eine 
durch Mark und Ben,” fprach ver Efel; „was haft ba vor?" — 
„Da habe ich gutes Wetter prophezeit,“ fprach der Hahn, „und habe 
immer fo treufich das Haus beivacht und den Tag angelräht; abet 
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weil morgen Sonntag iſt und Gäſte kommen, fo bat unſere Hausfrau 
doch fein Exrbarmen; fie bat ver Köchin gefagt, fie wolle mich morgen 
in ver Suppe eſſen, und ba foll ich mir heute abend ven Kopf ab- 
ſchneiden laffen. Nun freie ich aus vollem Halſe, jo lange ich 
noch kann.” — „Ei was, du Rothkopf,“ fagte der Eſel; „zieh lieber 
mit uns fort nach Bremen, etwas Beſſeres als ven Tod finveft bu 
überall. Du haft eine gute Stimme, und wenn wir zufammen mufl- 
zieren, fo muß es eine Art haben.“ Der Hahn ließ ſich den Vor⸗ 
ſchlag gefallen, und fie giengen alle vier zufammen fort. 

Ste fonnten aber die Stabt Bremen in einem Tage nicht er: 
reichen und kamen abends in einen Wald, wo fie übernachten wollten ; 
der Eſel und der Hund legten ſich unter einen Baum, die Kate unt 
der Hahn machten fich hinauf; der Hahn aber flog bis in bie Spike, 
wo es am allerficherften für ihn war. Ehe er einfchlief, ſah er fich 
nach allen vier Winden um; dba bäuchte ihm, er fähe in ber Ferne 
em Fünlchen brennen, und er rief feinen Belellen zu, es müße gar 
nicht weit ein Haus fein; denn es fcheine ein Licht. Da fprach ber 
Gfel: „So müßen wir uns aufmachen und noch hingehen, denn bier 
ift die Herberge fjchlecht. Und ver Hund fagte: „Sa, ein paar Kno 
hen und etwas Fleiſch daran thäten mir auch gut.” Nun machten 
fie fich auf den Weg nach ver Gegend, wo das Richt war; fie fahen 
ed bald Heller ſchimmern, und es warb immer größer, bis fle vor 
ein hell erleuchtetes Räuberhaus Tamen. Der Eſel, als ver Größte, 
machte fich and Tenfter und fchaute hinein. „Was flebft bu, Grau⸗ 
fchinmmel ?" fragte der Hahn. — „Was ich jehe, antwortete der Kiel; 
„einen gedeckten Tiſch mit ſchoͤnem Effen und Trinken. Näuber figen 
Daran und lafſen es fi wohl fein.” „Das wäre was fir uns!” 
ſprach der Hahm. — „Ja, ja, ach wären wir da!” fngte ver Kiel. 
Da rathichlagten die vier, wie fie e8 anfangen müßten, um bie Räu- 
ber fortzubringen. Endlich fanden fie ein Mitte. Der Eifel mußte 
fih mit den Borberfühen auf das Benfter ftellen, ver Hund auf des 
Eſels Rüden, bie Katze auf den Hund Klettern, und enblich flog 
der Hahn hinauf und ſetzte fich ber Katze auf den Kopf. Wie das 
gefchehen war, flengen fie insgefammt auf ein Zeichen an, ihre Muſik 
za machen. Der Eſel fchrie, ver Hund bellte, pie Katze minute, und 
ber Hahn kraͤhte; dann ftärzten fie durch das Fenfter in die Stube 
hinein, daſs die Scheiben klirrend nieverfielen. Die Räuber fuhren 
bei dem entfeglichen Geſchrei in bie Höhe, meinten nicht anders, ale 
ein Gefpenft Täme herein, und flohen in größter Furcht in den, Wald 
binaus. Nun fetten fich die vier Geſellen an ven Tiſch, nahmen mit 
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dem verlieb, was übrig geblieben war, und aßen, als wenn fie vier 
Wochen hungern ſollten. 

Wie die vier Spieler fertig waren, loͤſchten fie das Licht aus und 
fuchten fich eine Schlafftätte, jeder nach feiner Bequemlichkeit. Der 
Eſel legte fich auf ven Mift, der Hunb hinter bie Thüre, die Ic 
anf den Herb zur warmen Aſche, und ber Hahn ſetzte fich auf da 
Hahnenballen; unb weil fie mübe waren von ihrem langen Weg, 
fchliefen fie auch bald ein. Als Mitternacht vorbei war, und be 
Räuber von weiten ſahen, daſs kein Licht mehr im Hauſe war, auf 
alles ruhig ſchien, fprach der Hauptmaun: „Wir hätten uns doch nicht 
ind Bodehorn jagen Iaffen follen,” und hieß einen hingehen und de} 
Haus unterfuchen. Der Abgeſchickte fand alles ftill, gieng in bie 
Hütte, wollte ein Licht anzünden und nahm ein Schwefelhölzchen, md 
weil er bie feurigen Augen ber Katze für glühende Kohlen anıh, 
hielt er e8 daran, daſs es Feuer fangen follte. Uber Die Katze ver: 
ftand keinen Spafs, fprang ibm ins Geficht, fpie und kratzte. Du 
erſchrak er gewaltig, Tief und wollte zur Hinterthur Binans; aber der 
Hund, ber da lag, fprang anf, und biſs ihn ins Bein; und als er 
über ben Hof an dem Miſte vorbei rannte, gab ihm der Eſel noch 
einen tüdhtigen Schlag mit dem Hinterfuße; ber Hahn aber, ber vom 
Lärm aus dem Schlafe geweckt und munter geworben war, vief vom 
Balken herab: „Kiteriil" Da lief ver Ränder, ſo ſchnell ex konnt, 
zu feinem Hauptmann zurück und ſprach: „Rh, in dem Haufe ſit 
eine graͤuliche Here, die Kat mich angehaucht unb mit ihren fingen 
mir das Geficht zerfragt; und vor ber Thüre ſtand ein Miamm mi 
einem Meffer, ver hat mich ins Bein geftochen; und auf bem het 
liegt ein ſchwarzes Ungethüm, das hat mit einer Holzkeule auf mid 
(osgejchlagen; und oben anf bem Dache, da figt ber Michter, ber vl: 
„„Bring mic ven Schelm her!’ Da machte ich, dafs ich fort km. 
Don nun am getrauten fich bie Raͤuber nicht weiter in das Hal; 
ben vier Bremer Mufifanten gefiel's aber fo gut barin, daſs ſie nicht 
wieder heraus wollten. Grimm. 


Die Tanbe. Hier feht ir ein Thier, das Heiner iſt als de 
Huhn; es Hat aber auch 2 Beine, 2 Flügel, einen Schnabel (alles de 
zeigen) und Federn. Das ift eine Taube. Genauere Betvahtun 
bes Kopfes, des Schnabels, ver Füße und der Flügel. Vergleichung 
mit dem Huhn. Es gibt mehrere Arten. von Tauben: Hanstu, 
Lachtaube, Holztaube ꝛc.. — Die Tauben können weiß, ſchwarz, 918: 
röthlich, bunt u. ſ. w. fen. — Die Tauben wohnen zu zpoeitn 
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(paarweife) im Taubenhaufſe (Taubenrad, Tanbenfchlag). Sie frefien 
Getraide (Erbſen, Linfen, Widen) u. a. Im Sommer und Herbſte 
lafst man fie auf die Felder fltegen, wo fie ihre Nahrung ſuchen. Im 
Winter und Frühling werben fie im Bauernhofe gefüttert. — Die 
Taube jchreit: Rukuh! ruknh! ober Rukediku! Man fagt, fie girrt. 
Die meiften jungen Täubchen werben geichlachtet; fie haben ein fehr 
gutes Fleiſch. — Die Tauben find gar liebe, gute Tchierchen. Sie 
lönnen fchnell ımb weit fliegen. — Brieftauben. — Sie find fehr zu- 
traulich und freſſen oftmals das Futter aus der Hand der Kinder. 
Die Zauben fpielen immer recht zärtlich mit einander wie gute Ge- 
ſchwiſter. Sie putzen fich fleißig mit ihrem Schnabel, halten fich rein 
fie find reinlich. 


Wir haben die Kate, ven Hund, die Kuh u. f. w. vierfüßige 
Hausthiere genannt. Solche Thiere aber, welche wie das Huhn 
und die Taube nur 2 Beine, — 2 Flügel, einen Schnabel haben, 
Federn tragen und Eier legen, nennt man Vögel. 

Was ift alfo das Huhn?.. vie Taube? Das Huhn und bie Taube 
find Vögel Weil viefe Vögel von dem Menſchen im Haufe gefüttert 
werben und ihm einen Nuten bringen, fo nennt man fie auch Haus: 
vögel. 


7. Die Gans; die Aente. 


Wie haben wir geftern die Thiere genannt, welche einen Schnabel, 
2 Beine, 2 Flügel und Federn haben? — Hier feht ihr das Bild 
eined andern Vogels; das ift bie Gans. Die Gans ift größer als 
Das Huhn. Ueber dem Schnabel Hat fie eine gelbe Haut. ‘Die Gans 
Hat einen langen Hals. In den Flügeln find jehr fange Federn; 
diefe nennt man Schwungfevern. Die Federn auf tem Rüden heißen 
Dedfevern. Unten am Bauche find ganz weiche Federn ohne Spule; 
das find Flaumfedern. (Dunen.) — Die Gans bat ihre Beine nicht 
mitten am Rumpfe, fonvern etwas nach rüdwärts; fie kann nur 
fchwer gehen. Die Gans kann aber auch nicht gut fliegen; bafür kann 
fie fehr gut ſchwimmen. Sie Hat zwifchen ben Zehen eine Sant, 
welche man die Schwimmhanut nennt. — Die Gans ift weiß; manch⸗ 
mal ift fie grau. Die jungen Gänschen find citronengeld. Die Gans 
ſchreit gigak! gigak! Man fagt, fie ſchnattert. Wenn mehrere 
Bönfe beifammen find, fo jchreien fie den ganzen Tag. Am Liebften 
ift die Sans im Waffer. Da taucht fie unter und fängt Fleine Fifche, 
auch andere Heine Wafferthiere. Im Hauſe frifst fie Getraide, Brot, 
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Kartoffeln. — Man fagt oft, die Sans fei ein dummer Vogel. Gie 
ift ung aber ſehr nützlich. Alle Iahre rupft die Bäuerin -den Gänfen 
bie Federn aus. Dieſe werben von ver Spule abgezupft (worzeigen), 
und fommen bann in bie Betten. — Die Gans gibt einen fehr guten 
Braten. Ihre Federn dienen auch zum Schreiben; jet fchreiben wir 
aber Lieber mit Stahlfevern. Iſt die Gans ein ſchädliches ober m 
nützliches Thier? Begriff Hausvogel. Es gibt auch wilde Gänſe. 

(Wo die Anſchauung möglich it, reiht fi) daran bie Beſprechung 
bes Schwanes) 

Der Schwan tft größer als bie Sans; — ſehr langer Hals; 
fehneeweiße Federn; — Schnabel und Beine find ſchwarz; — Schwinum- 
füge. — Wird auf Teichen zur Zierde gehalten. — Begriff 
Schwimmpogel. 

Fuchs und Gans. 


3. Frau Gans, das Wetter ift fo ſchön, 
wir Könnten zufammen fpazieren gehn. 
G. Herr Fuchs, ich bleibe doch lieber zu Haus; 
exit ſah e8 mir auch ganz heiter aus, 
boch fett vu ftebit vor ben Thor, 
ba kommt mirs wie böjes Wetter vor. 


Nicht draußen war böſes Wetter eben, 
nit Sturm und Regen hats gegeben; 
der Gans nur war es nicht wohl zu Muth, 
fte kannte den Herrn Fuchs recht gut. 
Hätte fie ber einmal mitgenommen, 
fie wäre wol nimmer wiebergelommen. Sep. 


Die Hente. Diefer Vogel fieht faft fo aus wie bie Gans. — 
Wie heißt diefer Vogel? Auch der Schnabel ver Aente ift mit einer 
gelben Haut überzogen. An ben Füßen bat vie Aente ebenfall® eine 
Schwimmhaut. Wie werben wir darum vie Aente anch nennen Fönmen ? 
Die Aente ift Heiner als die Gans, Wie ift vie Gans im Vergleich 
zur Aente? Der Schnabel ber Aente ift breiter als der ber Gam. 
Beide haben Schwung», Ded- ımb Flaumfebern. Beide nähren ſich 
von gleichen Stoffen. Die Stimme ber Aente ift eine Art qualen. — 
Die Uente bat ein fchönes buntes Gefieder. Die Flügelipigen find 
glänzend. Die Febern von beiden Vögeln werben benugt; wozu? Die 
Uente bat ein noch befferes Fleiſch als die Gans. Wer Bat ſchon 
einmal davon gegeſſen? 














— 8 — 


Spredhet: Das Huhn tft ein Hausvogel. Die Taube.. bie 
Uente... die Gans... — Das Huhn, die Taube, die Gans und bie 
Aente find Hausvögel. Was Haben alle viefe Thiere? Angabe ver 
Aehnlichleiten und Unterſchiede. 

Mom nennt die Hausnögel auch noch anders: Geflügel; warum wol? 


V. 
Thiere in Feld und Wald. 
1. Die Maus, das Eichhörnchen, der Haft. 


Die Maus. Heute wilt ich euch eine Freude machen. Gebet 
einmal ber! da Habe ich euch ein Thierchen mitgebracht, das bat fich 
heute Nacht im der alle gefangen. (Maus in der alle vorzeigend): 
Bas für ein Thierlein mag das nur fen? — Die Maus it ein 
Meines munteres Thier. Weil fie gar fo Hein tft, fagen wir auch, 
fie iſt ein Thierchen. Am Kopfe bat die Maus zwei Augen und 
zwei Obren. Die Schnauze ift zugeſpitzt. Barthaare zu beiven Seiten. 
Im Manle Hat fie ſehr fcharfe Zähne; damit Tann bie Mans felbft 
harte Dinge zernagen. Hinten am Rumpfe bat die Maus ein langes 
vännes Schwänzchen. Wie tft die Farbe ver Maus? Wie viele Beine 
hat fie? Wie nennen wir folche Thiere, welche vier Füße haben? 

Die Mäufe Tommen manchmal ſehr Häufig vor; fie graben fich 
Löcher in ben Hänfern ober auf ven Feldern. Haus. und Felbnmus. — 
Die Diaus verurſacht vielen Schaden, darum jagen wir, fie ift ſchädlich. 
Deswegen wirb fie nicht gepflegt wie ver Hunb oder bie Kae ober 
das Quhn.... Sie wird vielmehr gefangen. (Beichreibung einer 
Falle.) Man ſtreut ven Mänfen auch Gift. Das beſte Mittel gegen 
bieje Thiere ift eine gute Katze. — Die Maus ift fehr furchtſam. Bei 
bem geringften Geräuſche verſteckt fie fih. Weil fie gern nafcht, fo 
fagen wir, fie ift genäſchig. Manchmal kommt ihr aber das Nafchen 
theuer zu ftehen. Dieſes Mänslein bier wollte auch ven Speck nafchen, 
der in ber alle war; zur Strafe dafür ift es gefangen. Merket euch 
das, und nafchet nicht | 

Das Eichhörnchen. Ich Habe euch noch ein Thier mitgebracht. 
Das ift das Gichhornchen (Eichkätzchen). Es ift ein liebes mun- 
teres Thier; e8 wird jo groß wie ein junges Kätzchen. Oben am 
Kopfe find die Obren; auf den Ohren find Heine Haarbüfchel. 

Wie die Mans Hat auch dag Eichhörnchen fcharfe Zähne zum 
Nagen; es kann fehr leicht Hol und Harte Nüſſe zerbeifen. Der 
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Schwanz bes Eichhörnchens hat lange Haare; er ift buſchig und ſo 
lang wie ber Rumpf. Wie viele Füße? An ven Füßen find Zehen 
und Krallen. 

Wie ift die Farbe des Eichhörnchens? (roth, felten gran, am 
Bauche wei.) Das Eichhörnchen Hettert in Gärten und Wälbern arf 
den Bäumen herum; es fucht ſich Hafelnüffe, Eicheln, Kaftanien, 
Deeren und anderes Obft. Im Winter fchläft es im feinem Nee 
in einem bohlen Baume over in einer Heinen Felſenhöhle. Manchmal 
fängt man das Eichhörnchen lebendig und Hält es im Zimmer; bafelbit 
ift e8 aber fehr unreinlich. — Das Fleiſch des Eichhörnchen ift eſsbat. — 
Man ftopft es aus und ftellt e8 zur Zierde auf. — Die Haare bei 
Schwanzes verivenvet man zu feinen Meferpinfeln. 

Der Hafe Diejes Thier habt ihr gewiſs alle ſchon geſchen 
Wie heißt e8? Der Haſe hat fehr lange Ohren. Der Jäger uemt 
fie Löffel. Wenn ver Hafe fitt, ftellt er die Löffel auf; wenn er 
läuft, legt er fie auf den Rüden. Der Hafe bat fehr große Augen 
und kleine Augenlider; er kann baber die Augen nicht ganz ſchließen. 
Im Manle hat anch ver Hafe fcharfe Zähne zum Nagen. Der Rumpf 
ift lang. Hinten ift ein kurzes Schwänzchen; die Jäger mennen es 
Blume. Wie viele Beine? Der Hafe kann ſehr fchnell Laufen. Dir 
Jäger nennen feine Beine Länfe. Die Hinterfüße find länger alt 
bie Vorderfüße. Der Hafe ift mit feinen Haaren bedeckt; er ift erd 
grau, am Bauche weiß. Er lebt auf bem Felde und im Walde Der 
Hafe frifst Mee, Getraive, Kraut u. a. Im Winter benagt er dr 
Bäume; dadurch Tann er fehr ſchädlich werden. Der Hafe Haten 
fehr gutes Fleiſch; viefes wennt man Wilbbret. Aus Hafenhane 
macht man feinen Filz zu Hüten. — ‘Der Hafe ift ein gar furchtſame 
Tier. — Warum mag er wol fo furchtſam fein? — 


Der Hnie. 


Seht nur einmal den Hafen an! 
Sitzt er nicht ftolz da wie ein Dann? 
Schaut ſich jo trogig um und um, 
zieht das bärtige Schnäugchen krumm. 
Daſs ja nur niemand kommt ihm zu nab, 
er wäre wol gleich mit Schlägen ba. 


Ya, wäre er ganz allein in ber Welt, 
er bliebe gewiſs ein rechter Held 
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Nun Hört er von fern eine Beitiche fchallen, 

da ift ihm gleich der Muth gefallen, 

fieht nicht erft noch einmal näher zu, 

läuft auf und davon in emem Ru. Hey. 


Hafe und Fuchs. 

Einmal reisten ein Hafe und ein Fuchs mit einander. Da «8 
gerade Winterzeit war, fo griünte nirgends ein Kräutlein für ven 
Hafen, und auch ver Fuchs Fonnte nichts für fich finden, da fich felbft 
alle Mänfe in ihren Löchern verftedt hielten. „Das tft doch ein hung⸗ 
riges Wetter,” fprach der Fuchs zum Hafen; „mir fehnurren alle 
Sedärme im Leibe zufammen.” „Ja freilich,” antwortete der Hafe, 
„nirgends gibt es etwas zu beiken, und ich möchte meine eigenen Löffel 
frefien, wenn ich nur damit ins Maul reichen könnte.“ 

So giengen fie hungrig und traurig mit einander fort. Da fahen 
fie anf einmal auf der Straße ein Bauernmäbchen kommen, das trug 
in feiner Hand einen Korb, und in dem Korbe waren frifchgebadene 
Senmeln. Diefe roch der Buchs fogleih, und er fieng an zu über: 
legen, wie er's nur anftellen könnte, auf daſs fie die Semmeln er- 
wifchten. „Weißt du was?” fprach er zum Haſen, „lege dich ver 
Zange nach da ber auf die Straße und thu, als ob du tobt wäreſt. 
Das Mäpchen wird dich fehen und aufheben wollen und dabei feinen 
Korb wegftellen. Den Korb aber werde ich gejchwind zufantmenpaden, 
unb wir laufen dann davon und theilen uns in bie Semmeln.“ 

Und richtig, der Hafe legte ſich Hin und ftredte alle Viere von 
fih, als ob er tobt wäre. Der Fuchs kroch geſchwind Hinter eihe 
Windwehe ven Schnee. Als nun das Mädchen heranlam und ven 
Schönen Hafen fo da liegen ſah, dachte es: Den nehme ich mit, da 
werben meine Eltern und Gefchwilter eine rende haben, wenn ich 
ihnen fo etwas mitbringe. Wirklich ftellte das München den Korb 
neben fi. — Geſchwind war der Fuchs Hinter ihm hervorgefchlichen ; 
und während das Mädchen ſich nach vem Hafen büdte, erfafste ver 
Fuchs den Korb, und in demſelben Augenblide fprang auch ver Hafe 
auf. Beide Tiefen über das Feld, ber Fuchs mit dem Korbe voran; 
er wolite nämlich die Semmeln allein freſſen umb dem Hafen nichts 
davon geben. Das nahın der Hafe freilich übel, und er dachte nach, 
wie er ven Fuchs auch recht daran befommen könnte. „Weißt bu 
was?" fprach er zu ihm, „ich weiß einen Teich, va könnten wir uns 
gute ilche zu ten Semmeln verfchaffen.” ‘Der Fuchs war gleich babet 
und buchte fchon, er werbe die Fifche auch ganz allein verzehren können. 
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Das Horn Hat nur eine Spike; hier aber fehen wir viele Spigen 
oder Enden. Man fagt: Der Hirfch Hat ein Geweih. Aus dem 
Geweihe wachfen bie Enden wie die Aefte aus dem Baume; darum 
fagen wir, das Geweih ift äſtig. Was für ein Geweih Hat alſo 
der Hirſch? Der Hirfch verliert fein Geweih alle Jahre und befommt 
bafür ein neues. Die Hirſchkuh hat fein Geweih. Der Hirfch fı 
Heiner als das Rind. Sein Hals ift lang; der Rumpf ift fchlant. 
Der Schwanz iſt ganz kurz. An jedem Fuße find 2 Hufe (Zweibufer). 
Dei welchen Thieren haben wir dasſelbe bemerft? Die Beine bes 
Hirfches (Läufe) find ang; er kann fehr fchnell laufen. Womit iſt 
der Hirſch bebedt? Die Farbe des Hirfches ift Braun; im Winter 
wird er grau. Es gibt auch weiße Hirfche, doch felten. Der Hirſch 
fommt nur aus dem Walde, um von ben Feldern feine Nahrung u 
holen. Er frifst von allen Felpfrüchten, auch Baumrinde (im Winter). 
Der Hirſch Tann großen Schaven auf ven Feldern anrichten; doch fi 
er auch nützlich. Sein Fleiſch (Wildbret) tft fehr gut. Aus feiner 
Haut macht man ein gutes Leder. Das Geweih verarbeitet ber 
Drechsler. Die Yäger benügen das Geweih als Zierde; fie verfolgen 
ben Hirfch, fle jagen ihn. Der Hirſch wirb aber nicht leicht mühe. 
Sein Gehör und Geficht ift ſcharf, fein Geruch ift fein, und fo ift 
es ihm leicht möglich, zu entkommen. 

Das Reh. Dem Hirih ähnlich, aber viel Heiner tft das Reh. 
Das Männchen Heißt Rehbock. Nur dieſer hat ein Geweih. Kat 
ber Rehbock auch fo viele Enden am Geweih, wie ver Hirſch? Das 
Reh ift fchlant, ver Hirſch auch: beide find ſchlank. Auch das Reh 
bat einen ganz funzen Schwanz, wie der Hirſch. Wie viele Hufe hat 
der Hirfih an jedem Fuße? Auch das Reh ift ein Zweihufer. Die 
Farbe des Rehes ift grau. Es nährt fich auf gleiche Weiſe wie ver 
Hirſch; wovon alfo? Der Hirfch lebt im Walde, das Reh lebt auch 
im Walde. Beide find Waldthiere. Der Jäger ſchießt das Neb: 
es gibt ein gutes Fleiſch. Wild, Wildbret. Von welchen Thieren 
nennt man das Fleiſch Wildbret? 

Die Gemfe (für Alpengegenven). Vergleihung mit der Ziege 
Hauptfennzeihen die Hörner. Das Gefährlihe der Gemſenjagd 
Kaiſer Mar auf der Martinswand. (Erzäblung.) 


\ Der Hirſch. 


Ich bin doch fo groß und body, 
bab auch ein ſtarkes Geweihe noch; 
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will vor dem Hund nicht mehr erjchreden, 
nicht mehr laufen und mich verfteden, 
will ihn erwarten und mich wehren, 
ihn ganz andere Sitten lehren. 
Horch! da war es fern wie Gebelt, 
ängjtlich wurbe dem Hirſch gar ſchnell; 
al’ fein Muth fiel über den Haufen, 
fort wie der Wind ſah man ihn Laufen. 
Drinnen im biditen Walde dann, 
ich weiß nicht, ob ex noch dachte dran. Hey. 


4. Der Fuchs; der Wolf. 

(Ih Halte die genaue Anſchauung und Beſprechung des Fuchſes 
und bes Wolfes in ber &lementarklaffe für unbebingt notwendig. 
Vie viele Erzählungen hören nicht bie Finder von biefen beiden 
Thieren theil® vom Lehrer, theils im häuslichen Kreifel Schon biefer 
Umſtand zeugt von ber Notwendigkeit einer richtigen Anfchauung ber 
genannten Thiere, fol das Kind, das fo oft die Namen berjelben 
hört, fich nicht eine ganz falfche Vorftellung davon machen. Nachdem 
in fo vielen Fabeln, welche wir ven Kleinen erzählen, ber Fuchs in 
derbindung mit Hausthieren auftritt, fo bürfte feine Anfchauung und 
ae am beiten an bie ber befannteften Hausthiere fich an- 
reihen. 

Der Fuchs ſieht faft aus wie ver Hund; er hat bie Geftalt eines 
Hundes. Der Fuchs ift dem Hunde ähnlich. — Seine Schnauze ift 
Ipigig; feine Zähne find fehr ſcharf. Der Rumpf ift lang. Der 
Schwanz iſt lang und buſchig. Wie viele Füße? An ven Yüßen find 
Zehen und Krallen. — Die Farbe bes Fuchſes ift rothbraun; an ber 
Kehle weiß. — Der Fuchs ftielt Gänfe, Aenten, Hüßner, Tauben 
md junge Hafen; er raubt fie mit Gewalt; daher jagen wir, ver 
Fuchs At ein Raubthier. — Der Fuchs kann großen Schaden ans 
richten; er iſt ſchaͤdlich — Der Fuchs lebt nicht in ver Nähe ver 
Menfchen, fondern im Walde (Waldthier). Dort baut er fidh eine 
Höhle. Sem fcharfer Geruch leiftet ihm gute Dienſte. Er weiß es 
gar geſchickt und ſchlau anzuftellen, wenn er ein anderes Thier fangen 
md freffen will. Er ftellt fich zuerſt ganz freunpfich (ex ſchmeichelt), 
bis er das Thier erwifchen Tann. Der Buchs ift liſtig. Die Thiere, 
die der Fuchs erwiſcht und frifet, find feine Beute. — Das Fleiſch 
des Fuchſes effen wir nicht. Sein Bel; aber tft gut zu brauchen. — 
Der Yäger ſchießt den Fuchs. Man fängt ihn auch mit ber Falle. 
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Jäger und Fuchs. 


Der Jaͤger pirjcht mit feiner Büchs, 
ba fchleichen übers Feld die Füchse. 
Er fadelt nicht und fpannt ven Hahn 
und legt die Büchſe ſicher am. 
Piff, paff, da praffeln Hin die Schret, 
und bauz, — der alte Yuchs ift tobt. 
Der Jäger fprit: „He, Feldmann, flugs, 
nun apportiere mir den Fuchs!“ 
Der Feldmann fucht mit feiner Schnauz 
und bat ihn bald ben alten Kauz. 
„Du haft gerupft fo manche Gans, 
jest zaust man dich bet deinem Schwanz, 
du Haft gefchüttelt manchen Bahn, 
jest padt man dich beim Kragen an. 
Du Haft gefreffen manche Tanbe, 
jet figen wir dir auf der Haube.” 
So ſchleppt ihn Feldmann bin zum Seren, 
der ftreichelt ihn und bat ihn gern 
und fagt: „So, Feldmann, das war gut!” 
Seht weiter dann mit frohem Muth. 
Er ftedt den Fuchs in feinen Sad 
und ſchmaucht ein Pfeifchen Rauchtabak. 

Fr Sul 


Der Fuchs und der Bod. 


Der Fuchs war einmal in den Brunnen geftiegen unb Tonnte nicht 
wieber heraus, weil derſelbe fehr tief war. Da all fein Klettern amd 
Springen nichts Half, fo ſann er nach, wie er glüdlich wieber heraus⸗ 
fommen könnte. Leber dem kam ber Geisbock mit feinem langen Barte 
daher und gudte in ben Brunnen hinein. „Was machft du ba unten, 
Freund Fuchs?“ vief der Bed. „Ei,“ antmertete ber Tiftige Fucht, 
„ei, bier iſt gut fein Hier ift es kühl, und bad Waſſer ift vor 
teefflich zum Trinken. Ich war fo durſtig und mag jet gar nicht 
wieder fort, fo fchön iſts bier. Komm doch herunter, wir Gaben 
beide Platz genug” Der Bod, welden auch ver Durit plagte, wat 
es zufrieben und machte einen tüchtigen Sprung hinein, „Dale Dish..., 
vu Plumphans,“ rief der Buche, „bu haft mich über und über nafe 
gemadt, nun Fannft bu mir auch helfen, daſe ich Hinauffomume und 
mich trodne, Wart' einmal, ftelle dich mit beinen Vorderfüßen gegen 





vie Wand, dafs jch über beinen Rüden binaufliettere. ‘Der Bock that 
8, und hopps, war der Fuchs oben und fprang luftig um ben Rand 
berum. „Wie komm’ Henn ich binanf, wenn ich fertig bin?“ fragte 
enbfich der Bol. „Warte mr, bis ich wieder hinunterlomme,” ant⸗ 
wortete ber Wuchs, „dann kletterſt du gerade fo Über meinen Rüden, 
wie ich ber den beinigen gellettert bin.” Des Bock wartete Lange 
auf den Fuchs, aber biefer lam nicht, und er müßte heute noch warten, 
wen nicht ber Hirt gefommen wire unb ibn herausgezogen hätte. 
Zu dem Bock fagie der Hirt; „Dir war ea recht geſchehen, warum 
bit du fo einfältig! Aber dem Fuchs will ichs doch einmal beiingeben ; 
weun ich ihm wieder treffe, jo foll ee meinen Stock fühlen.” 
Eurtman. 

Der Wolf. Noch viel ſchädlicher ale der Fuchs ift der Wolf. 
Er ift fo groß wie ein großer Hund. Wir fagten, der Suche iſt dem 
Hunde ähnlich; auch der Wolf ift dem Hunde ähnlich. Der Wolf ift 
aber viel ſiärkler als der Hund, — Der Pelz des Wolfes iſt mit fehr 
vielen Haaren bewachfen; ex ift dicht. Seine Farbe ift genau. Der 
Wolf hat einen buſchigen Schwanz — Der Wolföpelz leiſtet den 
Menſchen im Winter gute Dienfte. Aber vesiwegen iſt der Wolf doch 
fein mögliches Thier, fondern er ift ſchaͤdlich. Ex raubt Schafe, 
Biegen unb andere Hausthiere. Oft füllt er fogar über vie Menſchen 
kt. Wie froh Können wir fein, daſs es bei uns keine Wölfe gibt! — 
Gewöhnlich lehen viele Wölfe in Rudeln beiſammen. — Der Wolf 
möchte nur immerfort freien; er ift gefräßig. Darum fagt mar 
auch non einem Menſchen, ver vecht hungrig tft: „er Gat Hunger wie 
ein Wolf. — Wenn der Wolf ſchreit, fo ift es fürchterlich zu hören; 
ver Wolf heult. — Der Wolf kann fein Maul weit aufreißen; er 
hat einen großen Rachen. — Die Haushunde können den Wolf nicht 
gut vertragen, obſchon fie Vettern zu ihm ſind. Wie Hunbe find 
veinde des Wolfes. — 

Der Fuchs und ber Wolf find vierfüßige Thiere. Der Fuchs und 
ber Wolf find Raubthiere. Beide find dem Hunde ähnlich. Der Fuchs 
und der Hund find Vettern zu einanver. Der Hund ift zahm, der 
Fuche und des Wolf find wild u. f. w. 


Der Wolf und der Fuchs. 


Der Wolf hatte den Fuchs bei fih, und was ber Wolf befahl, 
mußte ber Fuchs thun, meil er ber Schwächfte von beiden wer, und 
der Fuchs wäre gern ben Herrn los geworben. Nun trug es ſich 


zu, daſs fie beide durch ven Wald giengen, da ſprach ver Wolf: 
„Rothfuchs, ſchaff' mir was zu frefien, ober ich frefie dich!“ 

Da fagte der Fuchs: „Ich weiß einen Bauernhof, wo ein Paar 
junge Lämmer find; Haft bu Luft, fo weile wir eins holen.“ Der 
Wolf war's zufrleden, ımb fle giengen bin, und ver Fuchs ftal des 
Lamm, brachte e8 dem Wolfe und machte fich fort. Der Wolf fi 
das Lamm auf, war aber bamit micht zufrieden, fonbern wollte bes 
andere Lamm auch Haben und gieng es zu holen. Weil er es aber 
fo ungeſchickt machte, warn es bie Mutter des Lammes gewar und 
fieng entſetzlich zu ſchreien an, fo daſs die Bauern herbeigelaufen Tamen. 
Da fanden fie den Wolf und ſchlugen ihn fo erbärmlich, daß er hinkend 
und beulend bei dem Fuchſe ankam. — „Du haft mich ſchön ange 
führt,” fpeach er; „ich wollte das andere Lamm holen, va haben mid 
die Bauern erwiſcht und weich geſchlagen.“ Der Fuchs aber ant- 
wortete: „Warum bift du fo ein Nimmerfatt!” 

Am andern Tage giengen fie mit einander aufs Feld, mmb ver 
Wolf ſprach wieder zum Fuchſe: „Rothfuchs, ſchaff mie was zu freſſen, 
oder ich freſſe dich!“ 

Da ſprach der Fuchs: „Ich weiß ein Bauernhaus, da bäckt die 
Frau heute abends Krapfen; wir wollen uns davon holen. — Sie 
giengen bin, und ver Fuchs fchlih ums Haus herum, gudte und 
Ichnobberte fo lange, bis er ausfindig machte, wo die Schäffel ftand 
und zog fechs Krapfen herab und brachte fie dem Wolfe. 

„Da haft du zu freſſen,“ fprach er zu ihm unb gieng feimr 
Wege. Der Wolf veriähludte vie Krapfen und ſprach: „Sie ſchwrcen 
nach mehr,” gieng Hin und riſs geradezu bie ganze Schüſſel Berimtr. 
Das gab einen gewaltigen Lärm, dafs bie rau herauskam; umb alt 
fie den Wolf fah, rief fle ihre Leute. Die kamen und ſchlugen ibn, 
was das Zeug balten wollte, fo dafs er mit zwei lahmen Beinen zum 
Fuchſe hinauskam. Dem machte er neue Vorwürfe und fagte: „Du 
Haft mich garftig angeführt.” Der Fuchs antwortete aber: „Barum 
bift du fo ein Nimmerfatt!” 

Am dritten Tage, als fie beifammen draußen maren und ver Weil 
mit Mühe nur forthinkte, ſprach er wieder: „Rothfuchs, fchaff mir 
was zu frefien, ober ich freffe dich!” 

Der Fuchs Sprach: „Sch weiß einen Mam, ber hat gefchlachtet: 
gefalzen Fleiſch Tiegt in feinem Keller, das wollen wir holen. Der 
Wolf ſprach: 

„Ich will gleich mitgeben, bamit du mir Wilfft, wenn ich nicht 
fort Tann.“ 
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„Meinetwegen,“ ſagte der Fuchs und zeigte ihm die Schliche und 
Wege, auf welchen ſie endlich in den Keller gelangten. Da war nun 
Fleiſch im Ueberfluſs, und der Wolf machte ſich gleich daran und 
dachte: „Bis ich aufhöre, hat's Zeit. Der Buchs ließ ſich's auch 
gut ſchmecken, blickte überall herum, lief auch oft zum Locke, durch 
weiches fie gelommen waren, und verfuchte, ob fein Leib noch ſchmal 
genug wäre, um bucchzufchlüpfen. Der Wolf konnte nicht begreifen, 
warum ber Wuchs das that, und ſprach: „Lieber Fuchs, ei, was rennft 
va fo Bin und ber und fpringft hinaus und heraus?“ 

„Ich muß doch jehen, ob jemand kommt,“ antwortete er Liftig, 
„Fils nur nicht zu viell” Da fagte ver Wolf: „Ich gebe nicht eher 
fort, als bis das Faſs Leer ift.” Indeſſen kam ver Bauer, ber ven 
Grm von des Fuchſes Sprüngen gehört Hatte, in ven Keller. Der 
Fuchs, wie er ihn fah, war mit einem Sage zum Roche hinaus. Der 
Wolf wollte nach, aber er hatte fich jo dick gefreffen, bafs er nicht 
mehr durchkonnte, ſondern ftedten blieb. Da nahm ber Bauer einen 
Rnüppel und flug ihn tobt. Der Fuchs aber fprang in ven Wald 
und war froh, dafs er ven Nimmerfatt los war. Grimm. 


5. Der Sperling (Spas). 

Wir haben bisher fon einige Vögel kennen gelernt, welche in 
ven Häufern ober Ställen leben und von ven Menſchen gepflegt werben. 
Die haben wir folche Vögel genannt? Was für Hausvögel kennet 
ir? — Es gibt aber auch viele Bögel, welche draußen im Freien 
berumfliegen, in den Feldern und Waldern. Einen folchen Vogel 
wit ich euch jetzt zeigen. Ihr habet ihn gewiſe fchon alle geſehen. 
Wie heißt diefer Vogel? Ift der Spatz ein großer ober ein Heiner 
Dogel? Gebet mir an, was jeder Vogel haben muß! Zeige mir ven 
Schnabel des Sperlings? Zeige mir den Rumpf, den Schweif, bie 
Beine, die Flugel! Betrachtung ver Zehen (vorn 3 Hinten 1). Womit 
ft der Sperling bebedt? Was für Federn haben wir fchon kennen 
gelernt? Welche Farbe Hat ver Spatz? Der Spatz tft ein munterer 
Vogel. Den ganzen Tag fchreit und läͤrmt er. Wit feinen Kameraden 
bat er immerfort Streit und Händel. Wenn bie Hausfrau das Ge 
flügel füttert, fo tft much der Spath gleich dabei und will feinen Theil 
haben. Die erften SKirfchen am Banme und das befte Kraut im 
Garten nimmt er für fi. Auch die Weintrauben behackt er mit 
feinem Schnabel. Manchmal wird er dadurch fchänlich; aber er nuͤtzt 
und auch jehr viel. Er verzehrt eine große Menge ver garftigen Raupen 
und Käfer, die fich auf ven Bäumen aufhalten md die Blüten abfrefien. 
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Da kann man es ihm ſchon gönnen, wenn er auch ein wenig nafcht. — 
Der Sperling lam fehr gut fliegen und hü pfen. Rdes Paar 
Sperlinge baut fi) ein Neſt von Stroh, Heu, Federn, haaren nub 
Wolle. Das tragen fle alles eutweber auf einen Baum ober im ein 
Manerlodd oder unter das Dad, und bauen bort ihr Neft; fie miften 
Manchmal machen fie fich® freilich gar zu bequem und feßen fich is 
ein fertiges Schwalbenneft, als ob das ihmen gehörte. In bas Re 
legt das Weibchen Eier und brütet fie aus. Die Iungen werben von 
den Alten fleißig gefüttert, bis ſie groß find und fich ſelbſt ihr Futler 
juchen Türmen. — Der Spay hat eine laute, belle Stimme; er fchreit: 
Tſchitp, tihiep, tſchirp! 


Sperling im Schnee. 


Knabe: Vogel, wie ift es fo kalt, 

ſprich doch, erfriereft bu nicht bald? 

Sperling: „Bin noch ganz munter in dieſer Zeit, 
hab’ ein gar warmes Federkleid, 
fliege gar fröhlich ber ımb bin, 
tft mir fo warın, als bir wol brin.” 
Kind, das Dachte: So iſt's ſchon gut; 
faſote füch gleich einen frifchen Muth, 
hatte ja auch fein warmes Selb, 
fief und ſpielt' eine ſchoͤne Zeit, 
fragte gar wenie nach Eis und Schnee; 
that ihm brum noch feine Ader weh. 

Hr 
6. Der Fink; der Stieglitz. 


Saft ebenfo groß wie der Spaß iſt ber Fink. Er HR viel fchöner 
gefärbt als ber Spa. Seine Kehle tft roſtroth; auch Bat er eim 
rothe Bruft. An ven Flügeln finb zwei weiße Streifen. Der Finl 
kann gar liebliche Töne hören Saflen. Man fagt, ver Fink ſchlägt. — 
Er Lebt in unferen Gärten und Wöldern. Gein Neſt bant er wie 
Schöner wie ber Spatz. Wir jagen auch, er baut en Länftlides 
Nee Der Fink frifet Wiener, Raupen und Wirrmer. 
wird er fehr nutzlich. Weil ex fo ſchön Augt, hält mun ihn auch in 
den Stuben. — Stubewogel. — Käfig, Bogelbauer. — Stubennögel 
ſoll man fehr gut pflegen. 

Noch ſchoner ale der Flak ift ber Stieglitz. 
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Borne iſt er ſchoͤn roth; auf den Flügeln finb gelbe Streifen; 
unten ift er weiß. Welche Farben bemerket ihr noch am Stieglit ? 
Der Stieglig ift bunt. — Der Stieglitz kann auch ſehr ſchön fingen. — 
Bögel, welche fchön fingen kͤnnen, neunt man Singoßgel. Was Ift 
alfo der Fin? Der Stieglig*)? 

Welcher von ben drei Vögeln gefüllt euch am beften: ver Spatz 
ober bex Fink oder ber Stieglig? warum? 


Knabe und Yint. 

Michel war zum Wald gegangen, 
wollte ſich ben Finken fangen; 
doch ber Finfe flog, huſch huſch, 
gar geſchwind von Buſch zu Buſch. 

Michel wollte in den Büſchen 
noch das arme Thier erwilchen; 
doch er ftolpert in dem Grat: 
Path! — ba Ing er auf ber Naf’. 


Michel fach fi nun betrogen, 
Fink war auf den Baum geflogen, 
ſah herab und fang fo fchön: 
Guter Diichel, laſs mich gehn! 
Dr. Herm. Lohſe. 


7. Die Schwalbe, 


Unter den Dächern und an ven Mauern ber Häufer bemerlen 
wir oftmals ſolche Vogelnefter. (Ein Schwalbenmeft vorzeigen.) Der 
Bogel, welcher ſolche Weiter bant, heißt die Schwalbe. Hier fehet 
ihr eine. Wer bat fchon Lebenbige Schwalben gefehen ? Wo? — Die 
Schwalbe hat einen Heinen Schnabel; fie lann ihn aber fehr weit auf⸗ 
machen. Sie fängt liegen und Mücden im Fluge und verzehrt fie. 
Die Schwalbe ift faft fo groß wie ein Spatz. Ihre Flügel find fehr 
(ang; fie Inun bamit leicht und ſchnell fliegen. Ihr Schweif fieht 
faft fo aus wie eine Babel; ex ift gabelfärmig. Wie viele Beine? 
3 Zehen vorne, eine rüdwärts. — Die Farbe der Schwalbe ift blau⸗ 
ſchwarz; am Bauche ift fie weiß. 


*) Ich weiß ganz wohl, dafs auch ber Spaß, ber Rabe u. a. zu den Sing- 
vögeln gerechnet werben; doch Tann ich nicht dafür fein, biefes „Syftem” bei 
den Heinen Eiementarfäfilern gelten zu laſſen. — Man braucht deswegen nicht 
fprechen zu laſſen: der Spay if fein Singvogel; denn das wäre etwas Falſches. 
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Die Schwalbe zwitſchert. — Wenn ſie nach Fliegen und 
Mücken jagt, iſt fie bald hoch oben in ber Luft, bald au ber Erde, 
bald über dem Wafler; es ift, als würde fie gar nicht müde. — Die 
Schwalbe baut ihr Neſt ans Lehm und Koth; fie nimmt mit ihrem 
Schnabel ein feuchtes Stückchen nach dem andern und Hebt eines ar 
das andere. Sie arbeitet wie ein geſchickte Maurer. In das Net 
gibt fie Stroh, Heu, Federn, Hanse Darein legt fie Eier um 
brütet fie aus. Die Jungen finden dann fogleich ein warmes und 
weiche DBettchen im Neſte. Es iſt eine Freude, zuzufehen, wie fleißig 
bie alten Schwalben ihre Iumgen füttern. — Die Menjchen haben 
pie Schwalben gern. Sie finb aber. auch gar liebe und nützliche 
Thierchen. 

Nach Zeit und Umftänden kann bier nech eine Deiprechung ber 
Lerche, ver Nachtigall n. a. Bögel angereift werben. 
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Zählet mir die Vögel auf, welche wir ſchon kennen gelernt haben! 
Welche davon find Hausvögel? welche Vögel leben im Freien? Welche 
Bögel Lönnen fchön fingen? Wie nennt man die Stimme ver Gans? 
der Uente? u. |. w. — Die Bögel ſoll man in Schuk nehmen. 
Man darf ihnen die Eier nicht aus dem Nefte nehmen ober gar bie 
Nefter felbft zerftören, wie es einmal böfe Buben in einem Dorfe 
machten. Ich werde ench bavon erzählen. 

Ein freundliches Dörflein war von einem ganzen Walbe fruh 
barer Bäume umgeben. Die DBänme blühten ımb bufteten im Frühlinz 
aufs Tieblichfte. Auf ihren Aeſten und in ben Zweigen fangen vide 
Vögel und bauten ihre Nefter. Und wenn ber Herbft fam, ba warer 
alfe Bäume voll köoſtliches Obſt. Aber einmal fiengen böfe Buben ar, 
die Nefter auszunehmen umb zu zerftören. „Was follen wir für bie 
ſchlimmen Buben Nefter bauen?" dachten fi vie Vögel, unb fie 
zogen alle fort, weit weg, in ein anderes Land. Nun aber war nie 
mand da, ber bie garftigen Raupen weggefrefien hätte, wie es früher 
die Vögel gethan hatten. Und bie Raupen fragen Blätter und Blüten 
von den Bäumen. — Wie nım der Herbft fam, da Hatten bie boͤſen 
Buben feinen einzigen Apfel zu efjen. 

Mertet euch das Sprüchlein: 

Nimmft du dem Vogel Neft und Ei, 


ift8 mit Geſang unb Obft vorbei. 
(Nach Chr. Schmid.) 
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Die Kate und die Schwalbe. 

Frau Katze, was fchleichit du doch 
bort auf dem Dach umher fo hoch? 
Haft bu das Schwälbchen firen fehn, 
möchteft ihm gern zu Leibe gehn? 
Sachte nur! Schwälbchen iſt Hüger als du, 
fliegt von bannen, und bu ſiehſt zu. 

Frau Kae war grämlich in ihrem Sinn, 
ſah nur fo von ber Seite hin, 
dachte: das iſt ein fchlecht Vergnügen, 
daſs die Vögel können fliegen; 
ift dann hinab in ven Hof gegangen, 
bat fich bald eine Maus gefangen. Hey. 


Ein Inftiges Stüdlein vom Iiftigen Grasmüdlein. 
Haus ift in den Wald gegangen, 
weil er will die Vögel fangen; 
auf den Buſch tft er geftiegen, 
weil er will bie Vögel kriegen. 
Aber's Vögelein, das alte, 
haut vom Neftlein durch die Spalte, — 
haut und zwitfchert: Ei, der Daus! 
Rinderlein, es kommt der Klaus! — 
Prr! — da flattert's huſch, huſch, huſch! 
Leer iſt's Neſt und leer der Buſch; 
und die Vögel lachen Klaus 
mit dem großen Prügel aus. 
Zornig ift er beimgegangen, 
weil er gar nichts hat gefangen, 
mürriſch ift er beimgeftiegen, 
weil er kommt kein Vöglein kriegen. 3 Güll. 


8. Der Auknuk und fein Velter Specht. 


Der Kukuk. Unter den vielen Vögeln des Waldes ift einer, ber 
macht die Leute auf fich aufmerkfam, indem er immer feinen Namen 
ruft. Was für ein Vogel mag das fein? — Den Kukuk kann man 
zwar oft hören, aber nur felten feben. Der Kukuk ift fo groß wie 
eine Taube. Sein Gefieder ift afchgran, am Bauche weißlih. Die 
Füße find kurz und gelb. Er bat an feinen Füßen zwei Zeben nach 

Schindler, Hanbbud ze. U. 
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vorn, zwei nach hinten. Eine Zehe kann er vor und rückwärts drehen 
oder wenden; dieſe Zehe Heißt Wendezehe. Der Schwanz fieht 
aus wie ein Keil, er ift Feilförmig. Der Kukuk bat ven Namen 
von feinem Schreien. Man fagt, ber Kukuk ruft. Wer hat ik 
ſchon gehört? Der Kukuk zieht im Herbfte in wärmere Länver. J 
Frühling kommt er wieber zu uns. Seine Nahrung find Würmer m 
Raupen. Indem er bieje verzehrt, erweilet er ven Menſchen einen 
Nuten; er ift nüglid. Der Kukuk baut fein Neft wie bie anderen 
Bögel; er legt immer ein Ei in ein fremdes Vogelneft, gemöhnlid 
von ganz Heinen Vögeln. Das Nufulsei wird mit ausgebrütet, un 
der Heine alte Vogel füttert den jungen Kukuk wie jeine eigenen Finder. 
Der junge Kukuk ift oft ganz unverfchämt; er will der Herr im Kek 
fein, verbrängt bie armen Kleinen und ftredt immer zuerſt jenen 
Schnabel bin, wenn der alte Vogel Futter bringt. Manchmal wit 
er gar ein® ober zwei von ben jungen Vögelein aus dem Neſte, damit 
nur er Plag genug babe. Endlich fliegt er aus und kümmert fid 
nicht weiter um feine Pflegeeltern. Er hat feinen Dank, er iſt un: 
dankbar. 

Ein Vetter des Kukuks ift ver Specht. Er hat einen Langen ftarten 
Schnabel; damit pochet er an die Rinde der Bäume und fucht fid 
Würmer hervor, bie er verzehrt. Dabei hilft ihm feine Lange Zunge, 
welche er weit vorſtrecken kann. An ven Füßen hat ber Specht zwe 
Zehen vorn, zwei hinten. Er kann jehr gut flettern. — Klettern: 
vogel. Wenn er Hettert, ftügt er fich auf feinen Schwanz. Zu 
Specht ift ſchwarz und hat eine rothe Haube auf dem Kopfe; er ki! 
deswegen auh Schwarzſpecht. Es gibt aber auch einen gräm 
und einen bunten Specht (Grün⸗ und Buntſpecht). Der Specht zul 
im Herbfte nicht fort von uns wie der Kukuk; er bleibt auch M 
ganzen Winter bei und. Er lebt in Wäldern und Obftgärten. De 
er viele ſchädliche Würmer verzehrt, ift er für die Bäume von großen 
Nugen. Wenn der Specht fein Neft baut, hackt er mit feinem Schnakl 
ein Loch in einen alten morfchen Baum; barein trägt er Moos, Lu 
und Zweige; dann legt er Eier und brütet fie aus. — 

Der Specht und ber Kukuk find Sletternögel. Der Specht m 
ver Kukuk find nügliche Vögel. Beide haben zivei Zehen nach vomt, 
zwei nach hinten. Unterſchiede zwifchen beiven ! 


9. Der Staar; der Rabe. 


Ihr kennet gewiſs alle fohon den Vogel, ven ich euch bier zeigt 
Das ift der Staar. Der Staar ift größer als ver Spag. San 
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Schnabel ift lang und gerade. Die Augen ſind groß und hell. Die 
Flügel ſind lang, der Schwanz iſt kurz. Das Gefieder des Staares 
iſt ſhwarz und bläulich grün, etwas glänzend (ſchillernd); die Federn 
find auch an mehreren Stellen weiß getupft. Der Schnabel iſt gelb. — 
Der Staar kann gar ſchön und Lieblich fingen; er kann bie. Stinmme 
verichiedener Vögel nachmachen (pfeifen, zwitfchern, ſchnalzen, kreiſchen). 
Der Staar kann fogar einige Worte fprechen lernen, wie ihr dann 
in einer Geſchichte hören follt. — Der Staar ift nicht nur ein mun- 
teren, fondern auch ein ſehr nüplicher Vogel; er .frifet eine Menge 
von Würmern, Spinmen und anberen häfslichen Thieren. Sein liebfter 
Ort find die Obftgärten und Wälder. Weil die Menfchen die Staare 
[ehr gerne haben, fo bauen fie ihnen Heine hölzerne Häuslein und 
ftellene fie auf ven Bäumen auf. Dan follte das überall machen. 
3m Garten des Herm N. fehet ihr viele jolde Staarhänschen. Du 
X. lannſt deinen Water bitten, daſs er in eurem Garten auch einige 
berfelben aufftellen läfst; du wirft dann gewiſs eine große Freude 
haben, wenn bie Stärlein auch zu euch kommen umb bort recht luſtig 


fein werben *). 
Vögleins Bitte. 


Knabe, ich bitt' dich, fo fehr ich kann, 
o rühre mein Kleines Neft nicht an; 
o fieh’ nicht mit deinen Blicken Bin, 
e8 ‚liegen ja meine Kinder brin; 
bie werben erſchrecken und ängftlich ſchrei'n, 
wenn du fehauft mit den großen Augen hinein. 


Wohl fühe ver Knabe das Neftchen gern, 
bo Stand er behutjam ftilf von fern, 
Da Iam der alte Vogel zur Ruh’, 
flog Hin und deckte die Kleinen zu 
und fah fo freundlich ven Knaben an: 
Hab Dant, dafs du ihnen fein Leid gethan! den. 


Nun eine fhöne Geſchichte vom Staar. 
Der alte Jäger Morig hatte in feiner Stube einen abgerichteten 
Staar, der einige Worte fprechen konnte. Wenn nämlich der Jäger 
rief: „Stärlein, wo bift du,“ fo fchrie der Staar allemal: „Da 
bin ich.“ Ä 

” Solche Anregungen gebe ber Lehrer, wo es thunli if; er kaun dadurch 
viel Segen ftiften. 


TH 
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Nun hatte der Nachbar einen Heinen Knaben, ber hieß Karl, und 
der batte an dem Vogel eine ganz befondere Freude; er lam aud 
öfter Hin zum Beſuch. Als er wieder einmal in bie Stube Tam, 
war ber Jäger eben nit da. Warte, dachte ſich Karl, ich werte 
jeßt den Vogel fangen, es ſieht mich ja niemand! Und ſchnell fiem 
er ben Vogel, ftedlte ihn in die Tafche und wollte Damit fortfchleichen. — 
In diefem Augenblide kam ver Jäger zur Thüre herein. Der wollt 
dem Knaben eine Freude machen und rief: „Stärlein, wo bift du?“ — 
Und der Vogel in ber Taſche fchrie, fo laut er konnte: „Da bin ih! 
Da bin ih." — Yet war ber Dieb erwiſcht und bekam tüchtige 
Schläge. (Nah Chr. Schmid.) 

Ein Better zum Staar iſt ver Rabe. Hier jehet ihr ihm. 
Der Rabe ift viel größer ald der Staar. Sein Schnabel ift ehr 
groß nnd ftarl. Am Enbe des Schnabels Hat er fteife Borften. Die 
Flügel find groß. Der Schwanz ift kurz. Der Nabe Hat ſtarke Beine. 
Sein Gefteber ift ſchwarz, etwas glänzend. — Der Rabe bat Feine 
ſchöne Stimme zum Singen; er fehreit: Kro, fol Man jagt, ver Rabe 
krächzt. Der Rabe kann wie der Staar etwas jprechen lernen. — 
Der Nabe ift ein nützlicher Vogel. Er frifst Aas. (Was ift pas?) 
Tröfche, Mäufe, Würmer. Freilich ift e8 nicht Hübich von ihm, daſs 
er auch manchmal junge Singoögel frifst. — Zu feinem Nefte trägt 
fih der Habe Baumzweige, Wurzeln, Moos, Wolle u. dgl. zufammen. 
Er trägt aber auch gern glänzende Sachen (Ringe, Perlen u. ſ. ®.) 
in fein Neft; er ftielt alfo, und barum fagen wir: Der Rabe tft ein 


biebifcher Vogel. 
10. Der Storch. 


In der Nähe der menjchlichen Wohnungen, oft fogar auf ven 
Dache des Hauſes baut ein großer Vogel fein Neſt. Die Leute haben 
ihn alle fehr Lieb.” Manche glauben fogar, diefer Vogel bringe ihnen 
Süd; deswegen legen fie auf das Dach ein alte® Wagenrad, bamit 
der Vogel fein Neft darauf bauen Tann. Die Kinder fehen dann alle 
Zage nah, ob denn ber Vogel nicht bald komme; endlich klappert 
etwas in der Luft. „Der Stord ift ba, der Storch!“ rufen ale 
zugleich, und freien fich über ben lieben Gaft. — Der Storch ift ein 
großer Vogel; er iſt größer als die Gans. Man erkennt ihm fden 
von weiten an feinem langen Schnabel unb an ven langen 
Beinen. Mit vem Schnabel Tann der Storch Happern. — Die 
Federn bes Storches find weißlich; feine Flügel find ſchwarz. Mit 
ben langen Beinen watet der Storch in ven Sümpfen berum ; bafefbft 
fängt er Fröſche und Fifche. Auf den Feldern fängt er Mäuſe mv 
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Heuſchrecken. Dadurch wird er nüslih. Man Hat den Storch auch 
deswegen fehr gerne, weil er gegen bie Menfchen fo zutraulich ift. 
Sogar in den Hof fliegt er herab und Holt fich feinen Theil, wenn 
das Hausgeflügel gefüttert wird. — Mean follte den Storch mehr 
ſchonen, als es wirklich gefchieht. 


Storch und Spatz. 

Es hat der Storch ſein Neſt gebaut; 
und wie er nun ſein Werk beſchaut, 
hoch über allen Häuſern, 
da fit vor ihm ein kleiner Spatz 
und bittet um ein wenig Plak 
zum Neft in feinen Reifern. 


Da fpricht der Storh: Mein Neft ift groß; 
du bift ein kleines Vöglein bloß; 
's ift Raum da für uns beibe. 
Du bift in gutem Schub bei mir, 
ein Mietgeld nehm’ ich nicht von bir 
und thu dir nichts zu leibe. 


Das Spätlein dankt und baut fich an. 
Der Storch hat's ihm zu lieb’ getan 
und bat es nicht veritoßen. 
So wohnten beide lange Zeit 
in Frieden und in Einigfeit, 
der Seine bei dem Großen. Enslin. 


De Störde. 


Die Sonne feheint, der Sommer tft nah, 
nun find auch die Störche wieber ba. 
Sie haben im weiten Land unterbeffen 
micht ihr Liebes Neft vergeffen. 
Da ftehts noch! Nun wollen fie pugen und hüten 
und ſtill drin wohnen und fröhlich brüten. — 
Sie bauten es aus mit Holz und Strob, 
fie waren fo fleißig dabei und frob. 
Fran Stöschin ſaß Darauf drei Wochen lang, 
da hörte man bald gar allerlei Sarg. 
Drei Störchlein ftrediten vie Köpflein herauf 
und fperrten die hungrigen Schnäblein auf. W. Hey. 
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Der Stord). 


Klipp, Happ! Was ift denn das? Horch, horch! 
Klipp, Happ! Das ift gemifs ver Storch. 
Ja freilich, fpringt nur ſchnell hinaus, 
da broben figt er auf dem Hans; 
er ift gekommen über Nacht 
und bat den Frühling mitgebracht. 


Räthſel. 

Auf unfrer Wieſe gehet was, 
watet durch die Sümpfe, 
es hat ein weißes Jäcklein an, 
trägt auch rothe Strümpfe, 
fängt bie Iröſche: fhnapp, papp, papp, 
Happert Iuftig: klapper di Happ — 
wer fann das errathen ? 





Wem ift der Tuflige Vogel befannt ? 
der laut ven Frühling verkündet im Land, 
und doch nichts kann, ald im grünenden Hain 
in einemfort feinen Namen zu fchrein, 
dann ſcheu fich verberget und wieberum fchweigt, 
fobald der Sommer zum Ende fich neigt. 


11. Das Rebhuhn. Die Wachtel. 


Wenn der Sommer zu Ende geht, und das Getraibe eingeerni 
ft, da geht der Jäger fleißig Hinans auf die Felder. — Auf einmi 
fteigt vor ihm eine Schar ziemlich großer Vögel auf, der Jäger I; 
das Gewehr an — und puff! da liegt einer von biefen Vögeln. Diele 
Vogel heißt das Rebhuhn. Das Rebhuhn Hat einen ſolchen Schnakl 
und foldhe Füße wie das Haushuhn; es ift aber fonft Kleiner al 
biefes. Die Federn des Rebhuhnes find gran und braun. Die Schwan; 
federn find röthlich. Im Frühling und Sommer leben die Rebhühner 
zu zweien (paarweife); fie legen ihre Eier an verborgenen Stella 
im Felde und brüten fie aus. Im Sommer kommen fie in gro 
Gefellfehaften zufammen. Der Jäger nennt fo eine Geſellſchaft ver 
Nebhühnern eine Kette. — Kommt der Jäger in die Nähe, fo fliegen 
alle auf einmal mit großem Geräufche auf und fallen au einem an 
bern Orte gleichzeitig wieder ein. — Das Rebhuhn frifst Getraik, 
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Würmer und Käfer. Im Winter Teivet es oft große Not. Dann 
wird es vom Jäger gefüttert. Es bat eine gar fonverbare Stimme, 
es ſchreit „Gürrhik, gürrhik!“ oder auch „türt, türt!“ Das Tleifch 
des Rebhuhnes ift ſehr ſchmackhaft. — Wildbret. — 

Bedeutend kleiner iſt die Wachtel. 

Sie iſt dem Rebhuhne ſehr ähnlich. Sie lebt auch in den Fel⸗ 
dern und erfreut uns durch ihre ſchöne Stimme. Man ſagt, die 
Wachtel ſchlägt. „Bück den Rück! Bück den Rück!“ will ſie dem 
Heifigen Schnitter zurufen. Im Herbſte ziehen die Wachteln fort von 
ms. Auf dem Wege werben aber fehr viele gefangen unb verzehrt. 
Bei uns wird die Wachtel auch als Stubenvogel gehalten; fie braucht 
einen großen Käfig und gute Pflege; dann fchlägt fie aber auch fleikig, 
befonders am Abend. 


Der Hahn, die Henne, der Pfau, der Truthahn, das Rebhuhn, 
die Wachtel find Hühner. Welche davon find Haushühner? welche 
Feldhühner ? 

12. Einige bekannte Ranbvögel. 


Der Geier. Wir haben unter den vierfüßigen Thieren einige 
tennen gelernt, welche anbere kleinere Thiere rauben und ihr Fleiſch 
ſteſſen. Welche waren es. Auch unter ven Vögeln gibt es folche, 
welche Heinere Vögel, ja felbit größere vierfüßige Thiere mit Gewalt 
fangen, fie fortjchleppen und verzehren. Ein folder Vogel ift ber 
Geier. Der Geier hat einen großen ftarfen Schnabel. Der Schnabel 
ft kuumm und hat eine fcharfe Spike zum Zerhaden des Fleiſches. 
Beil der Schnabel wie ein Hafen ausfieht, fagen wir, er iſt haken⸗ 
förmig. Am Grunde des Schnabels, da wo er am Kopfe angemwachfen 
ft, hat der Geier eine gelbe Haut; dieſe heißt Wachshaut. Der 
Kopf des Geiers ift nadt. Am Halfe bat er einen Federkragen. Der 
Geier Hat Träftige Flügel und ftarfe Beine. An den Füßen find 3 
Zehen nach vorn, eine nach hinten. Un den Zehen find lange ftarfe 
Krallen; damit kann der Geier die Thiere, welche er fangen will, 
feſt faffen und halten. Die Geier freffen auch Aas. Das Gefieder 
des Geiers ijt röthlih braun. — Der Geier kann hoch und jchnell 
fliegen; er baut fein Neft auf hoben Felſen. Bon weitem ſchon fteht 
er feine Beute, er hat ein ſehr jcharfes Geſicht, auch einen feinen 
Geruch. Weil ver Geier andere Thiere raubt, fo ift er ein Raub⸗ 
vogel. 

Ein noch fchlimmerer Raubvogel als der Geier ift ver Adler. 
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Der Adler heißet auch Aar. Schnabel und Füße finb benen bes Geiers 
ähnlich. Die Beine des Adlers find mit Federn bewachſen (befiebert, 
behoſet). Die Farbe des Adlers ft ſchwarzbraun; Kopf und Hals 
find roftbraun. Der Ubler friist kein Aas, er fängt nur lebende 
Thiere. Das Neft des Ablers iſt auf ven höchſten Bergen zu finven, 
man nennt e8 Horft. Der ler borftet. Man nennt ven Adler 
auh den „König ber Vogel“, denn er tft muthig und ſtark und Hat 
einen Träftigen Flug. 

Die Adler und bie Geler fliegen bei Tage aus und fangen ihre 
Beute. Bei uns lebt aber noch ein Raubvogel, welcher bei Tage fich 
verſteckt und erſt am Abend nach Nahrung ausfliegt. Diefer Vogel ift 
bie Eule. Die Eule kann das Tageslicht nicht vertragen, darum 
verfteckt fie fich in hohlen Bäumen ober in alten Mauern. Der Schnabel 
ber Eufe ift ſtark gefrümmt; ihr Kopf flieht aus wie ein Katzenkopf. 
Die Augen find groß. Bet den andern Vögeln ftehen bie Augen zu 
beiden Seiten des Kopfes; die Eule Hat beide Augen vorne am 
Ropfe. Um jedes Auge ift ein Federkranz. Das Geflever der Eule 
ift oben afchgrau, unten gelblid. Der Bauch der Eule ift mit vielen 
weißen Tüpfelchen befledt, vie wie Perlen ausſehen. Die Eule bat 
ganz weiche, zarte Federn. Eine Eulenart — der Uhu — bat zu bei⸗ 
ben Seiten des Kopfes Federbüſchel, vie wie Ohren ausfeben. 

Die Eule Hat ein häfsliches Geſchrei. Am Tage darf fie fi 
nicht fehen laffen, ba wird fie von den Heineren Vögeln verfolgt mb 
genedt. — Die Eule ift ein Raubvogel. Sie nügt, indem fie viele 
Mäuſe, Ratten und Schmetterlinge verzehrt. Freilich ift es nigt 
hübſch von ihr, dafs fie auch Heine Vögel frifst und ihnen die Eier raubt 


Vom lieben Vögelein und vom böfen Habicht. 

Böglein bat fo fchön gefungen, 

dafs e8 durch ven Walb erflungen; 

Häschen ſpitzt fein langes Ohr, 

und das Neb blickt ftill empor, 

und der Wald hört auf zu rauchen. — 

Alles will dem Vöglein Taufchen. 

Warum Hört e8 auf zu fingen? 

Habicht kam mit großen Schwingen, 
bat fih auf ben ‚Baum gefett, 
hat nen Schnabel fchon gemett. 
Vöglein mußte fih vor Schreden, 
in fein Meines Neft verfteden. 
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„Böſewicht, ich will Dich jagen! 
Wart', ich will’s dem Jäger fagen. 
Kennft du wol ben grünen Mann? 
fommt mit langer Flinte an!” 

Habicht flog fchnell in die Ferne, 
hört vom Yügerdmann nicht gerne. 

Döglein, Vöglein, nun komm’ wieder, 
fing’ uns deine fchönen Lieber, 
kannſt num ohne Sorgen fein. 

Häschen und lieb Schweiterlein 
wollen dich fo gerne hören; 
Habicht ſoll dich nicht mehr ftören! Edelmann. 


Allgemeine Wiederholung und Zufammenfaffung des vorgenommenen 
Anſchanungsftoffes über die Vögel. 
Daran reiht fich zweckmäßig eins der folgenden Gedichte: 


Warum die Vögel fliegen. 


Barum wol die Vögel fliegen Können ? 
Ei, das magft du Ihnen fchon gönnen! 
Auf der Erde find ber Thiere viel 
und haben bier und dort ihr Spiel; 
da war fein Pla für die Vögel mehr. 
Das dauerte ven lieben Gott gar fehr, 
drum bat er ihnen Flügel gegeben, 
daſs fie dort oben in Lüften fchweben, 
da können fie jpielen den ganzen Tag 
unb haben Bla, wie viel jebes mag. Hey. 


Das Lied der Vögel. 

Wir Vögel haben's wahrlich gut; | Und Haben wir den Tag vollbracht, 
wir hüpfen, fliegen, fingen. bufch in das Laub der Bänme! 
Wir fingen frifch und wohlgemuth, d'rin ruhen wir gar fanft die Nacht 
daſs Wald und Feld erflingen. und haben fchöne Träume. 

Wir fliegen Iuftig bin und Her | ind weckt ung früh ber Sonnenfchein, 

und finden, was uns fchmedet; dann fchwingen wir's Gefieder, 

wohin wie kommen rings umber, |wir fliegen in bie Welt hinein 

ift fchon der Tifch gebedket. und fingen umnfere Lieber. 
Hoffmann v. Sallersleben. 
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Der Eierdieb. 

Vöglein ſah fo froh und munter Doch im Neſtchen, tief verſteckt, 
aus dem Neſt vom Baum herunter, Eierchen der Knab' entdeckt, 
zwitſchert', daſs es weithin ſchallt, nimmt fie fort dem Wögelein. 
weckt' zur Arbeit Jung und Alt. Kuabe, ei, das war nicht fein! 
Knabe fieht das Neftlein bangen, |Und das Vöglein kam nicht wieber, 
hätt’ den Vogel gern gefangen, fang nicht mehr die hübſchen Lieber. 
Hettert auf ven Baum; allein — | Schäme dich, du böfer Eierbieb! 


fort war unfer Vögelein! Bögelein haben bich nicht Tieb. 
Enslin 
VI 
Niedere Vhiere. 


1. Der Froſch. Die Kröte. 

Ih bin einmal vor einem Teiche vorbeigegangen. Dort hörte 
ih in einem fort ſchreien: (Der Lehrer ahme hier die Stimme bes 
Froſches nach) quad — quak! — Was meint ibr, wer mag nur jo 
gejchrien haben? — Hier zeige ich euch einen Froſch. 

Der Froſch lebt am liebſten im Wafler; er kann aber auch auf 
ben Lande leben. Sehet einmal biefen Froſch genau an, und faget 
mir, was er alles an feinem Leibe bat! 

Kopf, Rumpf, Glieder. Bei welchen Thieren baben wir fchen 
einen Kopf, einen Rumpf und Glieder unterjchieven? Wie viele Beine 
bat der Frofh? Die Vorberbeine find kürzer als bie hinteren. ü 
jevem Hinterfuße hat der Brofch eine Schwimmhaut. Nennet mir einen 
Bogel, bei dem wir ſchon eine Schwimmbaut kennen gelernt Haben! 
Auf dem Lande kann ver Froſch hüpfen; im Wafler faun er ſchwim— 
men. Der Froſch ift nicht mit Haaren, auch nicht mit Federn be 
bedit; er ift nadt. Wenn der Froſch am Ufer fitt, Läfet er fich gem 
von ver Sonne beicheinen. Kommt ihm eine liege oder eine Mücke 
in die Nähe, fo fpringt er darauf los und verjchludt fie. Kommt eir 
Menſch in feine Nähe, fo fpringt er ſchnell in das Waſſer. — 

Wenn wir einen Hund anfühlen, jo bemerken wir, daſs er warm 
ft. Auch vie Katze ift warn. Der Hund und bie Kate haben warmes 
Blut. Alle vierfüßigen Thiere, welche wir kennen gelernt haben, 
haben warmes Blut. Der Frofch aber ift immer kalt; er hat Taltes 
Blut. — Der Froſch quali. Wer bat fchon Fröſche qualen Hören? 
Farben des Froſches (je nachdem ber vorgezeigte ein Gras⸗ ober 
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Waſſer⸗ oder Laubfrofeh tft). — Alle drei Arten zu behandeln wäre 
wol für die Unterklaſſe zu viel. — 

Die Fröſche legen Eier und zwar nicht in ein Neft wie bie Vögel, 
jondern in das Waffe. Diefe Eier nennt man Laich. Der Laich 
ſchwimmt oben auf dem Waſſer. Wenn die Sonne einige Zeit darauf 
icheint, Tommen vie jungen Fröſche heraus. Die Fröſche brüten alſo 
nicht wie die Vögel. So ein junger Froſch fieht aber gar jonverbar 
ans, Hier fehet ibr einen. (Es ift fehr zu empfehlen, wenn ber 
Lehrer die ganze Verwandlung bes Froſches von ben Kleinen beob- 
achten läfst; vieß ilt jehr leicht möglich, wenn er einige Quappen 
fängt und in einem Glaſe aufbewart, welches fleißig mit frifchem 
Waffer verforgt wird.) 

Die Fröſche find nügliche Thiere; man foll fie nicht muthwillig 
quälen ober gar töbten. Man kann fogar das Fleiſch ihrer Hinter⸗ 
beine efjen. 

Dem Froſche ähnlich, aber viel häſslicher als biefer, ift Die Kröte. 
Die Kröte bat eine warzige Haut. — Farbe. — Sie lebt meiftens 
unter Steinen, an feuchten und dunklen Orten. Manche Leute glauben, 
die Kröte fei giftig. Sie ift aber durchaus nicht giftig; man bramht 
ſich alſo vor ihr nicht zu fürchten. 


2. Die Schlange. 

Bisher haben wir Thiere mit 4 Füßen und ſolche mit 2 Füßen 
fennen gelernt. Heute zeige ich euch ein hier, welches gar keine Füße 
bat. Sehet her! das ift eine Schlange. Die Schlange Hat einen 
ſehr langen Rumpf. Vorne am Rumpfe ift ein Feiner Kopf. Bat 
die Schlange auch Glieder? Ste kann ſich aber doch gut fortbewegen. 
Sie fihlingt fi um andere Gegenftände herum; daher bat man fie 
Schlange genannt. Weil die Schlange Teine Beine, keine Hände und 
feine Flügel bat, fo Tann fie nicht gehen und nicht hüpfen und nicht 
fliegen. Sie kann nur friechen oder fih fortwinden. — Auf 
ihrem Körper bat die Schlange feine Haare, feine Federn, auch ift 
fie nicht nadt wie der Froſch. Die Schlange hat am ganzen Körper 
Heine hornige Plättchen ; biefe nennt man Schuppen. Womit ift alfo 
bie Schlange bedeckt? — Im Kopfe bat die Schlange ein weites 
Maul und einige ſpitzige Zähne, damit kann fie beißen. Die Zunge 
ver Schlange ift geſpalten (an der Schultafel zeichnen). Die Schlange 
fann ihre Zunge weit vorjtreden. — Es gibt auch giftige Schlangen. 
Wenn man von einer folchen gebiffen wird, kann man daran fterben. 
Hier diefe Schlange ift giftig. Sehet fie gut an! Sie ift oben grau 


(oder roſtroth) und Hat einen ſchwarzen gezadten Streifen über ben 
Rüden. An den Seiten bat fie runde ſchwarzbraune Flecken. Hinter 
dem SKopfe ift ein röthlicher Fleck, fait wie ein Krenz geformt. Man 
hat dieſe Schlimge Kreuzotter genamt. Sie lebt in unferen 
Wäldern, auch in fumpfigen Wiefen. Ihr Biſs fieht aus wie em 
Nadelſtich, e8 kann aber einem fehr fchlimm darnach ergeben. Nehme 
euch alfo vor dieſem Thiere in Acht! — 

Eine andere Schlange, welche fich bei uns aufhält, aber gar wicht 
giftig tft, beißt die Ringelnatter. Bier fehet ihr fir Oben ifi 
fie grau, am Bauche gelblich weiß und bat fchiwarze Fleden an ben 
Seiten. Hinter dem Kopfe bat fie zwei gelbliche Flecken. Weil dieſe 
Schlange viele Fliegen und fogar Mäufe frifst, fo ift fie ein nütsliches 
Thier. — Wenn man eine Schlange neckt, fo wirb fie ſehr böfe mb 
gibt einen zifehenden Ton von fih. Die Schlange ziſcht. Werdet 
ihr euch vor der Ningelnatter fürchten? Am beften ift e8 aber, wenn 
ihr jeder Schlange ausweichet, wenn ihr einmal eine fehet. Bei 
uns fommen nur wenige Schlangen vor. Es gibt aber auch Länder, 
wo es fehr viele giftige und viel größere Schlangen gibt als bei ung. 
Möchtet ihr bort fein? 


3. Die Aſche. 


(Ih bringe hier die Skizze einer Uebung in ber Beſprechung 
mehrerer Fiſche. Der Lehrer wird mit bemjenigen ben Aufang 
machen, der in feiner Gegend am häufigften vorkommt.) 

Wir haben einmal von dem Froſch geiprochen. Wo lebt der Froſch' 
Im Woaffer leben auch noch andere Thiere und ſchwimmen gar muntet 
in vemfelben berum. Wiſſet ihr, was für Chiere ich meine. — Sehet, 
hier zeige ich euch einen Fiſch, ben ihr gewifs alle kennet. Das if 
eine Forelle. Hat die Forelle Beine? Flügel? Arme? Die Forelle 
hat aber doch Glieder; diefe nennt man Floſſen. Wie viele Floffen 
bat die Forelle? (zwei am Rüden, zwei an ber Seite gleich hinter 
dem Sopfe, zwei am Bauche, eine am Schwanze) Die Floſſen 
pienen zum Schwimmen. — Die Forelle hat einen Kopf, aber feinen 
Hals. Im Kopfe ift das Maul mit vielen fcharfen Zähnen. Hinter 
am Kopfe find zwei Deckel; dieſe kann die Forelle auf- und zumachen 
Unter dieſen Dedeln liegen die Riemen; daher nennt man fie ie 
mendedel. Durch die Kiemen athmet die Forelle, wie wir durch bie 
Bruſt. Der Körper der Forelle ift mit Schuppen bebedit. Diefe find 
oben grün, unten wie Silber glänzend, und am Nüden wie an ben 
Seiten find viele dunkle rothe Punkte. — Die Forelle bat ein fehr 
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gutes Fleiſch. Wenn man eine verfpeist, fo bemerkt man im Fleiſche 
viele Heine Knochen; das find die Gräten. — Die Forelle kann 
nur im Waſſer leben. Außer bemfelben ftirbt fie bald. — Wenn 
man die Forelle anfühlt, jo merkt man, bafs fie kalt ift; fie hat ein 
faltes Blut wie ber Froſch. — Die Forelle legt Heine Eier in bie 
Ufer; aus biefen kriechen bie jungen Fijchlein heraus. — Weil fie ein 
fo gutes Fleiſch Hat, wird fie gern gefangen. Wie nennt man ben 
Mann, der die Fiſche fängt? Womit fängt man die Fiihe? — 

Der Hecht. Wie viele Floffen? Der Kopf ift etwas zufammen: 
gebrüdt. Im Maule bat er auch viele Zähne, wie bie Forelle. Der 
Hecht ift größer als die Forelle; er frifst fehr viele andere Fiſche, 
ſelbſt Fröſche; er ift gefräßig. Oben am Rüden ift er grau, am 
Bauche weißlich; an ben Seiten bat er gelbliche Flecken. Der Hecht 
hat auch ein ſehr gutes Tleifch. 

Der Karpfen. Er Hat einen großen Kopf. Im Maule hat 
er Teine Zähne; er ift zahnlos. Wie viele Floſſen? wo ftehen fie? 
Der Karpfen ift mit großen Schuppen bedeckt; biefe find am Rüden 
blaugrän, an den Seiten gelblich, ımten weiß. — In unferen Zeichen 
eben ſehr viele Karpfen. — Karpfenteiche. Ablafjen und Ausfiſchen 
verfelben, wo bie Kinder Gelegenheit haben, e8 zu fehen. 

Der Hering Wer von euch hat ſchon einmal einen Hering 
gegeflen? Wie ſchmeckt er? — Sein Kopf iſt Hein und ſpitzig. — 
Silberglängende Schuppen. Wie viele Floffen? (2 an den Seiten, 2 
am Bauche, eine am Rüden, eine am Schwanze) Der Hering lebt 
nur im Meere. Dort werben viele, viele feiner Kameraden gefangen, 
eingejaßen, in Fäſſer gepadt, dann zu und gebracht und verkauft. — 

Hier fehet Ihr noch einen Fiſch; ber fieht aber ganz fonderbar 
ans, faft wie eine Schlange. Das tft ein Aal. Der Aal ift einer 
Schlange ähnlich; aber der Aal bat Floſſen (2 Heine an den Seiten 
des Kopfes, eine Lange Floſſe auf dem Rücken umb eine folche am 
Bauche). Die Schlange Hat feine Floffen. Der Aal hat eine fehr 
glatte Haut; er ift fehlüpfrig. — Sein Kopf ift Hein. Der Aal ift 
oben grün, am Bauche gelblid. Er kann einige Zeit außer dem 
Waſſer leben; ex riecht auf nahe gelegene Felder. — 


Die Forelle, der Hecht, ver Karpfen, der Hering, ber Aal find 
Fiſche. Wo leben die Fiſche? Was Haben fie zum Athmen? Wie 
beißen vie Glieder der Fiſche? Wozu dienen biefelben? Wozu nügen 
uns die Fische? — Alle Fiſche Haben kaltes Blut. Die Eier der Fiſche 
nennt man Laich oder auch Rogen. Die Fische find mit Schuppen bevedi. 
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Das Fiſchlein. 


Fiſchlein, Fifchlein, du armer Wicht, 
jchnappe ja nach der Angel nicht; 
geht dir fo ſchnell zum Halſe hinein, 
reißt Dich blutig und macht dir Pein. 
Siehſt du nicht figen ven Knaben dort? 
Tifchlein, gefchwinde ſchwimme fort! — 
Fiſchlein mocht es wol beſſer willen, 
ſchaute nur nach dem fetten Biſſen, 
meinte, ber Knabe mit feiner Schnur 
wäre bier fo zum Scherze nur. 
Da ſchwamm es herbei, da ſchnappt' e& zu — 
nun zappeljt du, armes Filchlein bu! Hey. 


4. Die Biene. 


Ihr habet gewiſs alle fehon einmal Honig gegeſſen. Wie ſchmeckt 
ver Honig? Wiſſet ihr auch, woher der Honig fommt? Hier habe ich 
eine Biene. Sehet fie gut an! Sie hat einen feinen Kopf, eine Bruft 
und einen Hinterleib ; dann bat fie 6 ſchwache Beine und 4 Flügel. 
Die Biene ift braun. An dem Meinen Köpfchen tft ein Mund, Damm 
find noch Augen und 2 Fühler. Zwiſchen Kopf, Bruft und Hinterleib 
find Einfchnitte oder Kerben. Darum fagt man, die Biene tft ein 
Kerbthier. Kerbthiere nennt man noch andess Infelten. Wat 
tft alfo die Biene? An den Beinen hat die Biene kleine winzige Bir 
ften; damit veibt fie von ben Blumen ben Blütenſtaub ab. Aue 
Dlütenftaub bereitet die Biene das Wachs. Wer lennt das Wachs? 
Das Wachs ift weih. Wozu wird es gebraucht? Den Honig bereitet 
die Diene ans dem füßen Safte, welchen fie aus den Blumen fangt. 
Im Hinterleibe bat die Biene einen fpitigen Stachel. Dahinter ift 
ein Bläschen mit Gift. Wenn nun die Biene fticht, fließt das Gift in 
die Wunde und verurfacht viel Schmerz. (Das beſte Mittel dagegen 
ift, die geftochene Stelle mit Fühler, feuchter Erde belegen.) 

Die Bienen leben in großen Gefellfchaften beifanmen. Ihre Woh— 
nung nennt man den Btenenftod. Im jedem Stode ift eim 
Königin; fie ift länger al8 die andern Bienen und legt Eier, aus 
denen die jungen Bienen entjtehen. Die anderen Bienen arbeiten 
gar fleißig; fie heißen Arbeitsbienen. Dieſe holen den Blumen- 
faft und den Blumenſtaub; dann bauen fie Wachslammern, jede mit 
6 Eden; dieſe nennt man Zellen. Ein ganzes Stüd folches Wachs 
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nit Zellen nennt man eine Babe. Hier zeige ich euch eine folche 
Wabe. Auf beiden Seiten find Zellen. In vie Zellen kommt ver 
Honig, ober die Königin legt ihre Eier hinein. 

Im DBienenftode ift anch eine Art von Bienen, welche gar nichts 
arbeiten wollen. Diefe heißen Drohnen. Das find wahre Faulenzer; 
aber die Bienen dulden fie auch nur über den Sommer, wo es genug 
Nahrung gibt. Im Herbfte werden bie Drohnen aus dem Stode ge- 
ſchafft, und wer micht freimillig geht, wird getöbtet. Seht alſo, 
die Saulenzer kann man nirgends branden! Die Bienen 
tragen mehr Honig ein, als fie über den Sommer brauchen; fie heben 
fi auf, was übrig bleibt, damit fie and im Winter zu leben haben, 
wo es feine Blumen auf der Wieje gibt, und wo die Bienen wegen 
der großen Kälte nicht aus dem Stode können; — fie find [parfam. 
Im Stode ift alles ſtets fauber und rein; pie Biene iſt reinlich. 
Manhmal kommen fremde Bienen und wollen ven Honig aus bem 
Stode rauben (Raubbienen). Da find nun vor dem Xoche, aus dem 
die Dienen fitegen (Flugloch), Wächter angeftellt, dieſe laſſen feine 
fremde Biene Hinein. — Wenn im Sommer em Stod gar zu viele 
Bienen enthält und ganz voll Honig ift, fo zieht ein ganzer Schwarm 
mit einer jungen Königin aus und fucht fich eine andere Wohnung. — 
Der Herbft ift für bie Bienen eine ſchlimme Zeit. Da kommt ber 
Menſch und nimmt ihnen viel Honig weg; er Täfst Ihnen nur fo viel, 
als fie für ven Winter brauchen. (Rauch — Bienenhaube)) Das 
ift dann ein Feſt für bie Kinder, werm ber Vater eine ganze Schüffel 
voll Honig bringt und die Mutter ven Sindern davon aufs Brot 
ſchmiert! 

In großen Wäldern gibt es anch wilde Bienen. Dieſe wohnen 
in hohlen Bäumen. Da kommt nun manchmal der Bär, welcher ſehr 
gern Honig friſst, und will bie Bienen berauben. Doch geht es ihm 
dabei oft gar fehr übel, wie wir aus ber folgenden Geſchichte erjehen. 
(Nah Umftänden auch Betrachtung ber Wespe und ihres merkwürdigen 
Neftes. Betrachtung ber Hummel.) 


Der Bär und die Bienen, 


Hört ihr da broben? ich bin der Bär! gleich gebt mir euren 
Honig her! Ih bin fo groß, ihr feid fo Mein; mit euch will ich 
bald fertig fein! — Und ehe die Bienen es fich verfah'n, fo Mettert 
der Bär ben Baum Binan, und klammert fich feft und brummt und 
brummt. Das Boll im Stode das fummt und fummt. 

Ir Bienen, gebt mir den Honig her! 
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Sa, morgen, Herr Bär! heut nimmermehr! 

Der Bär ftedt ſchon die Nafe hinein. Weg da, ihr Bienen, ber 
Honig tft mein! 

Da ftachen die Bienen frifch drauf los. Sind wir auch Hein, 
und bift du auch groß, Herr Bär, geh’ weiter und fieh’ dich ver, 
fonft wird es dich juden in deinem Obr, und deiner Naſe wirt 
ſchlimm ergehn, wenn du nicht Läffeft ven Honig ſtehn! 

Der Där wird bös. Es Hilft ihm nichts. Er knurrt und brummmt. 
hilft alles nicht. Da juckt's auf der Yung’, in ber Nafe, im br: 
ver Bär muß entlaufen, ber arme Thor. Die Bienen bie jubelten: 
Summ, fumm, ſumm! Der Bär ver knurrte: Brumm, brumm, 
brumm! 

Er lief, was er konnte; fie riefen ihm zu: He, ſoll's dich nich 
juden, laf8 andere in, Ruh! 


5. Der Schmetterling. 


Wenn wir jet auf bie Wiefe oder in ben Garten kommen, we 
viele Blumen zu treffen find, fo ſehen wir fchön gefärbte Thierchen 
wie Vögelein von Blume zu Blume fliegen. Dieje Thierchen find 
faft eben jo fchön wie bie Blumen ſelbſt, und ihr werbet es wol fchon 
errathen, was für Thierchen ich da meine — bie Schmetterlinge. 
Hier Habe ich ein ganzes Käftchen voll Schmetterlinge; einer ift fchöner 
wie ber andere. ever bat mehrere Farben; der Schmetterling ift 
bunt. Wir wollen uns einmal einen Schmetterling recht genau as 
ſehen. Wir bemerken zuerit einen Kopf, dann vier große Flügd: 
diefe find an der Bruft und an dem Binterleibe angewachſen. Aad 
bat der Schmetterling 6 Beine. Welche XThiere haben wir chen 
kennen gelernt, die 6 Beine und 4 Flügel haben. Der Schmetterling 
bat Einfchnitte in feinen Körper wie bie Biene. Wie nennt man bie 
Thiere, welche im Körper folche Einfchnitte haben? Was ift alfo ver 
Schmetterling? — Die Flügel find mit einem feinen, fchön gefärbten 
Staube bedeckt; dieſen Tann man wegwifchen, unb dann verliert ber 
Schmetterling feine Schönheit. Die Schmetterlinge leben nur kurze 
Zeit. Sie nähren fi von Blumenſaft. Bor feinem Tode legt ber 
Schmetterling Eier. Aus ben Eiern riechen die Raupen Die 
Raupen find gar nicht fchön, fie find häſslich. Hier jehet ihr eim 
Raupe, die fieht gar nicht fo aus, als ob baraus ein Schmetterling 
werden ſollte. Die Raupen freifen fehr viel, fie find gefräßig. Da 
fie fih nur von Blättern, Blüten und Knospen nähren, fo richten fie 
vielen Schaden ar. Sie find ſchädlich. Zum Glüd find bie Vögel 
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ihre ärgften Feinde; der Menſch allein könnte fie nicht bezwingen, da 
fie oft zu vielen Zaufenden vorkommen. Nach einiger Zeit ſteckt bie 
Raupe in einer Hülle; fie fcheint dam ganz tobt zu fein. Doc nach 
einigen Wochen kommt and ber Hülle ein Schmetterling hervor. 
Das ift gewiſs fehr fonderbar. Der Schmetterling legt dann wieber 
jeine Eier auf folche Pflanzen, von denen die ausgefrochenen Raupen 
fich gleich nähren können. (Der Lehrer kann mehrere Raupen in einem 
Safe aufbewaren und ihre Verwandlung von ben Kindern beobachten 
faflen, wie die Verwandlung des Frojches.) Womit kann man vie 
Schmetterlinge fangen? Trotzdem bie Schmetterlinge fo ſchädliche 
Thiere find, fo gibt es doch einen unter ihnen, ber tft zwar gar 
nicht ſchön, — hier feht ihr ihn, — aber er ift Doch fehr nützlich; denn 
feine Raupen fpinnen feine Fäden, aus denen man bie Seide weht. 
Darum beißt man biefen Schmetterling ven Seidenfpinner Ihr 
frent euch gewifs über ein fchön Kleid! Man hält die Seidenraupen 
in warmen Zimmern unb füttert fie. Hier zeige ich euch noch eine 
Hülle, in welcher die Puppe von einer ſolchen Raupe liegt. (Nach 
Zeit und Umftänden etwas über bie Kleibermotte.) 

Schmetterling, fleines “Ding, 

wilft von allen Blumen nafchen! 

Wart! dafür will ich dich Hafchen. 


6. Der Moaikäfer, die Fliege, die Ameife, 


Geſtern abends gieng ich in ben Garten; ba hörte ich in ber 
Luft ein ziemlich lautes Gefumme Eine Menge Heiner Thierchen 
flog auf den Baͤumen herum, und alle waren voll Muthwillen. Ihr 
werdet fchon einmal müde werben, bachte ich, und dann will ich euch 
fangen umd meinen Kindern zeigen! Richtig, heute früh gieng ich wieder 
in den Garten; alle diefe Drummer waren ruhig, fie hielten fich feft 
an den Blättern ver Bäume. Ich fehüttelte pa einen jungen Baum, 
und eine ganze Hand voll folder Thierchen fiel herunter. Bier habe 
ich fie mitgebracht. Habet ihr ſchon einmal foldhe Thiere gejehen ? 
Das find Maikäfer. Der Mailäfer hat einen Kopf, eine Bruft, 
einen Hinterleib, 6 Beine und 4 Flügel. Am Kopfe find 2 Augen, 
dann zwei Fäden zum Fühlen (Fühler) und ein Maul mit ven 
Trefswerkzeugen. Der Leib des Maikäfers iſt mit einem bornigen 
leide bevedt. Oben ift er braun, der Hinterleib ift ſchwarz; an bei- 
den Seiten bemerken wir breiedige weiße Flecken. Der Maikäfer 
frifst das Laub der Bäume und richtet großen Schaden an; er iſt 

Schindler, Handbbuch II. 
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ſchädlich. Zum Glück Iebt er nur einen Monat (im Mai, baber ver 
Name Maikäfer). Bei Tage. fist er und frifst, abends fliegt er 
herum. Der Maikäfer legt Heine Eier in bie Erbe; aus biefen wer⸗ 
ben zuerft Heine nadte Thierchen, welche Engerlinge heißen. Schon 
biefe find fehr ſchädlich, denn fie frefien die Wurzeln ber Pflee 
zen. -Sie brauchen 4 Jahre, bis fie vollftändige Käfer werden. — 
Wenn man einen Maifäfer zerbrüdt, fo findet man im ihm kein rothes 
Blut, fondern einen weißen Soft. Auch bat ver Maikäfer feine 
Knochen im Leibe. — 

In unferen Stuben fliegt im Sommer ein Thierchen herum, wel⸗ 
ches uns zuweilen ſehr läſtig wird. Was für ein Thierchen mag id 
nur meinen? Die Fliege bat auch einen Kopf, eine Bruft, emen 
Hinterleib, 6 Beine, aber nur 2 Flügel. Die Flügel find ganz fein 
und burchfichtig.. Am Kopfe Hat die, Fliege zwei große Augen. Im 
Maule Hat fie einen Räffe. Die Fliege ift ein Infekt, wie ver Mai 
füfer; aber fie ift ganz weich und Hat fein horniges Kleid und keine 
bornigen Flügel. — 

Ein noch Heineres Inſekt als die Fliege, ift die Ameiſe. Bei 
ber Ameife kann man fehr gut fehen, wie ver Kopf, die Bruft und 
der Hinterleib faft ganz auseinander gefchnitten find und nur burd 
bünne Fäden zufammenhängen. Die Ameiſe bat 6 Beine; einige Amki- 
jen Haben Flügel, andere nicht. Die Ameifen find fehr fleikig; 
niemals fiebt man fie müßig. Ste tragen Erbe, Holzſplitter ı a 
zufammen auf einen Haufen (Ameifenhaufen), in bem fie mi: 
nen. Die Kinder follten auch fo fleißig fein, wie bie Ameijen 
Die Ameifen legen Eier; aus den Eiern Frieden Maden. Diet | 
ſehen nach einiger Zeit aus wie längliche Eierchen, welche man Ama 
jeneteer nennt. Mit viefen füttert man die Stubenvögel. Doc far 
das feine Eier mehr, fondern fchon lebendige Diaden von Ameiien, 
welche in eine Hülle eingewachien find. — Wenn man fich im freien 
niederfegt, muß man vorfichtig fein, Tommt man auf einen Ameifen- 
haufen oder auch nur in feine Nähe, fo kriechen die Ameifen ba über 
den ganzen Körper und beißen. Das fchmerzt gar jehr (bremmenter 
Schmerz), Manchmal kommen die Ameifen foger in die Häufer, be 
fonders in die Speiſekammern, wo fie viel Schaden anrichten können — 

Es gibt ſchwarze, gelbliche und rothbraune Ameiſen. 
„Geh' Hin, du Fauler, zur Ameiſe und lerne arbeiten!“ 


Spr. Salom. 
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7. Der Krebs. 


Die Mutter war einmal in ber Küche befchäftigt. Da fagte fie 
zu ihrer Heinen Tochter: Karoline, gehe einmal in bie Speifelammer 
und hole mir eine Zitrone. Das Mädchen gieng gar gerne, denn 
es glaubte in ber Kammer etwas zum Nafchen zu finden. Und rich 
tig fah fie auf dem Speijelaften einen großen Topf, in welchem bie 
Mutter immer Honig aufbewart hatte. Schnell nahm Karoline einen 
Stuhl, ftellte fi) darauf und langte gefchwind mit der Hand hinauf 
auf den Kaften und in ven Topf hinein. Aber, o wehl wie fie bie 
Hand herauszog, da zappelte ein großer Kreb8 daran und zwickte 
fie gar heftig. — Das Mäpchen fchrie laut auf vor Schmerz und 
vor Schreden, und es famen alle Leute im Haufe herbei und achten 
das nafchhafte Mädchen tüchtig aus. Die Mutter Hatte nämlich einen 
Tag zuvor den Honig verkauft und Krebfe in ven Topf gegeben. 

Karoline naſchte nie wieder. 

Hier zeige ich euch einen Krebs. Der ift gewiſs ein merkwürdiges 
Thier. Sein Leib ift mit einer harten Schale umgeben. Dieſe 
Schale nennt man eine Kruſte; daher ift auch ver Krebs ein Kru 
ftentbier. Diefe Schale ift ſchwarzgrün; wenn man den Krebs 
im heißem Waffer fiedet, wird bie Schale roth. Der Krebs hat einen 
Kopf, einen Rumpf, einen großen Schwanz und 10 Füße. An ben 
Borverfüßen find zwei Scheren, damit fann er zwiden. Auf dem 
Kopfe find zwei lange Fäden und zwei fürzere; bamit kann ber Krebs 
fühlen, deswegen nennt man bieje Fäden Fühler Die Augen des 
Krebfes stehen auf kurzen Stielen, fie find geftielt. Der Schwanz 
ſieht foft aus wie ein Fächer; er ift fächerförmig. ‘Der Krebs lebt 
im Waffer wie der Fiſch; er fucht fih an den Ufern Löcher zu feinem 
Berftede; er frifst Ans, Würmer, Käfer. Im der Nacht Holt er feine 
Speife, wobei er rüdwärts geht over ſchwimmt. Der Krebs 
fanı vor» und rüdwärts gehen. Er belommt in jebem Jahre eine 
neue Schale, die anfangs weich iſt; dann heißt er Butterkrebs. 
Das Weibchen trägt Eier unter vem Schwanze, aus denſelben krie⸗ 
chen bie jungen Krebfe heraus. Im Sommer werben jährlich viele 
taufend Krebſe gefangen; fie find eine fehr ſchmackhafte Speiſe. — 
Dian darf den Krebs beim Sieden nicht in Taltes Waffer geben und 
diefes erjt erwärmen, ſondern man gibt ihn gleich in fehr heißes 
Waffer? (Warum? — Xhierquälerei.) 

8* 
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Räthſel. 


Ein Thierchen kenn ich, zart und klein, 
das trägt den ſüßen Honig ein. 

Nun rathet, Kinder, rathet fein, 

was für ein Thierchen ich da mein'. 


Grau im Bache, roth im Topf. 
Sagt an, wer iſt der arme Tropf? 


Sch bin ein Heiner Schneiver 

mit Scheren wohl verfehn, 

kann vor⸗ und rüdwärts gehn, 
durchſchwimmen Fluſs und See; 
doch mach ich feine Kleider. 
Schwarz tft die Tracht, bie meine; 
und wenn ich roth erfcheine, 
verzehrit du mich, o wehl 


8. Die Spinne; die Schnecke; der Regenwurm. 


In den Zimmern und Kammern bemerken wir manchmal kleme 
feine Gewebe, befonders in ben Eden und an ber Dede. Man duldet 
fie jedoch nicht, ſondern kehrt fie fleißig ab. Diefes Gewebe wir 
bon einem feinen Thiere gefponnen, und biefes Thier nennt ma 
darum Spinne. Die Spinne ift ein häfsliches Thier; man brandt 
ſich aber gar nicht vor ihr zu fürchten, wie e8 3. B. viele Mädde: 
tun. — Die Spinne bat einen Zugeligen Leib, 3 Füße und 8 Ur 
gen. Am Hinterleibe find fechs Heine Warzen mit fehr feinen Def: 
numgen; ans biefen Zommt ein Mebriger Saft, und baraus fpinnt bie 
Spinne einen langen Faden. Aus dem Faden macht fie dam bes 
Ne; das Nek ift ihre Wohnung. Da figt fie und lauert, bis eim 
Fliege oder eine Müde hinzukommt und fi im Nege fängt. Ee— 
ihwind iſt dann die Spinne ba, zieht den Bang in die Ede mt 
faugt das Thier aus. Dadurch wird die Spinne nützlich; aber im 
bulden fie Doch nicht in unferer Nähe; denn es ift' garftig, wenn 
irgendwo Tenfter und Wände mit Spinnengeweben behängt find. — 

Nun wollen wir Heute noch zwei Heine Thierchen betrachten. Ib 
babe einmal in einem Garten fo ein Ding gefunden (Schneckenhaus 
vorzeigen). Wer bat fchon ein folches Ding gejehen? Was ift das? 
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Warum mag diefes Ding gerade Schnedenhänslein heißen ? 
Die Schnede ift am ganzen Leib fchleimig und weih. Am Kopfe hat 
fie 4 Hörnlein. Wenn man denjelben nahe kommt, zieht fie bie 
Schnede gleih ein. Das find bie Bühler. Hat die Schnede auch 
Füße? Sie ift fußlos. Nennet ein anderes fußlojes hier! Die 
Schnede Tann nur kriechen; das gebt fehr langſam. — Die Schnede 
trägt immerfort ihr Häuschen am Rüden. Wenn man fie berührt, 
zieht fie ſich ganz in basfelbe zurüd. Das Schnedenhaus ift ge⸗ 
wunden Dean findet die Schneden häufig in Gärten und Wein- 
bergen, an Mauern und Zäunen. Nach einem warmen Regen kom⸗ 
men fie aus ihrem Derftede hervor. Die Schnede frifet die zarten 
Blaͤttchen verfchievener Pflanzen; boch ift ihr Schaden gar nicht be: 
beutend. Vielmehr ift fie dadurch nütlich, daſs man fie fieven und 
verfpeifen Tann! Die Schneden Iegen Eier; die jungen Schneden 
haben auch fchon ein Kleines Häuslein auf dem Rüden, Sch werde 
euch nun ein Näthfel aufgeben! 


Ich weiß ein bunt bemaltes Haus; 

ein Thier mit Hörnern fchaut heraus, 
das nimmt auch jeden Schritt und Tritt 
fein Häuslein auf dem Nüden mit; 

boch rührt man an die Hörner fein, 
zieht's langfam ſich ind Haus hinein. 
Was für ein Häuschen mag das fein? 

Nah einem warmen Regen fieht man oft auch Feine röthliche 
Thiere am Erdboden herumkriechen. Das find Negenwürmer. 
Die Würmer Haben einen Leib ohne alle Glieder. Der Leib des 
Regenwurmes ift an beiden Enden etwas zugefpist. Der ganze Leib 
beftebt aus Tauter Ringen; dieſe kann er ausvehnen und zuſammen⸗ 
ziehen, und fo bewegt er fich fort. Die Vögel, befonders bie Hühner, 
frefien die Negenwürmer fehr gern. Der Fiſcher ftect einen Regen⸗ 
wurm an die Angel; da kommt das Fifchlein, beißt Hinein und fticht 
die Angelfpige durch den Kopf. Der Wurm lodt die Fiſche an; er 
ift eine Locſpeiſe. 

„Keinem Würmlein thu ein Leib“! 





vo. 
Fremde Thiexe. 
Der Bär. 


Geſtern z0g durch unferen Ort ein Mann mit einem großen 
Stode und einem großen Ranzen; ein anderer Dann war Dabei mit 
einer langen Pfeife und ein britter Hatte eine Trommel anhängen. 
Diefe Leute führten einige ſeltſame Thiere mit fich. Ich bemerkte, 
daſs viele Kinder dieſen Thieren nachliefen. Wer von euch war dem 
dabei? (In großen Städten kann der Lehrer jeverzeit auf die beftehente 
Dienagerie binweifen; in kleineren Orten benuge er dic pafjende ®e 
legenheit, 3. B. Ankunft eines Bärenführers, welche gewöhnlich einmal 
im Jahre ftattfinden dürfte) Da war zuerft ein großes Thier, dus 
ih euch im Bilde zeige. Wie heißt dieſes Thier? — Der Bär 
hat eine fpigige Schnauze; im Maule bat er ſehr fcharfe Zühne. 
Seine Ohren find kurz; die Augen find Hein. Der Rumpf und vie 
Beine find ſtark; man fagt, fie find plump. Der Bär bat einen 
furzen Schwanz. An ben Yüßen bat er Zehen mit ftarfen Krallen; 
man nennt feine Füße Taken. Der Bär bat fehr lange Haare; fein 
Fell iſt zottig. Der Bär ift ein Raubthier; er frifst das Fleiſch 
von verjchievenen Hausthieren; wenn er hungrig ober zormig ift, frijet 
er felbft Menſchen. Der Bär Tann gut auf Bäume Hettern; de 
fucht er ſich den Honig ber wilden Bienen; oft geht es ihm baba 
gar übel. Der Bär wohnt in großen Wäldern; dort fucht er fi 
eine Höhle aus. Im Winter fchläft er; er hält einen Winterfchlaf. 
Manche Leute fangen junge Bären und richten fie zum Tanzen ab. 
(Zanzbär — Bärenführer.) Solche Leute habet ihr geftetn gefehen. 
— Der Bär ift ein NRaubthier; er farm fehr ſchädlich werben; bed) 
ift er auch nüglich. Sein Fell gibt einen guten, warmen Bel. Das 
Tleifch des Bären fann man efjen. Der Bärenführer hat gewöhn- 
lich auch Affen mit. Der Affe ift ein fpaffiges Thier, er macht 
befonder8 ven Kindern viele Freude, warum? (Er fucht alles nad: 
zumachen.) Wenn Sinber alles nachzumachen fuchen, fo fügt men, 
fie äffen nad, Der Affe bat Feine Füße, fondern 4 Hänte 
An jeder Hand Hat er einen Daumen und vier andere finger wie 
wir. Er Tann fehr gut Hettern. Die Affen leben meiſtens von Oft. 
In heißen Ländern gibt es fehr viele Affen. (Etwas über den Affın- 
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fang.) Nach Umſtänden etwad über ven Marder, den Iltis, ben 
Luchs, den Löwen und Tiger. 

Der Elefant ift das größte vierfüßige Thier. Am Kopfe hat 
er einen langen Rüffel. Diefen kann er gebrauchen wie eine Hand; 
er kann Dinge bamit angreifen, fogar Kunſiſtücke verrichten; er ift jo 
ſtark, daſs er mit dem Rüſſel Meine Bäume ausreigen kann. Aus 
dem Munde find ihm zwei lange Zähne herausgewachfen. Diefe Zähne 
gebe das fchöne weiße Elfenbein. Der Elefant bat große Ohren 
und nur fehr Heine Augen. Der Clefant hat an feinen biden Füßen 
Hufe. Sein Schweif ift Mein. Der Körper ift mit einer ſehr 
dien Haut bedeckt. Seine Farbe ift grau. Der Elefant braucht 
ſehr viel Futter; er frilst Gras, Heu, Blätter, Brot, Neiß, aber fein 
Fleiſch. Wenn man junge Elefanten fängt, fo kann man biefelben 
zum Reiten, zum Ziehen und Tragen abrichten. Im alten Zeiten be- 
nuste man die Elefanten auch im Kriege. — Der Elefant ift ein 
Auges, ein gelehriges Thier. — 


Der Tanzbär. 


Ei, Herr Bär, Herr Brummelbär, 
&i, bift du gefangen ? 
Mußt num ziehn im Land umber 
mit der langen Stangen. 
Drumm, brumm, brumm, Herr Honigfrefier; 
gelt, im Walde wär’ es beſſer? 


Ei, Herr Bär, du warft zu faul, 
mochteft gar nicht fchaffen; 
jest num muß bein Ledermaul 
tanzen mit den Affen. 
Brumm, brumm, brumm, Herr Honigfrefler; 
geft, in Rufsland wär’ e8 befjer? 


Mach nur fchöne Kompliment 
vor ben Herrn und Frauen! 
und laſs deine Künfte ſchnell 
vor den Leuten fchauen! 
Brumm, brumm, brunm, Herr Honigfrefler; 
gelt, in Polen wär’ es beſſer? 
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Ei, Herr Bär, Herr Zottelbär, 
bätteft nicht genafchet, 
hätte man dich nimmermehr 
als den Dieb erhafcet. 
Brumm, brumm, brumm, Herr Honigfreffer; 
gelt, im Walde wär’ es beſſer? Staub. 


un 
Der Wohnort. 


1. Das Dorf. 


Bir haben einmal von dem Hanfe geiproden, in welchem tie 
Menſchen wohnen können. Wie nennt man ein folches Haus? Ar 
jelten fteht ein Wohnhaus ganz allein, wie 3. B. das Jägerhaus im 
Walde, die Mühle am Bade u. a. Gewöhnlich find viele Wohn: 
bäufer neben einander; fie bilden alle zufammen einen Drt, einen 
Wohnort. Wie Heißt unfer Wohnort? Unfer Wohnort hat x. 
Wohnhäuſer. Jedes Haus Hat Über der Thür ein Täfelchen mit 
einer Nummer. Wenn ihr nach Haufe kommt, fehet nach, was für 
Ziffern auf dem Täfelchen über der Hausthür ftehen. Faſt bei jevem 
Haufe unferes Ortes ift ein Garten. Wiffet ihr ein Haus, we 
bei fein Garten iſt? — Unfer Wohnort ift ein Dorf. Welches 
ift das fchönfte Haus im Dorfe? welches ift das größte? Im bet 
Mitte des Dorfes ift ein Platz. Auf dem Plate ift ein Meine 
Zeih. Auf dem Plate fteht die Schule, bie Kirche und ber Pfarr 
hof. Durch das Dorf führt eine Straße. Hinter dem Dorfe ift ber 
Friedhof; hinter diefem ift ein Hügel. Um das ‘Dorf herum find bit 
Felder. Bor einigen Häufern ftehen große Bäume. Wiffet ihr ein 
ſolches? Welche Häufer find mit Ziegeln gedeckt? welche mit Hol? 
u. a. Wer in vem Haufe neben und wohnt, ift unfer Nachbar. Wer 
ift dein Nachbar? — Die meiften Häufer unfere® Dorfes find cher 
erbig; nur wenige haben ein Stodwerl. Wo finden wir ein Hau 
mit einem Stodwerle? Die meiften Leute im Dorfe haben Welver; 
fie bebauen viefelben, man nennt fie Bauerslente. (Bauer, Bäuerin) 
Der Bauer hat Knechte und Mägde. Im ver Schule wohnt ber eh 
rer, im Pfarrhofe wohnt ver Pfarrer. Dann gibt es einen Dann hier, 
der verkauft Zuder, Kaffee u. a. Wie nennt man dieſen Man? 
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Ein anderer macht Schuhe und Stiefel. Was tft der? Wieder ein 
anderer macht Kleider; wer? Vor dem Dorfe wohnt einer, der häm⸗ 
mert mit feinen Gefellen ven ganzen Tag das Eifen; er befchlägt 
vie Pferde u. f. w. — Wer ift diefer Dann? Wie nennt man bas 
Haus, in welchem ber Schmied arbeitet? Nicht weit von der Schmiebe 
ft ein Haus, da Hopft es und klappert es Tag und Nacht. Was 
ft das für ein Haus? Wer wohnt in ver Mühle? Was macht ber 
Miller? Was für Lente Ieben noch in unferem Dorfe? (Beſchäf⸗ 
ügung berfelben.) Hirt, Nachtwächter u. a. Das Dorf nennt man noch 
anders die Gemeinde. Im der Gemeinde tft ein Dann, ver hat 
darauf zu ſehen, daſs die Straße ordentlich hergerichtet ift, daſs Die 
Kirche und die Schule in gutem Zuſtande fich befinden, daſs bie 
deuerfprige hergerichtet ift, dafs keine Vagabunden im Dorfe fich auf- 
halten u. f. w. (je nach lokalen Verhältniſſen). Das tft ver Ge⸗ 
meindevorfteher. Kennt ihr ihn? (Höflich fein, ihn freundlich 
grüßen.) 

Die Leute einer Gemeinde folfen einanver helfen, wo fie nur 
fnnen. Alle ſollen e8 machen wie Meifter Hämmerlein, von 
dem ich euch eine Gejchichte erzählen will. 

In einem Dorfe war ver Gemeinvefchmieb geftorben. Die Bauern 
brauchten einen andern, konnten aber lange Zeit keinen finden, ber 
ihnen gepafst hätte. Es hatten fich zwar viele Burfchen um ben 
Poften gemelvet, feinen jeboch mochten die Bauern aufnehmen. ever 
hatte etwas am ſich, was ihnen nicht gefiel. — Nun gieng zu jener 
Zeit ein Handwerksburſche vom Schmiedehandwerk auf bie Wanber- 
ſchaft. Wo er gieng und ftand, hatte er fein Hämmerlein und 
ein paar Nägel zur Hand, und wo er etwas Gebrochenes oder Los⸗ 
gerifjenes fand, da nagelte er es gleich feit, al8 ob es ihm felbft ge- 
hört hätte. — | 

Da kam er auch in jenes Dorf und fand gleich an ber erften 
Sartenthür ein Lofes Brett. Flugs z0g er Hämmerlein und Nagel 
hervor und magelte das Brett fell. Das fah ber Schulze des Dor- 
fe8 und dachte bei ſich: Das ift doch fonberbar, wie biefer fremte 
Menfch für andere Leute, bie er doch gar nicht kennt, fo etwas ma- 
den kann. Er wollte ihn anreven; aber ver Burfche war fort, ehe 
er ihm nahe genug kam. 

Gegen Abend vesjelben Tages gieng der Schulze in die Dorf—⸗ 
ſchenke. Dort bemerkte er fogleich den fremden Burſchen, der von 
ber Reife ausruhete und ganz allein an einem Xifche fein Abenpbrot 
verzehrte. 
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„Si, mein lieber Freund,“ fagte er zu ihm, „feib ihr nicht ber: 
felbe, der vor dem Dorfe die Gartenthür feftgenagelt hat?“ „Sa, ver 
bin ich,“ entgegnete der Burſche. Sogleich fchidte der Schulze nad 
dem Bauer, dem der Garten gehörte, und fagte dann zu ihm: 
„Kommt ber, und bedankt euch bei dieſem wackeren Fremdling! & 
bat euere zerbrochene Gartenthür in Ordnung gebracht, ohne dafs ih 
ſelbſt davon wufstet.” — Ste fragten nım ben Wanderer, wer er fü 
und wohin er reife. Wie fie fo erfahren Hatten, was für ein Hant- 
werk er gelernt babe, da waren alle Bauern, bie inzwifchen auch ge 
fommen waren, barüber einig: „Diefer und fein anderer foll umjer 
Gemeindefchmied werben.” Sogleich wurde ihm bie Wohnung mb bi 
Werkftatt in der Gemeinvefchmiede eingeräumt und noch dazu eis 
ſchönes Grundſtück zur Benützung gegeben. Nach und nach wurde ei 
fogar ein reicher Mann, denn er war nicht nur geſchickt, fonvern ad 
fleißig und fparfam. Und alle Leute des Dorfes und im ber gan 
Gegend nannten ihn nur „Meiſter Hämmerlein“”. Sie hatt 
aber auch etwas fchönes von ihm gelernt — wie nämlich eimer dem 
andern helfen ſolle — und das war gut für das ganze Dorf. 

Freie Bearbeitung nah Schlez 


2. Die Stadt. 


Wie haben wir das Haus genannt, worin bie Kinder unterrichtet 
werben? Wie nennt man ein Haus, in welchem Menſchen wohne? 
Wohnhaus; Wohnort: Dorf, Stadt. Unfer Wohnort ift eine Stadt 
Wie beißt unfere Stadt? Wohin kommet ihr, wenn ihr aus dem 
Schulhauſe binaustretet ? (Auf die Gaſſe.) Im der Gaffe find viel 
Häufer. Die Häufer ftehen in Reihen. Wie viele Hänferreihen hat 
die Gafje? In welcher Gaffe fteht das Schulhaus? In welcher Gaftt 
wohnft vu N.? A.? X.? 2.2 Nennet mir noch einige Namen ven 
Gaſſen, die ihr Tennet! — Wenn man durch bie N - Gaffe gehet um 
bis zur Stiche fommt, fo gelangt man auf einen großen freien Plat 
Mitten auf dem Plage ift ein Monument. Welchen Namen It 
biefer Play? Iſt nur diefer eine Pla in ver Stabt oder haben mi 
mehrere Pläge? (Namen berfelben.) Benennen der wichtigften Gaffen 
und Straßen. Die Gaffen und Straßen find gepflaftert. Eimelae 
Schüler wiffen vielleicht die Gaffen zu nennen, durch welche fie zu 
Schule gehen. Wie viele Kirchen find im unferer Stabt? (Im Pant 
ftädten ift es Teicht, biefe Trage zu beantworten, etwa auch bie orte; 
übliche Benennung berfelben anzugeben.) Wie viele Türme hat die 
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N-Kirche? — Beſprechung ver öffentlichen Gebäude: Rathhaus, Poſt⸗ 
haus, Krankenhaus oder Spital, Gerichtsgebäude, Theater ꝛc. nach ihrer 
Lage, ihrem äußeren Ausfehen, nach dem Zwede. Andere bervor- 
tragende, ben Kindern bekannte. Gebäude. — Park- und Garten- 
anlagen; wo? — Lage bes Triebhofes. Wie viele Straßen führen 
nach der Stabt (oder aus der Stadt)? woher? wohin? — Eifenbahn. 
Bahnhof. An welchem Fluffe liegt die Stadt? fließt diefer durch vie 
Stadt oder vorbei? Brüden over Fähren. Wafferleitung. — Be 
leuchtung der Stadt. — Thore, Mauern, Gräben u. ſ. w. Bewohner 
der Stadt: (im allgemeinen) Bürger. Hausbeſitzer, Handwerker, 
Künftler, Aerzte, Apotheker, Briefter, Lehrer, Beamte, Studenten, Sol- 
daten, Feuerwehr, Polizei, Fuhrleute. — Größe und eigenthümliche 
Berhältniffe des Wohnortes werben felbftverftändlich den Lehrer be- 
jtimmen, wie weit er bie Beſprechung besfelben auszubehnen hat. 
Ueberall find jedoch vie überfichtlihe Drientierung wie bie 
charakteriſtiſchen Eigentbümlichleiten des Wohnortes 
zunächit zu berüdfichtigen. — Eine Heine Ortsgeſchichte anreihen. 


3. Sandwerker.*) 


(Diefe fowte die nachfolgende Hebung gehört nur äußerlich bier 
her; e8 Können beide Uebungen auch bei anveren Geleßenheiten, früher 
oder fpäter ganz zwedmäßig erfolgen.) 

Wir haben einmal gehört, daſs jever Menfch etwas arbeiten 
fol. Wiederholung ber Uebung über die VBefchäftigung der Men⸗ 
fchen im alfgemeinen. (Seite 52.) — Wir wollen und num über einige 
Handwerker unterhalten. Wie nennen wir den Mann, ber uns das 
Mehl mahlt? Wo mahlt der Müller das Mehl? Wer war fchon 
einmal in der Mühle? Man Hört die Mühle fchon von weiten ; die 
Mühle klappert. Wo Tiegt die Mühle? (am Bache oder am Flufs.) 
Außen an der Mühle ift ein großes Rad; das wird vom Waſſer ge- 
trieben und Heißt Wafferrad. Das Wafler braust über bas 
Rad (oder unter dem Nabe) hinweg, In ver Mühle ift auch ein 
großes Rab; daneben ijt ein großer Kaften, ver Mehlkaſten. Weber 
dem Mepikaften find 2 große Steine; bie heißen Mühlfteine. Die 
Mühlſteine zerreiben die Körner zu Mehl. Das Mehl fällt dann 
hinunter in den Mehllaften. — In ver Mühle wird alles weiß. — 








*) Vorzligliches Lehrmittel hiezu find bie Abbildungen von Werfflätten, er⸗ 
ſchienen bei Schreiber in Eſslingen. 
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Eine Mühle, welche vom Waſſer getrieben wird, beißt Waffer: 
müble. Es gibt auch noch andere Mühlen (Wind: Dampf: 
mühle — je nachdem bie eine oder bie andere in ber Nähe ift, anf 
obige Weife zu beiprechen). | 

In die Mühle kommt auch oft ver Bäder. Was mag de 
bort wollen? Wozu braucht ver Bäder das Mehl? Was bäckt te 
Bäder? Was man kädt, das ift ein Gebäd. Was ift alfo dat 
Brot? bie Semmel? Wo bädt der Bäder das Brot? (Ofen zum 
Baden — Badofen.) 

Der Müller und ver Bäder forgen für unfere Nahrung. Ich kenne 
aber noch einen Handwerker, von dem wir Nahrungsmittel befommen. 
Wer mag das fein? Der Fleiſcher (fleifchhauer ober Fleiſchhacer) 
Ichlachtet Rinder, Schweine und Schafe. Womit fchlachtet ex fie? 
(Kinder follen nicht zufehen, wenn Thiere gefchlachtet werben.) Der 
Fleiſchhauer verkauft Fleiſch, Würfte und Fett. Er verlauft aber auch 
die Haut von dem gefchlachteten Thieren. Die Haut bekommt ver 
Gärber. Diefer gärbt fie zu Leder. (Rinde, Schaf« und Ziegen 
leder.) Er legt vie Haut zuerft ins Waffer, dann fchabt er fie ab; 
bann gibt er fie in Rohe (Loge kann leicht gezeigt werben). Zu bem 
Gärber kommt der Schuhmacher (Schufter). Der lauft das Leber. 
Was macht er daraus? Zuerſt nimmt er das Maf. Won? Dam 
jchneivet er das Leder zu; dann Hopft er es mit dem Hammer md 
nagelt es über den Leiſten. ‘Dann nimmt er eine fpikige Nabel 
(die Ahle) und macht Köcher in das Leder. Im die Löcher ftedt er 
ven Drat und zieht ihn nach beiden Seiten feft zufammen. (Die 
Kinder können biefe Bewegung nachmachen) — Der Gärber mt 
ber Schufter arbeiten nicht für unfere Nahrung; wofür alfo? 

Wer arbeitet noch für unfere Kleidung? Was macht der Schnei: 
der? (Maßnehmen, zufchneiven, nähen, bügeln, bürften.) Der Schnei⸗ 
ber braucht ein Meter, eine Schere, Natel und Zwirn, einen Finger: 
but, ein Bügeleiſen und eine Bürſte. 

Der Schneider braucht auch verſchiedene Stoffe Die meiften 
Stoffe zu den Kleidern macht der Weber. Ein Weber, welcher Lein- 
wand macht, heißt Keinweber Wie wirb ber Weber heißen, ber 
das Tuch macht? Der Weber arbeitet am Webſtuhle. Da ſpannt er 
bie Fäden aus und fchlägt fie burcheinander. — Die fchöne Fark 
fann der Weber den Kleiderftoffen nicht geben; das thut ver Färben. 
Der Fürber muß viele Farben haben. Was für Farben kennet ihr? 
Wer macht ven Hut? Der Hutmacher macht ben Hut aus Fill 
Den Filz macht man aus Haaren. Der Filz wird über einen hölzer⸗ 
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nen Kopf gefchlagen und dann gebügel. — Bon welchen Perfonen 
baben wir beute gefprochen? Was ift der Müller? ver Schufter ? 
u. f. w. Welche Handwerlker arbeiten an umferer Kleivung ? welche 
bereiten unfere Nahrungsmittel ? 


Fortfegung. 

Wir haben jchon Tange einmal die Handwerker genannt, welche 
an einem Haufe arbeiten. Das Haus wird gebaut. Wer baut zuerft 
daran? der Maurer macht die Mauern, das Gewölbe, den Teuer: 
herd und ben Schornftein. Woraus? der Maurer braucht einen 
Hammer, eine Kelle, ein Meibbrett, ein Loth (Senkblei), einen Winkel⸗ 
bafen, einen Maßſtab. Der Handlanger langt ihm bie Ziegel, 
die Steine und ven Mörtel zu. Wenn bie Mauern fchon fo Hoch 
find, daſs der Maurer nicht mehr hinauf langen kann, fo baut man 
ein ®erüfte Das Gerüfte baut ber Zimmermann. ‘Der Zimmer- 
mann bat ein Beil, eine Säge, einen Hobel, einen Bohrer, ein 
Winkeleifen, einen Maßftab, viele Klammern und einen großen Blei⸗ 
ſtift. Der Zimmermann bebadt bie runden Baumftämme zu Bal- 
fen; er zimmert. Die Ballen werben zugefchnitten und in einander 
gepajst. Einige Ballen kommen in die Zimmerbeden, andere fommen 
oben auf das Haus; da wird der Dachſtuhl zufammengefegt. — Wer 
arbeitet noh an dem Haufe? Der Tiſchler macht nit nur bie 
Senfterrahmen, die Thüren und die Fußböden; er macht auch viele 
Zimmergeräthe. Welche? ver Xifchler braucht eine Säge, einen 
Hobel, den Bohrer, den Hammer, dad Stemmeifen u. a. Werkzeuge. 
Die Banl, auf welcher der Tifchler Hobelt, beißt Hobelbank. Wer 
macht die Schlöffer ımd die Beſchläge an Fenfter und Thüren? Der 
Schloffer verarbeitet Eifen und Stab. Dazu braudt er ein 
Teuer, biefes wird mit dem Blaſebalg angeblafen. In das Teuer 
tommt das Eifen. Wie wird das Eifen im Teuer? Womit padt 
man das glühende Eifen an? Das glühende Eiſen wirb auf dem 
Amboß mit einem großen Hammer gefchlagen, dann wird es mit 
der Seile gefeilt. — Wer maht das Glas in die Fenfter? ‘Der 
Slafer kauft pas Glas in der Glashütte; er fchneidet es mit einem 
Heinen &pelfteine zu, damit es in den Rahmen past. Damit 
das Glas nicht Heraus fällt, befeftigt er es mit einem Kitt. — 
Töpfer, Steinmeß u. a. 

Es gibt noch Handwerker, welche nur Geräthe anfertigen. Der 
Tiſchler macht Arbeiten für die Gebäude und auch Geräthe. ‘Der 
Tafsbinder macht nur Geräthe. Welche? Er bindet fie mit Rei- 
fen zufammen; dazu bat er einen Hammer und einen Holzklöppel. 
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Wie macht e8 der Faſsbinder? — Der Wagner macht Wagen um 
Schlitten, er braucht biejelben Werkzeuge wie der Tiſchler. Der 
Sattler madt den Sattel für das Pferd und verſchiedene Riemen: 
woraus? Der Schmied beichlägt die Pferde und ven Wagen; womit? 
Der Schmied braucht eben folche Werkzeuge wie der Schloffer. (NR 
Thunlichkeit und je nach ver Gelegenheit zur Anfchauung: kurze & 
iprechung über ven Uhrmacher, ven Drechsler u. a. Handwerker.) — 

Was für Handwerker haben wir Tennen gelernt? Welche bavcı 
verarbeiten Holz? Leber? Eifen? Tuchſtoffe? Welche arbeiten für 
unfere Nahrung? Kleivung? Wohnung? Was verfertigt ter Tiſch 
ler?... Welche Handwerker brauchen viefelben Werkzeuge? ı. |. w. 
Den Ort, wo ein Handwerker arbeitet, nennt man die Werkſtatt 

Wer ein Handwerk Tennen will, der muß es erft lernen. Er 
Knabe, der ein Handwerk lernt, ift ein Lehrling. Wenn er bu 
Handwerk fchon kann, wird er Geſelle und befommt für feine Ar 
beit einen Lohn. Viele Gefellen wandern in große Stäbte; ba fin 
viele geſchickte Handwerker, bei denen der Geſelle noch vieles Ieruen 
kann. Einen folchen wanbernden Gefellen nennt man einen Hant: 
werksburſchen. Wenn der Gefelle fein Handwerk ſchon ganz gut 
kann, jo wird er Meifter. Der Hanbiverfer muß gefchidt und 
fleißig fein; dann verdient er viel Geld. Man jagt „das Handwerk 
hat einen goldenen Boden.“ 


Räthſel. 
Wen mag ich wol meinen? 
Ich kenne Einen, 
der bei der Arbeit rückwärts geht, 
fie in die Länge zieht und dreht, 
und ob er auch nicht Seibe fpinnt, 
doch vorwärts kömmt und Geld verdient. 


4. Werkzenge. 

(Ein Meſſer vorzeigend): Was ift das? Wozu braucht man 
bad Meſſer? Das Meſſer hat verjchievene Theile. Diefer Theil da, 
womit ich das Meſſer halte, heißt das Heft. Sprechet: Das Meſſer 
hat ein Heft. Am Hefte find zwei Schalen. Die Schalen fin 
aus Horn. Der Theil des Meſſers, womit man ftechen und fchne 
den kann, Heißt die Klinge. Die Klinge ift von hartem Eiſen. 
Hartes Eifen nennt man Stahl. Woraus ift die Klinge? Die 
Klinge bat vorne eine Spitze. Die eine Seite der Klinge ift fehr 
ſcharf; weil man damit fohneiden fann, fo nennt man dieſen Theil 
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bie Schneide. Mit der anberen Seite der Klinge Tann man nicht 
ſchneiden. Das ift der Rüden ber Klinge. -- Diejes Meſſer hat 
mehrere Klingen; wie viele? Sind alle dieſe Klingen gleich groß? — 
Sprechet: Dieſes Meſſer hat eine große und zwei Heine Klingen. — 
‚Die Klingen des Mefjerd kann ich in das Heft legen; warum mag 
man wol das thun? Ein Meſſer, welches man in die Taſche fteden 
konn, beißt Taſchenmeſſer. Wie wird man ein Mefjer nennen, 
das man bei Tiſche zum Efjen braucht? Hat das Eſsmeſſer au 
eine Spige? Die Klinge des Eſsmeſſers Tann man nicht umlegen. 
Ver kennt noch andere Mefjer? — Wenn man ein Meffer Lange 
gebraucht bat, dann fchneidet e8 nicht mehr gut; e8 wirb ftumpf. 
Ein ftumpfes Meſſer muß man wieder fcharf machen. Schärfen, 
ſchleifen. Schleifitein. — Der Dann, welcher das Meſſer macht, heißt 
Meſſerſchmied. — Die Finder follen nicht mit Mefjern fpielen. — 

Ich kenne noch ein anderes Ding, womit man fchneiven kann; 
was mag das jein? Die Scher e hat zwei lange Klingen; biefe find 
in der Mitte zufammengehalten. Da ift ein eiferner Stift; ven nennt 
man eine Niete. Unten hat die Schere zwei Ringe; wozu mögen bie 
bienen? Weil wir die Schere bei biefen Ningen angreifen, fo nennen 
wir dieſe Griffe. Welche Finger ſteckt man in die Griffe? Die Schere 
it ganz aus Stahl. Sie hat fein Heft wie das Mefjer. Der Meſſerſchmied 
macht nicht nur Mefier, fondern auch Scheren. — Wer braucht die 
Schere? Die Schere ift ſcharf; fie kann aber ebenfo ftumpf werben wie 
das Mefjer. Was muß man dann damit machen? — Scherenfchleifer. — 

Ihr habet gejagt, der Schneider braucht die Schere. Was braucht 
er noh? Die Nadel ift ganz von Stahl. Die Nabel bat eine fehr 
feine Spite (ift fpigig). Oben in der Nabel ift ein Feines Loch; 
das ift Das Oehr. Was zieht man durch das Dehr? (Faden, fä- 
deln.) — Was thut man mit der Nabel? Eine Nabel zum Nähen 
beißt eine Nähnadel. Kennet ihr noch andere Nadeln? Wie 
viele Nadeln braucht man zum Nähen? zum Striden? zum Häfeln? 
Haarnadel. Stecknadel u. f. w. Die Nadeln macht ver Nabler. — 
Keine Nadel in den Mund nehmen! — 

Was ſteckt die Mutter an dem Finger, wenn fie näht? Wozu? 
Der Fingerhut ift aus Eifen, manchmal gar von Silber. Warum 
mag das Ding Fingerhut heißen? — 

Bon welchen Dingen haben wir heute geſprochen? Mit biefen 
Dingen kann man verfchievenes machen; man nennt fie Werkzeuge. 
Was ift alſo das Meffer, die Schere? die Nadel? der Fingerhut ? — 
Das Meffer, die Schere .... find Werkzeuge. — 
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Fortſetzung. 

Nerımet mir noch einmal die Werkzeuge, von denen wir geftern 
geſprochen haben! 

Hier fehet ihr ein Ding, das Tennet ihr gewiſs ſchon alle? Mar 
ift das? Wozu braucht man bie Hacke? Was hadt man bamt: 
Die Hade ift ein Werkzeug wie das Meſſer 2. — Die Hade ii 
einen langen Stiel. Der Stiel ift von Holz; (Hölzern). Ante 
Siele ift ein Stüd Eiſen. Diejes Eifen ift an ber einen Seite fehr 
ſcharf (Schärfe); oben ift der Rüden Mit dem Ntüden ter 
Hade kann man Hopfen zc. Wer braucht die Hade? Die Hade nennt 
man noch anders bie Art. Eine Hade mit einer fehr breiten um 
runden Schärfe nennt man ein Beil. — 

Hier fehet ihr ein anderes Werkzeug. Das ift ein Hammer 
Der Hammer hat einen hölzernen Stiel und ein Stück Eifen. Br 
braucht den Hammer? wozu? 

Manchmal will man mit dem Hammer einen Nagel einjchlagen 
und es geht nicht gut. Da bohrt man zuerft ein Loch in das Holz: 
dazu bat man ein folches Werkzeug. Was ift das? Der Bohrer iſt 
bon Eifen. An der Spike ift er gewunben. Der Bohrer hat eine ſcharf 
gewundene Spige. Dieje Spige dreht man in das Holz, wenn man en 
Loch machen will. Oben ift ein hölzerner Griff. Wer braucht ven Bohrer ?— 

Manchmal hat man einen Nagel irgendbiwo eingefchlagen und mil 
ihn wieder herausziehen. Was muß man dazu haben ? Hier fehet ihr ein 
Zange. Die Zange fieht faft aus wie eine Schere; fieift ver Schere äh 
lich. Zwei eiferne Theile, in ber Mitte befeftigt. Die Schere hat Ring 
zum Anfaſſen, die Zange Hat lange Griffe. Die Schneide der Schere if 
gerade ; die Zange ift oben gefrümmt. Mit der Zange kann man zwiden. — 

Wenn man ein langes Stüd Holz kürzer machen will, fo ſchneidet 
man ein Stüd davon ab; dazu hat man bie Säge. Die Säge hi 
ein Sägeblatt. Diefes iſt von Stahl. Das Sägeblatt hat viele Zähne, 
es ift gezähnt. Das Sägeblatt ift lang und ſchmal und dünn. De 
Sägeblatt ſteckt in zwei hölzernen Griffen oder in einem Geſtelle, weide! 
mit einer Schnur angefpannt iſt. Wer braucht die Säge? Wozu? — 

Wenn das Holz gefägt ift, fo ift e8 noch ganz rauf. Da mit 
e8 nun mit dem Hobel glatt gemacht (geglättet). Der Hobel befteht 
aus einem langen vierfantigen Stüde Holz; in ber Mitte ftedt di 
Scharfes Eifen; Die Zunge. Die Zunge ragt unten über das Holz heran 
und reißt beim Hobeln die Späne weg. — Hobeljpäne, Sägefpint, 
Hadipäne. — Wiederholende Benennung der befprochenen Werkzeugt. 
Angabe ihrer Theile, ihres &ebrauches u. |. f. 
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MR: 
Der Garten (im Mai). 
1. Der Garten im allgemeinen. 


Wo es nur thunlich ift, mache man mit den Kleinen einen Aus- 
flug in irgend einen Garten. Auf dem Lande wird das leicht möglich 
fein. In vielen Stabtfchulen findet fich Gelegenheit wenigftend von 
einem Schulzimmer ans den Garten zu betrachten. Die Neubauer 
Bürgerfchufe in Wien 3. B. war lange Zeit hindurch fo glüdlich, von 
mehreren Lehrzimmern aus die Ausficht auf eine recht fehöne Gruppe 
von ©ärten zu befigen. Leider wird jett bafelbft nach und nach alles 
„verbant”. Hoffen wir, dafs Dr. Schwab's ausgezeichnete Idee ber 
„Schulgärten” bald allgemeine Verwirklichung finden werde. — Wo aber 
nichts von alle dem vorhanden oder möglich ift, da veranlaſſe ver Lehrer 
die Schüler; wenigftens nor biefer Uebung mit Eltern oder Geſchwiſtern 
einmal in einen Garten zu geben — was wol jedem Kinde möglich 
fein dürfte — und bie Dinge gut anzufeben, vie fie bort bemerken. 

Wer war fchon einmal in einem Garten? Was haft du bort alles 
gefehen? (Die Schüler geben die einzelnen Dinge bunt burcheinander 
an. Das macht nichts; ver Lehrer Lafje fie ausſprechen, um zu erfahren, 
was er vorausſetzen kann ober nicht. Erſt hierauf lenle er in eine 
beitimmte Ordnung der zu befprechenden Dinge ein.) Der (ober die) N. 
hat im Garten ven Birnbaum gefjehen, ein auberer hat den Apfelbaum 
gefehen, ein anderer wieder ven Kirſchbaum u. f. w. Im Garten ftehen 
viele Bäume. Warım nennt man ven einen Baum Birnbaum? u.f.w. 
Wiffet ihr noch, wie man Aepfel, Birnen, u. dgl. noch anders neunt? 
(Oft) Die Bäume, welche Obft tragen, nennt man Obſtbäume. 
Bas ift alfo der Kirſchbaum? .. ver Birnbaum? u. f.w, Der N. hat 
vorhin gejagt, im Garten fteht ver Stachelbeerbaum. Die Stachelbeeren 
wachen an Teinem Baume, fondern- am Stachelbeer ftra uche. Woran 
wachfen die Iohannisbeeren? bie Himbeeren? u. ſ. w. Ein Garten 
mit vielen Obftbäumen ift ein Obftgarten. — Ich Tenne einen 
arten (Hinweis auf den Ort, mo er fich befinvet), darin find nur 
Ihöne Blumen und feine Obſtbäume. Wie wird man einen folchen 
Sarten nennen? In einem anderen Garten ftehen viele Gurken, Nüben 
und andere Gemüfepflanzen. Das ift ein Gemüfegarten (Küchen: 
garten). — Ich Fenne noch einen Garten, darin find zwar viele Bäume 
und Sträucher, die gar Tein Obft tragen, wel aber gar jchön blühen. 
Solde Yäume und Sträucher find nur zu unferer Freude da; fie 
Ihmüden ven Garten, fie zieren ihn. (Zierſträucher.) Einen ſolchen 


Schindler, Handbuch ıc II. 
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Garten nennt man einen Ziergarten. Wer weiß einen folhen? — 
Bor manchem Haufe ift auch ein Meines Gärtchen. Hausgarten. — 
Im Garten fieht man noch verfchienene Wege. — Die Pflanzen ftehen 
auf beitimmten Plätzen. Einen folchen Pla nennt man ein Beet. 
Im Garten find Beete. Im manchen Gärten ift ein Meines Häuschen: 
barein fegen fich die Kinder und die Eltern fehr gern, wenn im Sommer 
bie Sonne fo heiß foheint. Gartenhaus. — Im einer Edle des Gartens 
fteht ein Haus für die Bienen. Bienenhaus. Bienenſtöcke. — Luſt⸗ 
Baus. Laube. — Um ben Garten iſt ein Zaun. Wozu mag ber 
ba fein? Im den Garten führt eine Thür (ein Thor). — Garten- 
thür. — 

Die Bäume und Sträuder, die Blumen u. f. w., die alle Täfst 
der liebe Gott wachen. Aber die Menſchen müßen auch etwas babei 
arbeiten; fie müßen anpflanzen, begießen, befchneiven, Difteln und 
Gras (Unkraut, das nicht hingehört) ausreigen (jäten) u. f. w. Das 
macht viel Mühe und Arbeit u. f. w. Der Gärtner muß ſich oft 
büden; er muß fleißig fein vom frühen Morgen bis zum Abend. Er 
freut fih aber, wenn ber liebe Gott feine Mühe fegnet und alles fe 
Schön wachſen Iäfet. 

Verhalten ver Kinber im Garten: nicht auf die Beete treten, Teine 
Blumen abreißen, keine Bäumchen abſchneiden u. f. w. 


Hans im Hag. 

Dort in des Müllers Garten, da fteht ein Apfelbaum, 
ift voll von großen Aepfeln, man fleht die Blätter kaum. 

Huſch, riecht des Schneiders Hansli durchs enge Loch im Hag, 
füllt beide Hofentafchen und ifst, jo viel cr mag. 

Da pfeift's, — da kommt ber Müller: „Dalt, halt, bu Apfelbieb!” 
Mein Hansli fpringt, denn Schläge, die wären ihm nicht lieb. 

Er fchlüpft durchs Loch im Hage; ba gibt's ein Miségeſchick: 
Die vollen Taſchen machen ven Burjchen viel zu bid. 

Er zappelt in dem Xoche, wie bie gefang’'ne Maus, 
der Müller mit dem Steden Hopft ihm vie Hofen aus. 

Staub. 
2. Die Obſtbäume. 
(Zweige, Blätter und Blüten, Fruchtferne, etwa auch ein Städchen 


Rinde zur unmittelbaren Anfchauung.) Heute babe ich einige Stüde 
von folchen Bäumen mitgebracht, welche wir gejtern beiprochen haben. 
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Wie Haben wir bie Bäume genannt, welche Dbft tragen? Wir wollen 
nım bie SObftbäume etwas genauer Tennen lernen. Zuerſt werbe ich euch 
einen Baum auf der Zafel zeichnen. Der Baum hat verjchiebene 
Theile. So wie die Thiere auf den Füßen ftehen, fo fteht der Baum 
auf den Wurzeln Die Wurzeln find bie unterften Theile bes 
Daumes. Die Wurzeln ftehen in der Erbe. Aus den Wurzeln wächst 
ver Stamm heraus. Der Stamm tft hoch und did. Der Stamm 
ft aus Hol, Um ven Stamm ift die Rinde. Oben auf dem Stamme 
find viele große und Heine Wefte, — dieſe bilden bie Krone. — 
Bei den Tieren haben wir gefehen, daſs fie einen Kopf, einen Rumpf 
und Glieder haben. Was Hat nun der Baum? Der Baum kann fich 
nicht von feinem Drte wegbegeben wie bad Thier; er kann ſich nicht 
bewegen, er ift unbeweglid. — An ben Xeften figen die Zweige. 
Hier fehet ihr einen Zweig. Am Zweige bemerken wir Blätter 
und Blüten Aus den Blüten werden Früchte Jetzt will ich 
einmal alle Blätter und Blüten von viefem Zweige weggeben. Nun 
bemerfet ihr Iauter bervorjtehende Punkte, das find die Knoſspen 
oder Augen. Aus den Knospen wacfen die Blätter und Blüten ber- 
vor. — Nennet mir noch einmal alle Theile des Baumes! — 

Hier feht ihr ven Zweig eines Birnbaumes; er ilt voll jchöner 
weißer Dlüten, Gebe Blüte bat fünf Blättchen. Die Blätter find 
glatt und glänzend. Wie gefärbt? Der Birnbaum hat ein hartes, 
brauned Holz und eine vanhe Rinde. Wie nennt man bie Frucht bes 
Birnbaumes? (Wiederholung von der Birne)*). Der Birnbaum: it 
hoch und did, 

Hier ſehet ihr einen Zweig vom Apfelbaume. Seine Blätter 
ſind auf der unteren Seite mit feinen Härchen bewachſen; ſie find 
behaart. Die Blüten haben 5 Blättchen wie die des Birnbaumes. 
Unterſchied der Farbe. (Apfelblüte etwas röthlih.) Die Apfelblüte 
verbreitet eimen angenehmen Geruch; fie duftet. (MWieberholung vom 
Apfel.) Der Apfelbaum wird nicht fo groß wie ber Birnbaum. An- 
ſchauung und Vergleichung der Ninde und des Holzes. — 

Der Apfel ift ein Obft, die Birne ift auch ein Obft. Der Apfel 
bat Kerne, die Birne auch. Der Apfel und die Birne find ein Kern: 
obft. — Kernobftbäume. 

Jet zeige ich euch einen Zweig vom Kirfhbaume. Seine 
Blätter find eirund. Die Blüten ſchnee weiß am langen Stielen, 
3—4 beifammen. Der Kirſchbaum hat ein hartes Holz und eine 


— — 
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glänzende Rinde; er ift Heiner als der Apfel- unb ver Birubaum. 
Wenn die Kirjchen reif fein werben, dann wollen wir fie genau be 
trachten. Ihr werbet noch vom vorigen Jahre ber wifjen, wie bie 
Kirschen gefärbt find! Was ift in jeder Kirſche? (Harter Kern.) 

Dahier fehet ihr noch einen Zweig; ber iſt vom Zwetſchken⸗ 
baume. Seine Blätter haben ARunzeln, fie find runzelig. Die Blüten 
find weiß; jede bat 5 Blättchen. Die Blüten haben nur Turze Stiele, 
fie find kurz geftielt. Das Helz iſt ſehr feft, rothbraun; die Rinde 
ift gran mit weißen Flecken. (Wiederholung von der Frucht. Unter 
ſchiede: Zwetſchke Tänglih, Pflaume fugelrund.) Die Kirſchen 
und bie Zwetfchlen haben fteinbarte Kerne, man nennt fie Stein- 
obft. — 

Der Nujebaum Tann erft fpäter bei paſſender Gelegenheit beſprochen 
werben, da er viel fpäter Blätter und Blüten befommt, als die au 
deren Bäume. — Weil die Frucht des Nufsbaumes in einer Schalt 
eingefchloffen ift (und zwar in einer boppelten), fo nennt man di 
Nuſs auch Schalenobft. 

Im kleinſten Raum 
pflanz' einen Baum 
und pflege ſein, 
er bringt dir's ein. 


3. Die Sträncher. 


(Zur Anſchauung blühende Zweige der nachfolgenden Stsäucher.) 

Wiederholet noch einmal die Theile eined Baumes! Wie viele 
Stämme hat ein Baum? Wie ift der Stamm des Baumes? (qhoch 
und did.) Als wir vom Garten gefprochen haben, ba hörten wir, 
im Garten gibt es auh Sträuder Ein Strauch iſt nicht fo hoch 
wie ein Baum. Der Strauch ijt niedrig. Der Strauch Bat meh— 
rere Stämme (Stämmchen). Der Strauch Hat Feine Krone, fondern 
bie Acfte an den ganzen Stämmchen vertheilt. (Anfchauung an einer 
guten Abbildung.) An dem Strauche wachlen meiltene Beeren. 
Stennet ihr einen Strauh? Da ſehet ihr einen Zweig bon einem 
tobannisbeerftraude Warum wird der Strauch gerabe biefen 
Namen befommen haben? Was bemerket ihr an dem Zweige? (Knospen, 
Blätter, Blüten wie bei dem Baume.) Jedes Blatt ift an einem 
langen Stiele (lang geftielt). Jedes Blatt bat fünf Lappen (es ift 
fünffappig). An einem Blütenſtiele find viele Blüten. Die find nich 
jo fchön wie die Blüten dev Obſtbäume. Aus jeder Blüte wird eine 
runde Beere. Wenn die Breren reif find, haben fie eine fchöne rothe 
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Farbe. Die Sohannisbeeren ftehen in Trauben. Wer bat ſchon 
einmal ſolche Beeren gegeſſen? Wie fchmeden fie? 

Eine andere Deere heißt Stachelbeere. Wie wird ter Strauch 
heißen, an dein Stachelbeeren wachen? Die Blätter des Stachelbeer: 
ſtrauches haben kurze Stiele, wie find fie daher? Die Blätter haben 
Rappen; zäblet fie! (3, 4 oder 5.) Die Blüten find nicht in folchen 
Trauben wie bei der Johannisbeere. Aus jeder Blüte wird eine 
Beere. Wie ſchmeckt die Stachelbeere? An ven Zweigen bemerfen 
wir fehr fpigige Stacheln. (Daher ver Name.) 

Hier fehet ihr ein Aeftchen, das blüht fo ſchön wie ein Obftbaum. 
Diefes Aeftchen ift von einem Himbeerftraude. An jevem DBlatt- 
ftiele find 3 Blätter beifammen. Auch am Himbeerftrauche bemerken 
wir viele Stacheln. 

In der Ede des Gartens ſteht gemöhntich ein Strauch, an welchem 
Hafelnüffe wachen. Wie nennt man biefen Strauh? Die Blätter 
ftehen auf kurzen Stielen. Jedes Blatt fieht faft ans wie ein Herz; 
es iſt herzförmig. Auf der untern Seite find die Blätter behaart. 
Der Hafelftrauch blüht‘ jchon zeitig im  Frühjahre. Ich babe euch da⸗ 
mals eine folche Blüte gezeigt; wie nennt man fie? (Kätzchen.) Wiſſet 
ige noch, wie die Haſelnuſs ausfieht? Wie fchmedt fie? 

Im Garten fteht nody ein Strauch, der hat viel mehr Stachefn 
al8 der Stachelbeerftrauh. Man nennt feine Stadheln auch Dornen. 
Der Straub blüht im Sommer wunderſchön roth. Die Blüten 
riechen fehr angenehm. Wer weiß, was für einen Strauch ich meine? 
(Roſenſtrauch.) An jedem Bfattftiele find 5—7 Blättchen; die fehen 
aus, als wenn man fie eingefägt hätte. Der Rofenftrauch trägt feine 
ejsbaren Früchte wie bie andern Sträncher, welche wir fernen gelernt 
haben. Dean pflegt ihn nur wegen der fchönen Rofen. Die Nofe ift die 
Königin der Blumen. Die NRofen find eine Zierde des Gartens. Der 
Roſenſtrauch ift ein Zierftrand. (Nach Zeit und Umftänten Befprechung 
anderer auffallender Zierfträucher bloß zu dem Behufe, damit die 
Kinder fie benennen und erfennen lernen. Wo feine ummittel- 
bare Anſchauung eines Ziergartens möglich ift, bleibt die Beſprechung 
unter allen Umſtänden weg.) 


4. Gartenbiumen. 


(Diefe Uebung wird zu verfchiebenen Zeiten vorgenommen und fich 
jedesmal nur auf folhe Blumen erftreden, welche gleichzeitig blühen 
md zur Anfchauung und Vergleichung vorliegen.) 

Bisher Haben wir die Bäume und Sträucher beiprochen, welche 
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wir im Garten finden, Heute wollen wir uns einmal einige Blumen 
genau anfehen. Hier fehet ihr ein gar liches Blümchen, das Stiel: 
mütterlein. &8 bat drei Farben, es ift preifarbig. Nennet mir fen 
Farben! Jede Blüte Hat 5 gefärbte Blumenblättchen; dahinter find 
noch grüne winzige Blättchen; das ift ver Kelch. Das Stiefmütterlein 
hat viele Aehnlichkeit mit dem Tieblichen Veilchen. 

Da ift eine andere Blume: Die Schlüffelblume Was für 
eine Farbe Hat fie? Die Blätter der Schlüffelblume find runzelig. 
Wir haben fchon einmal einen Obftbaum mit runzeligen Blättern 
fennen gelernt. Wer weiß es noch? Die Blätter find fein bebantt. 
An jedem Blütenftiele find mehrere Blüten. Dieſe ſehen aus we 
Röhren; fie find vöhrenförmig. Der Kelch der Schlüffelblume fieht ans 
wie ein Becher; er ift becherförmig. Riechet einmal an dieſer Blume! 
Sie riechet angenehm, fie duftet. 

Eine andere herrlihe Blume ift die Tulpe. Die Tulpe bat 
ſehr lange Blätter. An jedem Stiele ift nur eine Blume Die 
Diüte der Zulpe fieht aus wie eine Glocke; fie ift glodenförmiz. 
Jede Blüte bat 6 fihöne Blumenblätter. Die Tulpe bat feinen Keld 
wie das Stiefmütterlein und die Schlüffelblume. Die Tulpe hat fehr 
belle (grelle) Farben. Welche? Riechet einmal! Die Tulpe verbreitet 
feinen Geruch; fie ift geruchlo®. 

Faſt noch fehöner als die Tulpe ift die weiße Lilie. Sehet nur, 
wie fie fchimmert in ihrem fchönen weißen Kleide! Die Lilie wächet 
auf einem langen Stängel. An tem Stängel fiten ganz Kleine grün 
Blättchen. Oben find die Blüten; fie bilden eine herrliche Krone. 
Jede Blüte bat 6 ſchneeweiße Blumenblätter. Im ver Blüte fehen wir 
goldgelbe Fäden. Diefe Fäden heißen Staubfäden. Die Lilie Hat keinen 
Kelch. — Sie verbreitet einen ſehr angenehmen Duft. 

Die Königin aller Blumen aber ijt die Roſe. 

Wir wollen fie einmal vecht genau betrachten. Ste hat fehr viele 
Dlumenblätter, fie ift voll. Wie find dieſe Dlättchen gefärbt? Es 
gibt rothe, weiße und gelbe Roſen. Die rothen find fchöner wie bie 
andern, fie find unter allen am ſchönſten. Hinter den Blumenblättchen 
ſehen wir noch 5 ſpitzige grüne Blättchen; Das find bie Kelchblättchen. — 
Es gibt auch wilde Roſen, die wacjen draußen an ben Zäumen, 
binter dem Hügel u. a. DO. Die haben feine fo fehönen Blüten, nur 
5 Blumenblätter und fehr viele Staubfären. Die Gartenrofe ift voll, 
bie wilde Roſe ift leer. Da jehet einmal her! Hier ift etwas mie 
ein Heiner fpigiger Knoten, und da gudt ein rothes Blättchen beraut. 
Das tft eine Knospe. Alle Blüten kommen aus Knospen hervor. 
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Wo haben wir ſchon Knospen Tennen gelernt? Es gibt Blattknospen 
und Blütenfnospen. 

Da fehe ich eine Roſe, die ift nicht mehr fo fehön wie die an- 
bern; fie ift weil. Ihre Blättchen fallen ab. Diefe Roſe verblüht, 
fie bat ausgeblüht. Alle Blumen verblühen einmal. Dann entfteht 
an der Stelle der Blume eine Meine Kapfel und tarin find die Samen: 
förner. Wenn man ein foldyes Samenförnlein in die Erve fäet, fo 
befommt man wieder einen Blumenftod. 


Räthſel. 


Wegen Duft und Farbe man mich gern begehrt; 
Doch ſind mir daneben Dornen auch beſchert. 


5. Gemüſepflanzen. 

Wir wiſſen, daſs zu ven Speiſen auch das Gemüſe gehört. 
Was für Gemüſe kennet ihr? Die Erbſen wachſen auf dem Felde. 
Ein Feld, worauf Erbſen wachſen, heißt ein Erbſenfeld. Die Erbſen 
werden aber auch im Garten gepflanzt. Ihre Stängel verſchlingen 
ſich in einander. Die Blätter ſind rund, blaſsgrün. Die Erbſe blüht 
weiß. Was für Blüten hat ſie alſo? Aus der Blüte wird eine 
lange Hülſe. In der Hülſe wachſen Meine Kügelchen. Dieſe Kügelchen 
find rund. Anfangs find fie grün und weich; (grüne Erbſen. Wer 
bat Schon folche gegefjen?) wenn fie ganz reif find, werben fie gelb 
und hart. Weil die Erbje in einer Hülfe wächst, jo nennt man fie 
eine Hülſenfrucht. Die grünen Erbjen kann man frifch geniefen. 
Die reifen Erbſen werben erft gefocht und abgeſchmalzen; womit? Es 
gibt eine Art Erbfen, vie find fo ſüß, wie Zuder; das find Zuder- 
erbjfen. — 

In vielen Gärten findet man auh Bohnen. (Fifolen.) Die 
Bohnen Haben lange Stängel. Ihre Blätter fiten zu breien bei- 
fammen. Wir haben einmal einen Strauch kennen gelernt, bei dem 
auh immer 3 Blätter beifammen find; was für ein Strauch ift das? 
Die Bohnen blühen weiß; viele blühen auch ſchön roth. Aus ber 
Blüte entfteht eine Hülfe, wie bei der Erbfe. Im der Hülfe wachſen 
die Bohnen. Die Bohnen find nicht kugelrund, ſondern plattgedrückt. — 
Hülfenfrucht. — Die Bohnen können verfchtedene Größe und Farben 
haben. (Vorzeigen einiger Arten.) Die halbreifen Bohnen können 
mit der Hülfe genofjen werben. (Für Mädchen: vie Hülfen werben 
gejotten, dann gießt man Effig und Del darauf. Verſchiedene Zu: 
bereitung.) 
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Im Garten fteht auch ver Kohl. Dazu gehören fehr viele Be 
müfearten. (ine eingehende Befprechung ter verfchievenen Arten 
ift nicht leicht möglich. Der Lehrer lafje die wichtigften davon an- 
fchauen, benennen und unterfcheiven.) Blumenkohl, Kohlrabi, Kelchlohl 
oder Krauthäuptlein find leicht von einander zu ımterfcheiben. Das 
Kraut wird als Zuſpeiſe zum Fleiſche genoffen. Der Blumenlohl 
wird in ber Suppe gegefjen ober in Butter gebaden. Die Kohfraki 
genießt man als Kraut, oder fie werben in Stüde gefchnitten und 
gefotten. 

Der Salat ift auch eine Gemüſepflanze. Er Hat gelbliche ober 
braune Blätter, vie Blätter Tiegen dicht an einander. Die ganz 
Pflanze fieht aus wie ein Kopf, daher der Name Kopffalat oder 
Häupteljalat. Wenn der Salat längere Zeit wächst, fo jchießt er in 
bie Höhe, er ſchoſst; dann ift er nicht mehr gut zu genießen. Au 
bereitung: gereinigt, zerichnitten, mit Eſſig und Del, auch mit gutem 
Milchrahm übergoffen. 

Kennet ihr noch eine Gemüfepflange? Der Nettig wird wegen 
feiner Wurzel gebaut. Diefe Tann man effen. Der Rettig fehmedt 
ſcharf. Wie ift die Wurzel gefärbt? Die Wurzel des Rettigs ift 
faft Tugelig; unten gebt fie in eine Spite über. Der NWettig hat 
ähnliche Blätter wie der Kohl. Wie genießt man den Rettig? (mit 
Butter und Salz, zum Rindfleiſch als Zuſpeiſe, man ſchneidet ihn 
auch und gießt Effig und Del darauf.) 

(Eine Gurke zeigend:) Kennet ihr dieſes Ding? Die Gurke il 
ang; fie hat eine grüne Haut. Die Gurke Hat Warzen; fie iſt 
warzig. Die Gurke Hat ein weißes, faftiges Fleiſch. Im der 
Mitte find viele Körner. Die Gurkenpflanze bat einen auf ber Erbe 
liegenden Stängel; der Stängel ift rauh. Aus diefem wachen grüne 
Fäden hervor. Das find Ranken. Die Blätter find auch ranh; 
ein Gurkenblatt bat 5 Eden; es ift fünfedig. Die Blüten fehen aus 
wie goldgelbe Glöcklein. Aus der Blüte entfteht die Gurke Die 
Gurke genießt man, wenn fie noch nicht reif if. Man fchäft fie ab 
und fchneivet fie mit dem Gurkenhobel zu Salat (Gurkenſalat). Biele 
Surfen legt man in Eifig mit Salz, Kümmel, Tüll, Weinlaub u. a. 
bis fie fauer werden. — Sauere Gurten. — Es gibt eine Pflanze, 
die bat faft denſelben Stängel, folche Blätter une Blüten wie dr 
Gurke, aber eine etwas Fugelige Frucht. Das ift die Melone Di 
Melone Hat ein gelbes Fleiſch; fie wird mit Zucker genoffen. — 
(Auch ter Kürbis kann bier Erwähnung finden.) 

Nun müßen wir uns aber noch eine wichtige Gemüſepflanze anfehen. 
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Da ift fie! Kennt ihr fie? Die Zwiebel ift kugelförmig. Unten hat 
fie ganz feine Wurzeln, Wurzelfafern. Die Zwiebel befteht aus vielen 
Häuten. Man Tann eine Haut nach der andern abfchälen. Die Blätter 
ber Zwiebel fehen aus wie Röhren; fie find röhrig. Oben ftehen 
viele weiße Blüten wie eine Kugel beifammen. Die Zwiebel hat einen 
ſcharfen Geruch und einen beißenden Geſchmack. 

Zubereitung und Verwendung: Man zerſchneidet ſie und kocht ſie 
in der Suppe; man röſtet ſie in Butter und gibt ſie als Würze auf 
Linſen, Bohnen u. a. Auch wird die Zwiebel friſch genoſſen. 


Räthſel. 


Im Garten an Ranken, da wachſe ich; 
mit Eſſig und Pfeffer fo iſst man mich. 





Es fteht im Ader, 

hält fich feft und wader, 
hat viele Häute, 

. beißt alle Leute. 


X. 
Die Umgebung des Wohnortes. 
1. Unterhaltung. 


(Diefe und die folgenden zwei Uebungen können nur bei Ausflügen 
ind Freie vorgenommen werben.) 

Jetzt befinden wir uns nicht mehr zwifchen den Häufern und ven 
engen Gaffen und Strafen; wir können weit umber ſehen. Wir find 
im Freien. Da gibt es freilich gar viel zu fehen. Dort fehen 
wir die Gärten, von denen wir ſchon gefprochen haben. Sekt 
tommen wir zu einer Wiefe Auf ver Wiefe wächst Gras. Wie 
iſt das Gras gefärbt? — Zwiſchen den Gräfern ftehen viele Blumen. 
Betrachtet fie, und nennet recht viele Farben, welche ihr an vielen 
Ölumen bemerket! Die Wiefe tft bunt. Auf ven Blumen fummen 
die Bienen, fliegen die Schmetterlinge u. f. w. Jetzt wirb es micht 
mehr lange banern, dann kommt der Mäher mit der Senfe, ver haut 
alles Gras mit allen den Blumen ab und läfet es liegen, bis es 
troden wird. Wiffet ihr, wie man trodenes Gras nennt? Wozu 
braucht man das Heu? Auf manchen Wiefen wird das Gras nicht 
gemaͤht, fondern man treibt im Sommer das Vieh hin, damit es das 
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grüne Gras freſſe. Das Vieh weidet. Die Wiefe heißt dann due 
Weide. — (Zu einem Felde kommend): Iſt das auch eine Wiefe? Das 
ift ein Feld. Auf dem Felde wächst das Getraide (Getraidefeld), der Llet 
(Kleefelo); dort wachſen Kartoffeln (Kartoffelfelo), dort wieder wachen 
Rüben (Rübenfeld). Nun kommen wir zu einem Felde, darauf fehen mir 
nicht als die Erde. Auf diefem Felde wurde heuer nichts angebaut; 
man bat es brach liegen laſſen. Ein folches Feld heißt eine Brad. 
Auf der Drache fehet ihr fo eben ben Landmann; was macht er? (Er 
adert.) Die Brade wird im Sommer gendert. Die andern Selber 
adert man, bevor man fie bebaut. Weil alle. Felder geadert werben 
müßen, nennt man bas Feld auch den Ader. — Der Ader, — die 
Aecker. — Womit adert der Bauer? Weil er mit dem Pfluge 
adert, fo fagt man auch, er pflügt. Manche Ueder haben vid 
Erde und wenig Steine, auf biefen wächst jehr viele Frucht; folde 
Gelder find fruhtbar. — Da fommen wir jett zu einem gel, 
bas hat viele Steine; es ift fteinig. Auf einem folchen Felde wächst 
nicht viel; es iſt unfruchtbar. — 

Sehet euch nun einmal nah allen Seiten um! ‘Der Erbboben 
mit feinen eltern zieht fich nach dieſer Seite eine große Strede gan; 
gleichmäßig bin, er hebt fich nicht und fenkt ſich nicht, er ift eben. 
Eine Gegend, welche weithin eben ift, nennt man eine Ebene. Dort 
auf der andern Seite erhebt fich ver Erdboden ein wenig; bort iſt 
eine Anhöhe. Man nennt die Anhöhe auch einen Hügel. Auf 
dem Hügel ift ein Feld mit Weinftöden bewachſen; das ift ein Wein: 
garten, ober ein Weinberg. Das nächſte Mal wollen wir auf 
ven Hügel gehen und uns dort umſchauen. Heute lchren wir um. 
(Auf dem Rückwege Wienerholung des Beſprochenen; etwas kann neu 
hinzugefügt werben, 3. B.:) Zwiſchen ven Feldern und Wiefen hat 
man an einigen Stellen die Erde ausgegraben. Zwiſchen Feldern 
und Wiefen find Gräben. Wozu mag nur ber Graben va fein? 
Dort bemerfet ihr zwifchen zwei Feldern einen fchmalen Streif von 
Raſen; der ift dazu ba, bafs man zwifchen ven Feldern durchgehen 
kann; auch beswegen, bamit man weiß, wo bad eine Feld anfängt, 
und das andere aufhört. Diefer Streif ift ver Rain. Der Rau 
bildet die Grenze zwilchen zwei Feldern oder Wiefen. Am Kain 
ift auch ein Stein, — der Rainftein. 


Die Grasprinzeifin. 


Auf der Wiefe, wo das grüne Gras fteht, und die bunten Blumen 
wachſen, lebt eine Heine Brinzeffin im einem nieblichen Schloͤſechen 
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das jo Hein ift, dafs felbft das Gras darüber herreicht. Wenn es 
Morgen ift, und die Some aufgeht, und bie Vögelchen aufivachen, 
dann wacht auch die Prinzeffin auf und fpringt munter aus ihrem 
Bettlein. 

Darauf geht fie Bin zum Thautröpfchen und ſagt: „Sch will mich 
wafchen;’ und fogleich fagt die Blume: „Ich will dein Wafchnäpfchen 
fein.” Und wenn fie ſich gewaſchen bat, gebt fie zum Brünnlein; 
das fagt: „Ich will bein Spiegelchen fein.” Uno wenn fie fich friſiert 
und gepubtt hat, und fo rein und fo ſchön ift, dann jagt das Blättchen: 
„Ich will dein Sonnenfchiem fein.” Die Brinzelfin ift es zufrieden 
und geht auf ber Wieſe fpazieren; da kommt der Schmetterling und 
fagt: „Du ſollſt nicht geben; ich will dein Pferbchen fein.‘ Und ver 
Schmetterling nimmt fie auf feinen Rüden und fliegt auf die Blumen 
und auf bie Halme und auf die Blätter, und fchaufelt fic fo lange 
bin und ber, bis fie müde und bungrig iſt. ‘Dann trägt er fie nad) 
Haufe. Nun bringt das Bienchen Honig auf ihren Tiſch, und ber 
Goldkäfer trägt ein golvenes Löffelchen herbei, womit fie ijst. Dam 
macht ihr das Gras Schatten, und bie Vögelein fingen, daſs fie 
Ichlafen Tann, bis die Hitze vorüber ift. So geht es bed Vormittags 
in dem Schlöfschen ber Grasprinzeifin, und des Nachmittags und bes 
Abends geht es faft noch fchöner zu. Eurtman. 


2. Unterhaltung. 


Der Weg, den wir das letzte Mal gegangen find, führte uns in 
bie Felder. Auf einmal konnten wir nimmer weiter, der Weg war 
zu Ende; es war ein Feldweg, Heute find wir auf einem ganz 
anderen Wege; der ijt viel breiter als der Feldweg. Wie nennt man 
biefen Weg? — Die Straße ift gepflaftert. Auf ver einen Seite 
bemerken wir viele Haufen von Heinen Steinchen. Dieje Steinchen werben 
auf die Strafe gefchüttet, wenn der Weg zu ſehr ausgefahren it. 
Das find Schotterfjteine. (Der Schotter.) Zu beiden Seiten ver 
Straße find Gräben. (Straßengräben.) Was jeht ihr noch zu beiben 
Seiten der Strafe? (Bäume) Die Bäume ftehen in zwei Reiben. 
Diefe zwei Reihen Bäume nennt man eine Allee. — Dort führt 
ein ganz fchmaler Weg quer über die Felder. Auf diefem fann man 
nicht fahren, ſondern nur zu Fuße gehen. Das ift ein Fußweg 
(Bad). Jetzt kommen wir endlich zum Hügel. Auf der antern 
Seite fenkt fich der Erdboden wieder, auch Die Strafe, in bie Tiefe. 
Das ift eine Vertiefung. Weit binten fehen wir eine fehr große 
Erhebung ver Erve. Das ift ein Berg. Wo ver Berg anfängt, 
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da iſt fein Fuß. Der oberfte Theil des Berges ift feine Spike 
(fein Scheitel). Die Seite des Berges heißt Abhang. Wie vide 
Derge können wir von da aus fehen? (Namen berjelben.) Viele Berge 
zufammengenommen nennt man ein Gebirge. Zwiſchen zwei Bergen 
liegt ein Thal. Zwiſchen ven Bergen liegen die Thäler. (Namen 
derfelden.) — Gfletfcher, Am, Sennbütte in Alpengegenten. Die 
Schlucht, die Höhle. Auf dem einen Berge, den wir bort rechts 
feben, fteben viele Bäume. Diefe bilden einen Walt. Der Bm 
ift bewaldet. Der Berg links beitebt aus lauter ungeheneren 
Steinen. Das find Felſen. Iſt der Felſen auch bewaldet? Ter 
Telfen ift Tahl. Um uns herum liegen viele Wohnorte. (Anſchauer 
der Lage und Benennen berfelben) Wir könnten auf ber Straße noch 
fange fortgeben, und fie würbe noch nicht enden, wie geftern ber Feldweg 
Doch gehen wir heute nicht mehr weiter. Wir wollen wieber nad 
Haufe zurüdtehren. (Auf dem Rückwege kommt gerade ein Aug ber 
Eifenbahn.) Sch Höre jetzt ein Gerolle; es kommt immer näße. 
Nun tft e8 da; wir fehen einen großen Wagen mit einem Rauchfange 
und fehr viele Wägen Hinter einander; einer hängt am andern. Wut 
ift das? Eiſenbahn — Bahn vom Eifen. Die Eifenbahn hat 
Geleife. Die Geleife beitehen aus vielen eifernen Schienen. — Dat 
nächfte Dial wollen wir den Wald genauer betrachten. 


Das Vergiismeinnicht. 


Als der liebe Gott den Himmel gemacht hatte und die Erbe mit 
all den vielen Bäumen ımb den fchönen Blumen, da gab er einem 
jeren Blümlein einen Namen. Das eine hieß Scheeglödchen, bad 
andere Veilchen, eine britte Blume follte Roſe heißen, und fo gieng 
es fort. „Ihr dürfet aber euere Namen nicht vergeſſen!“ fprach ter 
Tiebe Gott. Darauf begaben ſich alle Blumen auf ihre Pläge in bie 
Wiefen und Wälder, Gärten und Felder, frenten fich über ihr ſchönet 
Kleid und fprachen ein jebes ganz leife den Namen vor ſich bin, um 
ihn ja nicht zu vergeflen. 

Allein es dauerte nicht lange, da kam ein Blümlein aus dem 
Wiefengrunde daher; c8 war gar lieblich anzufehen: bläulich [chimmernt 
und gelb; aus feinen Aeuglein floffen die Tränen; es batte- feinen 
Namen vergeffen und fragte ganz betrübt ben lichen Gott: „Her 
wie Haft du mich genannt?“ Und ver Herr fah das Blümlein ernit 
an und fagte: „Bergifsmeinnicht!" — Da ſchämte fih das Blümchen 
und 308 fich zurüd an ven ftillen Bach und trauert. Es ſieht heute 
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noch dort; wenn es aber jemand fucht und pflüden will, fo ruft es 


ihm zu: Vergiſsmeinnicht! (Nah Eosmar.) 
Im Freien. 
Die Lämmlein büpfen Da haut vom Himmel 
auf Rafen grün; Gott felbft herein 
tie Bienelein fchlüpfen und fieht das Gewimmel, 
durch Blumen hin. wie fie, fih freu'n; 
Die Bögelein fingen Und gibt alle Tage 
bie ganze Zeit; einem jeben fein Brot; 
Die Luft muß erklingen fie haben feine Klage, 
fo weit und breit. fie leiven nicht Not. Hey. 
3. Der Wal. 


(Auf ven Wege dahin Wiederholung der vorausgegangenen Be⸗ 
iprechungen.) Endlich find wir da. Sch fehe, vielen von euch fit 
recht heiß; num im Walde ift es angenehm kühl. (Ausruhen. Nicht 
im erhitzten Zuſtande auf die fühle Erbe legen.) ‘Die Kinder fingen 
ein luſtiges Lied. Nicht wahr, das klingt gar fchön im Walde? Jetzt 
wollen wir uns auch ein wenig im Walde umſehen. — Im Walde 
jtehen viele Bäume. Man nenut fie Walbbäume. (Theile eince 
Baumes wiederholen.) Im Walde fteben auch viele Sträuder. 
Einen Wald mit vielem Gefträuch nennt man einen Buſch (ein Ge- 
büſch). Viele Waldbäume tragen Blätter (Raub) wie die Obftbäume. 
Man nennt fie Laubbäume. Hier habet ihr gleich einen ſolchen 
Baum; das ift ver Eihbaum oder bie Eiche, Sie ift hoch und 
ſiark (did). Die Rinde des Stammes ift zerriſſen (riffig). Die 
Aeſte find krumm. Die Blätter find lappig. Weil fie fo ein- und 
ansgebogen find, jagt man: fie find buchtig. An der Eiche wachjen 
die Eicheln. Sie haben Die Größe und Geftalt von Haſelnüſſen 
und wachen in einem Näpfchen. Mit den Eicheln mäſtet man bie 
Schweine. Die Rinde des Eichbaumes wirb zu Lohe zerrieben; dieſe 
braucht der Gärber. Das Eichenholz ift jehr hart; es dient zur Ber: 
jertigung von Möbeln, Schiffen, Mühlrädern u. a. m. — 

Da jteht ein anderer Baum — bie Linde. Hoher bider Stamm, 
berzförmige Blätter. Lindenbfüte zu Thee. Die Linde bat die Aeſte 
dicht beiſammen, fie gibt viel Schatten, fie ift ſchattig. Das Linden: 
holz iſt weich. Verwendung zu Schnigereien und Drechslerarbeiten. 

Dort ift noch ein Baum mit Blättern. Das ift die Bude. 
(Bergleihung derſelben mit der Linde.) An der Buche wachen Heine 
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Nüſschen, Buchnüſſe. Die Buche hat ein hartes Holz, das wird zum 
Brennen, auch zu Geräthen verwendet. 

Neben der Buche ſteht ein anderer Baum. Sehet ihn an, wie 
er mit ſeiner ſchönen ſilberweißen Rinde glänzt! — Die Birke iſt 
nicht ſo ſtark wie die Eiche oder die Buche oder die Linde; ſie iſt 
ſchlank. Die Birke hat faſt dreieckige Blätter. Die vielen Zweige 
hängen alle nach abwärts. Das Birkenholz verarbeitet der Wagner 
und der Drechsler (wozu?); es iſt auch ſehr gut zum Brennen. Die 
Zweige (Ruthen) der Birke bindet man in Beſen. Für ſchlimme 
Kinder iſt die Birkenruthe ein gefürchtetes Ding. — — 

Andere Waldbäume Haben kein Laub, ſondern Nadeln. Zeiget mir 
einen ſolchen Baum! die Tanne iſt ſehr hoch. Ihr Stamm ift 
ſchnurgerade. Die Aeſte ſind auch gerade; ſie werden nach oben 
zu immer kürzer. Ganz oben iſt der Gipfel. Die Nadeln ſtehen 
zu beiden Seiten an den Zweigen. An den Aeſten wachſen Zapfen. 
Da liegen einige davon. In den Zapfen ſteckt der Same. — Ans 
dem Stamme träufelt ein klebriger Saft; ven nennt man Harz, — 
Die Rinde tft weißlich. — Die Tanne tft das ganze Jahr grün; auch 
im Winter, wenn alle Raubbäume kahl find. Das Tamenholz wird 
zu allerlei Geräthen verwendet. — Der Tanne ähnlich ift Die 
Fichte. (Vergleichung beiver.) Die Fichte hat eine röthliche Rimde, 
die Tanne eine weißliche. Die Nadeln der Fichte figen rings am ben 
Zweigen. — Bedeutend verfchteven von der Tanne und Fichte iſt bie 
Kiefer. Rother Stamm, krumme Aeſte; die Rinde läſst fich Leicht 
ablöfen. Die Nadeln find lang und nicht fteif; es ftehen tımmer zwei 
beifammen (jte ftehen paarweife). Auch die Kiefer Hat Zapfen. — 
Verwendung meift als Brennholz, zu Röhren, zu Geräthen wie Fichte 
und Tanne. (Die genauere Anſchaumg dieſer Bäume wirh vollkom 
men genügen, andere etwa vorfommende Bäume, wie 3. B. Ulm, 
Laärche, Wachholver, Ahorn, können benannt und mit den befprochenen 
verglichen werben. Nur nicht zu vielerlei anf einmall) Wieber 
holung: Wie nennt man die Bäume im Walde? Welche Wetobäume 
tragen Laub? Welche haben Nadeln? Welcher Baum bat bie am 
beften gefallen? warum? Welche Thiere leben im Walde? (Vielleicht 
bietet fich Gelegenheit eins oder das andere zu fehen, was nebit ver 
Belehrung den Kindern viele Freude verurfacht. Der Lehrer nehm 
von ben befprochenen Bäumen je einen Zweig mit und wiederhole bie 
ganze Hebung am folgenden Tage im Schulzimmer.) Im Walde wachen 
ah Beeren un Shwänmme. Auf dem Erbboven be Wales 
ift das weihe Mood. — Auf dem Rüdwege noch Folgendes: Ein 
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Wald mit lauter Laubhölzern Heißt ein Laubwald. Was für Bäume 
wird man im Laubwalde nicht finden? Wie wird man einen Walp 
nennen, in dem nur Nabelbäume ftegen? — Eichenwald, Buchen>, 
Tannen», Fichtenwald u. |. w. — Den Wald nennt man auch Forft. 
Den Dann, welcher auf ven Wald zu fehen bat und im Walde wohnt, 
nennt man Förfter. — Das Förfterhaus ift gewöhnlich am Saume 
des Waldes; es ift mit Geweihen verſchiedenen Wildes geziert; warum? — 

Dei zufälliger Auffindung einer Quelle wird auch auf dieſe be- 
fonder8 aufmerkſam gemacht. 


Vom Bäumlein, dad andere Blätter hat gewollt. 


Es ift ein Bäumlein geftanden im Walb in gutem und fchlechtem 
Wetter, das Bat von unten bis oben halt nur Nateln gehabt ftatt 
Blätter; die Nadeln, die haben gejtochen, das Bäumlein, das Hat ge- 
ſprochen: Alle meine Kameraden haben fchöne Blätter an, unb ich 
babe nur Nadeln, niemand rührt mich an. Dürft’ ich wünſchen, wie 
ih wollt’, wünfcht ic mir Blätter von lauter Gold. 

Wie's Nacht ift, fchläft das Bäumlein ein, und früh iſt's aufge- 
wacht; da batt’ es goldene Blätter fein, das war eine Pracht! Das 
Bäumlein ſpricht: Nun bin ich ftolz, golone Blätter Hat fein Baum 
im Holz. 

Aber wie e8 Abend ward, gieng ein Bettler durch den Wald, mit 
großem Sad unb großem Bart, ver fieht die golpnen Blätter bald: 
er ftedt fie ein, geht eilends fort und läſst das leere Bäumlein dort. 

Das Bäumlein fpriht mit Grämen: Die golpnen Blättlein dauern 
mich, ich muß vor den andern mich fchämen, fie tragen fo fchönes 
Laub an fi. Dürft’ ich mir wünfchen noch etwas, jo wünfcht' ich mir 
Blätter von hellem Glas. 

Da ſchlief das Bäumlein wieder ein, und früh iſt's wieber aufs 
gewacht; da bat es glafene Blätter fein, das war eine Pracht! Das 
Bäumlein fpricht: Nun bin ich froh, fein Baum im Walde gligert fo! 

Da kam ein großer Wirbelwind mit einem argen Wetter; ber 
führt durch alle Bäume gefchwind und kommt an bie glafenen Blätter. 
Da Ingen die Blätter von Glaſe zerbrochen in dem Grafe. 

Das Bäumlein fpricht mit Trauern: Mein Glas liegt in dem 
Staub. Die andern Bäume dauern mit ihrem grünen Laub. Wenn 
ih mie noch was wünfchen ſoll, wünſch' ich mir grüne Blätter wol. 

Da ſchlief das Bäumlein wieder ein, und wieder früh iſt's auf 
gemacht. Da hatt’ e8 grüne Blätter fein; das Bäumlein lacht, und 
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ſpricht: Nun hab’ ich doch Blätter auch, daſs ich mich nicht zu ſchämen 
brauch'. 

Da kommt mit vollem Euter die alte Geiß geſprungen; ſie ſucht 
ſich Gras und Kräuter für ihre Jungen. Sie ſieht das Laub und 
fragt nicht viel, fie frijst e8 ab mit Stumpf und Stiel. 

Da war das Bäumlein wieder leer; es fprach nun zu fich felber: 
Ich begehre nun feiner Blätter mehr, weber grüner, noch rother, 
noch gelber | Hätt' ich nur meine Nabeln, ich wollte fie nicht tabeln. 

Und traurig ſchlief das Bäumlein ein, und traurig ift es aufge 
wacht; da bejieht es fih im Sonnenſchein und lacht und lacht! Alle 
Bäume lachen's aus; das Bäumlein macht ſich aber nichts daraus. 

Warum hat's Bäumlein denn gelacht, und warum denn feine Kame 
raden? Es Hat befommen in einer Nacht wieder alle feine Nabeln, 
dafs jedermann es jchen Tann. Geh' naus, ſieh's felbft, doch rühr's 
nicht an. — Warum benn nit? Weil’s fticht. Nüdert. 


4. Unterhaltung. 


Bor unferem Wohnorte (durch den Ort) fließt ein Waſſer. Wie 
nennt man biefes Wafler? Die N. (3. B. Eger) iſt ein Flufe. 
Diefen Flufs wollen wir heute befuchen. Daſelbſt anfangend: Wir 
wollen über ven Fluſs binüber, wie kommen wir hinüber? (Ueber vie 
Brüde) Holzbrücke, Steinbrüde, Kettenbrüde. — Auf ver andern 
Seite anlangend: Sehet euch jetzt das Waſſer an, von welcher Seite 
fommt e8? wohin fließt e8? Wo der Fluſs zu beiden Seiten aufhört 
und die feite Erbe anfängt, da ift fein Ufer. Wie viele Ufer bat 
ber Fluſs? Beftimmung: rechtes und linkes Ufer nah dem Wailer- 
Taufe. Auf welchem Ufer find wir jegt? Auf welchem Ufer befinvet 
fih unfer Wohnort ? Jetzt geben wir am Ufer fort, dorthin, woher 
das Waſſer fommt. Wir geben aufwärts, das Wafler fließt ab 
wärts. Dahier fährt etwas auf ven Waſſer (ein Schifflein oder ein 
Kahn). — Huf dem Wege wieverholente Unterhaltung über die Fifche und 
ben Krebs. — Nun kommen wir zu einer Stelle, ba fönnen wir wieber 
an das linke Ufer des Fluffes gelangen. Was führt uns hinüber ? 
(ein Steg.) Der Steg ift fchmal, die Brüde ift breit. — Ei da 
drüben fließt ja ein Meines Wäfferlein in ven Fluſs. Das ift ein 
Bad. Durd den Bah kann man woaten, durch den Flufs aber 
nicht. Der Fluſs ift tief, der Bach ift ſeicht. Am Bade ift eine 
Mühle. Hinter der Mühle bemerfet ihr ein ſehr großes Waſſer; dus 
ift ein Teih. Wer weiß noch, woher das Wafler in dem Fluffe, im 
Teiche und im Buche fommt? (aus der Quelle.) Die Duelle bildet 
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zuerit ein Feines Bächlein; mehrere Bächlein fließen zufammen und 
bilden einen Bach. Die Bäche fließen in ven Fluſs. Und ver Flufs 
fommt wieder einmal in ein noch größeres Wafler, das nennt man 
einen Strom. Alles Waffer auf ber Erde aber fließt zuſammen in 
bag Meer. Im Meere fchwimmen große, große Fiſche. Auf dem 
Meere fahren große Schiffe. Das Waſſer im Meere fchmedt falzig, 
man kann e8 nicht trinfen. — Süßwaffer, Salzwaſſer. — Manchmal 
kommt ein Fluſs zwifchen mehrere Berge oder in eine große Vertiefung; 
dann bildet er auch ein großes Waſſer, viel größer, als ber Teich, den 
ihr dort ſehet. Ein ſolches Wafler beißt ein See. 

Die Quelle ift ein Wafler, ber Bach ift ein Wafler, ver Flufs 
ft u. ſ. w. — Die Quelle, ver Bach, der Fluſs u. f. w. find Ge⸗ 
wälfer. Welche Gewäſſer fließen? Das find fließende Gewäfler. 
Im Teiche und im See ftebt das Waſſer faft ganz rubig, nur ein 
Theil des Waffers fließt ein und aus. Der Teich und ver See find 
ſtehende Gewäſſer. — Wellen. 


Sprud: 

Zröpflein muß zur Erbe fallen, 
muß das zarte Blümchen neten, 
muß mit Quellen weiter wallen, 
muß das Fiſchlein auch ergegen, 
muß im Bach die Mühle fchlagen, 
muß im Strom die Schiffe tragen. 
Und wo wären denn die Meere, 
wenn nicht erft das Tröpflein wäre? 


5. Seldfrüdhte. 


(Anfchauungsmittel: ausgewachfene grüne Getraibepflanzen; reife 
Halme mit Aehren, vom Vorjahre aufbewart; Getraidelörner in 
Släfchchen, Lein, Kartoffel, eine Rübe.) 

Wer weiß noch, was alles auf dem Felde wachlen kann? — Da 
zeige ich euch eine Pflanze, auf der wächst das Korn. CS hat 
viele feine Wurzeln (Wurzelfafern) beifammen; aus den Wurzeln wachen 
mehrere hohle Stängel; biefe nennt man Halme Um Halme 
bemerkt man Abſätze mit Knoten. Der Halm ift hohl und knotig. 
Am Halme wachen auch die Blätter; fie fehen aus wie ſchmale Bän- 
ber, fie find bandformig. Oben wächst eine Aehre. Aus der 
Achre heraus wachſen fteife Fäden; pas find Die Grannen. Im ber 
Aehre wachen viele Körner. Diefe find jet noch weich und weiß 
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(milhartig); in einigen Wochen werben bie Halme und bie Blaͤtter 
teoden und gelb, die Körner aber gelblich und hart. Dann ift das 
Komm reif. Was gefchteht num damit? — Gefchnitten (gemäht, — 
Schnitter, Mäher, — Erntggeit — in Garben gebunden, aufgelaren 
und in die Scheuer geführt, gedroſchen). Das Korn bekommt ter 
Müller; ver mahlt e8 zu Mehl. Aus Kornmehl bädt der Bäder over 
die Mutter das Brot. (Kornbrot, Schwarzbrot.) Im Herbite 
wird das Korn in bie Erde geſäet. Wie macht e8 der Säemami? 
Zuerft wächst ein ganz Heines und zartes Pflänzchen heraus. Damit 
es im Winter nicht erfriere, deckt es der liebe Gott mit Schnee zu. 
Im Sommer fohießet es in Halme, wie ihr bier ſehet; es ſchoſst. 
Bevor der Landmann fäet, muß er Miſt auf das Feld führen (Dünger, 
büngen); dann adert er die Erbe loder auf. Man fagt, der Bauer 
beftellt das Feld. 

Dem Korn faft ähnlich iſt der Weizen Vergleichung: Halm 
dicker und ſteifer als bei dem Korn; Blätter etwas breiter. Die 
Kornähre iſt flach, die Weizenähre vierkantig. Es gibt Weizen mit 
Grannen und ohne Grannen. Anbau wie der bes Kornes. Das 
Weizenmehl ift viel feiner als das Kornmehl; man bäckt daraus Weiß⸗ 
brot, Semmeln, Kuchen und viele feine Mehlſpeiſen. 

Neben Korn und Weizen wächst auf unſeren Feldern auch die 
Gerſte. Sie bat kurze Halme. Die Aehre hat ſehr lange Grannen. 
Die Körner ſtehen in zwei Zeilen (zweizeilig). Die Gerſte gibt Fein 
feines Mehl. Sie wirb in der Mühle von der gelbfichen Hülfe befreit 
und abgerundet. Man nennt fie dann gerolite Gerfte over Grau- 
pen. Aus der Gerfte macht der Bräuer das Malz; aus dem Mal;e 
macht er Bier. Die Gerfte wirb bei ums nicht im Herbſte, fontern 
im Srühling gefäet; fie fteht nur Über den Sommer, fie ift baber 
eine Sommerfrudt. 

Während wir das Korn, den Weizen und bie Gerfte meift fir und 
Menſchen brauchen, bauen wir noch eine Pflanze mit Halmen zum 
Sutter für bie Pferde; ich meine ven Hafer. Der Hafer hat feine 
Aehre; jedes Körnchen fteht auf einem eigenen Stiel. Die Körmer 
des Hafers find dünn und fpigig. Der Hafer ift eine Sommerfrudt 
wie bie Gerſte. — 

Das Korn, den Weizen, bie Gerfte, ven Hafer nennt man mit 
einem Worte Getraide Das Korn ift ein Getreide, der Weizen 
ft m fe w. Das Getraide wirb gebaut; wie? wo? wann? Wenn 
man das Getraide gebrofchen bat, jo bleiben nur bie trodienen gelben 
Halme übrig. Diefe nennt man Stroh. Kornſtroh, Weizenſtroh 
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u. ſ. w. Das Stroh ftreut man dem Vieh in ven Stall, man deckt 
damit Dächer, man kann verichtevene Sachen daraus flechten, man 
jchneidet ober hadt es in feine Stüdchen. Diejes nennt man Häder- 
ling. Mit Häderling füttert man die meiſten Haustbiere u. ſ. w. 


Fortſetzung. 

Wir wollen heute noch einige Pflanzen betrachten, welche auf dem 
Felde gebaut werden. Wie heißt dieſes Ding? (Er dapfel vorzeigen.) 
Warum mag dieſes Ding Erdapfel heißen? Man nennt die Erdäpfel 
auch noch Kartoffeln. Die Pflanze, an der ſie wachſen, heißt 
Kartoffelpflanze. Dieſe Pflanze bat keine Halme wie die Getraide⸗ 
pflanzen, ſondern einen ſaftigen, fleiſchigen Stängel. Man nennt ſolche 
Pflanzen Kräuter. Was iſt alſo die Kartoffelpflanze? An jedem 
Blattſtiele ſind viele Blättchen. Oben iſt die Blüte; fie iſt ſchön 
weiß oder röthlich. Aus der Blüte entſtehen kleine Kügelchen. Darin 
wächst der Same. In der Erde bilden ſich Knollen, das find bie 
Erbäpfel. Wozu werden fie benügt? Man legt die Kartoffeln im 
Frühling in das Feld. Bon jedem einzelnen Knollen bekommt man 
im Herbfte fehr viele Kartoffeln. — — 

Sehet einmal eure Hemden an! Woraus macht man das Hemd? 
Die Leinwand wird aus Lein gemacht. Den Lein nennt man noch 
anders Flache. Der Flache Hat einen dünnen Stängel mit kleinen 
Aeſtchen; er ift äftig. Um Stängel find Heime, ſchmale Blättchen. 
Oben an der Spitte fteht die Blüte, ein ſchönes blaues Blümchen. 
Nach der Blüte wächst daſelbſt eine Meine runde Kapfel, und in biejer 
Rapfel ift der Leinfame. Aus der Flachspflanze wird ber eigent- 
liche Flachs gemacht (vorzeigen); aus biefem macht man das Garn 
(vorzeigen), der Weber macht aus Garn Leinwand. Diefe iſt 
anfangs grau; an der Sonne wird fie weiß; man bleicht fie. Wie 
das alles gefchieht, das alles werde Ich euch erzählen, bis ihr größer 
feid, — 

Auf manchen Feldern findet man auch Rüben. Wer hat ſchon 
Rüben gejehen? Manche Rüben werben im Garten umb auf dem 
Felde gebaut. Was für Rüben kennt ihr? Die gelbe Rübe (Möpre). 
Woher der Name? Was genießt man davon? Die rothe Rübe; 
bie Zuderrübe. Anfchauen, Benennen, Verwendung. — 

Eine Pflanze, welche auf vielen Feldern für das Vieh gebaut 
wird, ift ber Klee. Er hat einen äftigen Stängel; an jevem Blatt» 
ftiele fteben 3 Blättchen. Der Klee ift vreiblätterig, Die Blüte be- 
fteht aus vielen feinen Röhrchen, die zufammen wie ein vothes Köpfchen 
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ausfeben. Der Klee dient nur als Viehfutter; er ift eine Butter: 
pflanze. Man gibt ihn dem Vieh grün ober gebörrt. 


6. Landwirtfchaftliche Geräthe. 


Wie der Handwerker verjchievene Werkzeuge braucht, wenn er etwas 
arbeiten will, fo müßen auch der Gärtner und der Bauer einige Wert: 
zeuge ober Geräthe haben, mit denen fie arbeiten. Der Gärtner 
muß die fefte Erde aufftechen; dazu bat er ein Stechſcheit. Dieſes 
tft eine fpigige Eifenplatte an einem langen hölzernen Stiele. Will 
er die Erde an einen andern Platz geben, jo braucht er eine Schaufel. 
Die Schaufel ift dem Stechfcheit ähnlich; aber fie Hat feine Spike, fie 
ift unten breit. — Der Gärtner muß oft die Bäumchen befchneiben: 
Dazu bat er ein Meſſer mit einer gebogenen Klinge, Baummeifer. 
Will er auf einen Baum fteigen, jo braucht er eine Leiter. Die 
Leiter hat Sprofien. — Der Gärtner braucht auch einen Rechen. 
Der Rechen bat einen langen Stiel und viele Zähne Mit dem Rechen 
kann man die Erbe oder den Sand jchön gleich machen (ebnen). ft 
regnet e8 lange nicht; da muß der Gärtner vie Pflanzen begiehen, 
damit fie nicht verwelken; dazu bat er eine eigene Kanne, tie 
Gießkanne. — 

Wenn ver Bauer das Feld adert, braucht er ven Pflug Der 
Pflug ruht auf zwei Rädern. In ber Mitte ift ein fcharfes Eiſen, 
die BPfluafhar Damit wird die Erbe aufgerifjen und [oder gemacht. 
Hinten find zwei Griffe, womit man ven Pflug an die Erbe drücken 
konn. — Wenn das Feld gepflügt ift, fo fährt man mit einer Egge 
darüber. ‘Die Enge befteht aus mehreren Holzftüden; darin find viele 
große eiferne Nägel. — Wenn man das Gras oder das Getraide ab- 
mähen will, braucht man eine Sichel oder eine Senfe. Die Sichel 
und die Senfe haben fcharfe Klingen. Die Sichel iſt ſtark gebogen, 
die Senfe nur ein wenig. Die Sichel bat einen kurzen Griff, vie 
Senfe hat einen langen Griff. Die Sichel fufst man mit einer 
Hand, die Senfe mit beiden Händen. — 

Der Bauer braucht auch einen Wagen. Am Wagen find Räder. 
Wie viele Räder hat der Wagen? Vorne am Wagen ift pie Deichfel. 
Auf dem Wagen find Bretter oder große Leitern. ÜBrettermagen, 
Leitermagen. — Welche Thiere Tann man vor den Wagen fpannen ? 


7. Verkehrsmittel. 


Wenn wir von unjerem Wohnorte in die Stadt (in das Dorf N.) 
fommen wollen, fo müßen wir dahin reifen. Wer irgendwohin reijet, 
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macht eine Reife. Wer eine Reife macht, der ift ein Reifenper. 
Statt reifen fagt man oft auh wandern Wie wirb man einen 
Menfchen nennen, welcher wandert? (Wanderer) Man Tann eine 
Reife zu Fuße machen, dann beißt fie eine Fußreiſe. ine ſolche 
Reife ermüdet gar leicht, fie fällt dem Reiſenden fchwer, fie ift 
beſchwerlich. Wenn man in einen Ort will, der weit von uns 
entfernt ift, jo wird man lieber in einem Wagen reifen. Da fommt 
man viel fchneller fort als zu Fuße. Mean ift geſchützt gegen Sonne, 
Wind und Wetter und wird nicht jo müde, als bei einer Fußreife. Die 
Reife im Wagen iſt bequem. Wer ift jchon einmal in einem 
Wagen gereist? Wohin bift du gereist? Aber nicht alle Leute haben 
jelbjt einen Wagen und Pferte zum Reifen. Diefe müßen fich ein 
Fuhrwerk bezahlen, und pas koſtet meift viel Geld. Da bat man 
nun in ber Stadt große Wägen, in welchen viele Berjonen beijammen 
figen können. Da braucht man nicht viel zu zahlen, wenn man mit- 
fahren will. Ein folder Wagen Heißt ein Omnibus. — Der Om⸗ 
nibus fährt in der Regel nicht fehr weit; darum benugen bie Leute, 
welche weit fahren wollen, lieber den Poftwagen. Wie nennt man 
ven Mann, welcher ven Boitwagen fährt? Der Poftillon hat ein 
feines Horn, das Poſthorn; tarauf kann er Iuftige Stüd- 
lein blafen. Wer kennt ein folches? Die Kinder können eine ober bie 
andere Weiſe des Boftillons mit dem befannten Trara fingen. Der 
Poſtwagen nimmt aber nicht bloß Perjonen, fonvdern auch viele Sachen 
mit. Wenn zwei befreundete Perjonen von einanber entfernt find, 
- fönnen fie nicht mitfammen fprechen. Wenn fie daher einanber etwas 
mittheilen wollen, fo jchreiben fie einen Brief. Wohin gibt man 
den Brief? Die Boft nimmt Briefe mit und bringt wieber andere 
Briefe zu und. Wer trägt bie Briefe in das Haus? Auch ver- 
ſchiedene Sachen kann man mit der Poft fortfchidlen oder fich brin- 
gen laſſen. 

Denfet aber, es find manche Orte fo weit von und, dafs ber 
Poftwagen mehrere Wochen brauchte, um dorthin zu fommen. Da 
jegt man fich lieber auf die Eiſenbahn. Wir Haben fie auf 
einem Spaztergange fahren fehen: das gieng fo gefchwind, wie es 
auf feinem Poſtwagen gehen Tann. Auf ver Eifenbabn Tann man 
ſchnell und bequem reifen. Auf der Eifenbahn fährt niemals ein 
Wagen allein; es find oftmals 30—40 Wägen an einander gehängt 
und in jevem Wagen haben viele Perfonen Platz. Ganz vorne ift ein 
gar fonberbarer Wagen, ganz von Eifen, mit einem Rauchfange.. Da 
machts einen Pfiff, der vorberfte Wagen fängt an zu laufen und zieht 
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alle andern Wägen mit fort. Diefer erfie Wagen iſt die Loko— 
motive. Alle Wägen, die von berjelben auf einmal gezogen wer: 
ben, nennt man einen Zug. (PBerfonen -, Laſt⸗, Eilzug 2.) — 

Im Winter, wenn braußen viel Schnee Tiegt, auf ben Felbern, 
auf allen Wegen und Straßen, ba fährt man nicht mit dem Wagen, 
fondern mit dem Schlitten. Der Wagen bat Räder, ber Schlit⸗ 
ten bat Rufen; dieſe gleiten auf der glatten Schneebahn viel 
leichter und fchnellee bin, als bie Räder des Wagens. (Beichreibung 
einer Schlittenfahrt, Schellengellingel, Knallen ver Beitihe u.a. Ber: 
gnügen ber Rinder mit ihren Hanbfchlitten.) 

Aber an menden Stellen muß man über das Waſſer 
fahren. Nicht überall führt eine Brüde over ein Steg an ba} 
andere Ufer, und durchwaten kann man das Wafler anch nicht. Du 
feßt man fih in ein kleines Schifflein, in einen Kahn, und fährt fe 
hinüber. Auf einem fehr großen Waller führt man mit großen 
Schiffen. (Die Befchreibung eines folchen muß fich ſelbſtverftändlich 
genau nach dem zur Anfchauung vorliegenden Mobelle oder Bilde 
richten.) Das Schiff wird buch das Ruder fortbewegt; buch 
das Steuer wird es gelenkt. Oben auf dem Schiffe .ift ein gro 
fer Baum, der Maftbaum Der Maftbaum wird mit ftarfen 
Seiten gehalten, diefe nennt man Taue. Manchmal fpannt man 
große Tücher aus, damit der Wind bineinbläst und das Schiff beſſer 
vorwärts komme. Solche Zücher heißen Segeltücher. Ganz oben 
am Maftbaume ift eine fchmale lange Fahne, die Flagge Ein 
Schiff mit Segeln heißt ein Segelfchiff. Das bewegt fich mict 
gar fchnell vorwärts. Es gibt aber auch Schiffe, die fich viel fchnel- 
ler bewegen als Segelidiffe; die brauchen nicht einmal ein Ruder. 
Man nennt folhe Schiffe Dampfichiffe . 


Vom Büblein, das überall mitgenommen Hat fein wollen. 


Deut an! das Büblein ift eimmal fpaziexen gegangen im Wieſen⸗ 
tbal; da wurd's müd' gar fehr und ſagt': Ich kaun nicht mehr; wenn 
nur was käme und mich mitnähme! 

Da tt das Bächlein gefloffen kommen und hat pas Büblein 
mitgenommen ; das Büblein hat fich auf's Bächlein gefet und hat 
gefagt: So gefällt mir's jekt. Aber was meinft du? das Bächlein 
war kalt, das bat das Büblein gefpürt gar bald; es hat gefroren gar 
fehr; es fagt: Ich kann nicht mehr! wenn nur was kame und mid 
mitnähme! 
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Da tft das Schifflein gefchwonmen Tommen und hat's Büb⸗ 
fein mitgenommen. Das Büblein hat fih aufs Schifflein gefegt 
ımb bat gefagt: Da gefällt mir’s jet. Aber fiehft du? das Schiff 
fein war fchmal; bas Büblein denkt: Da fall ich einmal! Da fürcht' 
es ſich gar jehr und fagt: Ich kann nicht mehr; wenn nur was käme 
und mich mitnähme ! 

Da ift die Schnede gefrochen kommen ımb hat's Büblein mit- 
genommen; bas Büblein bat ſich in's Schnedenbäuschen gejegt und 
bat gefagt: Da gefällt mir's jetzt. Aber denk! die Schnede war kein 
Saul, fie war im Kriechen gar zu faul; dem Büblein gieng’8 lang- 
fam zu ſehr; es fagt: Ich mag nicht mehr, wenn nur was käme 
und mich mitnähme! 

Da tft ein Reiter geritten kommen und hat's Büblein mit- 
genommen; das Büblein hat ſich auf's Pferd gejeßt und hat gejagt: 
So gefällt mir's jet. Aber gib Acht! das gleng wie ber Wind, es 
gieng dem Büblein gar zu gefchwind; es Hopft darauf bin unb Her 
und ſchreit: Ich kann nicht mehr, wenn nur was käme umb mich 
mitnäbme | 

Da iſt ein Baum ihm in's Haar gelommen und hat's Büblein 
mitgenommen; er bat’8 gehängt an einen Aft gar hoch; bort hängt 
das DBüblein und zappelt noch. 

Das Kind fragt: Iſt denn das Büblein geftorben ? 

Antwort: Nein, es zappelt noch! Morgen gehn wir hinaus und 
thun’8 "runter. Nüdert. 


XI. 


Geſteine und Srdarlen. 


1. Unterhaltung. 


Der Erdboden befteht nicht aus lauter gleichen Stüden. Auf 
bem Felbe haben wir bie Iodere Adererve. Man nennt biefelbe 
auch Dammerde. Die Dammerbe ift entweder grau, ober röthlic 
oder braun oder ſchwarz. Je mehr folde Erve auf einem Felde tft, 
befto fruchtbarer iſt dasſelbe. Hier zeige ich euch eime andere Erd⸗ 
art; in berfelben wächst faft gar feine Pflanze. Das ift ver San. 
Ein Erdboden, ver viel Sand enthält, ift fanbig. Es gibt Gegenden, 
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wo man gar nichts anderes findet ald Sand. Eine folche Gegend 
nennt man eine Wüſte. Wozu kann man den Sand brauchen? 
(Mörtel — Reiben, — die Rinder fpielen gerne damit.) Man 
gräbt ben Sand aus ber Erbe. Einen Ort, wo man Sand gräbt, 
nennt man eine Sandgrube Auch in ven Bächen und Flüſſen 
findet man den Sand. — An manchen Stellen ift die Erve ganz feit 
und zäbe. Solche Erde nennt man Lehm. (Borzeigen.) Der Lehm 
bat eine gelbliche Farbe. Im Wafjer wird er weidh; dann Tann man 
allerlei Dinge daraus machen. An der Luft ober in der Hitze wird 
ber Lehm feft und Hart. Wie wird man einen Ort nennen, wo man 
Lehm gräbt? Man verwendet den Lehm zum Bauen; man macht 
barans Ziegel, Röhren u. a. Es gibt auch einen ſehr feinen Lehm, 
biefen nennt man Thon. ‘Diefen verwendet beſonders ter Xöpfer. 
Was macht er daraus? Aus dem allerfeinften Thon macht man das 
Borzellan. Aus dieſem werben bie fchönen weißen Geſchirre ver- 
fertigt. — 

Auch die Kreide, welche wir fchon kennen, ift eine Erbart. Es 
gibt ganze Berge, die aus Kreideſtücken beftehen. Der Kreide ähnlich 
it der Kalk. Beide find weiß. Den Kalf findet man meilt als 
einen feiten Stein, Kalkſtein. Der Kallſtein iſt grau und hatt. 
Der Ort, wo man den Kalkitein bricht, heißt ein Kalkſtein bruch. Man 
- bricht den Kalkſtein mit großen Eifenftangen, oder man fchlägt ihn mit 
großen Hammern entzwei. Dann kommt er in einen großen Ofen, 
ven Kalkofen. Da wirb er im Teuer gebrannt. Nachdem gießt 
man Waſſer darauf. Hier habe ich ein Stüd von gebranntem Kall. 
Wir wollen einmal kaltes Waffer darauf gießen! Das ift fonberbar ; 
es fängt an zu zifchen und zu kochen, ohne daſs wir ein Teuer dazu 
thun. Endlich zerfällt der Kalk in Stüde; er Löfet ſich auf; das 
fieht nun aus wie Mil. So wird der Kalt zum Mauern verwenket, 
auch zum Weißmachen der Wände. Es gibt auch einen fehr feinen 
Kalkſtein; diefen kann man fchön glatt machen. Man nennt ihn 
Marmor Hier fehet ihr ein Stüd Marmor. Habet ihr fehen 
etwas gefehen, da8 aus Marmor gemacht wurde? — 

Hier fehet ihr noch einen Stein, der befteht aus Heinen Sant: 
körnern. Das ift ein Sandftein Man braucht den Sanbilein 
zum Bauen (als Bauftein); man macht daraus Fußplatten , Stufen 
für Stiegen u. dgl. — 

Der Schieferftein. Farbe; — er ift nicht fehr Hart, täjst fi 
(eicht fpalten. Aus diefem Steine werben bie Schiefertafeln gemadt. 
Auch die Dächer dedt man damit. — 
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Was für Dinge Haben wir heute kennen gelernt? Alle dieſe Dinge 
wachfen nicht wie bie Thiere und bie Pflanzen, fie fühlen keinen 
Schmerz wie das Thier; fie können nicht fehen, hören u. |. w.; fie 
können nicht einmal blühen und Früchte tragen wie die Pflanzen. Sie 
baben kein Xeben, fie find leblos oder todt. Man nennt 
fie lebloſe Erdftoffe oder auh Mineralien. Was ift alfo bie 
Adererve ? der Sand? die Kreide? ıc. 


. 2. Unterhaltung. 


Wenn ihr aus ber Schule nach Haufe kommt, gibt euch bie 
Diutter ein Stüdchen Butterbrot. Da ſtreut fie aber erft etwas 
darauf. Was denn? Wie ſchmeckt das Salz? Kann man das Salz 
allein genießen? Speifen ohne Salz fchmeden nicht gut. Faft an 
alle Speifen gibt man Salz; man falzt fi. Dann fohmeden fie gut, 
fie find ſchmackhaft. Welche Farbe hat das Sal. — Das Salz 
findet man in ber Erbe. Ein Ort, wo man das Salz gräbt, beißt 
ein Salzbergwert. Darin flimmerts, wie wenn alle von purem 
Eilber wäre. Wenn man das Salz in das Waffer gibt (Anfchauung), 
jo wird man in furzer Zeit gar nichts mehr davon ſehen, es löſet 
ſich auf. Wie ſchmeckt aber dann das Wafler? Es gibt Gegenven, 
wo das Salz in der Erde ſich auflöſet und in Salzquellen her— 
ausſprudelt. Dieſes Waſſer heißt Salzſoole. Die Soole wird 
durch Röhren in große Pfannen geleitet und da geſotten. Hier ver⸗ 
dunſtet das Waſſer (es kocht ein, — wird immer weniger) und das 
Salz bleibt zurück. Solches Salz heißt Sudſalz; jenes, welches 
aus den Bergwerken ſchon fertig gehauen wird, heißt Steinſalz. 
Das Salz, welches wir zum Salzen der Speiſen verwenden, nennt 
man Kochjalz. Unreines Steinſalz gibt man ven Hausthieren zum 
Leden. Man nennt e8 dann Viehſalz ober Leckſalz. Das Salz 
it ein lebloſer Erdſtoff. Wie nennt man vie lebloſen Erdſtoffe noch 
anders? — 

Wir wollen heute noch ein Mineral genau betrachten. Man 
findet es fehr Häufig an den Zündhölzchen. Bier habe ich ein gan⸗ 
zes Stüd davon. Das ift der Schwefel. Was für eine Farbe 
bat der Schwefel? (ſchwefelgelb.) Der Schwefel glänzt, er ift glän- 
send. Wenn er in große Wärme kommt, zerfließt er, er wird 
flüſſig, er ſchmilzt. Dabei riecht ex fehr unangenehm. Der Schwe⸗ 
fel lann ſehr leicht brennen; tveswegen wirb er an Zünbhölzchen ver» 
wendet. Der Schwefel wird bei vielen Krankheiten der Mienfchen und 
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Thiere al8 Heilmittel (Arznei) verwendet. — Tief in der Erde findet 
man ganz ſchwarze Steine, welche wir zum Brennen im den Defen 
verwenden. Was für Steine find das? Wie ift bie Farbe ver Stein: 
kohle? (Schwarz, ſchimmernd.) Wenn man bie Steintohlen angreift, 
macht man fich tie Finger und bie ganze Hand ſchwatz. Die Shin 
kohle ift rußig. Der Ort, wo man bie Steinloblen in ber Erbe 
findet und ausgräbt, heißt ein Kohlenbergwerk. Die Steinlohlen 
find fehr nützlich — Eine Kohlenart ift nicht jo ſchwarz ımb glün- 
zend wie die Steinkohle. Das tft bie Braunkohle; — braune 
Farbe. Im der Braunkohle fieht man ganz ventliche Ueberrefte ven 
Holz, Blättern und anderen Pflanzentheilen. (Borzeigen.) Wir erfehen 
daraus, bafs der liebe Gott die Kohlen aus großen Wäldern entftehen 
tieß, welche bet einer großen Wafferflut mit Erde überſchwemmt war 
ben. — Aus den Steinkohlen macht man in großen Stäbten bat 
Leuchtgas, welches viel heller brennt als jebes andere Lampen 
oder Kerzenlicht. (In Torfgegenden wird felbftverftänbfich der Torf 
an Stelle der Kohle zur Anfchauung und Beſprechung gelangen.) 


3. Unterhaltung. 


Wir Haben bisher fchon viele Dinge kennen gelernt, welche an 
Eifen gemacht werden. Das ift feſt und Bart. Wenn es ganz 
blank ift, Bat es einen hellen Glanz. Wer verarbeitet das Cifen? 
Der Schmied und ber Schloffer geben das Eiſen in ein euer, ia 
wird es ganz feuerrotb, es wird glübend. Das glühende Eifen ift 
weich, es läſst fich leicht biegen und hämmern. Kann man bat 
glübende Eifen mit der Hand anpaden? Warum nicht? In fehr gro 
fer Hitze wird das Eiſen fogar flüffig; es ſchmilzt. Man findet bat 
Eifen tief unten in ber Erde; es ift mit Steinen und Erbe vermiſcht. 
Man nennt e8 in biefem Zuſtande Eifenerz, Das Eifenerz wir 
im GEijenbergwerle gegraben. Dann kommt es in einen großen, gro 
fen Dfen und wirb da gefchmolzen; nachbem es wieder abgekühlt iſt, 
ift es ganz rein ımb fef. Wan nennt ſolches Eifen Guſéeiſen. 
Das fann der Schmied und der Schloffer noch nicht brauchen, for 
bern ber Eifengießer. Tür Schmied ımb Schloffer wirb bat 
Eifen noch einmal mit einem fehr großen Hammer (Eifenkammer) 
verarbeitet und in Stangen geichlagen. Das bärtefte Eifen nennt man 
Stahl. — Das Eifen ift ſchwer. — Wenn es längere Zeit am ber 
Luft Legt, wird es rothbraum, es Toftet. Das Eifen gewährt einen 
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jehr großen Nutzen; es iſt nüglicher als Gold und Silber. Nennet 
recht viele Dinge, welche von Eifen find! — 

Hier feht ihr einen Kreuzer; er ift aus Rupfer. Welche Barbe 
bat das Kupfer? BVergleihung mit dem Eifen: beide find hart, glän- 
zend, man findet beide ald Erz; Eifenbergwert, Kupferbergwert. Wie 
fih am Eifen der Roſt anfett, entfteht am Kupfer der Grünfpan. 
Der Grünfpen iſt ein ftarles Gift. Neine Münzen in ven Mund 
nehmen! Kupferne Gefchirre rein halten! Der Mann, welcher pas 
Kupfer verarbeitet, heißt Kupferſchmied. — 

Dei weiten nicht fo Bart als das Eiſen und pas Kupfer ift bas 
Diet. Das Dlei ift ſchwerer als Kupfer und Eiſen. Es läfst fich 
fehr leicht biegen; es iſt biegfam. Was für eine Yarbe Hat das 
Blei? Im veinen Zuſtande ift das Blei glänzend; an ber Luft aber 
verliert es ſehr bald allen Glanz, es wird matt. Das Blei kann 
man viel Teichter fchmelzen als Eiſen und Kupfer. Dean finpet bas 
Blei entweder ganz rein (gebiegen) ober als Erz. Bleierz. Bleiberg- 
wert. — Man verwendet pas Blei zu Röhren, Platten, Schrot und 
Kugeln; — Senkblei. — Man deckt Dächer damit. — In manchen 
Gegenden ift die Sitte bes Bleigießens am Sylveſterabende. — 

Hier zeige ich euch ein Geldſtück (einen Thaler), Was tft das? 
Wiffet ihr, woraus der Thaler gemacht iſt? Das Silber ift fehr 
ihön. Farbe: filberweiß, hellglänzend. Es voftet nicht, fett keinen 
Grünſpan an. — Fundort: Silberbergwert. Gebiegenes Silber, — 
Silbererz. Schmelzen besfelben. — Das Silber ift weicher als Kupfer, 
börter als Blei. Es Hat einen angenehmen Klang; es koſtet viel 
Geld, es ift Yoftbar. Verwendung zu Münzen, Silbernrüngen; welche 
Tennet ihr? — Löffel, Geſchirre, Schmudfachen u. |. w. Noch Toftbarer, 
aber auch viel fchöner und ebler als das Silber ift pas Bol. 
Man findet es nur gediegen. Es roftet nicht, und behält immer 
feinen fchönen Glanz, feine fchöne gelbe Farbe. Das Gold ift weich 
und fchwer. Verwendung bes Goldes zu Münzen: Dukaten, Schmud- 
ſachen, Vergolden von allerlei Dingen ꝛc. — Eifen, Kupfer, Dlei ꝛc. 
find lebloſe Erdſtoffe, Mineralien. Sie haben alle einen hellen Glanz. 
Man nennt fie auch Metalle Was ift alfo das Kupfer, pas Blei 
a. |. w.? Gold und Silber find edle Metalle. Das Eifen fit 
das näylichfte Metall. 


Der Simmel. 


(Ein Spaziergang.) Ueber uns fehen wir ben Himmel. Te 
Himmel erjheint uns wie ein großes Gewölbe, darum Heißt er 
ah Himmelsgewölbe. Wenn wir rings umber fehen, jo be— 
merken wir, daſs das Himmelsgewölbe auf der Erbe aufliegt. (Man 
halte fich Hier nur an den Schein; die Wirklichkeit muß für 
fpäter aufgefpart bleiben. Die Kleinen könnten fie jett noch midt 
begreifen, und würbe man fie von allem ſchon auf der Unterfinfe „naſchen“ 
laffen, müßte ber fpätere Unterricht alles Reizes der Neuheit berauft 
werben.) Heute ift ver Himmel ganz vein; welche Farbe bat er? 
Wir jagen auch, ver Himmel ift heiter. Iſt er immer fo? Mand- 
mal ift der Himmel mit Wolfen bedeckt; dann fagen wir, er ift trüb. 
Die Wollen ftehen nicht immer ruhig am Himmel; ber Wind treibt 
fie oft bin und her. Manchmal fallen aus den Wolken viele Wafjer: 
tröpfletn herunter. Was thut es dann? Der Regen tränlt bie 
Pflanzen auf den Fluren. Sehet, bort fteben viele Pflanzen, tie 
fenten ihre Köpfchen; wenn es regnen möchte, wiürben fie- fich bald 
wieder aufrichten. Ohne Regen können vie Feldfrüchte nicht wachen; 
ber Regen ift ein Segen Gottes. Gott gibt und Sonnenſchein und 
Regen. — Wer weiß noch, was imWinter aus ben Wolfen berabfält? 
Wie ift der Schnee? — Manchmal im Sommer (vielleicht war es 
geftern oder vorgeftern ber Fall, und dann ift darauf zu verweiſen) 
find die Wolfen fait ganz fchwarz; es fängt an zu bliten un 
zu Donnern. Dann haben wir ein Gewitter. Bei einem 
Gewitter fallen oftmals viele Eislörner aus den Wolfen; viefe nennt 
man Hagel (Schloffen). Der Hagel zerfchlägt die Pflanzen, er ver 
wüftet die Fluren. Darım beten auch die Leute bei einem Gewitter 
zum Iteben Gott, daſs er das Gewitter glüdlich worüberziehen laile. — 
Nach einem Gewitterregen fieht man oftmals einen fchönen farbigen 
Bogen am Himmel; das iſt der Regenbogen. Wer Hat in 
fchon gejehen? Wenn ihr heute nach Haufe kommet, ftellet ein jeder 
ein Glas mit Waffer auf einen weißen Paptierbogen in ven Sonnen: 
fchein! Morgen könnet ihr mir erzählen, was ihr auf dem Papiere 
bemerft habet. — (Nach ter Sonne zeigend): Sehet einmal bie lieh 
freundliche Sonne an! Sie erfcheint wie eine feurige Kugel. Die Somt 
hat ein helles Licht. Wenn man lange in die Sonne fieht, empfintet 
man Schmerz in ben Augen. Das Licht der Sonne ift aber nicht 
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nur heil, jondern auh warm. Die Sonne erleuchtet und er- 
wärmt unfere Erbe Steht bie Sonne immer an berfelben 
Stelle? Am Morgen fehen wir fie dort (nach Often zeigenp) herauf: 
jteigen. Wir fagen, pie Sonne geht auf. Wann geht alfo die Sonne 
auf? Zeiget dorthin, wo die Sonne aufgeht! Wenn die Sonne auf- 
geht, wird es zuerft nur ein wenig heil; es dämmert (Morgen- 
dämmerung). Da bat der Himmel einen rothen Mantel um. Mor- 
genroth. Jetzt fteht die Sonne bald mitten am Himmel; es wird 
Mittag. Wie viel fchlagen die Uhren zu Mittag? — Wenn ber 
Mittag vorüber ift, dann haben wir Nachmittag. Die Sonne 
finft immer tiefer am Himmel, bis fie zu dem Berge bort (zeigen) 
fommt. Dort finkt fie enplich ganz hinab, fo daſs wir fie gar nicht 
mehr ſehen. Die Sonne geht unter. Zeiget borthin, wo bie 
Sonne untergeht! — Auch wenn die Sonne untergeht, wirb ver Himmel 
roth. Abendroth. Es wird immer dunkler; es bämmert wieder 
wie am Morgen. Wir haben dann Abend. (Abenddämmerung.) — 
Wer hat fchon einmal am Abend nach dem Himmel gejehen? Was 
baft du oben bemerft? Der Mond fieht aus wie ein volles Geficht. 
Sein Licht ift micht fo Hell, wie das Kicht der Sonne. Auch ift das 
Licht des Mondes nicht warm. Wenn uns ber Mond fein volles 
Geficht zeigt, To fagen wir, es ift Vollmond. Bald darauf zeigt 
er und nur eine Sichel (ein Kipfel ober ein Horn). Manchmal 
jehen wir ihn die ganze Nacht nicht. Dann haben wir Neumond. 
— Die Sterne fehben aus wie viele, viele Heine Lichtlein. Kein 
Menfh Tann bie Sterne zählen. Wie viele Sterne am Himmel 
find, das weiß nur der Liebe Gott. — Wenn die Sonne fcheint, ift 
es Tag. Wenn der Mond und bie Sterne fcheinen, dann ift es 
Nacht. Im der Nacht fieht ver Himmel aus wie eine große blaue 
Wiefe mit goldenen Schäflen. Der Mond ift der Schäfer dazu. — 
Was machen die Menfchen in der Nacht? — 

(Am Rückwege oder beim Ausruhen auf einem Grasplate): Ei, 
da ſehe ich ja eine Menge ſchwarzer Männlein auf ver Erde berum- 
wadeln. (Das ift der Schatten.) — Am Morgen und am Abend 
ft der Schatten lang, zu Mittag iſt er kurz. (Die Kinder werben 
angeleitet fich zu Haufe im Garten over im Hofe, wohin die Sonne 
Iheinen Tann, am Morgen, am Mittag und am Abend auf einen 
und benfelben Play zu ftellen und ihren Schatten zu betrachten.) 


18 — 


Räthſel. 


Du ſiehſt es nur beim Sonnenſchein; 
zu Mittag iſt es kurz und klein; 

dann wächst's bis Sonnenuntergang, 
vor dir wird's wie ein Baum ſo lang. 

Wir haben gehört, daſs die Uhren zu Mittag zwölf ſchlagen. 
Auch in ver Nacht fchlagen fie einmal zwölf. Dann tft es Mitter- 
naht. Der Morgen, ver Mittag, ver Abend, vie Mitternacht finb 
Zeiten im Tage oter Tageszeiten. Was ift alfo der Mor- 
gen? der Abend? u. ſ. w. Was thun bie Menfchen am Tage? in 
der Nacht ? 


Der Hahn als Morgenweder. 


Hört, hört, es Fräht der muntere Hahn 
und fündet und ben Morgen an. 
Er mahnt uns durch fein Krähen, 
fein zeitig aufzufteben. 


Er ruft und zu: Die Morgenftund’, 
ihr Leute, die hat Gold im Mund! 
Steht auf, ihr fleißigen Kinder! 

Jetzt lernt ihr viel gefchwinder. 


Drum kraͤh' nur fort durch Hof und Haus, 
in einem Nu bin ich heraus. 
Magſt nun die Faulen weden, 
die fich erſt Lange ftreden. 


Am Abend. 


- Der Abend ift gefommen, 
das Glödfein ruft zur Ruh, — 
ber Hirte mit den Schäflein 
zieht froh dem Dorfe zu. 


Cr fingt mit heller Stunme 
ein frommes, frohes Lied, 
daſs durch bie ftilfen Fluren 
es weithin ſchallend zieht. 
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Der Bauer treibt vom Felde 
bie Kühe till nach Haus; 
bie Mutter an dem Herde 
focht ſchon den Abendſchmaus. 


Die Taube fliegt zum Schlage, 
das Huhn fchläft ſchon im Stall; — 
ein Sternlein feb’ ich blinken, — 
und ftill wird's überall. 


Das Böglein in dem Walbe 
jchlüpft wieder in fein Neft; 
das Kindlein in ber Wiege, 
es ſchläft fchon ſüß und feft. 


Der Abend ift gelommen, 
das Glädtlein rief zur Ruh, 
und alles nah und ferne 
ichließt müd' die Augen zu, 


Nur Gott, der treue Hüter, 
ber fchläft und ſchlummert nicht, 
fein Aug’ ift nie gefchloffen, 
ift ewig wach und Licht. 


Er ſendet taufend Engel 
wol in der jtillen Nacht, 
die halten bei den Frommen 
auf Erden treue Wacht. 


Sie deden mit ven Flügeln 
das Kindlein ſchützend zu, 
fie fingen holde Träume 
und bringen füße Ruh! (G. Ch. Dieffenbach.) 


Adendglode. 


Der Abend kommt auf Flur und Wal; 
horch, wie das Abendglöoͤcklein fchalft; 
wie tönt es doch fo feierlich! 
Sein Klingen ſchwingt zum Himmel fich! 
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Kaum hört's im Feld der Bauerdmann, 
fo hält er ſchnell die Pferde an, 
und zieht ven Hut und faltet ſtill 
bie Hände, weil er beten will. 


Die Mutter Täfst das Spinnrad ruhn 
und faltet ihre Hände nun; 
der Knecht legt feine Hacke Hin 
und betet auch mit frommem Sinn. 


Wie iſt's fo ftille fern und nah, 
als wär’ der Tiebe Gott ſelbſt da; 
und bei der Abentglode Schall 
bie frommen Chriften beten all’: 


„Ad bleib’ bet uns, Herr Jeſu Ehrift, 
weil es nun Abend worden tft; 
bein göttlich Wort, das helle Licht, 
laſs ja bei uns erlöfchen nicht.” (&. &h. Dieffenbach. 


XII. 
Die Dahreszeiten. 


(Im Verlaufe des Schuljahres Hat fich fo manche Veranlaſſung 
gegeben, die Kinder auf die verfchievdenen Naturericheinungen, Be: 
ſchäftigungen der Menſchen zc., im Herbfte, im Winter, im $rüb- 
ling, im Sommer aufmerffam zu machen. Nun möge gegen 
Schlufs des Schuljahres ein Veberblid über den Kauf 
des Sahres erfolgen. Die Kinder haben jett einen ungefähren 
Begriff vom „Jahr“ — fie gehen eben ein Jahr in die Schule —; 
zweitens Tann biefe Uebung eine zwedmäßige Seneralrepetition 
bes gejammten Anfchauungsftoffes des erjten Schuljahres fein. Ih 
wüſste feine pafjendere Hebung für eine allgemeine Wiederholung, als 
die Beſprechung ber 4 Sahreszeiten. Der zur Verfügung des Lehrers 
ftehenden Zeit und feiner Einfiht muß es überlaflen bleiben, auf 
wie viele Lektionen diefe Hebung fich zu erftreden babe.) 

Wir haben jet draußen meiftens jchöned Wetter. Die Tage 
find lang, die Nächte kurz. Die Sonne fcheint fehr Heiß. Die Leute 
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ſchwitzen. Man ſucht gern den Fühlen Schatten in Walb und Garten. 
Manchmal kommt ein Gewitter. Donner. Blitz. Regengüffe. Hagel. — 
Die Wieſen ſtehen voll Blumen. Darauf ſummen Bienen und Käfer. 
Schmetterlinge fptelen Im Sonnenfcheine. Biele Wiefen werben abge⸗ 
mäht. Es if Heuernte — Im Garten blühen Nofen, Nelten u. 
a. Blumen; welche? Die Kirfchen find reif; ebenfo bie Erbbeeren, 
bie Sohannie- umd Gtachelbeeren. Sie laben uns Menſchen in ver 
großen Hitze. — Das Getraive auf den Feldern hat Achren. Bald 
kommt ber Schnitter um es abzumäben. Auf großen Lelterwagen fährt 
e8 der Bauer heim. — LKernblumen. — Im Walde und in ben 
Gärten find viel mehr Vögel, als im Frühling; bie Alten haben aus 
gebrütet, und vie jungen Voglein können beveits mis ihmen herum⸗ 
fliegen. Es tft Sommer — 





Nachdem die Yeldfrüchte reif geworben find, reifen auch die Aepfel 
und bekommen fchöne rothe Wangen. Es gibt eine Fülle von Birnen, 
Zwetſchken, Weintrauben, Nüffen u. a. Obſte. Dann ift es Herbſt. 
Der Herbft folgt immer nach dem Sommer. 

Nach und nach wird es fühl, die Tage werben fürzer, bie Nächte 
länger; oft ift es regneriſch; der Nebel trübet bie Fluren. Welche 
Treute, wenn bie Obftlörbe auf den Boden getragen werben, ober 
wenn bie Sinber bie füßen Weintrauben befommen! — Weinlefe. — 
Die Bänme befommen buntes Laub; der Wind ſchüttelt es ab. 
Die Bäume werden kahl. Die meilten Vögel ziehen fort. Wie 
heißen ſolche Vögel? Was für Zugvögel fennet ihr? — Der Landmann 
beftellt wieder das Feld; er füet von Neuem Korn und Weizen. Im 
Garten blühen noch viele ſchöne Blumen. Auf den Wiefen weibet 
das Vieh. Die Bienen bleiben im Korbe. — Fliegen, Müden und 
Käfer verfchwinden. Die Fröfche verkriechen fih. — Im Walde ftreicht 
der Jäger umber; warum? Die Holzbauer fällen die Bäume und 
zeripalten fie zu Brennholz; denn e8 wird immer fälter. 





Die Tage werben amch noch immer lürger — endlich kommt ver 
Schnee; das Walfer gefriert zu Eis — denn es iſt Winter. Der 
Sommer ift die heiße, ber Winter ift bie falte Zeit. Im Sommer 
find bie Tage am längsten, bie Nächte am kürzeften; im Winter find 
die Tage am fürzeften, Die Nächte am längften. Gut, daſs und ber 
Sommer mub bes Herbft fo viele Sachen gebracht haben, daſs wir 
um inter Feine Not leiden. Draußen ift alles tobt. Nichts ale 
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Schnee und Eis. Die Leute ſitzen in ben warmen Stuben bei dem 
Ofen; der Großenter erzählt ben Kindern nom Chriſtkindl, das im 
Winter lommt umb den guten Kinbern jo viele ſchöne Suchen Eringt. 
D wie freuen fich da bie Kleinen und veriprechen recht brav au fen. 
Der Winter bringt auch noch andere Freuden. Auf bem glatten Eiie 
fliegen große Leute und Knaben auf den Schlittichuben pfeiffdiueli 
dahin. (Vorſichtig jein, dag man nicht falle ob. gar unter das Eis 
fomme.) — Schlittenfahrt, Schneemänuer, Schneeßaliwerfen. — Wir 
bülfen und im warme Kleiver, ziehen Pelzhaudſchuhe an und lafſen 
dann den Deren Winb pfeifen wie er will. — Auch ben Thieren, bie 
bet uns bleiben, gibt ber liebe Gott ein warmes Kleid. Manche 
Thiere halten einen Winterichlaf; ver Igel, ber Maulwurf u. a. 

Aber endlich werben die Tage wieder länger, der Wind weht 
wieder etwas wärmer, der Schnee und das Eis fchmelgen; es thaut, 
Thauwind. Kaum ift der Schnee gefchmolgen, fo kommt auch chen 
ein weißes Glöcklein aus der Erbe hervor, das Schneeglöcklein. Die 
Wiejen werben wieder grün. Das Veilchen, das Gänfeblümdhen, vie 
Schlüffelblume u. a. erfreuen und. Die Bäume befommen frijche 
Blätter, und bald find fie voll prächtiger Blüte In den Gärten 
und auf ben Feldern wird wieber fleißig gearbeitet. Im Garten richtet 
der Gärtner die Beete vor, er pflanzt Blumen, Gemüfepflanzen, junge 
Bäumden u. a. Der Landmann fäet Gerfte, Hafer, Kartoffeln, 
Rüben ꝛc. Die Kinder verlaffen gern die Stuben und fpielen im 
Freien. Diele Zugvögel kommen wieber zu und und erfreuen uns 
durch ihren Sefang. Die warme Sonne lodt bie Bienen wieder heraus; 
bie Fröfhe fangen an zu quaken. Das Vieh wirb wieder auf tie 
Weide getrieben. Alles freut fich über die ſchöne Zeit. Es iſt Frühling. — 
Die Tage werden immer noch länger, es wird auch noch Heißer, — und 
was haben wir dann, wenn bie Tage am Tängiten und die Nächte am 
fürzeften find, und wenn es wieber fehr heiß it? — 





Wir haben nun vier Zeiten Tennen gelernt; wie heißen fie? Dieie 
vier Zeiten machen ein Jahr aus; man nennt fie Jahreszeiten. 
Was tft alfo ber Frühling? — Ihr gehet fchen faft ein Jahr in 
bie Schule. Was für eine Jahreszeit war es bemm, als ihr anftenget 
in die Schule zu gehen? Was für eine Zeit folgte darauf? u. bann? 

Welches ift die heiße, welches bie Talte Jahreszeit? — Es if 
fehr gut, daſs es nicht auf einmal ganz kalt und wieber auf einmal 
ſehr heiß wird. Denket nur: wenn nach einem jo heißen Tage mie 
heute auf einmal die Kälte des Winters käme! Da müßte alles zw 
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erumbe geben. Der liebe Gott bat darum zwifchen Sommer imo 
Winter zwei Zeiten gegeben; welche? — Wir haben auch noch andere 
Zeiten, als vie Bahreszeiten. Einmal haben wir fchon von den Tages- 
zeiten gefprochen; wie heißen fle? Wie nennt man alle Tageszeiten 
zuſammen? Ein Tag folgt auf ven andern. Geber Tag bat 
einen Ramen. Was haben wir heute? morgen? u. f. w. Da. haben 
wir 7. Namen ber Tage gehört; wenn biefe fieben Tage vorbei find, 
bann Tommt wieder ber erfte Tag. Sieben Tage find eine Woche. 
Der erfte Tag ber Woche ift der Sonntag. Wie heißt ver 2. Tag 
ber Woche? der dritte? ꝛc. Bier Wochen find en Monat. Ein Jahr 
bat 32 Monate. Der erfte Monat beit Janner. Wenn ber 
Janner beginnt, haben wir ein neues Jahr. Im welche Jahreszeit 
fällt ver Jänner? Nach dem Jänner folgt der Februar; dba ift 
noch immer Winter; erft im März wird Frühling. Der Frühling 
bauert dann noch durch ben April und Mai. Der Mat ift ver 
Ichönfte Monat. Der Frühling ift die fchönfte Jahreszeit. Nach dem 
Mai folgt der FJuni. Im Juni beginnt ver Sommer; er bauert 
fort im Juli und Auguft. Im September beginnt ber Herbſt; 
auch im Oktober und November ift noch Herbſt. Im De- 
zember beginnt ver Winter. Wie lange dauert er? 

Wie beißen die 12 Monate des Jahres? In welden Monaten 
haben wir Frühling? Sommer? Herbft? Winter? Was für einen 
Monat haben wir Kt? Was für ein Monat war vor biefem? 
Welcher Monat wird dann kommen, wenn biejer Monat aus ift? ꝛc. 


Streit der vier Iahreszeiten. 


Einmal hatten Frühling, Sommer, Herbit und Winter mit ein 
ander großen Streit. Jeder von ben vier Brübern wollte ber befte 
und vornehmfte fein. Ganz beſonders aber wollten bie brei anbern 
ben Winter verftoßen, weil ex fein fchönes Kleid trug, und fie 
meinten, er könne niemandem gefallen. Darüber war ber Winter 
ſehr traurig geworben. Er fah, wie ver Liebe Goft dem Frühling 
ein grünes Kleid anzog, mit den fchönften Blumen bemalt, fo bafs 
alle Bögel wieder kamen und ihm ihre Lieber fangen; auch bie Sonne 
kam jeven Tag hinter den Wollen hervor und lachte ihn freundlich 
an. — Er ſah bald baranf den Sommer mit feiner heißen Sonne, 
mit den füßen Kirſchen und Erdbeeren, mit ben ſchönen Klee⸗ und 
Kornfeldern umb auf diefen die Schnitter mit ihren fröhlichen Liedern. — 
Er fah ferner, wie der Herbft mit feinen blauen Trauben, mit ben 
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rothbeckigen Aepfeln und ben vielen Näflen, Birnen und 
von allen freuublich begrüßt wurde, wie alles jubelte uub mi 
bie Gaben hinnahm, bie ber Herbſt fo reichlich bieten 
aber ber Hexbft vorüber gieng, und ber Winter nun ganz 
mit feinem grauen Kleibe, ba zogen bie Schwalbes unb 
fein Vogel. wollte dem Winter ein Bieblein fingen, Teine 
blüßen, und felbft die Sonne verſteckte fich Hinter den 
mochte sicht ſcheinen. 

Das machte aber ben Winter fc traurig, daſs er vi 
hindurch bitterlich mweinte und feine Tränen auf bie Erbe 
ber liebe Gott das fah, fagte er zu dem Winter: Höre auf zu 
Warımm bift bu denn fo traurig? Sieh doch in bie Hänfer, wie 
Ih ba die Meujchen beifammen figen, und wie bie Mutter ben 
Nindern Gefchichten erzählt vom Chriſtlindlein, weiches du ihnen bringen 
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freunvlicher ausſah. Die Rinder liefen eilig ans ber Stube in ben 
Scmee Hinans, und fchnell wurde Schlitten gefahren, auf Schlitt- 
ſchuhen gelaufen, mit Schneebällen geworfen, ein Schneemann aufs 
geftelt — es war überall Iubel und Frende. Als aber endlich gar 
bas liche Weihnachtsfeſt kam, und das Chriſtkindlein feine lieblichen 
Bäume mit Lichtlein fchmäcte und ven Kindern fo viele ſchöne Sachen 
beſcheerte, da viefen die Sileimen laut: „Wir buben ben Winter bed 
am Tiebften, weil er uns das liebe Chriftlinvlein bringt.” Und ber 
Winter jubelte mit; denn er Hatte nun einſehen gelernt, daſs er and 
vom lieben Gott viel befommen habe, um andere dadurch zu erfreuen, 
und alle Jahreszeiten dankten Gott für feine Liebe mb te und 
ftritten nun nicht mehr. Eurtman. 


Der Frühling. 


Der Yrühling Hopft an jedes Haus, 
ihr Menſchenkinder kommt heraus, 
nun fommt heraus ins grüne Feld, 
in Gottes wunderſchöne Welt! 

Da machten Die luſtigen KAnder fich auf, 
fie liefen bergab, fie liefen Berganf. 
Se liefen ins grüne Feld hinein, 
der gute Hund Tief hinterprein. 
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Die Kinber fangen, 
fle tanzten unb fprangen. 
Da ließ es dem Hunde Beine Ruh, 
er tanzte mit und bellte dazu. 
F. € Gärtner. 


Winters Ankunft. 
Im weißen Bel; ber Winter 
fteht lang fchon vor ber Thlr. . 
Kinder: „Ei guten Tag, Herr Winter! 
Das tft nicht Hübfch von bir. 


Wir glaubten, du wäreft wer weiß wie weit, 
ba kommſt dur auf einmal daher gefchneit. 
Nun, da du ſchon Hier bift, fo mag's wol fein; 
doch fage, was bringft bu ums Kinderlein 7” 

Winter: „Was ich ench bringe, das follt ihr wiffen: 
Fröhliche Weihnacht mit Aepfeln und Nüſſen, 
und glatte Eis, fo viel ich weiß; 
dann Schneeballen, wie fie fallen, 
und Im Jänner auch Schneemänner I’ 

Reinick. 


Naturfrenden. 

Vöglein im hohen Baum, 
flein iſts, ihr ſeht es kaum, 
fingt doc fo ſchoͤn; 
daſs wol von nah und fern 
alle die Leute gern 
horchen und ftehn. 

DBlümlein im Wieſengrund 
blüben fo lieb und bunt 
taufenb zugleich, 
wenn ihr vorüber geht, 
wenn ihr die Farben feht, 
freuet ihr euch. 

Wäfferlein fließt fo fort 
immer von Drt zu Ort 
nieder ins Thal; 
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Dürftet nun Menſch um Dich, 
fommen zum Baͤchlein fie, 
teinfen zumal. 

Habt ihr es auch bebacht, 
wer hat fo ſchön gemacht 
alfe die ‘Drei? 
Bott der Herr machte fie, 
Daſs fih mm ſpät und früh 
jedes dran freu. 


Heyh. 











D. Kapitel. 
Der Sprachunterridt. 
I 


Die Sprechũbungen. 


Obwol der Anfchauungeunterrigt, ber Unterricht im Leſen, ja 
ber gefammte Verkehr des Lehrers mit feinen Schülern dieſe in ihrer 
Meutterfprache übt, fo reicht hoch alle dieſe Uebung nicht hin zur Er- 
zielung einer fiheren ımd forreltenAinwenpung der manig- 
faltigen Sprachformen, beſonders folcher, welche in ber Sprache 
bes Hanfes, in der Umgangsſprache bes Volles, fehlerhaft gebraucht 
werben und in Folge deſſen tiefer im Kinde eingewurzelt find, als 
man häufig annimmt. 

Während bei dem Anfchaumgäunterrichte das Kind nie feine 
volle Aufmerkſamkeit auf bie Sprachf or men richten wird, weil es zu⸗ 
nnächft mit der Anſchauung ber Suche felbft befchäftigt ift, — während 
es ferner bei dem Leſeunterrichte in der Elementarklaffe noch viel mit 
der Schwiertgleit der Uebertragung ver Buchftaben in bie Laute zu 
kämpfen Bat, und alfo andy babei den Sprachformen erjt in zweiter 
Linie feine Aufmerkſamkeit zuwenden kann, wird es bei den Sprech⸗ 
übungen, welde ih die Grammatik der Elementarklaſſe 
nennen möchte, mit Leichtigkeit zur genaueren Auffaffung ber Sprach⸗ 
formen als folche gelangen, und was pie Hauptſache ift: e8 wird bei 
biefen Uebungen auch eine entiprechenbe Geläufigkeit im Sprechen erhalten, 
mebr, als wenn man bas nur fo als ein fi von felbft ergebenves 
Nebenrefultat alle anderen Unterrichtes betrachtet. 

Manche umjerer Sprachformen find in ben Sinbern, welche ver 
Elementarklaſſe zugeführt werben, fchon entwidelt, aber naturwüchlig ; 
manche find esft auf einer niederen Entwidelumgeitufe, andere nur 
ale ſchlummernde Keime, noch andere gar nicht vorhanden. Die 
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Vebungen im Sprechen, wie wir fie bier folgen Laffen, 
baben die Aufgabe, bie naturwüdhfige Sprade zur ge- 
bildeten zu veredeln, die Entwidelung ber noch unent- 
widelten Sprabformen zu fördern und dieſe dann in 
dem Munde des Schülers geläufig zu maden. 

Dei diefen Sprechübungen verfabre der Lehrer nach folgenben 
Grunpfägen : 

1. Dean entnehme die Stoffe tazu dem Anfchauumgsunterricte 
und bem Lebenskreiſe der Kinder ; fpäter bieten auch pie Fiebellefeftüde 
brauchbare Stoffe zur münpliden Uebung verſchiedener Sprachformen. 

2. Man übe zumeiſt folde Formen, welde in ber 
Umgangsfprahe des Volkes fehlerhaft gebrandt 
werben. 

3. Man berüdfichtige dabei beſonders ſpracharme Kinder. Bei 
manchen Kindern glaubt man anfangs einen Mangel am Sprachorgan 
zu erlennen, während ibmen doch wichts anderes fehlt, ale eine ent- 
fprechenbe Uebung. 

4. Jede Yorm werde bis zu einer gewiſſen Sicherheit geübt. 

5. Einzeln⸗ und Shorfprechen wechſeln ab; doch iſt erſteres die 
Hauptſache. Vieles Chorſprechen ſchadet mehr, als es mutzt. 

6. Der Lehrer ſei ſelbſt das Muſter einer reinen und korrelten 
Ausſprache. 

7. Ein beſonderes Gewicht iſt auf die reine Ausſprache der 
Vokale zu Legen; ferner muß alles Sprechen ein ge 
hörig artilultertes fein; man gewöhne bie Kinber ſchon früh 
zeitig, jebe® einzelne Wort ber Rede als folches bemerkbar zu machen, 
nicht fo zu fprechen, als ob zwei big brei Wörter nur ein einziges 
bilden würden. 

8. Die Lehrweiſe ift Sauptjächlich bie vorſprechende; was 
fi jedoch ohne vieles Fragen enutwideln läſsſt, werde 
entwidelt. 

Hinſichtlich der Zeit, die auf folche Sprechäbumgen zu verwenden 
ift, fet bemerkt, dafs fich Hier gar feine Norm feftftellen läfet. Wird 
man ben Sprachunterricht überhaupt wöchentlich 8-10 Stunben po⸗ 
wenben, fo kann wol eine Stimbe bavon ben fpegiellen Sprechübungen 
zugute kommen, in wenig bexöfterten Klaſſen auch mehr. 

Wir Iaffen nun ben Blan zu ben Epreübungen folgen; babei 
fei jedoch bemerkt, daſs berfelbe blog andenten fol, wie ed fein Tanz, 
aber nicht, wie es fein muß. Es wird vielmehr jeber Lehrer mad 
feinen Ioßaten Verhaltniſſen ſich zu richten Haben. 
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1. Die Ramen der Dinge; richtiger Gebrauch bes Artikels. 

2. Gebrauch der Ein- u Mehrzapt. 

8. Was die Dinge ſind. 

4, Wie bie Dinge find. 

5. Was bie Dinge thun. 

6. Was mit den Dingen geſchieht. 

7. Uebungen im Gebrauch der Fallendungen. 

8. Wortbildung 

9. Uebungen im Sprechen längerer Sätze. 

10. Mechaniſche Uebungen ber Sprachoörgane. Rede⸗ 
ſpiele. 


1. Die Uamen der Dinge, 


Diefe Hebung Ian im Verlanfe des Schuljahres zu wieberholten 
Malen erfolgen, etwa Immer dann, nachdem bie Schülerim An- - 
(danungsunterriht einen zewiſſen Kreis von Gegen- 
ſtänden kennen gelernt haben. Zwar wurden bie Dinge ſchon bei 
ihrer Anſchauung benaumt; beffenungeschtet aber ift es gut, nach einer 
gewiſſen Zeit bie angefchauten Dinge nochmals, unb zwar der Reihe nach, 
mit Namen zu nennen. — In vielen Gegenden kommt es vor, daſs 
manche Hauptwörter in ber Umgangsipradhe mit einem falfchen Ar- 
titel gebrancht werden; man fagt 3. B. das Monat, bie Del, bas Alt, 
das Teller m. f. w. u. f. w. Auf ſolche Wörter hat ber Lehrer ein 
ganz beſonderes Augenmerk zu richten. | 

Ich laſſe num einige Webumgen im Benennen ber Dinge folgen. 


Dinge in ber Schule. 


Der Lehrer zeigt auf bie einzelnen fchon früher angefchanten und 
beiprochenen Gegenftänte. — Ihr Iennet fchon alle bie Dinge, welche 
im Schulzimmer find. Wir wollen fie min heute noch einmal be⸗ 
nennen: Was ift das? das? u. f. w. Das ift ein Buch. Das tft 
eine Tafel. Das ift ein Griffel m. f. w. Wer Tann mir jekt recht 
viele Dinge Hinteseinanber nennen, welche in ber Schule find? — 
Sprechet: In der Schule find folgende Dinge: Das Buch, die Tafel, 
ber Bleiftift, ver Griffel, der Schwamm, der Schrauf, das Bild, bie 
Geber, die Tinte u. |. w.! — Merlet einmal meiter auf! Jeder von 
euch bat einen Namen. Auch jeves Ding bat einen Namen. Wenn 
man ben Namen eined Dinges nennt, fo fagt mar noch ein fleines 
Wortlein dazu. Man fagt nicht: Tiſch, ſondern der Tiſch. Kaun 
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ich auch fagen ber Tafel? Ich muß fagen bie Tafel. Es jagt einmal 
einer die Papier; ift das recht? Man muß fagen pas Papier. — 
Nennet mir num Dinge in der Schale, vor beren Namen man bas 
Wörtchen der fagen kann! Der Griffel, ver Bleiflift, ver Stuhl, ver 
Schrant, der Schwamm u. ſ. wm. — Nennet mir Dinge, vor beren 
Namen ich die fagen kann! Die Kreide, bie ever, bie inte, bie 
Tafel u. f. w. — Nenmet mir jegt noch ſolche Dinge, vor beren 
Namen ih das fagen Tann! Das Lineal, das Bapter, das Birch zr. 

Nachdem im Anſchauungsunterricht per menfhlidhe Körper 
beiprochen wurde, Tann eine ähnliche Uebung an biefem Stoffe er- 
folgen. Nemet mir Dinge an dem Körper, vor beren Namen ih 
der — ober bie ober das — fagen fann! Der Kopf, ber Rumpf, ber 
Fuß, der Hals, der Finger, der Damen u. |. w. — Die Stirme, 
bie Nafe, die Lippe, bie Bruft, die Haut, die Hand ꝛc. — Das Haar, 
das Ohr, das Kinn, das Yuge, das Blut u. f. w. 

Nah der Beſprechung verfchlevener Thiere fann 3. B. folgende 
Uebung erfolgen: Wer Tann mir einmal bie Namen recht vieler 
Thiere nennen? Menmet mir Xihiere, vor deren Namen ich ber — 
oder bie oder das — fagen nun! Der Hund, ver Eifel, der Haie, 
der Igel, der Hirfch, der Buchs, der Wolf, — der Spuk, ber FFinl, 
der Staar, ber Storch, — der Froſch, der Schmetterling u. f. w. 
Die Katze, die Kuh, bie Ziege, — die Taube, die Henne, die Gans, 
bie Aente, die Schwalbe, die Eule ıc. — Das Pferd, das Schaf, 
das Schwein, das Reh, — dad Huhn, das Rothkehlchen ze. 

Sp können folche Uebungen bis zum Ende des Schuljahres be 
trieben werben. Weber den Nutzen verfelben brauche ich fein Wort 
zu verlieren. Auch glaube ich aller weiteren Ausführungen mich ent- 
halten zu follen. Die vorftehenvden Andeutungen werben bem praftifchen 
Blick des Lehrers genügen. An ihm wirb es fein, bie Uebungen ben 
Bebürfniffen feiner Schüler gemäß zu geftalten und fie dem Stoffe 
nach feinem Plane für den Anfhauungsunterridt an- 
zupaſſen. 


2. Gebrauch der Ein- und Hehe. 


Der Lehrer weifet nach einer jeden ber vorhergehenden 
Uebungen barauf hin, daſs man, wenn man 3. B. fagt: ver Hund, 
die Ziege, bad Schaf, — der Baum, bie Blume, das Kraut m. f. w. 
immer nur einen Gegenftand meint. Wie were ich aber fügen, wenn 
einige (mehrere) folche Gegenſtände zu benennen find? — Im ber 
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Schule ift nicht eine Bank, bier find Bänke. Wir haben an unferem 
Leibe bie Arme, die Hände, die Beine, die Füße m. ſ. w. — Die 
Kinver fühlen bald ‚heraus; dafs, wenn mehrere Dinge gemeint find, 
(die Wörter „Ein- und Mehrzahl” find felbfiverftänblich ſtrengſtens 
zu vermeiden) man vor bem Namen immer: bas Wörtchen bie ge 
braudt. Wie fagt man, wenn.nur ein Pferd ba iſt? Das Pferd. 
Wie jagt man, wenn man von mehreren Pferben ipricht? Die Pferde. 
So werden an recht vielen Beifpielen Ein- unb Mehrzahl vesfelben 
Wortes zufammengeftellt. Dabei ift wieder zumächft auf ſolche Wörter 
Rückſicht zu nehmen, welche häufig in ver Mehrzahl falfch. angeiwanbt 
werben, 3. B. ber Tag, die Täge (fintt Tage), ber Hund, bie 
Hünde (ſtatt Hunde), ber Stiefel, die Stiefeln (ftatt Stiefel) u. |. w. 


3. Was die Dinge find. 


Auch dieſe Uebung kann und foll das ganze Schuliahr Hin- 
Durch nach ber Behanblung ber einzelnen Abfchnitte bes Auſchamumgs⸗ 
unterrichted erfolgen. Das Kind übt dabei nebft feiner Sprechfertig- 
feit auch bie Denkkraft, weil e8 niedere Begriffe in höhere 
Artbegriffe (in Öattungsbegriffe) einreiben muß. Es 
gefchieht nicht felten, daſs ſelbſt größere Schüler in Berlegenheit 
kommen, wenn fie fagen follen, wa® ein over das anbere Ding ift. 
Gar oft fucht ſich das Kind mit Umfchreibungen zu helfen, es begimnt 
mit „wen man‘ u. f. w. 

Schon früh muß das Kind durch ein ficheres Gefühl dahin geleitet 
werben, nach jedem was ein das folgen zu laſſen. 

Bei dem Anſchauungsunterrichte wirb zwar bie Uebung bes Ein- 
ordnens ber Begriffe gepflogen; ber Lehrer jagt den Kindern z. B. 
bie Hand ift noch nicht der ganze Körper des Menfchen, ſondern bloß 
ein Stück ober ein Theil davon. Much ver Kopf tft nur ein Theil bes 
Körpers. Was ift der Rumpf? u. ſ. w. — Ober: Mit dem Meſſer 
fönnen wir verſchiedene Sachen machen; auch mit der Schere ıc. Das 
Meſſer ift ein Werkgeug; bie Schere tft auch ein Werkzeug. Was meint 
ihr, was wirb der Hobel fein? Der Bohrer? x. 

Die Sprehübungen werden das dort Gelernte auf— 
nehmen, um es weiter zu verarbeiten, gründlicher zu 
üben. Es wird dabei gut fein, wenn ver Lehrer in eine ſolche Uebung 
mehrere Gruppen bekannter Gegenſtünde verwebt, weil ba 
das Kind notwenbigerweiſe ſelbſt denken muß. Beim Anſchauungs⸗ 
unterricht, wo es ſich hauptſächlich um Erwerbung guter Anſchauungen, 
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Vorfteliungen und Begriffe handelt, wäre das gefehlt. Warum, — 
das ift wol einlenchtend. Hier aber bei ben Sprechäbumgen banbeft 
es fih um bie fprachliche Berarbeitung bereitserworbenen 
Bildungsmateriales, und wenn das Rind dahin geübt wire, bafe 
e8 Segenftände verfchiedener Art in ben Gattungsbegriff einreihen 
lernt, fo wird baburch nicht nur feine Sprechfertigkeit gewinnen, es 
wird vielmehr auch jein geiftiger Beſitz gellärt unb georowet, und fo 
wird, wie ich im exften heile biefes Werkes oft betont babe, bie ge- 
ſammte Schulthätigleit des Kindes, 10 verjäiiebennstig fie and Anfer- 
fich erſcheinen mag, concentriert. 

Praktifche Beifpiele brauche ich hier tool nicht zu geben; boch will 
ih einige praktische Winte folgen laſſen, weiche befonders Anfängern 
im Lehramte nicht unwillkommen fein bürften. 

Ich laſſe niemals viele Dinge gleicher Art nach einander folgen, 
wenn ich bie Frage ftelle: was ift das? Sch frage aljo z. B. nicht: 
Was ift ver Hund? Die Katze? Die Kuh? Das Schaf? ⁊c. foubern 
ih fpringe bier aus einer Gruppe von Gegenftänden in bie ankere ; 
z. B.: Was ift das Buch? Was tft vas Haus? Was ift ber Spatz? 
Was ift der Hund? u. ſ. w. — Ferner tft es gut, wenn man bie 
Schüler auffordert, fie follen jelbft einen belannten Gegenftanb 
nennen unb fagen, waß er ff. In ber zweiten Hälfte des 
Schuljahres, nachdem die Schüler fchon einen verhältnismäßig 
großen Vorrath guter Anfchauungen befigen, mache ich es auch je: 
Jedes Kind fol fih einen Gegenſtand denken und filh in ber Stille 
fagen, was er tft. Nach biefer Aufforderung fange ich an zu fragen. 
Ein fchon genannter Gegenſtand barf nicht wieder genannt werben. 
Da merken bie Kinder anf wie bie Häftelmadher, beun dieſe Webunz 
macht ihnen viele Freude. Ich beobachtete meine Kleinen dabei jeves- 
mal mit beſonderem Interefie. Ba fit eines und denkt fich einen 
Segenftand; nun wird ber Nachbar früßer gefragt, ober einer ans 
einer andern Bank, und ber fagt zufällig’ veufelben Gegenftand. Wie 
man ba einen gewiflen Aerger vom Geftchte bes erfteren ablefen Tamn 
und darauf eim Spelulieren nach einem nenen, noch nicht genannten 
Begenftande! So kann man in ben Kleinen feiiches Geben weden 
und erhalten. 

4. Wie die Dinge find oder fein können. 

Diefe Uebung gliebert fich in folgente Stufen: 


a. Ungabe einer Eigenfchaft eines Gegenftanbes. 
b. Angabe mehrerer Eigenfchaften eines &egenftanbes. 
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©. Angabe mehrerer Gegenftände mit gleichen Eigen⸗ 
ſchaften. 
d. Entgegengeſetzte Eigenſchaften. 
e. Eigenſchaften in verſchiedenem Grade. 

Die Uebung a. Tann ſchon in der eriten Schulzeit erfolgen, nach 
Erlangung einiger Wertigkeit im Benennen ver Dinge; fie kann und 
ſoll aber im Verlaufe des Schuljahres mehrmals veranfialtet werben. — 
Der Lehrer verführt babei einfach fo: Ihr habet in ber Schule 
ſchon fo viele Dinge kennen gelernt; ich will nun einmal feben, wer 
ih gemerkt bat, wie dieſe Dinge find. Wie tft bas Hans? Wie tft 
das Fenfter ꝛc.? — Wie ift die Nabel? das Mefler? vie Säge? 
(gezaͤhnt) ꝛc.. — Wie ift ber Hund? die Katze? das Pferb? ver 
Eſel? sc — Nennet jever ein Ding und gebet an, wie e6 tft! — 
Ein Hans, welches hoch ift, tft ein Hohes Haus. — Was für eine 
Farbe bat die Kreide? Was für einen Rahmen bat vie Schiefer- 
tafel? (Recht viele Fragen nach bekaunten Dingen mit „was für ein”). 

b. (Zür vie fyätere Schulzeit.) Wer von euch will mir fagen, 
wie ein Schäfer fein foll! Der Schüler (ob. ein Schüler) ſoll fleikig 
fein. Wie foll ex noch fen? D. Sch. f. aufmerkam fein; — ſtill, 
Attfam, folgfem, freundlich, gefällig ı. |. m. — Ihr habet ſchon fo 
manche Beichichte gehört; gebet mir einmal au, wie der Karl war, ber 
ihlittenfaßren wollte! u. |. w. Wer kam mir jet alles das zu⸗ 
ſammen fagen, wie ein Schüler fein ſoll? Ein Schüler ſoll fleißig, 
artig, folgfam u. f. w. fein. Sind aber alle Schüler fo? Wie find 
manche Schüler? Manche Schüler find martig, unfolgfam, faul, träge 
x. ſ. w. — Ein Schüler, welcher fleißig, fittfam ze. iſt, ift em 
braver Schüler. — Weil ihr Heute auch brave Schüler jeib, will ich 
euch eine fchöne Geſchichte erzählen — 

a Mebung vorgenommen 3. B. nach ber Anſchauung bes 
eng. 

Des Garten ift ſchön. Der Garten ift gro, fruchtbar, umzännt, 
jonnig, eben, abhängig u. |. w. — Diefe Ste werben fragend ent 
wickelt; 3. B.: Ihr Habet euch neulich fo fehr erfreut, als ihr im 
Garten ware. Wie ift ber Garten, weil er euch fo gut gefällt? 
Wie iſt er, weil er einen Zaun um fich bat? Wie wird ein Garten 
fein, welcher mit einer Dinner umgeben tft? (ummanert.) Im Garten 
fonnten wir lange geben, bi6 wir von einem Ende zum andern lomen; 
wie it er besgaib? Iſt jeder Garten großß Mancher Garten iſt 
Hein Wie wird man wol einen kleinen Garten noch anders nennen? 
Das Gärtchen ift Hein. — Wie ift ein Garten,. in welchem viele 
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Früchte wachen? Wie tft ein Garten, welcher viel Schatten gibt? 


n. ſ. w. 

c. Heute wollen wir einmal mehrere Dinge nennen, welche etwas 
gleiche8 an fich Haben. Zuerſt möchte ich vecht viele Dinge nennen 
hören, die ſchwarz find. (Dinge, vie blau, roth, gelb, grün u. ſ. w. 
find.) — Die Gegenftände Können in einer gewiffen Ordnung abgefragt 
werben; 3.8. welche Schulgeräthe find weiß? Welche Kleidungs« 
ſtücke find weiß? Welche Früchte find Hau? Welche Thiere 
find grau? m. f. m — Melde Thiere find nüglich? welche 
ſchädlich? Welche Werkzeuge find fpigig? — Welde Speijen ſind 
ſchmackhaft? u. ſ. m. — 

d. Was können wir mit ven Augen? mit ben Obren ? mit der Naſe? 
mit der Zunge? mit dem ganzen Körper? Wenn wir ein Dingan- 
ſehen, fo bemerlen wir an ihm eine Farbe over auch mehrere Farben. 
Nennet noch einmal Dinge, welche roth, — fchwarz, weiß, gelb, grün, 
bunt ze. — find! Wenn ich ven Tiſch anfehe, jo bemerke ih Eden 
on ihm Wie ift alſo ver Viſch? (edig) Sind alle Tifche edig? 
Wie ift die Kugel? (rund.) — Dentet einmal an das Pferh! net 
jest an die Maus! Wie tft das Pferd? (groß.) — wie bie 
Maus? (Hein) — Wie ift unfer Kirchturm? (hoch.) Iſt eine 
Hütte auch Hoch? Die Hütte ift niedrig. — Wer hat ſchon eisumal 
eine Stange gefehen? Die Stange tft Tang. Sit bie Nadel and 
fo lang wie eine Stange? Die Nabel ift kurz. — Denket euch 
jegt einen Baum. Wenn ihr ben mit ben Fingern umfaſſen wolltet, 
möchtet ihr Das um Stande fein? warım nicht? Der Baum ift Did. 
St ein Faden auch did? Der Baden iſt dünn. — Auf gleiche 
Weiſe wird von belannten Dingen ausgejagt, ob fie breit ober 
ſchmal, — ſchön over garftig, rein ober unrein (ſchmutzig) 
— nahe ober weit, vechtS ober Tinte, oben ober unten, born oder 
hinten — gerade oder Trumm u. f. w. find. (Es verfteht fich, daſe 
auch noch andere Gegenitände genannt werben müßen al bie oben 
angegebenen, 3. B. bei groß ober Hein: Welche Dinge kennet ihr 
noch, die groß find? .. ... . bie Hein find?) 

Dam kann zufammengefajst werben, was wir ſehen: 
Wir fehen, ob etwas groß over Hein, hoch ober niebrig, bid ober 
din u. f. w. iſt. Wir fehen die Geftalt, bie farbe, die Lage ber 
Dinge. 

Auf folche Weife werben noch andere Gegenfäge von Eigenfchaften 
und zwar im der Öruppierung, wie wir fie mit ben eim- 
zelnen Sinnen warnehmen, beiprochen. 
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Wir hören, ob ein Ton hoch over tief, ftark der ſchwach, 
lang oder Turz, angenehm (Iieblich) ober unangenehm Mingt. Sprechet 
(aut mb deutlich! Redet einmal Leijel — 

Wir riechen, ob etwas buftet oder ſtinkt. Manche Dinge riechen 
gar nicht; fie find geruchlos. Welche kennet ihr? Was iſt wohl⸗ 
riechend? w. i. übelriechend? — 

Ich kam ſchmecken, ob etwas ſüß ob. bitter od. fauer iſt. 
Manche Dinge find ſchmackhaft (Aepfel, Birnen, Weintrauben, 
Fleiſch 2c.), anbere find geſchmacklos (veines Waſſer). Manche 
Speifen find gefund; andere find ſchädlich (ſtärkend, heilenb, 
— ſchwächend, tödtend). Melde? 

Ih kann fühlen, ob etwas warm od. kalt (lau, kühl), — 
ſchwer op. leicht, — flüffig od. feft, weih od. hart, — 
troden op. naje (feucht), — Ioder od. zähe, — eben ob. 
uneben, glatt ob. rauh (runzelig, haarig, borftig, ftnchelig) — 
fett od. mager u. f. w. if. — Andere Gegenfäge. 

e. Ein Schüler ann fleißig fein; ein anderer ift aber noch 
mehr fleißig; er iſt fleißiger als ver erfte. Ein britter iſt aber 
noch fleißiger als die beiven andern; er iſt unter allen am fleißigſten. 

Hier ſehet ihr ein Städ Holz, einen Knochen und em Stüd- 
Eifer. Ich nehme nun das Mefjer und ſchneide in das Holz; pas . 
geht gar ſehr mühſam. Warum wol? Das Holz tft Hart. Den 
"Ruochen Tann ich aber gar wicht fchneiden wie das Holz; ich Tann ihn 
nur fchaben. Der Knochen ift härter als. das Hol. Das Eiſen 
aber kann ich nicht einmal mit dieſem Mefier ſchaben. Was meint 
ihr, welches von biefen brei Dingen mag wol am bärteften fein: 
das Holz, der Knochen ober das Eiſen? — Bergleichung des Igels, 
bes Maulwurfes und ber Maus nach ihrer Größe. Der Igel ift 
Hein; der Maufmurf tft Hein; vie Maus ift Hein. Welches von 
dieſen 3 Thieren ift am Heinften? Wer iſt Feiner: ber Maulwurf 
oder ber Igel? — un. ſ. w. — 

Was ift Höher als das Haus? Was tft Länger als ber Stod? 
Was ift dider als der Faden? Was ift härter als der Stein? Was 
ift breiter als der Steg? Was tft tiefer als ver Bach? Was ift 
Ihärfer als die Art? — Was ift beffer ala Gold? Welche Kinder 
hat man gern? Welche bat man am Liebften? u. ſ. w. 


5. Was die Dinge thun. 


In den meiften Gegenden Deutſchlands ift im Wolfe ber Sprach 
fehler zu finden, daſs man alle Zeitwörter mit „thun‘ gebraucht; 
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j. B. wir thun fpielen, wir thun fingen, ich thue mich freuen, — 
wenn er nur kommen thät! u. few. Gegen dieſen Fehler Hat 
fi unfere Uebung zuerft zu kehren; fie muß an ver⸗ 
ſchiedenen Anfhaunungsftoffen [fo oft vorgenommen nub 
fo lange fortgefegt werden, bis diefer Fehler be» 
feitigt iſt. — Die praftifche Behandlung biefer Uebung ift das ein⸗ 
fachfte, was man fih denken kann. Wie wählen uns z. B. bie An- 
ſchaunugsübungen über die Handwerker als Grundlage: Wer Tann 
mir recht viele Handwerker nennen? Was thut ber Schafter, ber 
Schneiber, ver Müller, der Bäder? u. f. w. Wir werben nım ein 
mal wiederholen, was der Bäder beim Brotbaden alles thut. Er 
nimmt das Mehl aus bem Sad, er macht ben Teig an, er Inetet 
ven Zeig, er gibt den Sauerteig binein, er ftellt ihn zum warmen 
Dfen, er formt die Laibe, er heizt den Ofen, er ſchiebt bie 
Laibe Hinein. Wenn das Brot gebaden ift, verlauft er «8; dafür 
löst er ein Gelb m. f. w. — 

Gebrauch der Perfonenendungen und bes Für— 
worte®. 

Sage mir, was du alles an einem Tage thuft! 

Ich ſtehe früh auf, ih waſche mich, ich kleide mich au, ich 
bete, ich frühſtücke, ich wieberhole meine Aufgabe, ich gehe in bie Schule 
u. ſ. w. Mer thut pas alles? 

Was thun wir in ber Schule? Wir beten, fingen, lernen, 
Iefen, fchreiben, rechnen, zeichnen, fingen, fpielen, wir merlen auf, wir 
gehen nach ver Schule artig nach Haufe zc. — Auf das Wörkchen wir 
muß auch ganz beſonders Bedacht genommen werben; in ben mieiften 
peutichen Gegenden fpricht das Boll mit ſtatt wie; 3. B. mie haben 
gefungen, — mir laden ıc. 

Will der Lehrer ven Gebrauch der Fürwörter an einer Erzählung 
üben, fe ift hiezu pie „vom Buchs und nom Wolf" (Seite 91) ber 
ſonders geeignet. Der Lehrer hebt aus verfelben zuerſt Säte berams 
mit ich, 3. B.: Ich freſſe dich, — ich weiß einen Bauerubof, — ich 
muß doch fehen, ob jemand kommt 2. —, dann mit pu: Warum bik 
du fo ein Rinmmerfattl Du haft mich garitig angeführt, — was rennft 
du ſo Hin und ber? ıc. — er: er kam hinkend beim Fuchſe an; — 
er gieng feiner Wege, — er fagte, er antwortete u. f. w. — wir 
wollen uns davon holen, — wir wollen mitfammen geben u. |. w. — 
ihr (da biefes Fürwort in ber Erzählung nicht vorlommt, fo bilde 
ver Lehrer jelbft einige Shke 5. B.:) ihr habet am der Geſchichte 
eine große Freude, — ihr meint, dem Wolf wäre recht geichehen, — 
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ihr habet gejehen, mie ſchlau ber Fuchs fein kann u. |. w. — fie: 
fie giengen beide durch ben Wald, — fie fchlugen ben Wolf u. ſ. w. 
Dabei wird fleißig gefragt, wer unter bem ich, du, er, 
wir, ihr, fie gemeint ift. 

Nach allen dieſen Säben wird gefragt; 3. B.: Wie fprach ber 
Fuchs zum Wolfe? Wie fragte ihn der Wolf? Was that ber Fuchs ? 
ver Wolf? der Bauer? die Bäuerin? Was tbaten vie Leite? 
n. |. m. — 

Bei diefer Uebung können die Kinder auch im allgemeinen und 
auf einfache Weile aufmerkſam gemacht werben, daſs man, wenn man 
ausſagt, was ein Ding thut, auch zugleich angibt, ob das jetzt ge- 
ſchieht, ober ob es ſchon gefchehen ift, over ob es erft ge- 
ſchehen wird. 


6. Was mit den Dingen geſchieht. 


Was geichieht mit einem Bäumchen? Es wird angepflanzt, begoifen, 
beichnitten, verebelt, (jedes dieſer Zeitwörter wirb in einem eigenen 
Sage angewandt, alfo: Das Bäumchen wirb begoſſen, — dad B. m. 
beichnitten, — d. DB. wird verebelt u. |. w.), angebunden, ausgegraben, 
verfegt u. |. w. — Was gefchieht mit den Blumen? . . mit vem 
Setraide? . . mit dem Flachſe? Er wird gejäet, ausgerauft, geriffelt, 
geröftet, gebörrt, gebrecht, gehechelt, geſponnen, gejotten, gewoben, ge⸗ 
bleicht. — Nennet noch vecht viele Dinge, und gebet an, was mit ihnen 
gefchieht! 

(Da diefe Mebung gar feine Schwierigleiten verurfacht, fo genügt 
wol bie vorſtehende kurze Anveutung.) 


7. Webungen im Gebraude der Sollendnngen. 

Auf diefe Uebungen lege ih in ber Elementarklaffe 
ein ganz befonderesGewicht. Sie können etwa in ver Mitte 
des Schuljahres beginnen und müßen bann fleißig fortgejegt 
werden, Was bisher im Anfchauungsunterricht für dieſe Uebung nur 
gelegeuheitlich geichehen konnte, das wird jetzt zufammenge- 
fafst und bis zu einer entfprehenpen Sicherheit geübt. 
Am häufigften werden die Uebungen im Gebrauche ves 3. und 4. 
Falles anzuftellen fein. Ich empfehle, zuerit aus dem Anſchauungs⸗ 
unterrichte Stoffe zu benutzen und biefe mit allen Vorwörtern 
nah beitimmten Endungen zu üben. Zuletzt find bier folche 
Erzählungen zu verwenden, welche die Kinder beſonders angeſprochen 
Haben, Bfter erzählt wurben und fo ein beftimmtes Sprachmaterial 

Gäinbler, Handbuch ꝛc. H. 12 
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lieferten, das al Mufter und gleichſam als Regulator des Sprachge- 
fühls dient. Auch können die Schüler, nachdem fie eine entſprechende 
Lefefertigfeit erlangt haben, ein ober das andere Leſeſtück der Fibel, 
welches fich befonders zu foldden Uebungen eignet, dem Gedächtniſſe ein- 
prägen. An berlei Erzählungen und Lefeftüden werben damm Uebungen 
im Gebrauche verschiedener Fallendungen angeftellt, währenb vie 
Uebungen im Gebrauhe einzelner Fallendungen vorauszugeben 
haben. 

Nachfolgend feien folche Vebungen angebeutet: 

1. Mebung im Gebraude des Dativs. 

a) Mit folhen Borwörtern, welche immer den Dativ 
regieren. (Stoff aus dem Anfchauumgsunterricht: Die Vögel.) 

Die Vögel legen Eier. Jedes Ei befteht aus einer Schale, 
aus dem Eiweiß und aus bem Dotter. Aus dem Ei kriecht 
nach einiger Zeit ein Heines BVöglein. Die alten Bögel haben 
fhon früher für ein warmes und weiches Neft gejorgt. Das Neft ifi 
aus Haaren, aus Moos und aus Wolle Das junge Vöglein 
zwitjchert mit dem Schnäbelein. Es bat Hunger. Die Alten fliegen 
fleißig aus, und eind nach dem andern bringt ein Würmlein ober 
ein Körnlein nah Haufe. — Wenn bie jungen Vögel größer ge 
worben find, fangen fie an mit den Flügeln zu fchlagen. Sie 
fliegen eines nach vem andern aus dem Nefte. Bei fhönem 
Wetter freuen fie fi) und fingen muntere Lieder. — 

Was macht ver Vogel mit dem Schnabel? . . mit den Flügeln? 
.. mit den Beinen? Von welbem Bogel belommen wir bie 
Dettfevern? Bon welden Bögeln erhalten wir gutes Fleiſch? 
Bon welchem Vogel effen wir die Eier? Nennet mir einen Bogel 
mit ſehr ſchoͤnem Gefieder! Welche Vögel erfreuen uns mit ihrem 
Sefange? Welche Bögel ziehen im Herbfte fort von uns? Welde 
bleiben auch im Winter bei uns? 

b) Mit folden Borwörtern, welde auch den Alln- 
fativ regieren. (Stoff: Der Garten.) 

Nennet mir Dinge, welche im Garten find! Im Garten (m 
dem Garten) find Bäume Im Garten fin Blumen u. f. wm. — 
In ven Gärten find Bäume, Sträuder u. |. wm. — Auf einem 
Beet? find Blumen. Auf einem andern ift Gemüfe. Auf 
dem Baume wählt Obft. Wie beißt ein Garten, in welche m nur 
Obftbäume ftehen? Wie heißt ein Beet, auf welchem nur Blumen 
ftehen? — Saget mir, was für Theile ihr an bem Baume kemen 
gelernt habet. An dem Baume bemerken wir folgende Theile: In 
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ber Erde find die Wurzeln. Ueber der Erde ift ver Stamm. 
Augen am Stamme iſt bie Rinde. Innen im Stamme ift das 
Holz und das Marl. Zwifchen ver Rinde und dem Holze 
ift der Baft. Oben am Stamme ift die Krone. An den Xeften 
fin? Zweige. An den Zweigen find Knospen, Blätter, Blüten, 
Früchte. Inden Zwetgen niften die Vögel. Was bemerken wir 
an jedem Blatte? Was ftedt in jeder Frucht? ꝛc. — Ein Baum 
itebt neben dem andern, over hinter bem andern. Die Bäume 
ftehen in Reihen. — Wann blühen vie Bäume? Welcher Baum blüht 
vor dem Apfelbaume? (eher als der Apfelbaum ?) — Hinten in der 
Ede des Gartens ift die Laube. Bor der Laube befindet fich ein 
ſchönes Nelkenbeet. Zwifchen den DBeeten find Wege u. ſ. w. 


2. Uebung im Gebraude des Akkuſativs. 


a) Mit ſolchen Vorwörtern, welheimmer den Akku— 
fativ regieren. (Stoff: Die Hausthiere.) 

Für uns Menſchen ſind die Hausthiere von großem Nutzen. 
Ohne den Hund würde der Schäfer ſeine Herde nur mit vieler 
Mühe zuſammenhalten können. Der Hund iſt gegen den Menſchen 
treu und anhänglich. Die Katze iſt falſch gegen uns — Wodurch 
nützt uns bie Kuh? Die Kuh nützt uns durch die Milch (ihre 
Milch), die Haut, das Fleif m. f. w. — Wodurch nügt uns 
das Pferd? — Der Reiter reitet. Zuvor fchnalit er dem Pferpe 
den Sattel um den Leib. Dann febt er ſich darauf. Es ift 
eine Luft für ihn, wenn er fo im Galopp bahinfprengt. Er kümmert 
fh nit um Wind und Wetter. Wenn es ftärmt und iwettert, 
wirft er feinen Mantel um pie Schultern. — Das Schaf nüst uns 
burch feine Wolle (feinen Pelz) x. Für die Kinder ift es eine 
große Freude, wenn fie die Lämmer auf der Weide fpringen ſehen. 
Das Schaf Bat feine Hörner um bie Ohren gewunden u. |. w. — 

b) Mit folden Borwörtern, welde au den Dativ 
regieren. 

(Stoff: Thiere in Feld und Wald.) 


Es kommt der Yäger. Der Bafe läuft über das Feld. Der 
Hirſch fpringt in ven Wald. Das Eichhörnchen klettert geſchwind 
auf den Baum. Der Fuchs krieht in feine Höhle. — Endlich 
ift der Säger bis an den Wald gelommen. Er fieht, wie eben ein 
Reh Hinter das Gefträud eilt, um ſich dort zu verfteden. Er 
legt feine Büchfe an und — puff! ftürzt das arme Thier nieder in 
das Moos. Der Täger freut fih über feine Beute — 

12* 
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3. Uebungen im abwechſelnden Gebrauche des Dative 
und Akkuſativs. 

(Stoffe: Bekannte Erzählungen.) Die Biene und bie Taube. 

Das Bienchen fiel in pen Bad. Im Bache wäre das Bienchen 
bald ertrunken. Das Täubchen fah das Bienchen auf dem Waffer 
ſchwimmen. Es wollte vem Bienchen helfen. Mit vem Schnabel 
brach es ein Blatt von der Laube. Das Blatt warf es dem 
Dienhen zu Das Bienchen ſchwamm fchnell nach dem Blatte. 
Auf dem Blatte ſchwamm ed an das Ufer. Die Taube hatte Dem 
Bienchen das Leben gerettet — Nach einigen Tagen ſaß 
das Täubchen wieder auf der Laube. Der Jäger zielte mit Der 
Slinte nah dem Täubhen. Das Bienen kam fchuell baber- 
geflogen: es fegte fih bem Jäger auf die Hand und ſtach ihn 
fchnel in den Finger. Der Schufs gieng über der Taube 
binweg. Sie war gerettet; von wem wol? — Zuerſt bat das 
Zäubhen dem Bienchen geholfen, und bann bat das 
Dienhen dem Täubchen geholfen. (Fever viefer Säge 
muß recht oft einzeln und im Chore gefprochen werben.) 

Spezielle Uebungen im Gebrauche des Genitivs Halte ih in 
ber Clementarklaffe nicht für notwendig. Hier dürfte das genügen, 
was ſich beim Anfchauungsunterricht gelegenheitlich ergibt. 


8. Webungen in der Wortbildung. 


Disher haben die Schüler gelegenhettlich (fiehe Seite 63, 69 
u. a. 0.) ſchon manches Wort von eimem andern abgeleitet. Man bat 
ihnen nichts gefagt von einer Wortbildung, von einer Ableitung oder Zu⸗ 
fammenfegung ober gar von einer Wortfamilie. Auch jebt barf von 
allem dem nicht die geringfte Erwähnung gefchehen, und boch Fönnen 
bie Fibelſchüler bei zweckmäßiger Anleitung fchon eine entſprechende 
Fertigkeit im Wortbilden erlangen. — 

Mean kann die Hebungen auf zweierlei Art veranjtalten ; entweder laͤſet 
man zuerft aus Zeitwörtern Hauptwörter bilden (ein Dina 
womit man bindet, beißt ein Baud; — manche Hunde beißen, ihr 
Bis macht Schmerz; — die Keute graben ein Loch in die Erbe, dat 
nennen fie eine Grube; — der Baueradert; das geaderte Feld nennt 
man Ader u. ſ. w), dann aus Hauptwörtern ober Zeit- 
wörtern Eigenfhaftswörter (3. B. mande Thiere nügen 
ung, fie bringen uns einen Nuten, fie find nützlich. Andere 
ſchaden uns, fie machen und Schaden, fie fi ſchädlich. — 
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Ein Banm, welder Früchte trägt, ift fruchtbar. Wer Muth 
bat, it muthig. Was man fehen kann, ift fihtbar Wer 
gerne folgt, ift folgiam. Wie ift der, welcher gerne arbeitet ? 
part ’—), endlih Zufammenfegungen (5. B. Wie heißt ver 
Sarten Bei dem Haufe? Wie nennt man ven Turm ber Kirche? — 
Was ift ein Obſtbaum? Welche Obftbäume Tennet ihr? Warum heißt 
der eine Baum Birn baum, ein anderer Kirfchbaum zc. ?) 

Man kann aber auch irgend ein Wurzelwort zur Grundlage 
nehmen und durch entfprehende Fragen zur Bildung ver- 
Ihtedener anderer Wörter aus demſelben anleiten; 
3. B.: geben. Was man gibt, ift eine Gabe. Was ber Lehrer 
aufgibt, ift eine Aufgabe. Wer gibt, ift ein Geber. Wer gerne 
gibt it Freigebig (3. B. das Mädchen in den „Sternthalern‘). u. f. w. 


9. Uebung im Sprechen längerer Säge. 

Diefe Uebung eignet fich am beiten zum Anjchlufs an die Fibelleſe⸗ 
ftüde. Man läſst anfangs einfach erweiterte Sätze wörtlich nach dem 
Buche Herfagen, dann laſſe mau bie Kinder felbftändig folche Fragen 
beantworten, deren Antwort vice Form eines einfach erweiterten Sabes 
erheiſcht; z. B.: Wann fingen die Vögel ihre fchönen Lieder ? Wozu 
baben vie Vögel die Schwungfebern in den Flügeln? Welcher Vogel 
bat euch bisher am beften gefallen? Was thım bie meiften Vögel im 
Heröfte? Welche fuchen in der Nacht ihre Bente? u. f. w. 


10. Webung in der Ausfpracde ſchwieriger Wörter. 

Hierbei berüdfichtige man zumeift folche Schüler, denen die Spradh- 
organe noch nicht in gewänfchter Weiſe Dienfte leiften. Es ift biefe 
ganze Uebung eine rein mechanische, eine Zungengymnaſtik. 

Manche Kinder können viefen ober jenen Laut nicht orventlich 
bervorbringen, anberen machen bejonbers die zufammengefetten Anlaute 
viele Schwierigfeiten, während eins ober das amdere fogar eine Art 
Stottern ſich angewöhnt hat, was einem in der Schulpraris alles vor: 
tommen kann. — Zur Uebung in der Ausfprache ſchwierigerer Laute 
> DO. des r, k, z (letzteres wird häufig als ſ ansgefprochen) ift es am 
beften, recht viele Wörter zufammenzuftellen, in denen ber betreffenve 
Laut am Anfang, dann am Ende des Wortes, zuletzt endlich in Ver⸗ 
bindung mit anderen Mitlauten vorkommt. — Halbftotternde Kinder 
verhalte man vor allem zu einem befonbers langſamen Sprechen; 
es ift für folche Kinder auch zu empfehlen, fie bei jeder Silbe einen 
leifen Klopfer auf die Schulbant machen zu laffen. — 
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Nun folgen noch einige Heine Redeſpiele für die Kleinen, bie 
ver bentende Lehrer leicht zu vermehren willen wirb. 

Blaue Blumen blühen im Garten. — Reiter, reite recht jchnell 
auf dem Roffe zum Ahein. — Klappere, Klappermühle, Happere luſtig 
Hipp Happ. — Schnalle jchnell die Schnallen an. — Violett fteht 
recht nett, recht nett fteht violett. — Früh in der Friſche fiſchen 
friiche Fiſcher Tifche gern. — Ich will nicht geſagt haben, dafs man 
mit derlei Spielen viel Zeit in der Schule verbringen ſoll; aber an- 
regen fol fie ber Lehrer immerhin. Sie machen ben Kleinen Freude, 
werden zu Haufe gewils fleißig geübt und tragen zur Herrſchaft 
über das Sprachorgan bei. 


IL. 


Das 5chreibleſen. 
1. Vorübungen. 


a) Für das Leſen. 


| Soll der Lefeunterriht an und für fich fchon ein bildender 
fein, jo muß das Sind dabei erftens felbft eine rege geiftige 
Thätigfeit entfalten, es muß zweitens ein möglichft Elares 
Bewuſstſein deſſen befiten, was es thut. 

Da nım das Xefen bie Fertigkeit ift, fichtbare Zeichen in bie bör- 
bare Lautfprache zu übertragen, fo ift vor allem eine entfprechente 
Auffeffung der Artilulation unferer Sprade feitens bes 
Kindes erforberlih. Das Kind muß die Sache genau kennen, bevor 
es ein Zeichen dafür kennen lernt. 

Das Kind Hat vor Beginn diefer Uebung in der Schule ſchon 
manches Termen, über manches fi) ausfprechen gelernt. Bon allem 
Anfang an wurde es verhalten, „Ichön zu ſprechen“. Es weiß 3. 2. 
wenn der Lehrer fragt, wie bie Birne ſchmeckt, „ſchön“ zu antworten: 
Die Birne fchmedt ſüß. Nun kann ber Lehrer den Sag als Aus 
druck eines Gedankens erfaffen laſſen, nicht etwa, indem er eine De 
finition des Begriffes „Sat“ gibt, fondern indem cr durch gefchidte 
Tragen die Kinder ſelbſt dahin leitet, Das richtige wentgftens zu 
ahnen. — 
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Er nennt 3. B. eine Neihe Namen befannter Dinge, dann Thätig- 
teiten, endlich Eigenfchaften. — Merket einmal auf: — Hut. Habe 
ich euch jegt vom Hute etwas gejagt? Wer kann mir vom Hut etwas 
fagen? — Ich werde nım noch etwas ausiprechen: — fingen. Babe 
th euch gejagt, wer fingt? Sprechet ſchön: Die Kinder fingen. — 
Ich werde noch etwas ausfprechen: blau. Babe ich jetzt gejagt, welches 
Ding blau ift? Nennet mir ein blaues Ding! 

Mertet! Wenn ich fage: Der Hut ift ein Kleidungsſtück, — dann 
babe ich einen Sat gefagt. Sprechet alle noch einmal biefen Sag! — 
Wenn ich fage: Die Kinder fingen in der Schule, — fo babe ich 
auch einen Satz gejagt. Sprecet alle biefen Sag! — Der Himmel 
ift blau. — Was habe ich denn jett gefagt? Sprechet noch einmal 
dieſen Satz! 

Nennet mir jet jeder etwas und ſprechet dabei einen ſchönen 
Sat. (Es werden wo möglich alle Kinder aufgerufen. Eins ober 
Das andere wirb gefragt: Was Haft du jeßt gefprochen? In ben 
meiften Fällen wirb bie erwünfchte Antwort folgen: Sch babe einen 
Saztz geſprochen. 

Manches Kind wird kurzweg antworten: einen Satz. Da ſage 
der Lehrer, ohne erſt viel herumzufragen, ganz einfach: Schön ſprechen! 
oder: Du mußt ſo antworten wie der N. dort! Es wird aber auch 
vorkommen, daſs ein oder das andere Kind gar nichts antwortet oder 
ſeinen ausgeſprochenen Satz wiederholt. Dem ſage man ganz einfach: 
Sprich ſo: Ich habe einen Satz geſagt. — Wie heißt der Satz, den 
du geſprochen Haft? Du N., ſprich auch noch einmal deinen Satz! 
n. f. w.) 

Zerlegung des Satzes in Wörter. 


Kurze Wiederholung ver vorhergehenden Uebung. Sprechet alle 
den Sag: Der Hund belt! Sprechet alle: ver. Iſt das fchon ber 
ganze Sau? Was fehlt noch dazı? — Spredet: Hund. Was 
fehlt? — Sprechet: bellt. Was fehlt jet? Merket: der ift ein 
Wort; Hund ift ein Wort; bellt ift ein Wort. Wir werben noch 
einmal ven ganzen Sag ſprechen und nach jedem Worte ein wenig 
warten: Der — Hund — bellt. Yet werben wir ben Sa noch ein- 
mal fprechen, und ihr könnet bei jedem Worte auf die Bank Elopfen. 
Wer weiß mir zu fagen, wie viele Wörter dieſer Satz hat? Wie 
heißt das erite Wort? Das zweite? Das dritte? — Für den Anfang 
ift e8 gut, wenn ber Lehrer fi) an Sätze mit einjilbigen Wörtern 
bält. Ich laſſe mehrere Hier folgen. Alle find dem Stoffe nach ven 
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erften Anfchauungsübungen entnommen: Der Kopf ift rund. Das Herz 
ift in der Bruſt. Das Kind fpielt mit der Hand. Das Blut ift 
roth. Der Zahn iſt and Bein. Die Haut ift weiß. Das Haar ift 
fein. — Unter allen Umftänben ift daran feitzubalten, daſs bie zu 
Iprechenden Sätze oder wenigftens viele berfelben einen verwandten 
Inhalt Haben, wie die vorftehenden 3. B. anf den Körper fi be 
ziehen. &8 erfordert dieß eine fehr jorgfältige Vorbereitung des Lehrers 
auf den Unterriht. Es ift unverzeiblih, wenn man fich mit bem 
erftbeiten Stoffe begnügt, der einem eben einfällt, wenn man vom 
Haufe zum Baume, vom Tiſch zur Kate, vom Stein zum Bett fpringt. 
Dadurch wird das Kind ſyſtematiſch zur Zerſtreutheit und Flatter- 
haftigkeit angeleitet. 

Bevor der Lehrer die Aufmerkſamkeit der Kinder auf mehrfſil⸗ 
bige Wörter im Sage lentt, iſt e8 gut, erft einzelne Wörter 
nach der Zahl ihrer Silben unterfcheiden zu Taffen. 


Zerlegung der Wörter in Silben. 


Heute wollen wir einmal vecht viele Wörter andfprechen. Sch 
werde anfangen: Tiſch, Bank, Kaften, Bett, Bild, Kanapee, Seffel. — 
Nennet mir recht viele Wörter, womit wir Kleidungsſtücke benennen! 
Jetzt wollen wir folche Wörter nennen, welche uns fagen, was ein 
Kind thun kann! (lernen, fchreiben, beten, lachen, fingen, laufen, auf- 
merken, geborchen u. |. w.) Wir haben num eine ganze Menge von 
Wörtern gehört. Sprechet alle das Wort Tifh! Bank! Klopfer 
dazu. — Sprechet jest das Wort Kaften! (Zu jever Silbe Hopfen.) 
Seſſel! (Dasfelbe.) — Das Wort Tifch kann ich auf einmal ausſprechen. 
In dem Worte Seffel muß ich abfegen. Wie oft hörten wir Hopfen bei 
dem Worte Tifch ? bei dem Worte Seffel? Das Wort Tifch Bat eine 
Silbe. Das Wort Seffel bat zwei Silben. Wie viele Silben 
hat das Wort Kanapee? Ein Wort mit einer Silbe ift ein ein- 
filbiges Wort. Ein Wort mit zwei Silben ift ein zwetfilbiges 
Wort. Ein Wort mit brei Silben? — Nennet mir jetzt Speifen, 
beren Namen wir mit einem einfilbigen Worte ausfprechen ! 
Fleiſch, Brot, Mi, Obft, ꝛc. Wörter mit zwei Silben! Suppe, 
Braten, Kuchen, Erbſen, Käfe, Butter u. a. Wörter mit prei Silben! 
Kartoffel, Gemüfe. — Nemet mir Namen von Thieren, welche 
nur eine Sitbe haben! Solche, welde mehr als eine Silbe 
haben? — — 

(Wir wollen nun aus ber Geſchichte vom Iſegrim einige Säge 
in Wörter und Silben zerlegen.) Wo wohnte Iſegrim? Ifegrim 
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wohnte im Walde Wie viele Wörter bat biefer Sa? Wie 
heißt das erfte Wort? das zweite? das dritte? das vierte? Wie viele 
Silben Hat das Wort Hegrim? . . wohnte? .. im? .. Walde? 
Auf gleiche Weife werden folgende Sätze behandelt: Die faulen Kinder 
wurden in ven Sad geitedt. — Sie mußten viel arbeiten. — Wer 
nicht arbeitet, foll auch nicht efjen, — Felix war ein Erzfaulenzer. — 
Er wollte ven alten Iſegrim betriegen. — Seine Schuljachen hatte er 
nie zur rechten Zeit fertig, — Er ſah den Iſegrim auf der Straße 
baber kommen. — Felix ſchnitt ein Loch in den Sad. — Er fiel in 
das Waſſer. — Er mußte eine Weile zappeln. — Felix wurbe endlich 
noch ein fleißiger Knabe. — — Morgen wird mir ein jeber von euch 
fagen, wie viele Silben jein Name hat! 

Nah dieſen Uebungen fagt der Lehrer einzelne Wörter vor 
und läſst fie von den Schülern in Sägen anwenden. Bier kann auch 
noch ein anderer Iprachlicher Zweck verfolgt werben, indem die Schüler 
nieht nur Über jedes einzelne Wort einen Sag bilden, 
jondern nah Thunlichkeit ein und basfelbe Wort in 
mehreren Säßen anwenpden lernen. Der Lehrer wechsle zu- 
nächſt ab mit Dauptwörtern, Zeit- und Eigenſchaftswörtern. Erſt 
fpäter bringe er auch Formwörter. 


Heraushören ber Laute. 


Yu der Schulprarts entwicdelten fich mancherlei Verfahren bei diefer 
Vebung. Die einen lajfen zuerit alle Spradlaute durch das 
Gehör aus der Sprache jelbft heraushören, bevor fie mit ven Zeichen 
für die Laute beginnen, während andere nach jedem erfannten 
Laute das Zeihen unmittelbar folgen lafjen. — Einige 
laſſen zunächſt alle Stimmlaute erkennen, bevor fie Mitlaute 
vorführen, während andere wieder bei jedem zu übenden Worte 
alle Laute desfelben ertennen laffen, alfo Stimm- und 
Deitlaute unter einander vorführen. Sie laffen 3. B. aus dem Worte 
Dfen das O, fh e und das n heraushören. — Nun, febe jever, wie 
er's treibel 

Ih bin für folgendes Verfahren: Man entwidele zuerjt 
die 5 Reinlaute und die Zwielaute ei und au, bernadh 
einige befonders auffallende und leicht zu ſprechende 
Dritlaute, darauf die Umlaute unb den Zwielmt eu (Au). 
Endlich laſſe man auch die übrigen Mitlaute heraus- 
finden. Wer darin etiwa fein „Syftem“ finden folite, dem bemerte 
ich, daſs es in ver Praxis große Schwierigkeiten verurfacht, wenn 


\ 
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men auf die Neinlaute fogleich die Umlaute folgen läſst. Man 
vente nur an bie verſchiedenen Klänge jedes einzelnen Neinlautes, an 
die das Ohr bes Kindes durch die Umgangsfprache gewöhnt iſt! Es 
gewöhne fich alfo erit durch einige Zeit an bie richtige Auffaſſung 
des reinen Klanges der fünf Grundlaute, es übe biejelben 
in der Ausfprache, einzeln fowol als auch in Verbindung mit einigen 
Mitlanten und in Wörtern, ehe es feine Aufmerkſamkeit auf vie Um- 
laute richtet, welche zur Auffaffung fchon ein ziemlich geübtes Gehör, 
zur Ausſprache ein geübtes Sprachorgan erforbern. 

Terner empfehle ih, zuerit alle Sprablaute erlennen zu 
laffen, ebe man mit den einzelnen Lautzeihen beginnt. 
Das dauert etwa 46 Wochen. Anfangs wähle man Wörter, in denen 
der zu entwidelnde Laut beſonders auffallend erklingt, ſpäter folce, 
in benen das weniger der Fall iſt. Noch bemerke ich, daſs ich folce 
Uebungen gern an den Namen ber Kinder vornebme, was jeboch den 
Gebrauch anderer Wörter, von denen bie Kinder bereits einen Begriff haben, 
nicht ausfchließt. ‘Der Lehrer hat zum Beiſpiel eine Gejchichte nom Adolf 
erzählt. Er läjst Daraus einige Sätze wiederholen, biefe auf belannte 
Weiſe in Wörter und Silben zerlegen. Dann lenkt er Tpeziell bie 
Aufmerkjamteit des Kindes auf das Wort Adolf. Diefed Wort bat 
zwei Silben. Wie heißt die erſte Silbe? Sprechet alle a! — Ein 
Sat mit dem Namen Anton. An — ton. 

Der Lehrer fpricht die Silbe an recht gedehnt mit auffallenver 
Hervorhebung bes Lautes a aus. In dieſem Worte hören wir auch ein 
a. Merket: „Das a tft ein Laut.” (Alle fprechen das.) Nennet 
mir andere Namen, in weldden man ven Laut a hört! — Agnes, Karl, 
Franz, Agatha, Alois, Martin, Anna, Maria, Katharina (vie Kleinen 
önnen bier auch herausfinden, wie viele a man in biefem Worte bört), 
Klara. — — Namen mit a von befannten Dingen aus dem Anſchauungs⸗ 
unterricht: Apfel, — Adern, Hand, Nafe, Haar, Zahn, Nagel, — Tafel, 
Wand, Dad, Nadel ꝛc. Das a wird nun einzeln und im Chore, ftark 
und ſchwach, gebehnt und kurz ausgeſprochen. Endlich wird biefer Laut 
nach der Dur-Zonflala gefungen, u. zw. auf u. abwärts, 

Wörter mit I: Iſidor, Richard, Ida; — Tinte, Papier; — 
Knie, Lippe, Stirne. 

Wörter mit u: Ulrich, Yuftine, Julie, Julius; — Blut, Mund, 
Fuß; — Bud, Uhr u. a. 

Wörter mit €: (Dabei ift zu bemerken, dajs ber Lehrer bie Auf: 
merkfamteit der Kinder vornehmlich auf ſolche Wörter lenke, in denen 
das e als reiner e⸗Laut erklingt und nicht wie ein &.) Eduard, Peter, 
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Helene, Leo, Theodor, Eva, Edmund; Dede, Thee, Kaffee, Diehl; 
Zehe, Feder, Meſſer u. a. 
Wörter mit 0: Roſa, Softe, Otto, Johann, Konrad; — Ofen, 
Ohr (Or), Topf, Kopf, Schopf u. a. 
Wörter mit ei: Ei, Leib, weiß, Heiß, Schweiß, fchreiben, Leiter, Beil u.a. 
Wörter mit au: Auge, Bauch, Hauch; — Haus, Mauer, Baum, 
Strauch, Kraut, Traube; — Haube, Frau, traurig, blau u. a. m. 
Nachdem dieſe Laute durch das Gehör erfajst find, mennt der 
Lehrer ſelbſt verjchievene Wörter und fragt bei jebem, welchen Laut 
bie Kinder in bemfelben hören. Daſs er fich babei nicht auf Haupt- 
wörter allein befchränten fol, bebarf wol faum einer Erwähnung. 


Die Laute , m, n, r. 

L: Licht, Lied, Lampe, Leuchter, Leib, — eben, loben, leer; — — 

Del, voll, einmal, — Mehl, Kohl u. a. 
m: Mund, Mehl, Mohn, — Dann, Maus, mein, mir, mehr; — — 

Baum, Lamm, Kamm, am, um, um, fromm u. a. 
RW: Nagel, Nabel, Name, neben, nein, nur, nit; — in, an, Mann, 

Mohn, Sohn, Lchn, Bein, fein, bein, mein, Wein u. a. 
Tr: Rudolf, Ring, Rauch, Rad, voth, reden, rein, Reis, — Uhr 

(Ur), Schnur, Herr, mir, dir, der, er, mehr, ſehr u. a. 

Nennet mir nun Wörter, welche mit l anfangen? mit m? n? 
*? Nennet Wörter, in welchen wir zuleßt ein [ hören! em m, n, r! 

Bon nun an übe man fleißig die Verbindung ber 
erfannten Mitlaute (für die Kleinen find es bis jekt zwar noch 
Laute im allgemeinen) mit den Selbftlauten. Der Lehrer 
läſst 3. B. das l ausſprechen. Haltet diefen Laut recht Tangel Schnell 
ein a dazu! la. — Sprechet fchnell Bintereinander I und i! li. — 
fo, le, In. — Nun fprechet ein ul Haltet e8 recht langel Jetzt ein I 
dazu! ul. e — l, el, il, al, ol. Wie wird das ausgeſprochen: Zuerſt 
ein I, dann ein a? ... Zuerft ein e, dann ein I. Zuerſt einr, dann 
ein ei? Zuerft ein m, bann ein u? u. f. w. u. f. wm. — Man wenbe 
nicht ein, folche Uebungen feien nicht geiſtbildend! Was bie Finger: 
übungen und Stalen für ben Klavierſchüler, das find die angeführten 
Uebungen für ven Lefefchäler. — 


Die Laute f, Ih, v (M, w, 3 (ed). 
|: Sand, — Senje, Sichel, — Sohn, — Seife, Salz; — jehen, 


fagen, fingen, fein, faufen; — — Maus, Haus, Glas, Fuß, 
das, was, weiß, heiß u. a. 
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ſch: Schimmel, Taſche, Waͤſche, — Schatten, — ſchauen, ſchimmern, 
ſchonen, ſchaben, — ſchön; — — Tiſch, Fiſch, — friſch, huſch x. 

» f: (Hier, wo es ſich nur um die Auffaſſung des Lautes durch vos 
Gehör handelt, wird zwiſchen v und f Fein Unterſchied gemacht) 
Feder, Vater, Vetter, — Feile, finden, von, vor, — Fuß, feſt, — 
Faden; — — Schaf, Brief, tief, brav u. a. 

wm: Wiege, Wage, Wange; — wer, was, wo, warum; — wachen, 
weinen u. a. 

z: Kreuz, — Schmerz, Herz, Scherz; Zahn, Zehe, Zunge, — 
Zange, — Zeile, — zeigen, ziehen, ziſchen u. a. 


Die Umlaute ä, d, ü, du (em). 


ä: Glas, Gläfer, — Vater, Väter, — Zahn, Zähne, — Nagd, 
Nägel — Hand, Hände, — Wand, Wände, — Bank, Bänke. — — 
Anton trägt einen Korb amı Arme. — Der Wind bläst. — 

d: Ofen, Öfen, — Ton, Töne, Sohn, Söhne, — Tochter, 
Töchter, — hoch, höher (Höhe), — Korn, Körner u. a. 

Ü: Tuch, Tücher, — Fuß, Füße, — Nufs, Nüffe, — Hut, Hüte, — 
Bub, Bücher u. f. w. 

äu (em) (ald gleiche Laute mit dem Gehör zu erfaflen): 
Bäume, Häuſer, Mäufe, — neu, neun, treu, heute, Freude, 
Leute u. a. 


Die Laute b, p; d,t; g, k; h, di. 


b: Buch, Bogen, Baum, Bank, Baden (Wange), Bein, Bau, — 
beten, bitten, bei, geben, Toben, oben, drobn; — — ob, ab, 
Weib, Leib, Dieb, Hieb u. a. 

B: Beter, Paul, — Pudel, Pelz, Polfter, — Rappe, (Rabe), — 
Suppe, Puppe, — Hopp, hopp! — Galopp. — Es klappert bie 
Mühle: klipp, Happ! 

d: Daumen, Dofe, Dach, Dede, — ber, die, das, — binden 
wenben, reben, bu, da, bein, dir; — — Band, Sand, Sand, 
Wand, Wind, Kind, Mund, — und, rund, wund sc. 

t: Taube, — Tifch, Tafel, Tinte, — Tafche, — Reiter, Anton, — 
Bett, mit, — Schritt und Tritt zc. 

g: Gabel, Gemüfe, Geige, — gut, gehen, ganz, geben, — — jun, 
fang, bang, Sang, Klang u. |. w. 

k: Kugel, Kegel, König, — Kopf, Kaften, — kaufen, kochen, kein, 
fam, kommen; — — Rod, Stod, Bock, Frack u. a. 
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b: Hut, Haube, Hemd, — Hand, Hefe, Haken — Hund, Haus, 
Haut, Haar, — heben, heilen, ſehen, geben, Bier ze. 

ch: Bauch, Hauch, Rauch, — Buch, Leuchter, — Becher, Kirche, — 
horchen, — ich, mich, dich, ſich x. 

Wir halten bier an dem Grundſatze feſt, daſs ein 
berauszuhbörender Laut zuerft als einfader Sprach⸗ 
lant auftritt. Es muß entſchieden getavelt werden, wenn bie 
meiſten Woglerianer bei ihren „Normalwärtern‘‘ das | aus dem Worte 
„Aſt“ Heraushören Iaffen, wo es doch in inniger Verbindung mit t 
auftritt, oder das n aus dem Worte Hand das Tr aus dem Worte 
Stern u. ſ. w. 


Nun kann der Lehrer noch mancherlei interefjante und bildende 
Uebungen veranftalten, indem er erjtend mit ben vorftehenb geübten 
Wörtern Säte bilden läſst, welche in Silben und Laute zerlegt werben. 
Haben die Schüler bisher ihre Aufmerkſamkeit auf 
einen beftimmten Laut im Worte gerichtet, fo werden 
fie jegt aus jedem Worte alle Laute herauszufinden 
haben. Der Lehrer fragt dabei auf die manigfaltigfte Weife: 
Welcher Laut tft zuerft hörbar? Welcher Hingt zulegt? Welcher ift 
in ber Mitte? — Zweitens nennt ber Lehrer eine Anzahl Laute, 
3. B: Ich kenne ein Wort, in dem böre ich zuerft ein ſch, dann ein 
i, dann ein f. Wie mag das Wort heißen? Umkehren: zuerft f, 
dann t, dann fh! Ein anderes Wort hat am Anfang ein m, zulekt 
ein 8, in der Mitte ein au; wie mag nur bas heißen‘? u. f. w. — 
Drittens Tann der Lehrer ein Meines Nathefpiel veranftalten; ex 
ipricht belannte Sprüchlein vor und hält beim letzten Laut eines 
Verſes inne; diejen Laut follen die Schüler nennen. 3. B. Din 
ich fleißig, bin ich gut, hab ich immer froben Mu — th. (Das th 
darf nicht als t h aufgefafst werben, ſondern als einfaches t.) — Im 
Waſſer lebt ver Fi—ſch, drum ift er auch fo fri—ſch u. ſ. w. 


Bisher Haben die Kinder bie Sprachelemente als Laute im allge 
meinen aufgefafät. Set wird e8 an der Zeit fein, Stimmlaute 
(Selbitiaute) und Mitlaute als ſolche erkennen und unter 
fcheiven zu laſſen. Zu bemerken wäre bier, daſs man fich vorläufig 
zit der allgemeinen Eintheilung der Laute in dieſe zwei 
Arten begnügen fol. Ich babe die Erfahrung gemacht, dafs bie 
Kleinen in des Clementarklaffe ſehr Häufig durch lange Zeit fich nicht 
recht Mar werben, in welche Gruppe von Lauten ber eine ober ber 
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andere gehört, wenn man gleich im Anfang die Selbftlaute wieder in 
Reinlaute, Umlaute und Zwielaute unterfcheiven läſst. Dieb kann zeit⸗ 
genug bei dem fpäteren Schreiblefen gefchehen, wenn das Kind einmal 
fest fich eingeprägt Bat, daſs fowol t, u, e, o, a, wie auch ä, ö, &, 
ferner ei (at), au, eu (Au) zu ven Stimmlauten gehören, mb bais 
alle andern Laute Mitlaute find. 

Um auf den Unterfchieb zwiſchen Stimmlauten und Mitlauten 
aufmerkſam zu machen, führe man mit jevem Stimmlaut einige jchen 
belannte und amalyfierte Wörter vor, alſo einige mit a, einige mit e 
u. f. f. — Hier nur wenige Beifpiele: „Das Buch ift neu.” Dieſer 
Sat hat 4 Wörter. Das erfte Wort heißt das, das zweite u. |. w. 
Höret einmal genau auf das Wort Bud. Welche Laute böret ihr 
in bemfelben? Nun merket auf: Welcher dieſer drei Raute klingt am 
bellften, b ober u oder ch? Das n ſpricht man mit voller Stimme 
aus, es iſt ein Stimmlaut. Was für ein Laut ift alfo das u? 
Das 5b Mingt nicht fo hell wie das u, man hört es kanmm, wenn 
man es allein ausſpricht, man fpricht es immer mit einem andern 
Laute (einem Stimmlaute) aus, e8 ift ein Mitlaut. — Aud das ch 
ift ein Mitlaut. — Welcher Laut MHingt in dem Worte das mit 
voller Stimme? Das a tft ein Stimmlaut. Das d ift ein Mitlant, 
das 8 ift au em Mitlaut. — Auf ſolche Weife kommen nad md 
nah alle Stimmlaute an die Reihe. Zuletzt werben alle zufanmen 
gefajst und geordnet: Die Laute a, e, i, o, u find Stimmlante. 
Die Laute ei, au, eu find auch Stimmlaute. Die Laute ä, 5, ü find 
auch Stimmlaute. (Wird tüchtig geübt.) Merket num: alle andern Laute 
find Mitlaute. Was ift alfo das 1? das m? das fh? u. f. f. 

Seht wird e8 gerabezu ein Leichtes für bie Kinder fein, zu erkennen, 
dafs ein Wort eben fo viele Silben bat, ald man Stimmlaute in ben 
felben Hört; z. DB. in dem Worte Ida Höre ich zwei Stimmlaute. 
Das Wort befteht aus zwei Silben. In dem Worte Franz höre ich 
nur einen Stimmlaut; es iſt ein einfilbiges Wort. Im vem Worte 
Ratbarina höre ich vier Stimmlaute — daher vier Silben x. 

Nun werben auch die Vorübungen für das Schreiben fo weit ge 
diehen fein, daſs ver eigentlide Schreiblefeunterricht beginnen 
kann. Wenn ber Lehrer fowol bie vorftehenden Analyfierübungen, 
als auch die folgend vargeftellten Vorübungen für das Schreiben 
ohne Uebereilung durchgenommen bat, dann wirb er feine Mük 
reichlich belohnt finden. Die Meinen werben ihm fortan beim Schreib 
Iefen fo zu fagen auf halbem Wege entgegenlommen. 
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b. Borübungen für dad Schreiben. 

Im Anfhaunngsunterricht haben die Kleinen im Raume ſich orien- 
tieren gelernt (bei Beiprechung des Schulzimmers), fie haben ferner 
pie Glieder ihres Leibes betrachtet und benamt. Die Vorübungen 
zum Schreiben werben erheifchen, daſs das im Anfchauungsunterricht 
Gelernte [peztell für die Zwede des Schreibens bis zur 
vollen Sicherheit in ber Anwendung geübt werde. 

Die Begriffe: rechts, links (feitwärts), vorne, hinten (vorwärts, 
rüdwärts), auf, ab (aufwärts, abwärts), oben, unten, werben dadurch 
feft eingeprägt, dafs alle Kinder mit ver Hand fchnell nach ver Gegend 
zeigen, bie ver Lehrer angibt; 3. B. zeiget mit der rechten Hand nach 
oben! mit der Linfen Hand nach rechts! u. |. w. (Wenn ver Lehrer 
nicht ausdrücklich bemerkt: linke Hand, fo ift jebesmal vie rechte 
Hand zu nehmen.) 

Nah der Orientierung im NRaume folgt die Uebung in ber 
Haltung des Körpers. Eine gute Körperhaltung beim 
Schreiben muß dem Kinde von allem Anfang zur unaus— 
rottbaren Gewohnheit werden. Schon um ber Gefunpbeit 
willen fol man darauf achten. Es iſt gewils nur erfreulich, wenn 
man jeit jüngfter Zeit der „Schulbant” jene Aufmerkfamtleit fchenft, 
die ihr gebührt. - Die Weltausftellung in Wien 1873 bat Hierin wichtige 
Fortfchritte an den Tag gelegt und zu weiteren Verbeſſerungen einen 
fräftigen Impuls gegeben. Wollte man boch allentbalben feitens der 
Schufbehörben der Schulbant auch bie entiprechende Aufmerkſamkeit 
zumenben! Die Geſundheit ver Kinder muß das erfte fein und bleiben. 
Ih glaube annehmen zu dürfen, daſs in nicht gar ferner Zeit bie 
alten Bänke aus der Vollsſchule ganz verſchwinden und einem befferen 
Syfteme Pla machen werben. Nach welchem Syiteme immer bie 
Herftellung erfolgen möge, zwei Dinge betrachte ich dabei als eine 
Hauptſache: Bewegliher Sig anfeinem Schraubengewinbe, 
und beweglihes Pultbret, fo daſs der Sig für jedes Kind 
genan feiner Größe angepafst werben Tann. 

Der Haltung des Körpers und bes Griffeld wegen Bin ich auch 
dafür, daſs die Elementarfchäler in ver erften Schulzeit feine 
fhriftlihden Hausaufgaben befommen. Auch fpäter follten 
fich dieſelben auf ein Minimum befchränten. Denen, die ba fagen, 
die Schule könne des häuslichen Fleißes nicht entbehren, am aller- 
wenigften im Schreiben, entgegne ich, daſs viele Häusliche Beſchäf⸗ 
tigung des Kindes mit Tafel und Griffel in ven meiften Fällen mehr 
verbirbt als nügt. Im den meiften Familien findet das Kind Niemanden, 
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ber ihm ordentlich helfend zur Seite fteht, und das Kind übt fich 
ba umfomehr in einer falſchen Schreibftellung, ale auch zumeift Tiſch 
und Stuhl im Vaterhauſe nicht das richtige Größenverhältnis zum 
Schreiben haben. Was nügen dann umjere Bemühnngen in der Schule, 
was hilft die Verbeſſerung der Schulbanf, wenn das Kind zu Hauſe 
in einer Weiſe fich übt, welche ben Beſtrebungen der Schule gerade 
entgegen wirkt? 

- Der Stufengang, welcher bei ver Übung in ver Körperhaltung 
ftattfinden ſoll, Läjst fih im allgemeinen fo barftellen: Anfänglich 
werde dem Kinde bei normaler Körperhaltung (gerade 
figen, Bruft nicht anlehnen, Schultern gleich Hoch, Füße feit aufgeftelit) 
geftattet, die Thätigleit einer geößeren Mustlelmaffe 
in Anwenbung zu bringen, fortſchreitend müßen jedoch 
immer weniger Muskeln in Bewegung geſetzt werden 
Das Kind muß allmähli die Herrſchaft über feine 
Musteln erhalten. „Es ſtrengen fchreibende over zeichnende Kinder, 
welche bieje Herrichaft auf die Muskulatur noch nicht ausüben, nicht 
allein alle Muskeln ver Hand, fonbern auch des Armes, ja des ganzen 
Körpers an. Die Geſichtsmuskeln find dann gefpaunt, die Bruſt prefe 
fich feft gegen den Tifch, die Finger umllammern ben Stift und drücken 
ihn mit voller Gewalt auf die Unterlage.” (Beuft*). 

Der Lehrer lommanbiert: Gerade figen! Hände auf die Bank! 
Rechter Arm auf! (vormachen) rechts! links! So wirb nad und nad 
bie Bewegung bed Schultergelentd, des Eilenbogens und bes Hand⸗ 
gelenks (jedes für ſich allein, währenb ver ganze übrige Körper un 
bewegt bleibt) geübt. — — 

„zum Schreiben!” Diefes einfache Kommando fordert folgende Aus⸗ 
führung: Der Linke Arm liegt auf bem Pultbrette; die Hand Liegt 
flach auf, als wollte fie vie Zafel Halten. Der verhte Arm Tommt 
in die angemeijene Schreiblage, bie der Lehrer jedem einzelnen 
Kinde genau zu zeigen hat. Die drei Finger, welche ven Griffel 
zu führen haben, werben fo gehalten, als wenn fie venfelben erfajst 
hätten. Der Oberlörper neigt fih ganz wenig nad vorwärts, fo 
bajs die Augen etwa 8 Zoll von der Schreibfläche entfernt find. Be 
ſonders jtrenge ſehe ver Lehrer darauf, daſs ber Oberförper weder 
gegen rechts noch gegen links zuneige Die Schwere des Körpers 
rubt anf dem linfen Arme — Nachdem alle Kinder gerichtet 
find, erfolgt wieder das Kommando: Gerade figen! Arme fchliehen ! 


*) Der wirlliche Anfhauungsunterricht auf das Schreibe: und Leſen angewendet 
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Zum Schreiben! Dieß muß recht oft erfolgen. — Nun laffe 
man in der Schreibftellung noch verſchiedene das Schreiben vorbereitenbe 
Armbewegungen üben, babei müßen Hand und Schreibefinger 
völlig ruhig fich verhalten. 

Nun konmen Tafel und Griffel in Gebrauch. Der Lehrer 
gewöhne die Kleinen an ein möglichſt geränfchlofes Hantieren 
mit ber Zafel. Das Herausnehmen und Hineingeben ver Tafel und 
bes Griffels, fo geringfügig und gleichgiltig es zu fein fcheint, muß auch 
mehrmals hintereinander geübt werben. Welche Anorbnung ber Lehrer 
dabei zu treffen für gut findet, das hängt von ber Einrichtung der Schul- 
bank, überhaupt von lokalen Berhältuifien ab. — Seht erfolgt aber- 
mals das Kommando: zum Schreiben! Bon nun an haben bie 
Kinder dabei nicht nur auf die gelernte Körperhaltung zu achten, ſondern 
auch auf die richtige Haltung des Griffelswie der Tafel. Die 
linſe Hand kommt auf. die Ede der Tafel links unten. Die rechte Hand 
erfaſot den Griffel mit drei Fingern und nimmt Schreibftellung. — 
Die Meinen zeigen fich dabei anfangs recht ungeſchickt. Sie erfaflen ge- 
wöhnfich ben Griffel mit ber linken Sand, um ihn bamit in bie rechte 
zu bringen. Die veranlajste mich, zu Anfang diefer Uebung anzuordnen, 
daſs die Kinder ihre linfe Hand Hinter den Rüden geben und fo fich 
gewöhnen müßen, ven Griffel gleich mit der rechten Hand zu faflen. 
Ih kommandiere dabei ganz einfach: Griffel faffen! — Griffel ab! 
Bei letzterem Kommando muß der Griffel fo abgelegt werben, daſs 
vie Spige gegen das Kind zu kommt. Der Griffel felbft wirb rechts 
längs des Tafelrahmens gelegt, damit er micht leicht herabrollt. Auf 
das „Griffel faſſen!“ braucht dann das Kind mur einen einzigen Griff 
a thun, und es hat die Hand in ber Schreißftellung. Iſt das 
Griffelfaſſen und das Ablegen gemügenb geübt, dann wird das 
Kommando „zum Schreiben!" gewifs mit volllommener Sicherheit und 
erwünfchter Schnelligkeit ausgeführt werden. Nur merke ſich ter 
Lehrer ein- für allemal, daſs auch ſolche Meinigfeiten Zeit und Ge- 
buld erfordern. Er fpreche babei jo wenig als möglich; er zeige lieber 
ſelbſft und mache jede Bewegung vor, fo oft dieß erforberlich fcheint. — 

Run find aber Hand und Finger noch ganz ungelent. Zu 
deren Uebung lafie man den rechten Arm ein wenig heben, fonft 
"Schreibftellung“ nehmen, und nun wird bei völliger Ruhe des 
ganzen Armes das Handgelenk in verfhiedenen Be— 
Degungen geübt, wie fie das Schreiben erfordert. Die Uebung 
der Finger ergibt fich fpäter bei Einübung der Buchftabenformen 
und fchon bei den Vorübungen hiezu von felbft. — 

Sdindler, Handbud ıc. I. 13 
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Endlich müßen fi die Kleinen noch anf ihrer Tafel 
mit voller Sicherheit orientieren. Schreibftellumg! Zeiget 
auf den obern Rand ber Tafel! (Der Lehrer macht anfänglich alles 
an der Schultafel zu gleicher Zeit mit ven Schälern. Letztere haben 
ben Griffel nie anders in ber Hand al „zum Schreiben”. Dararf 
ift ftrenge zu fehen.) Zeiget den untern Rand! ben rechten! ben 
Iinten Rand! — Zeiget an ber Tafel rechts oben! rechts unten! Tinte 
oben, links unten! Mitte rechts! Mitte links! Mitte oben! Mite 
unten! u. f. w. 

Zeichnen von Punkten und Erkennen ihrer lage zu ein: 
ander. Sehet einmal her, was ich bier mit ber Kreide auf ver 
Tafel mache! Das ift ein Punkt. (Nachiprechen.) Zum Schreiben! 
Zeichnet alle einen Punkt mit dem Eriffel! (Dabei darf nit anf: 
gedrüdt oder gar mit dem Griffel im Kreife berumgefahren werben 
Dioß einen Tupfer machen!) Ein Stückchen vaneben zeichnet der 
Lehrer wieder einen Pınft. Was babe ich wieder gemacht? Wie 
viele Punkte ftehen jet am der Schultafel? Welches ift ber erfte?.. 
der zweite? (Einzelne Schüler kommen zur Tafel umb zeigen mit 
dem Zeigeftode ven erften unb ben zweiten Punkt.) Sehet euch nm 
biefe zwei Punkte genau an! Eben fo, wie ihr in ber Bau einer 
neben bem anbern figet, fo finb auch dieſe zwei Punkte neben 
einander. Löfchet ven erſten Punkt auf euern Tafeln ab! (Das U 
Löfchen muß immer mit bem feuchten Schwämmchen gefchehen, das mit 
einem Faden an ber Tafel befeftigt ift, oder mit einem Lappen. Rit 
mals dulde der Lehrer das häfsliche Aufipuden, ebenfo wenig bulbe et 
das Abwifchen der Tafel mit der Hand oder gar mit bem Nodirmel,) 
Zeichnet num zwei Punkte, die neben einander ftehen! Welcher von 
beiden ift rechts? welcher links? — Fertig! (Auf biefes Kommando 
wirb ber Griffel augenblidlich in gelernter Weife abgelegt. Die 
Hände kommen auf die Bank. Es Herrfcht volffommene Ruhe. Alk 
jehen auf den Lehrer.) Ich werde jet noch einen Punkt machen (mnter 
dem erften). Wie viele Punkte haben wir jetzt? Wo ift der erſte? 
der zweite? ber britte? Nun fehet euch den erften und bem britten 
Punft gut an. Sind biefe zwei Punkte auch neben einander? Sie 
find über (unter) einander. Welcher ift oben? welcher unten. Der 
erfte Punkt ift über vem britten, der britte ift unter dem erſten 
Machet jet auch einen Punkt ımter dem erften! Zählet euere Punkte! 
Zeiget mir ben dritten! den erften u. j. w. — Fertig! 
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Ich mache jekt unter dem zweiten Punkt noch einen. Sekt haben 
wir vier Punkte. Zählen. Lage betrachten. (4. Punkt unter dem 
2.— 3. Punkt und 4. Punkt neben einander u. f. w. u. f. w.) Die 
Schüler zeichnen auch den 4. Punkt. — Nun will ich einmal den erften 
und vierten Punkt weglöſchen. Zwei Punkte bleiben übrig. Sind bie 
über einander? (nein) Neben einander find fie auch nicht. Merket: 
Diefe beiden Bunkte find [chief (fchräge) über einander. — Jetzt 
Tann ver Lehrer die zwei abgelöfchten Punkte wieder aufzeichnen und die 
zwei andern ablöjchen. Auch dieſe beiden Punkte, weiche ihr jekt ſehet, 
find fchief über einander. — Ablöfchen ! 

Malet zwei Punkte neben einander! 2 Punkte über (unter) 
einander! 2 Punkte [chief über einander! Endlich kann ach noch 
das Aneinander zweier Punkte veranfchaulicht mb geübt werden. — 

Das näcfte Mal mache ver Lehrer auf das Maß an der Schiefer- 
tofel aufmerkſam. Jedes Kind bekommt dabei auch zwei Stäbchen in 
die Hand; eines derſelben ift fo lang wie das Einheitsmaß auf ber 
Schiefertafel, das andere ift nur 1 Gentimeter lang. Sehet euch 
das kurze Stäbchen gut an! Wiſſet ihr, wie lang das ift? Das ift 
ein Centimeter lang. Das lange Stäbchen ift genau fo lang wie der 
Strich auf dem Tafelrahmen. Die Kinder legen das Stäbchen dar⸗ 
auf. Hernach zeigt der Lehrer an der Schultafel vor, wie man bag 
Gentimeter 3, 4—-5 ꝛc. mal nebeneinander legen Tann, bis man an 
den Enbpunft des längeren Striches kommt. “Das nennt man meffen. 
Die Kleinen freuen fi, wenn fie bemerken, wie die Markierung ber 
Gentimeter auf dem Maße der Schiefertafel jo ganz dem Heinen Eenti- 
meterftäbchen, welches fie in der Hand Halten, angepafst if. Gar 
bald Haben fie ihr Auge foweit geübt, dafs fie bie Entfernung eines 
Centimeters richtig abzufchägen verſtehen, und was damit gewonnen iſt, 
brauche ich nicht erſt zu ſagen. 

Nun folgt das 

Zeichnen von Linien. 


Das Wort Linie ſelbſt möchte ich auf dieſer Stufe am liebſten 
mit dem Worte Strich vertauſchen. Für das Schreiben iſt dieſe 
Bezeichnung meines Erachtens beſſer. Beim ſpäteren eigentlichen Zeich⸗ 
nen kann dann zeitgenug auch das Wort Linie zur Anwendung ge⸗ 
langen. 

Das Verfahren, welches man bei dieſer Uebung anwenden kann, 
ſei folgend ſtizziert: Der Lehrer zeichnet wieder zwei Punkte in einiger 
Entfernung neben einander. Nun fehet ber! — (Er fährt mit ver 
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Kreide vom Tinten zum vechtöftehenven Punkte) Wiſſet ihr, was jegt 
geworben ift? Um biefen Strich zu machen, bin ich mit ber Hand 
von linls nach rechts gefahren. Diefer Strich liegt genau fo wie der 
Wagebalten, wenn man recht abgewägt bat. (Eine Wage muß bei 
ber Hand fein; das Ganze muß vordemonftriert werden.) Das ift 
ein wagrechter Strich. Nebmet ven Griffel und leget ihn wag— 
verht auf die Bank! Bringet euer Stäbchen in eine wagrechte Page! 
Auffuchen verichiedener im Schulzimmer fich zeigenber wagrechter 
Linien. 

Hierauf werden zwei Punkte unter einanber durch einen loth- 
rech ten Strich verbunden. Die Lage wird durch ein Senfblei an 
einem Faden veranichaulicht. — Das ift ein Lotbrechter Strich. Leget 
das Stäbchen auch fol den Griffel! — Stehet auf! Wenn wir ftehen, 
ift unfer Körper lothrecht. — Anbere Gegenftände, am welchen bie 
lothrechte Richtung auffällt. — 

Hierauf werben zwei Punkte verbunden, welche [chief über einander 
find. Das ift ein [hiefer Strid. (Das Weitere wie oben.) — 
Dringet den rechten Arm in eine lothrechte — fchiefe, wagrechte — 
Lagel — — 

Nun wollen wir einmal anfangen zu malen. Es ift anzurathen, 
daſs Bier der Lehrer in ganz ungezivungener Weile mit dem Seinen 
fih unterhalte, er frage 3. DB. wer gern malt, — wer fchon einmal 
etwas gemalt bat, — wer jet etwas Hübfches malen will u. |. w. 
Der Lehrer malt einige leichte und intereffante Figuren (Bilbchen) an 
die Schultafe. Nun dürfet ihr auch jeder etwas malen, was ihr 
wollt! Der Lehrer achte dabei genau auf jeden einzelnen Schüler. 
Diefe Uebung — eine fcheinbare Spielerei — bat den wichtigen 
Zwed, die Kleinen von biefer Seite fennen zu lernen 
Manches Kind wird gar nichts zu malen fich getrauen, bem male ber 
Lehrer felbft etwas auf fein Täfelhen. — — Get wollen wir mit- 
fammen Striche malen. Ablöſchen! — Fertig ! — Zum Schreiben! — 
Wenn ich fage: Segt an! fo bringet ihr alle ven Griffel mit ber 
Spige an eure Tafel. Alfo: Setzt an! — Nun gebet At. Wem 
ih fage: Segt ab! — dann kommt der Griffel von ver Tafel weg 
(ein wenig in bie Höhe. Vorzeigen). — Setzt an! Sept ab! Linis 
anjegen! rechts anfegen ! In der Mitte anfegen! u. f. w. Selbſtver⸗ 
ftändli erfolgt bazwifchen inımer das Kommando: Sekt ab! Das 
muß tüchtig einererziert werden. — Wir wollen nun über bie ganze 
Tafel Striche ziehen. Links oben anfegen! Wenn ich fage: eins! 
daun fahren alle mit dem Griffel nach rechts. Alfo: Eins! — Der 
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Griffel bleibt rechts auf dem Endpunkte des gezogenen Striches. (Der 
Lehrer zeigt alles an ber Schultafel vor.) Wenn ich ſage: zweil 
fahret ihr wieder nad links herüber, in demſelben Strich zurüd. 
Hierauf wird basfelbe über die ganze Tafel gemacht. Die Kinder 
zählen mit: eins (nach rechte fahren) — zwei (nach links) u. f. w. 


Dann folgen einzelne wagrechte Striche. 


Die Uebungen mit lot hrechten und fehiefen Linien erfolgen 
in gleicher Weife; zuerft wird in demſelben Strich zurüdgefahren, dann 
daneben in faft gleicher Richtung, endlich getrennt bancben. 
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Webung im Zeichnen von Punkten in 
verfhiedener Lage. 


Da die Meinen das Maß vor fich, beziehungsweiſe im der Hand 
Haben, fo tft e8 nur zu empfehlen, wenn man ſchon bei dieſer Uebunz 
darauf nach Thunlichteit Rüdfiht nimmt. Man gibt an, bie Puntte 
feien zuerft 1 Gentimeter, dann 2, 3 Gentimeter u. |. w. vom einander 
zu zeichnen. Nachftehend einige Figuren. 
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Die gezeichneten Punkte Tönmen auch durch Striche 
werben. 


Unterfheibung ber Linien 


a) nach ihrer: Länge; 


b) nad) ihrer Lage; 


gleichlaufende Linien: 


verbunden 
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ungleichlaufende Linien: 


(Die Begriffe Winkel, Dreieck und Biered find für bat 
Schreiben nicht unbebingt notwendig, Wir bringen berem Wehung in 
Kapitel: Das Zeichnen.) 

Alle Striche, welche wir bis jegt gemacht haben, gehen immer 
nach einer Seite zu; fie find gerade. Sehet einmal biefen Strich 
ba an (ber Lehrer zeichnet einen frummen Strich). Der geht halt 
rechts bald Minds u. f. w. Iſt das au ein gerader Strih? Dat 
ift ein frummer Strich. — Wir wollen num einen Haken malen. 
Wie iſt der Hafen? 


Jetzt wollen wir Ninglein machen : 


i - 01 — 
Der Lehrer zeigt ein Ei vor. Malen: 


Wo findet man die Eier? Weil ihr jo brav waret, dürfet ihr 
heute auch ein Neft malen: 


Bisher wurde alles auf ter leeren Seite ver Schiefertafel 
geübt. Nun kann der Lehrer auf bie geraden Striche ber andern 
Seite verweilen. Jetzt wollen wir auch darein etmas malen. 


Weorgen Tangen wır ſchon an, Wucpitaben zu ſchreiben! 
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2. Das sigentliche Schreibleſen 
Schreiblefeäbungen nah dem Laute. 


Sind wir auch nicht dafür, daſs man wie z. B. Graſer bie 
Kinder erſt gleichjam die Schrift wiebererfinden laſſe, und baf6 man 
fih abmühe, die Kleinen von der Notwendigkeit ver Buchſtaben⸗ 
fohrift zu überzeugen, fo Halten wir es doch für ganz angemefjen, werm 
man beim Webergang zum eigentlichen Schreiblefen in einfacher Weile 
auf den Unterſchied zwifchen Sache und Zeichen hinweiſet. 

Dan kann 3. B. Sätze In Wörter zerlegen und für jebes Wort 
einen Strich als Zeichen gelten laffen. Durch Theilung diefes Striches 
fönnen dann die Silben, durch Bunkte vie Raute markiert werben; 
z. B.: Artige Kinder bat man gerne. Dieſer Satz wird af 
befannte Weife in Wörter, Silben und Laute zerlegt. Dieſer Sak 
hat 5 Wörter. Wir machen bafür 5 Stride: 

Das erfte Wort hat 3 Silben, das zweite 2, das dritte 1 u. |. w. 
+ — — — + 
oder auch: 

In der Silbe Ar höre ich zuerft ein a, dann ein 'r, — in ber 
Silbe ti zuerft ein Pt, dann ein t, — in ber Silbe gezuerft ein g', 
bann ein e. Das ganze Wort wird bargeftellt: 

ee... eo. 
Die Darftellung des ganzen Satzes würbe fich etwa fo and 
nehmen: 





o.o 
Meinen Elementarfhülern gab ich verfuchsweife einen ober ven 
andern Sag zur häuslichen Analyfe auf, und die meiften brachten dieſe 
Darftellung ganz richtig. Nachdem nun wol nicht auzunehmen ift, bais 
Eltern oder größere Gefchwifter hier helfend eingriffen, fo bin ic 
Ichließlich zu der Annahme berechtigt, dafe man mit ſolche n Aufgaben 
ben Elementarfchülern nicht zu viel zumuthet. 

Jetzt Tann man ven Rindern fagen, daſs wir nicht immer folde 
Punkte für die Laute machen wollen. Wir fchreiben für bie Laute 
ganz eigene Zeichen, welche Buchftaben heißen. Wer alle Bad 
ftaben vecht gut gelernt hat, der kann dann ſchon ſchöne Geſchichten 
leſen, der Tante einen Brief fchreiben u. dgl. Wer von euch kann 


.o oe...” .. eo 0. ..©o oo... 9090 
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ſchon ‚eine Geſchichte leſen? — Gar niemand? Und doch ift es fo 
ſchön, wenn man das Tann. Ihr habet in euerem Buche fo viele ſchoͤne 
Geſchichten; ich will euch eine davon vorleſen. (Geſchieht. Der 
Lehrer wähle die heiterſte und intereſſanteſte Geſchichte des Buches 
aus.) Sol — hat euch das gefallen? ˖Wollt ihr auch ſolche ſchöne 
Gefchichten Tefen lernen? — 


Wie ich fchon im erften Theil dieſes Werkes bemerkte,*) kann 
man bei ber Schreiblejemethode entweder zuerjt die ganze Schreibichrift 
einüben, und nachbem die Schüler mit dieſer eine entfprechende Lefe- 
und Schreibfertigleit erlangt haben, beginnt man mit der Drudichrift 
— reine Schreibleſemethode; — oder man führt im Anfang 
ſchon Schreib- und Drudichrift zugleich vor, — gemiſchte Schreib: 
leſemethode. Bei Anwendung ber leßteren wieder üben Einige 
immer eine ganze Gruppe von ESchreibbuchftaben ein 3. B. i,e n, m, e 
und bringen bann bie entfprechenvden Drudformen, andere wieber führen 
nach jedem einzelnen Schreibbuchitaben ſchon ben gebrudten vor. Auch 
ih halte mich an biefes Verfahren. Gebt auch dabei ber Unterricht 
anfänglich etwas langſam von ftatten, jo bat man tabei doch den 
unbeftreitbaren Vortheil, dafs beim Unterricht ein ſehr manigfaltiger und 
wohlthätiger Wechfel eintritt, und daſs eben durch bie abfolute 
Notwendigleit eines längeren Verweilens bei den ein- 
zelnen. Uebungen jedes oberflächliche Vorwärtseilen, 
welchem Anfänger im Lehramte zuweilen verfallen, falt unmöglich 
wird. 

Bevor wir und nun zur Behandlung ber einzelnen Yautzeichen 
und der bamit anmzuftellenden Uebungen wenden, wollen wir noch bie 
allgemeinen Gesichtspunkte erörtern, welche bei ber Bor- 
führung jedes einzelnen Buchſtabens in Betracht fommen: 

1. Der Lehrer macht auf denjenigen Laut befonders aufmerkfant, 
für welchen er das Zeichen geben will. Er fpriht Säge vor mit 
Wörtern, in welchen der zu übende Laut recht auffallend klingt; ex 
trägt ben Kindern auf, aus ihrem erworbenen Wörterjchate ſelbſt einige 
Wörter mit biefem Laute zu nennen und fie in Säten anzuwenden. 

2. Darauf wird den Kindern ganz einfach gefagt, daſs wir für 
biefen Laut ein befonberes Zeichen haben. Der Lehrer fehreibt diejes 
Zeichen in Schreibfchrift möglichſt groß auf eine leere Seite der Schul- 


— u 


*) Seite 242. 
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tafel*) und läſot den Totaleindruck dedſelben wirlen. Hernach 
ſchreibt er dasſelbe Zeichen auf die audere Tafel in das Bierlwmien⸗ 
ſyſtem. Darunter oder baneben fchreibt er es ein brittes Mal, aber 
nicht mehr vollftändig, fondern einen Theil nah dem andern. 

3. Die einzelnen heile tes Bnchftabene werben in eiufader 
Weiſe benannt; dabei ift zu beobachten, welche Stellung biefelben zu 
den vier Linien haben, ferner ift ihre Geftalt, Größe, Stärke und Lage 
zu einander genau anzufchauen. „Nur nach einer Maren Darftellung 
und Warnehmung der Grundzüge eines Buchſtabens iſt eine beutliche 
und genaue Auffaffung des Buchſtabenbildes dem Schüler ermöglidt. 
Nur erft, wenn das YBuchftabenbild an ber Tafel zu einem Haren Bor- 
ftellungsgebilvde im Geifte des Kindes geworben ift, fo daſs es ben 
Buchſtaben gleichjam auch mit gefchloffenem Auge fieht und genan ven 
Weg weiß, welchen es zur Nieverfchrift des Buchſtabens zu geben hat, 
nur erft dann ift der Schüler recht befähigt, den Buchſtaben mm auch 
fichtlih auf feine Tafel zu übertragen und zu fchreiben. Der beite 
Elementarjchreibunterricht ift darum ber, welcher bie Schüler in ben 
Stand fest, dafs fie jeden Buchftaben nach ber von ihrem Geiſte er: 
fafsten Vorſchrift fchreiben fünnen. Erft wenn dieſe Stufe erreicht ift, 
kann mit Erfolg die weitere betreten werben. Dietlein. Jeder 
Buchſtabe (in Schreib« oder Drudform) Hat ein gewiſſes Hauptkenn⸗ 
zeichen, auf welches jedesmal ganz beſonders zu verweifen iſt. 

4. Die Finder üben bie einzelnen Theile des Buchftabens und 
darauf den ganzen Buchftaben in der Luft (mit guter Griffelhaltung), 
dann auf ihren Tafeln, und zwar zuerft in den Linien, daun 
ganz ohne Linien Taktſchreiben und Schreiben nad 
freiem Zeitmaße wechfeln ab. Die Uebungen in ber Luft 
werben aus leicht begreiflichen Gründen ſtets nach dem Takte ausge: 
führt. — Schwächere Schüler nehme ter Lehrer zur Schuftafel und 
laſſe fie mit dem Griffel in den Schriftzügen der vorgefchriebenen Bud» 
ftaben nachfahren. — Manche Lehrer laſſen auch recht häufig die Schüfer 
an der Schultafel mit der Sreide fchreiben. Sch thue pas nur ſehr 
felten, weil durch das viele Schreiben ber Kleinen mit Kreide ihre 
Griffelhaltung leidet, und weil ferner die Buchſtabengebilde ver Fibel⸗ 
ſchüler mit der Kreide immer ziemlich mangelhaft ausfallen, das Kin 
jo aber fein Auge nur an ſchönen Formen bilden, nicht aber barf 


*), che Elementarklaſſe follte zwei Wanbtafeln beiten, von benen wenigflene 
eine Seite für verfchlebene Zwede ohne alle Linien ober Punkte, alſo ga ler 
fein muß. 
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durch häufiges Aufſchreiben mangelhafter Formen ber Schänheitsfinn 
beeinträchtigt werben. — Führt man fchwächeren Schülern die Hand, 
jo laſſe man verjelben eine gewiſſe freie Beweglichkeit und greife nur 
ba feft ein, wo ber Schüler in eine faliche Fährte einzulenken beginnt. 

5. Haben bie Kinder einen Buchſtaben gehörig aufgefafet und ein- 
geübt, jo fuchen fie denſelben an verfchiebenen Stellen der Fibel auf 
und fchreiben ihn mehrmals ab. 

6. Nach dem Wbfchreiben folgt das Schreiben aus dem Ge- 
dächtniſſe mit mb ohne Tot. 

7. Nun folgt der Drudbuchftabe. Der Lehrer fagt ganz ein- 
ah, daſs wir für dieſen Laut auch noch ein anderes Zeichen haben; 
er zeichnet den Druckbuchſtaben neben bie Schreibform, Läfst ihn genau 
betrachten ımb feine Grundformen mit jenen des gefchriebenen Buch⸗ 
ftabens vergleichen. Hierauf fuchen einzelne Schüler das gedruckte 
Zeichen im Seglaften und fiellen es auf ver dazu hergerichteten 
Zofelleifte anf. Endlich erfolgt das Aufſuchen auf ver Lefetafel 
mb an verfchiebenen Stellen der Fibel. (Auf einer meiner Stubten- 
reifen traf ich in einer ganz einfachen Dorffchule einen Lehrer, ber 
ſich eine Druderei en ministure zu verfchaffen wufste und den Kin⸗ 
dern anfchaulich zeigte, wie man Buchſtaben druckt. — Verdient Nach⸗ 
ahnung |) 

8. Die Drudichrift wird in Schreibfchrift übertragen, d. b. Die 
Schüler fhreiben für das gedrudte Lautzeihen bie 
ſchon geübte Schreibform. 

9. Jeder nen gelernte Buchſtabe wird mit anbern früher gelernten 
verglichen. Man ftellt verwandte Budftabenformen in 
Gruppen zuſammen, z. B. t, ſ, l, b, f, F, H; — o, a, g, qu. ſ. w. 

10. Die Buchſtaben werden mit einander auf bie 
manigfaltigfte Weife verbunden. Man Halte ſich babei 
nicht ängftlich an den Sat: Dan fchreibe nur das, was auch ſprach⸗ 
ih einen Sinn hat, alfo nur wirkliche Siüben, Wörter ımb Säge. 
Das Sprahlide muß hier zwar die Hauptſache bleiben; 
man bevenfe aber auch, daſs die Hand ihre eigenen Uebungen 
ec wenn fie die wäünfchenswerte Feftigfeit mit der Zeit erlangen 
ol. — 

11. Bei allem Schreiblefeftoffe ift auch das Verſtändnis bes- 
felben ins Auge zu faflen; das Kinb muß wiffen, was es liest und 
ſchreibt. Kurze fachliche Erläuterungen und einzelne Fragen über dieß 
und jenes find ganz angezeigt. Nur mache man das Reale während 
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ber Leſeübung nicht zur Hauptſache. Am beiten ift es, man wählt 
nur folche Lefeftoffe, vie nicht erſt ſchwerfälliger Erläuterungen bebärfen. 
Aue Erzielung einer entſprechenden Leſefertigkeit gemügt ber 
Fibelſtoff nicht allein. Eine Fibel kann immer nur allgemeinen Ber 
hältniffen Rechnung tragen. Der Lebrer ftelle ſich darum für feine 
Schüler recht viel Lefeftoff zufammen, ben er an der Schultafel in 
Schreibſchrift und mit dem Seblaften in Drudichrift tüchtig durch 
arbeitet. Diele Stoffe müßen dem Anfchaummgeumterrichte und dem 
gefammten Schulleben entnommen fein. Sind ng einmal erft etliche 
Buchſtaben eingeübt, fo läſst fich bei einigem Nachdenken mander in⸗ 
tereffante Stoff zum Schreiben und Leſen zufammenftellen. Die 
Fibel iſt ver legte Faktor beim erjten Lefeunterridte, — 
ich wiederhole hier abfichtlich diefen Sag aus dem erften Theile meinet 
Werkes. 
Nachfolgend fei das Verfahren bei den Schreiblefeübungen nah 
dem Lante in kurzen Skizzen gegeben. 
- 2 Kennzeichen: ein Grundfirich; varüber ift ein Punkt. 
—Zz—1 Die Schreibform hat: Auſſtrich, Abftrich, Aufftrich 
(ſchwach, ftart, ſchwach). Das Taltfhreiben erfolgt auf folgende 
Weife: Anfegen! — — Auf, ab, auf! Punkt! — Oper: Al, 


eins, auf! Punkt! — Ober: Auf, i, auf! Punkt. — Unterfher 


bung bon Haar- und Schattenftrichen. Verbindung der Buchſtaben: 


° eo o 0 0 o 0 eo ® 


ö— — — DIS — — — 

Die Punkte werden dabei erft gemacht, wenn alle Auf⸗ u. Abftriche 
einer Zeile fertig find. 

Die Kinder ziehen die Aufftriche anfangs gern loth- ® 
recht und die Abftriche etwas gegen rechts, alfo fo: u 

Dagegen hilft Folgendes: Man laffe die Aufftriche anfänglich et⸗ 
was fchiefer fchreiben, ale es eigentlich fein foll, nach und nach kommt 
bie richtige Lage von felbit. 

Uebt man ganze Zeilen i ohne Linien (auf ber leeren Seite br 
Schiefertafel), fo ift es angezeigt, die Aufftriche anfangs faft wagerecht 
zieben zu laffen: 


[ .) ® 0 


ö— —— — ——— — 
Was für ein Laut iſt das i? 
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Dei Vorführung eines jeden neuen Budftabens ift 
auffolde Wörter zu verweiſen, in denen ber betreffende 
Zant als Aus, In» ober Auslaut hörbar ift. 


ZU 


2 Abſtriche (Grundftriche). Die Schreibform hat 3 Aufftriche, im 
Ganzen alfo 5 Stride. Bei der Drudform find beive Grunpftriche 
oben verbunden. Schreiben nach dem Takte: Auf, ab, auf, ab, 
anf! — Ober: Anf, 'n, auf, ab, anf! Oper: Auf, eins, auf, zwei, 
anf! — Beide Grumpftriche müßen gleichlaufenp fein. Manche 


Rinder werben das n fo mahen: _—— 1 Solche einzeln 


vorkommende Fehler zeige der Lehrer in recht auf- 
fallender Weife an der Schultafel und warne vor 
deren Nachahmung. Verbindung mehrerer n: 


ZH — DE — ZZ — ZZ 


Bon allem Anfang an ift darauf zu fehen, daſs die Kinder nad) 
jedem einzelnen Buchftaben weit fahren, und fo die Buchftaben von 
einander recht auffallend unterſcheiden. Dieß ift zur Deutlichkeit 
der Schrift unerlaͤſelic· Man leſe nur einmal 


mr m Zr 


In einer Zeile, resp. in einem Worte darf nicht ab- 
gelegt werden. 

-—I IE — DT — — — — 

Die Punkte werben erft zulekt gemacht. Die Kinder gewöhnen 
fich vecht Leicht daran, ımb fo werben fie fpäter beim Schreiben ganzer 
Wörter gewifs nicht in den Fehler verfallen, nach jedem Buchſtaben 
abzufegen und das Pünktchen ober Hälchen 2c. zu machen, fie werben 
vielmehr das Wort ausfchreiben ohne abzufegen und bernach erft bie 
notwendigen Zeichen tarüber feten. 

m, ni Beim Lefen Laffe man den erften Laut fo lange 
halten, bis das Kind ven zweiten erfannt hat, und biefen 
mit dem Spradhorgan an den erften anfhmiegen fann. 
Sollten auch einige „Methodenkünſtler“ viefes „Getön“ als un- 
methobdifch bezeichnen und gleih ſchnell in und ni ausſprechen 
(offen, das macht nichts. Wir haben die Erfahrung, dafs unſer Vor⸗ 
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gang nichts verdirbt, im Gegentheile ven ſchwächeren Schälern 
fehr zu ftatten fommt. Nur darf man das Debnen der An⸗ 
oder Auslaute nicht zu anbaltend betreiben. Gar bald mehrt fich bie 
Geſchicklichkeit im ſchnellen Erfaffen ver Laute mehrerer Buchfiaben 
hinter einander, und das Lefen macht dann gar feine Schwierigfeiten 
mehr. — Ich verbinde mit ben erften Lefeübungen auch ein kleines 
Fangeſpiel.“) Ih ftelle z. B. pas i ganz links auf vie Tafel⸗ 
leifte, das n ganz rechts. Ich Lafje num das i ausiprechen unb fo 
fange halten,. bie ich e8 allmählich an das n gejchoben Habe. Hierauf 
wird fchnel, ohne abzufegen, bad 'n ausgefprochen. Hernach 
nehme ich das n zuerſt und fange damit das i. Das geſchieht all- 
mählich ſchneller und ſchneller. Zuletzt werden beide ht 
ftaben gleih neben einander geftellt und nuf einmal ausgeiwreiifen: 
in. Jetzt werden Säge gejchrieben, in been das Wort in Year 
kommt; 3. B.: . 


In der Lampe iſt Oel. 


in — — — — 


Ich gehe in die Schule. 


Ein Herz hab ich in der Bruſt. 


— — — — m — — _ 


Die Wörter, welche wir noch nicht mit Buchſtaben ſchreiben lönnen, 
beuten wir burch Striche an. Nach und nach werben bei ven folgenden 
Uebungen der Striche immer weniger, und treten bie Schtiftzeichen an 
ihre Stelle. (Sage dann ja niemand, wir bewegen uns bei folchem 
Verfahren auf abjtraftem Boden! Wir glauben, das fei ebenfo 
geiftbilvend wie das Nachmalen eines gefchriebenen (!) Fiſches nad 
der Normalwörtermethode.) — Das n ift ein Mitlaut. 


ZU 


3 Grundftrihe. Die Schreibform Hat A Aufftriche. Berbinbung 
ver Grumdftriche ver Drudform oben. — Zaltierung: Auf, ab, auf, ab, 


*), Siehe auh Wiedemann mit feinem „Gafchelaterfpiel” im Lehrer ber 
Kleinen pag. 138 (3. Auflage)! Ich heiße das ſehr gut, trotzdem Klanwell 
im „erſten Schuljahre”, (3. Aufl.) pag. 21 folde „umflänbliche Operationen‘ gar 
nicht anzuftellen braucht. Warum auh? Die „neue Methode” mit ihrer „geif- 
bübenden Kraft” Bat das eben nicht nötig. D. B. 
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a ab, aufl — Oper: Huf, eins, auf, zwei,.auf, drei, anfl x. — 
fren gie weit von. einanbe oh, um Unterſchiede 

m _ 227 2227 .— Beiinun 

mehrerer m: 

ö—— SICYLZPA-DO 

Verbindung mit anderen Buchftaben: 


e- 
ZN 

Achnlichfeit mit dem n. Drudform: Grundftriche un te n verbimben. 

Hauptlennzeichen ber Schreibform ift das Häkchen. Zur Uebung 

dieſes Haͤlchens, welches bie Meinen Anfänger meift verkehrt machen, 


V. Die Spige wird hierauf abgerundet .. Man Tann auch zur Vor⸗ 
Übung ein Ninglein üben: O; das Hälchen ift dann fo ziemlich ber 
unteren Hälfte des Ringleins entfprechend. 

Taltieren: uf, ab, anf, ab, anfl Hälgen! Ober: Auf, eins, x. 


Gäindler, Dandbuch zc. II. 14 
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Berbinbungen: _ 


um, nu, nun, um, mm. Das u ift ein Stimmlaut (Reiniat). 
-—TE N 
Kenmgeichen der Schreibform: 2 Grundſtriche, Berbinhung dm 
der Mitte ans. — Drudform: wie ein Halen (kat oben ein Hesglen) 
Taktieren: Auf, ab, auf, ab, af! ae: Auf, ab, Mitte, ab, anjl a: 
Auf, e, Mitte, abl aufl — Das e ift ein —— (Reale) 
Wörter, in venzn e am Anfang, cm Eule, ber Mitte zu horen it 
Verbindungen: 


TFT GC HE THELTCNHN 


en, ne, em, me, un, nu, um, mu u. f. iv. 
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Die Verbindung bed e mit bem i gibt das Keichen für ben 
Laut ei. 

Dos ei ift ein Stimmlaut. Weil diefer Laut eigentlich ans zwei 
Lanten beftcht und auch mit zwei Zeichen gefchrieben bargeftellt wirb, 
fo nennt man ihn einen Zwielaut. Wörter mit ei. Anfänglich 
lann ber Lehrer beide Lantzeichen au der Schultafel durch einen ge- 
bogenen Strich unterhalb verfelben als zufammengehörig markieren: 

IE — Beim Zoltieren, wenn man dabei ben Laut nennt, 
——— 
wird bloß beim erſten Grundſtriche ei genannt, alſo nicht das e und 
dann wieber das i, z. B.: Auf, ei, Mitte, ab, auf, ab, auf, Punkt! — 
Zahlt man bloß: auf, ab ꝛc. ober: auf, eins m. f. w., fo ift felbft- 
verfiändlich der Vorgang berfelbe wie bei den bisherigen Buchſtaben. 


Lefeftoffe: ei, ein, mein, nein. — ei-ne, meiste, eisen, meinen. 
Diefe letzteren Wörter werden zuerft mit Stibentrennung, 
bann auch zufammengeftellt gehbt: eine, meine un. |. w. — 
Diefe Bemeriuug gilt and für alle nachſolgenden Uebnngen. 

_T N). 


Hauptkennzeichen beider Formen ift ber Ring. Bei Einfbung 
ber Schreibform, bie anfänglich einige Schwierigkeiten macht, verfahre 
man fo: Halber Ring: v. Aufftrich und halber Ring: 


— CT  . Daran kommt jet der Pl. 
Biele Linder fahren dabei einwärts und machen ein Ringlein: 
_T anbere wieder fahrengleihanswärte:  - CA . 


Um beides gleich anfangs zu verhüten, laſſe man einen gewöhnlichen 
Aufftrich machen und genau in demſelben wieder herabfahren: 


Dieje Abftriche werben dann immer kürzer: 


ı !: / Tr 


zulegt kann rechts hinausgefahren werben. 
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Zaltieren:Auf, ab,auf! Schleife! ober: Auf, o,auf! Schleife! — 
Das o ift ein Stimmlaut (R einlaut). 


Verbindungen. — — Leſeſtoff: ein o, o nein! (Wieberholungen). 
_tE- NW | 


Kennzeichen der Schreibform: ein o, Inapp baran ein Abſtrich 
Drudform ähnlich dem o, unten etwas geöffnet. (Form eines Häus- 
dene.) Beim Schreiben iſt hauptſächlich darauf zu ſehen, daſs 
ver letzte Abſtrich nicht zu weit nach rechts komme, alſo nicht fo: 


-E’C- Dieß würde zur Undeutlichkeit der Schrift führen. — 


Taktieren: Auf, ab, auf! Schleife! ab, auf! ober: Auf, a, auf ꝛc. — 
Das a ift ein Stimmlaut (Reinlaut). Welche Neinlaute Tennet 
ihr fhon? — Verbindungen mit vorhergehenden Buchſtaben. 

Schreiblefeftoffe: an, am, man; Wieberholungen ber früheren 
Uebungen. 

Jetzt können auch die Zeichen für die Zwielaute ai, gu, en 
folgen, deren Behandlung ganz biefelbe ift, wie die des ei. — 

Die bisherige Schreibfertigfeit der Elementarſchüler läfet fic 
nunmehr die einfachen Formen des großen NR und M ohne be- 
fondere Schwierigleit ausführen. Der Lehrer fage ganz einfach, daje 
wir ‚für jeden Laut auch noch ein großes Zeichen haben. Wir 
wollen heute ein ſolches Lernen. Er jchreibt das Heine n an die 


Tafel und führt daneben das große —— a. De 
{7 


Schüler erkennen fofort die Aehnlichleit der Form, auch in der Druck 
fchrift, und das Lefen und Feſthalten berfelben macht ihnen gar keine 
. Schwierigfeit. Zur Einübung der Schrift genügen einige Uebungen 


7 Luder Helen un Dephelheier), wobe 
hauptfächlich Darauf zu fehen ift, vaß bie Grundſtriche nicht gebogen 


werben: 7 WA Lieber anfänglich ein Tleines Ed 


oben ober unten dulden ,‚ als einen verbogenen Grundſtrich. Der 
Lehrer fchreibt das Wort Name an die Tafel. Am Anfange ficht 
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das große N. Große Lautzeihen fhreibt man immer nur 
am Anfang der Wörter (Anfangsbuchftaben). Mit großen 
Anfangsbuchftahen ſchreibt man alle Ramen der Dinge. Einen 
Nomen Lönnen wir ſchon ſchreiben: No⸗e. (Einfache und kurze Er⸗ 
Hblung über Noe und feine Errettung.) Wenn ihr fleißig feib, 
werben wir bald wieber einige neue Namen fdreiben lernen. 


Das DT wir ebenfo behandelt wie das N. Schreib- 


und Drudform machen Hier gar feine Schwierigleit. Mai. (Der 
Lehrer erinnere an die Zeit, ba die Bäume blühten; ba hatten wir 
Mai.) 

Wieverholende Uebungen: in, im, un, um, nun, ei, ein, mein 
Name, neu, neue Namen, ol an, am, man, im Mai, neun Namen. 


7. T. 


Wir kommen hier zu einem Lautzeichen, bei welchem die Gegner 
eder Schreiblefemethode Recht zu haben ſcheinen, wenn fie fagen, dafs 
die Schmierigfeiten im Schreiben mit denen im Lejen nicht gleichen 
Schritt Halten. Das v ift micht leicht zu fehreiben, und doch Tann 
man es beim Lefen nicht gut entbehren, wenn man es auch auf fpätere 
Zeit verfchieben wollte. Es ijt dieß übrigens der einzige Hall, wo 
Schreiben und Leſen in feheinbare Colliſion gerathen, ich fage in ſche in⸗ 
bare, denn es handelt fih bier nur um ein mäßiges Verweilen, 
und die Erfahrung lehrt, dafs es verhältnismäßig bald geht. Die ab- 
rundende Verbindung zwiſchen Auf- und Grundſtrich ift bereits geübt; 
8 gelingt alfo die erfte Hälfte des r ven Meinen fofort. 
Etwas fchwieriger geftaltet ſich aber die andere Hälfte. Wan 
übe zur Vermittlung ver entfprechenden Handfertigkeit Folgendes: 


und — dann ift gewonnen! 


Die Drudform macht gar feine Schwierigkeit (Ränzchen am 
Rüden.) 
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Taltieren: Auf, ab, Sqleiſe, auf, Hakchen! ober: If, Ti 
Schleife u. ſ. w. Das 'r ift ein Mitlaut. — Verbindungen 


u. ſ. w. Leſeſtoffe: er, nur, mir, Mau⸗er, Mauster, manern, om, 
nur einer, ein nen-er Na-me. — Vielen bürfte das Auftreten bet 
sufammengefegten Auslante ru umb rm an biefer Stelle al 
verfrüßt erfcheinen. Doch find Hier nach meinen Erfahrungen kit 
Schwierigkeiten zu finden. Man laffe anfänglich ben erfer 
biefer beiden Mitlaute etwas länger behnen, nad um 
nad aber beide Laute immer ſchneller mit einanderber 


M D. 


Die Formen dieſer vier Lautzeichen machen, da fie von auden 
Buchſtaben auffallend verfehieben, unter einander aber fehr ähalıdh 
gar feine Schiwierigfeiten hinfichtlich ihrer Auffaffung. Haupeiangete 
ber Schreibform ift die Schlinge. Drudform: ein o mit veßlagert‘ 
Spige. Vorübungen zur Einübung der Schreibformen: er 


FIR 
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Wem bas große D hier verfrüht erfcheinen follte, dem fei be⸗ 
merkt, daſs es nach Einäbung des Meinen d fofort gelingt, benn ber 


erſte Bug laſet fi je von bem lehten Zuge bes großen 


R und M ableiten. — Das d ift ein Mitlaut. — Taktieren: Auf, 
ab, auf, Schlinge! orer: Auf, d', auf, Schlinge. — Verbindungen : 


Leſeſtoffe: du, da, der, bir, ben, bem, bein, unb, Mund, Mond. 
Dame, Daumen; re ⸗den; ber eine ober ber ansbeste u. ſ. w. 


1 7I. 


Bon allem Anfang an muß bie Ausſprache zwiſchen d und t 
genen unterſcheiden. Dieß iſt zur Nechtfchreibung unerlaͤſslich. Das 
Heine t ift in ber Schreibform ebenfo einfach wie das große. (Das 
Meine Drud-t Kat einen Hut auf, das große T Hat Aehnlichleit mit 
einem Tifche.) KTaktieren: Auf, ab, aufl ober: Auf, t', aufl Das 
e iſt ein Mitlaut, — Verbindungen : 


"Uebengeftoffe: mit, reisten, ex reitet mit dem Mar-tin; eine 
Mirte. Der Tod, — ein Ton. 
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Wegen der Schreibfchwierigteit laſſe ich das große 2 erft 
fpäter nachfolgen. Bein Schreiben ift darauf zu fehen, dafs ver Ab- 
fteich der Säteife geraten ausfällt, und unten erft die Biegung erfolgt. 
Taltieren: Auf, ab, aufl oder: Auf, "T, anfl 


V Das I iſt ein Mitlaut. — Berbindungen: 
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Uebumgeftoffe: Tau, ein-mal, ei⸗ ner⸗ lei, eisIen, ei⸗ ne, Meiste, 
ler- nen. 


Vò 


Vergleichung der Schreibformen. (Es verſteht ſich von felbft, 
daſs der Lehrer nicht alle drei Formen gleichzeitig vorführt; er übt 
zuerſt das | für ſich, dann das Meine f, zuletzt erſt das F, und laͤſet 
einen Buchſtaben aus dem andern entſtehen.) Das Taktieren iſt eben 
fo wie beim I. Beim F fo: Aufſchwung, ab, auf, auf! oder Auf- 
ſchwung, 'f, auf, auf! Verbindungen: 


KIEL TE 


Uebungsftoffe: jo, fein, fau-fen, le⸗ſen, — fo fei fein Name; eine 
Mei⸗ſe; — eine Do-fe. Berbindungen mit f: 


u. ſ. w. Uebungeſtoffe: fein, fei-len, fin-ven, ru:fen, lau fen. — Fei⸗-le, 
der⸗di nand fand cine Fei ⸗ le. Feu er im Dor⸗fe; — ein Faden in 
der Na⸗del; — freu⸗en, Freude, Freund, Frau. — 


cyan / 8/8 


Behandlung wie vie der vorhergehenden Gruppe. 


:Bei dem 5 gift basfelbe bezüglich des Mbftriches wie beim 1; 
der Punkt zuletzt wird ansgeführt wie beim o. Man übt wiederholend 
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das I, dann das o und verbindet beibe Formen zu b. Xaltieren: 
Auf, ab, auf! Schleife! oder: Auf, 5’, auf! Schleife! VBerbintungen: 


Mebungsftoffe:. ab, aber, ob, o-ber, o-ben; — bauen, lesben, loben, 
toben. Tau⸗be, taub; — be-te und ar-beiste! 

Auch beim h ift hauptſächlich darauf zu fehen, daſs ber Grund⸗ 
fteich gerade ausfällt. — Welche Lautzeichen enmet ihr num ſchon mit 
einer Schleife? mit zwei Schleifen? — Das Taltieren wie beim 
f md f. Verbindungen: 


uf. w. Uebungeftoffe: Ha, hal be, hel he dal Da-heim! eine Hohe 
Mauer, — halsten, Hin, hinauf und Bin-unster. 

Das große H wird von dem großen  umterfdhieben. Stoffe: 
Hut, Haube, Hand, Hund, Hafer, Heu, Hafen, Hoden. 
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Einübung ber Umlaute. 


Die Kinder haben nun ſchon eine ziemliche Schreib - und Xefe- 
fertigfeit erlangt; fie haben aber auch ihr Gehör nicht unbebeutend 
geihärft, und fo kann nun wol bie Borführung der Umlaute erfolgen. 
Man laſſe befonvdere ä, e und d, — i und Ü ganz genau unter- 
fheiden. Der Umlaut kann von dem Neinlaute abgeleitet werben, 
z. B.: am Arme ift.die Hand, — an den Armen ſind bie Hände. — 
Band, Wände; Bank, Bänke u. f. w, Das ä wird durch das Gehör 
erfafst und fobann einzeln ausgeſprochen. So fehr es fich bei ber 
Entwidelung anderer Laute empfiehlt, die Kinder aufzufordern, feldft 
Wörter mit dem betreffenden Laute aus ihrem Wörtervorratbe zu 
nennen, fo möchte ich bei ben Umlauten empfehlen, fich auf die Bei⸗ 
fpiele zu befchränten, bie ber Lehrer feldft entwidelt, Das Kind wird, 
wie die Praxio lehrt, an Wörter benken und darin einen Um: 
laut vermutben, bie doch nur ein e enthalten; 3. B. Engel, Senie, 
Erbfen, Berg, Geld u. a., in denen das e faft ganz gleich dem ä 
klingt. Freilich hätte, — fo könnte man einwenden, — der Lehrer bier 
Gelegenheit, die faljche Auffafjung ver Kinder zu berichtigen, aber man 
würbe dabei auch Die Aufmerkfamfeit ver Kleinen theilen, bie fie jetzt haupt⸗ 
ſächlich dem Umlaute zuwenden follen. — Nachdem die Schüler ben 
Laut durch das Gehör erfaſot haben und ihn gut ausfprechen Tönen, 
jage man ihnen, daſs das & zwar ein Stimmlaut fei, aber kein fo 
reiner wie das a. Das A ift ein Umlaut. Die fchriftlihe Be⸗ 
zeichnung ift Leicht auszuführen und leicht zu merken: über bad a wer: 
ben zwei Strichlein geſetzt. Beim Taltieren wird gefagt „Strichlein, 
Strichlein !" 

Nun folgen einige Schreiblefeübungen. Hernach werben bie 
Laute ö und ü in gleicher Weife behandelt. Vogel, Vögel; Ofen, 
Ofen, Ton, Töne u.a. — Hut, Hüte, Buch, Bücher; Tuch, Tücher 
uf.w. Haus, Hänfer, Maus, Mäufe, Baum, Bäume u. a. m. — 
Andere Wörter, in denen fich der Umlaut noch nicht ableiten Tafst, 
mögen gelegenbeitlich der fpäteren Schreiblefeäbungen 
bet ihrem Auftreten beſonders betrachtet werden. Uebungsitoffe: 
Töne, tönen. — Du bift nahe; er ift näher. — Der Nesbet ijt trüb. — 
Mäu-fe Tau-fen in ben Häu-fern umsher. 


ie. 
Dos ie kommt in ber beutichen Sprache fo häufig vor, daſs 
man es bei den Lefeübungen nicht lange entbehren lann, jchon bes Ar- 
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titels die wegen. Ich ſchalte es deswegen bier ein. Man fagt den 
Kindern ganz einfach, dafs ein e hinter dem i micht gelefen, bafür aber 
das i ſelbſt recht lang gehalten (gedehnt) wird. Uebungeftoffe: bie, 
fie, nie, tief, lieb, Dieb u. a. 


+1. 73 7173 


Das j läfst ſich am beften beibringen, wenn man es als ganz 
Teifes i betrachtet. Man verbinde das i mit a zu va, anfangs 
langſam, dann immer fehneller, bis ja zum Vorſchein fommt. Hierauf 
io, iu, ie. Ueberhaupt ift der Laut j nicht ohne cin ſehr gelindes 
e durch das Gehör zu vernehmen. 

Die Schreib: und Drudform gleichen dem I (verfehrt). Beide 
haben ven i⸗Punkt. Das Schreiben macht faft gar feine Schwierig: 
keit. Das Taktieren ergibt fich von felbft: Auf, ab, auf, Punkt! over: 
Auf, j', auf, Punkt! Recht zweckmäßig find folgende Verbindnugen: 


u. ſ. w. — Das j ift ein Mitlaut. Bei der großen Schreib um 
Drudform, die gleich ift, gilt die Regel: Vor dem Mitlaute lies i, 
vor dem Selbſtlaute j'. Uebrigens haben bie Schüler auch ohne be 
ſonderen Hinweis diefe Regel bald feldft gefunden, weil fie ja ſchon 
durch bie einleitende Uebung darauf geführt wurben. 

Uebungsftoffe: Ita, In⸗ſel, In-ftrument; — ja, jener, 
jeder, ju⸗beln; — Ju⸗bel, Iu-ni, Ju⸗li. Mein Ra-me ift Jo⸗ ſef. 
Ju⸗ni und Ju⸗li find Mo ⸗na⸗te. 
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V, W. 

Warum, wird man fragen, daſs v und tw nicht gleich nach dem 
r gebracht wurden? — Man nehme einmal bie erfte befte Fibel, 3. 9. 
die von Sof. Heinrich zur Hund. Dafelbft finden fi auf ben 
eriten 15 Seiten lauter Buchftaben mit ber n-Höhe: i,n, m, u, e, r, 
v, w. Es iſt für das Kind nicht leicht, Die Buchftaben zu unter- 
ſcheiden, welche fo wenig auffallend verſchieden find. Selbſt bas 
Auge des Erwachſenen muß fich ziemlich anftrengen, wenn es ganze 
Seiten voll Wörter mit Buchftaben ohne Ober» und Unterlänge leſen 
fol. Auch gilt es als ausgemacht, daſs bie Hanbfchrift eine feftere 
wird, wenn das Kind bald Buchſtaben mit voller Länge, z. B. f, 6, f 
n. a. fchreibt, ald wenn es Wochen, ja Monate lang auf die einfache 
nsHöhe beichräntt if. Da ich nun, nachdem wir für den Laut ’F 
zwei Zeichen Haben (f und v), es vörziehe, zuerft das viel leichtere 
f zu nehmen; da ferner beide Lautzeichen aus einleuchtenden Gründen 
nicht gut zu gleicher Zeit oder unmittelbar nad einan- 
der genommen werden können, — fo bleibt es das beſte, 
wenn man das v und mit biefem das formberwanbte tw etwas fpäter 
vorführt. — Nachdem die Buchſtabennamen hier noch nicht auftreten 
innen, eine ſprachliche Unterfcheidung von f und v aber dennoch 
notwendig ift, fo wählte ich für 'f bie Bezeichnung: langes 'f — 
für v': furzes 'f. — Der Lehrer laſſe folde Wörter nennen und 
aufichreiben, welche. ein 'f haben. Wir haben auch noch ein anderes 
Zeichen für dieſen Laut. — Das gefchriebene v wird aus dem x ent- 
widelt; ftatt des Hälchens erfolgt oben die Abrundung nach rechts. 
Zur befieren Einübung laſſe man Halbbögen von Links gegen rechts 
üben: 


— DD: _D DD ‚> 


Zaltieren wie beim vr, nur ftatt bes Hälchens folgt noch das 
Kommando „ab!“ Hierauf werden die wenigen Wörter und zwar zuerft 
in Sägen, dann einzeln der Reihe nach vorgeführt, welche mit einem 
kurzen v' gefchrieben werben: von, vor, vorn, viel; alle andern, 
in denen man ben Laut v' hört, fchreibt man mit langem ’f. Wieber- 
holungen: Faben, Fe⸗der, Feuer, Teile, finden, faul, rufen, Saufen, 
kaufen, vaufen, Feld, Blur, Iofef, Hof, Hafer, Faſan u. a. — 

Das Druck⸗v gleicht einem verkehrten «a. 





m — 


Das m unterfcpeivet ſich vom v leicht durch den voranftehenden 
Grundſtrich. 

Uebungsftoffe: wer war vor’ mir? — Da ſtehen vier 
Häufer. — Ida weint; wo war fie? — wer bift du? Marie hat 


viele Nadeln. 
e 
A FU 


Zur Borübung ber folgenden Formen laſſe man recht viele 
Eier „malen“ (in ven Linien und ohne Linien). Die Vergleichung 
der Heinen und großen Formen des o und a ift ſehr leicht. Etwat 
ſchwieriger geftaltet ſich bie Auffafjung bes großen gebrudten 4. 
Sein Haupttennzeichen ift ber geſchwungene Aufſtrich. 

Uebungsftoffe: Ofen, Often, Oftern, Del, Oefen; — Aſt 
Aeſte, Aenten. — An der Hand fehen wir Adern. Der Oheim war 
bei mir. Anton wird am Abend bei bir fein. — 


7»£® 


Schreibformen: a in Verbindung mit j. Das große gebrndte 
G macht einige Schwierigleiten; e8 muß daher oft und oft vorgezeich⸗ 
net, angeſchaut und auf ber Lefetabelle wie an verſchiedenen Stellen 
ber Fibel aufgefucht werben. Hauptlennzeichen: Bogen nach imen 
Berbinbungen: 
| 
| 


Uebungsftoffe: gehen, jung, jagen, Jugend, Igel, Tag. Die 
Angel ift am einem Faden befeftigt; wen fängt man mit bes Angel? 
— Adolf gieng weg; er wäre gerne länger geblieben. arten, Ge: 
gend. — Gib einige Dinge an, bie wir im Garten fehen! 





Sanges 'ſ, kurzes 's, großes 'S. Das Kurze 's fteht am 
Ende, das Lange am Anfange der Wörter und Silben: Häu⸗ſer; dag 
Haus; Möäu-fe; die Maus. 

Uebangsftoffe: Säge, Soldat, Säbel, Seibe, Sand, Seife. — 
Das Hans ift feſt gebaut. — Im Tenfter ift Glas. — Die Gans 
gibt uns Federn; damit wärmen wir ung; darauf ruhen wir aus. — 
Sehet, was es im Garten für grünes Gras gibt. Der Same wirt 


u ae ER 
— 


Talktieren: Auf, ab, auf, ab, ab, auf! Oder: Auf, 'r, auf, ab, 
ab, anf! Die große Drudform wird von dem N durch den rechts 
einwärtd gehenden Strich genau unterfchieben. 

Uebungßftoffe: Ring, Regen, Rübe, Rofe, Reſeda, Raſen, Rind. 
— Der Reiter reitet. Dans fieng einen Raben. Die Rüben ftehen 
im Garten. Auf dem Raſen weiden bie Rinder. 


er 


Ein 5 mit vorangeftelltem Grundſtriche. Taltieren: Auf, ab, 
auf, ab, auf! oder: Auf, ch', auf, ab, auf! 
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Uebungséſtoffe: ich, mich, dich, ſich, auch, reich, gleich, bleich, 
Teich, Storch, — horchen, Lachen, hauchen, machen, Sachen, Steel. — 
Anton hat euch geſehen. Heinrich dachte an dich; ich auch. — Hole 
beine Sachen; aber gleich! — 


FH =“ 


Verbindung des | und ch. Beim Taltieren jelbitverftänblich als 
eins zu betrachten: Auf, ab, auf, ab, auf, ab, auf! ober: Auf, fd‘, 
anf, ab, auf, ab, auf! — 

Uebungsftoffe: ſchau, Scheuer, Fiſch, Froſch, friſch, Tiſch, Fleiſch, 
naſchen, waſchen, haſchen, lauſchen, Flaſche, Taſche. Der Schäfer hütet 
bie Schafe. Schläft er ein, fo wachet fein treuer Hund. 


CT 
FF e, A E. 


Die Schreibform des E iſt ſehr leicht. Das gedruckte E iſt 
den & ähnlich. Unterſchied beider Formen. 

Mebungsftoffe: Eduard, gel, Eſel, — Erde, Engel, Erneſtine, 
Erbfen. — Ei, Eule, Eiche, Eifen. — Die Eulen find Raubvögel. 
Der Eisvogel bat ein jchönes Gefieder. 


GER 


In der Ausfprache vom g wohl zu unterfcheiben; befonbers iſt 
dieß im Anlaute der Sal. Die Schreibform des Heinen 1 mir 
vom ft abgeleitet, daran kommt eine Schlinge, die vom v her belannt 
if. Das gebructe F gleichet ebenfalls dem t; (es hat einen Strauß 
am Hute). — Das große gefchriebene K_erforbert eine Heine Vor⸗ 


Die große Drudform merken die Kinder leicht (kat einen 
runden Kopf). 








Uebungsftoffe: fein, kam, faufen, finfen, winken, teinfen, — krank. 
— Karl, Konrad, König, Kugel, Kegel. — Die Nelten blühen im 
Garten. Die Köchin kocht im der Küche. Haft du keinen Kuchen? 
Hunger ift der befte Koch. Merket euch das! — Die Knaben fangen 


Krebſe. 
——— u, —— u, ü. 


Die Druckform erkennen die Kinder ſofort. Die Schreibform 
hat am Anfang den letzten Zug des N; fonft ſieht es aus wie das A. 
Unterſcheidung beider Buchſtaben. 


Zaftieren: Auf, ab, auf, Schleife, ab, auf! oder: Auf, m, auf ꝛc. 
Uebungsftoffe: Ufer, Unterricht, Ulrich, Urſula. Am Ufer 


des Teiches Kalten ſich Fröſche auf. — Höret ben Unterricht und ſeid 
weiſe! Uebung macht den Meiſter. 


ızRr 
eh EB 


Vorübung: 





Die beiden Schreibformen müßen mit großer Sorgfalt geübt 
werden. — Das große gedruckte B bat Aehnlichkeit mit dem A (erfte 
Hälfte). | 

Taktieren: Auffchwung, ab, Schleifel Oder: Auffchwung, ’ 
Schleifel — Uebungsftoffe: Land, Leute, Licht, Lied, Leiter. — Baum, 
Bach, Buch, Bürfte, Brot, Blei, Brei. — Das Licht im Leuchter. — 
Im Buche ftehen viele Buchftaben. Im Bache leben die munteren 
Fiſchlein. 


Schindler, Handbuch ze. II. 15 
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Die Auffaffung aller vier Formen ift fehr Leicht. Schwieriger ift 
bie fchriftliche Darftellung. Die meiften Kinder machen das z edig, 
oder budelig. Die Hauptfache ift bier das öftere große Vormaden 
an der Schultafel und, wenn nötig, das Führen ber Hand jeves 
einzelnen Schülere. Iſt einmal das Heine z geübt, geht das große 
von felbft. | 

Taktieren: Auf, ab, ab, anf! over: Auf, 3’, ab, auf! 


Verbindungen: 


Mebungsftoffe: zu, ziehen, zeigen, kurz, Herz, Mär; — 
Schürze, Zirkel, Zeit, Zeiſig. — Im Ranzen find die Schulfachen; 
zeige fie mir! Zu welcher Zeit find bie Tage fur? Den Zirkel 
braucht man zum Zeichnen. — 

Dem z kann ſich als Zeichen für benfelben Laut das c anreihen; 
wer das nicht für gut findet, laſſe diefe Uebung, bis alle Laute’ unb 
ihre Zeichen geübt find. 


9», L V. 


Das kleine und das große Schreib⸗v unterſcheiden ſich nur durch 
die Größe. Das große Schreib-W ift ein V mit vorangehängtem ©. 
Das große Drud-B wird mit dem B, das W mit dem DR verglichen. 
— Taltieren: (V) Auf, ab, Schleife, auf, ab! — (W): Auf, ab, auf, 
ab, Schleife, auf, ab! 

Vebungsftoffe: Vogel, Vater, Veilchen. — Wald, Wild, Wind, 
Wolfe, Wein, Walze. — Was für eine Farbe hat das Vellhen? — 
Vögel fliegen in der Luft. — Im Walde leben Wöl-fe. 
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Die Heine Schreibform wird gebilvet aus o und j. Borübung: 
vo vo oo © 


Die große Form befteht aus ſchon befannten Zügen des I und B. 
Beide Drudformen gleichen dem a. Sennzeichen: unten vorſtehende 
Spige. — Taltieren: Auf, ab, auf, ab, auf! Ober: Auf, p', auf, 
auf, ab, auf! 


Verbindungen: 


Uebungsjtofje: pochen, poltern, Raupen, Lampe, ſprechen, 
Sperling; — Perle, Peter, Pauline — Wer pochet an? Der 
Sperling iſt ein munterer Vogel. pf. Die Pferde ſtampfen mit den 
Hufen. Pfl. Der Bauer pflüget das Feld mit dem Pfluge. 


—— qu, Gr Du. 


Beide Formen vom g ableiten, ohne Schleife unten, mit ange: 
hangtem u. Unterſcheidung des q vom p, des Q vom DO. Taltieren: 
Auf, ab, auf, Schleife, ab, auf, ab, auf, ab, auf, Häfen! Das u 
wird nicht als felbftändiger Buchftabe betrachtet. 

Uebungsftoffe: quafen, quiefen, quälen, qualmen, quer; — 
Quaber, Qual, Qualm. Manchen armen Menſchen quälet der Hunger. 
Der Hunger ift eine Qual. 


eu li 


eine Schreibform ähnlich dem p, ımten Aufzug wie beim großen 
€. Borübungen nicht notwendig. Das große X macht auch nicht 
diele Schwierigkeiten, da feine beiden Theile bereit geübt find. Beide 
Drudformen gleichen dem r. Unterfchiebe. 
15° 


1 — 


Taktieren (x): Auf,ab, auf, ab, Schwung 1 — (X): Auf, ab, auf, ab, auf! 

Mebungsftoffe: fix, Max, Felix. Xaver. 

Endlich mag noch die Vorführung des y erfolgen. Aehnlichkeit 
mit dem u. — Myrte. Joſef wurde von feinen Brübern nad 
Aegypten verkauft. 


Vebungen im Leſen zufammengefetter An- und 
Auslaute. 


Eine entſprechende Xefefertigfeit Läfst fich Hier nur dann erzielen, 
wenn das Auge durch Zufammenftellung recht vieler Wörter 
mit gleihem An- oder Auslaute an bie fhnelle Auf- 
faffung und gleichzeitig das Spradorgan am bie 
ſchnelle Ausfprade derſelben gewöhnt wird. Bis hier- 
ber waren Schreiben und Leſen aufs innigfte verbunden. 
Bon nun antheilenfie fih mehr und mehr infelbftänpdige 
Sprachzweige, ohne dafs fie ihre Verbindung ganz aufgeben; bie: 
felbe wird vielmehr baburch erhalten, daſs alles Gefchriebene auch 
gelefen wird. Von dem gebrudten Leſeſtoffe gilt jet die Regel: alles 
zu Leſende foll in Schreibfchrift übertragen werten können, wenn 
es auch die Zeit nicht geftattet, allen Leſeſtoff wirtlich zu fchreiben. 

Hier fpielt die Leſemaſchine (dev Seplaften) eine 
Hauptrolle. 

Bor der Lefeübung fpreche man in einfachen Säben (aus dem 
Anfhauungsunterricht entnommen) recht häufig Wörter mit dem einzu: 
übenven An- oder Auslaute, 3. B. bi: Im Körper ift Blut. Das 
Auge ift blau. Wann ift das Geficht bleich? — Welche Blumen 
blühen blau? w. f. w. Dam laſſe man recht viele einzelne Wörter 
mit BI — der Lehrer trenne biefe beiden Laute nicht in bel — au 
Iprechen, und dann erft mit dem Setzkaſten zufammenftellen. Zulegt 
erfolgt die Lefeübung in ber Fibel. Sch laſſe nach all dieſen 
Vebungen noch immer nicht in der Reihenfolge der Fibel leſen, 
fondern ich fage 3. B.: Zeiget auf das Wort bleiben! auf das Wort 
blühen ! auf das Wort Blume, — auf Bleil u. f. w. Dieß geſchieht 
der ſchwächeren Schüler wegen. — Auf foldeWeife find 
alle zufammengefegten An- und Auslaute zu üben. Es 
wäre babei zu bemerken, daſs biefe Uebungen, wenn man etwa 14 Tage 
ober gar einige Wochen ununterbrochen damit zubringen wollte, 
etwas Einförmiges und Ermübendes an fich tragen, auch wenn man 
noch fo fehr mit dem Sprechen, Zufammenfegen mitteljt des Setz⸗ 
faftens, Lefen in ber Fibel und Wbfchreiben wechjeln würde. Was ift 
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da zu thun? Man wiederholt einfach dazwiſchen bie 
ſchon geübten Bibelpartien. Die gewährt bier einen boppelten 
Vortheil: erftlich fühlen die Kleinen, denen bie gegenwärtigen Uebungen 
immerbin einige Anftrengung verurfachen, fich wohlthuend geſtärkt und 
innerlich befriedigt, wenn fie nun fehon ganze Seiten ihrer Fibel durch⸗ 
leſen können, wenn fie fo überbliden, was fie ſchon alles 
gelernt Haben; es kommt aber auch noch ber Umftanb in Be— 
tracht, dafs in vollen Schulffaffen nicht felten aus mancherlei Urfachen 
bei einem gewilfen Percentfake der Schüler eine Unterbrechung im 
Schulbeſuche eintritt. Es gibt auch aus anderen Gründen immer 
einige Nachzügler; biefen kommt bie allgemeine Repetition gar 
jehr zu ftatten. 

Es feien bier noch bie Demerlungen Stephani’s über bie 
methodiſche Behandlung und Cinübung ver Wörter mit „gehäuften 
Mitlauten” angeführt: 

a) Wenn vornen mehrere Mitlaute find, fo decke der Lehrer ben 
erften Mitlaut zu und laſſe bie Kinder die übrigen Buchftaben aus: 
iprechen, welche ihnen fchon geläufiger find; 3. B. (b)lau⸗lau, (f) lau⸗ 
lau u. f. w. Darauf laſſe er den verbedten Buchitaben fichtbar werben 
und feinen Laut anfügen. 

Können die Kinder alle Wörter, welche am Anfange mehrere Mit- 
laute haben, ohne Beihilfe des Verdeckens fertig leſen, fo fordere fie 
ber Lehrer auf, die beifammen ftehenden Mitlaute auszufprechen, 3. B. 
bl, br, pf, fr, dr ꝛc. 

b) Wenn hinten mehrere Mitlaute find, fo foll der Lehrer bie 
zudecken, und einen nach dem andern fichtbar werben und feinen Laut 
hinzufügen laſſen; 3. B. Arzt, — U, Ar, Arz, Arzt. 

c) Hat ein Wort vornen und hinten gehäufte Mitlaute, fo be> 
ginne der Lehrer mit dem Grundlaute und decke dann theils vornen, theils 
binten einen Mitlaut nad) dem andern auf; 3. B. Strumpf — u, um, 
ump, umpf, rumpf, Strumpf. — Dafs diefe Uebungen am Seglaften 
mittelft Himmwegnehmens und Zugebens der Buchftaben (ftatt Verdecken 
berfelben) vorzunehmen find, verfteht fi) wol von ſelbſt. 


3. Das Sucflabieren. 


Im erften Theile dieſes Werkes wurde bemerkt, dafs ein zu fpätes 
Beginnen mit dem Buchftabieren ebenfo nachtheilig fei, wie der Be 
ginn des Leſeunterrichts mit bemfelben. 

Daſs man im fpäteren Schulunterrichte des Buchſtabierens nicht 
entbehren Tann, das weiß jeder aus eigener Praxis. &8 fragt ſich 
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nur: Soll in der Elementarklaffe fhon budftabiert 
werden, und wann foll man damit beginnen? 

Ich denke mir, die richtige Zeit zum Beginne des WBuchftabierene 
fei dann gelommen, wenn bie Heinen Lejefchüler alle Sprachlaute md 
ihre Zeichen aufgefafst Haben, zu fchreiben vermögen und mit venfelben 
auch ſchon eine ziemliche Lefefertigkeit erlangt haben. 

Dan beginne bamit alfo noch Bor der Uebung mit Debnungs- 
und Schärfungsbezeihnungen. 

Der Lehrer führt etwa den 3. Theil des Alphabets in befiebiger 
Ordnung vor; er läfst die Laute diefer Zeichen ausfprechen uns Wörter 
nennen, welche viefe Laute enthalten. Darauf fagt er den Kindern: 
So wie jedes anbere Ding feinen Namen bat, fo Hat 
auch jedes Lantzeichen (jeder Buchftabe) einen Namen. Das 
Zeichen für den Laut 'l hat ven Namen el; das Zeichen für ven Laut 
b’ bat den Namen be u. f. w. — Hierauf folgen Fragen, wie z. B. 
Wie heißt das Zeichen für den Laut 5’? Füur welchen Laut ſteht ver 
Buchſtabe de? u. f. w. 

Ein anderes Mal kommen die anderen DMitlauts - Buchftaben in 
gleicher Weife vor. Zuletzt erft — alfo ein brittes Mal — bringe 
man bie Selbftlaute (Neinlaute, Umlaute und Zwielaute) und fage, 
daſs deren Name gleich tft dem Lante. 

Nun folgt die alphabetifhe Reihe, welde eingelibt wir, 
was übrigens gar bald von ftatten gebt. 

Nah der Vorführung der alphabetifhen Ordnung wären noch 
folgende Buchftaben für fich zu betrachten und zu benennen: f, d; 
db, t; 9, !; b, p; h, db. Warum? das brauche ich nicht erſt zu 
fagen. — | 

Wenn man von den Wörtern bie Namen der Buchftaben nennt, 
fo budftabiert man. 

„Anton iſt ein munterer Knabe”. Wie viele Wörter hat dieſer Sag? 
Wie Heißt das erite Wort? Das zweite? u. f. w. Wuflöfen aller 
5 Wörter in Silben und Laute. — 

Anton. — Amer Silben. In der Silbe Au höre ich zuerft den 
aut a. Wie heißt der Buchftabe, welchen wir für ven Laut a 
ichreiben? Dann folgt ber Laut 'n. Wie Heißt der Buchftabe? .. 
en. Auf gleiche Weiſe wird die Silbe ton behandelt. Wir werben 
num das Wort Anton buchftabieren: A-en-An, te-osen-ton = 
Anton. u. f mw. — Nun werben einige fchon geübte Säge ober Wort: 
gruppen ber Fidel wieberbolt gelefen und budftabiert. Da: 
bei wäre zu bemerken, daſs jedes zu buchftabierende Wort 
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zuvor gelefen werden, vd. i. nach dem Laut gehalte erfafst 
werben muß, bevor es buchftabiert werben kann. Der Satz: „Wir 
hören den Laut, wir fchreiben ven Buchſtaben“, muß immer im 
Auge behalten werben. 

Später fpreche der Lehrer einzelne Buchſtaben- Namen vor und 
frage die Schüler, wie fie zufammen lauten; 3. B. Be — au 
— em; wie wird das gelefen? — Es — a — en — de; wie wirb 
das gelefen? 

Beſonders fleißig buchftabiere man bie in ber Fibel vorkommenden 
Wörter mit zufammengefegten An» und Auslauten. Ferner übe man 
bis zur vollkommenen Sicherheitin ber orthografiſchen 
Darftellung bie Wörter: von, vor, vorn, vom, viel, brav, Vogel, 
Bater, Veilchen. — Das Kind wird dann gewiſs nicht mehr f und v 
miteinander verwechieln, wie das leider oftmals noch in ven Ober- 
Haffen mancher Schulen gefchieht. 

Noch wäre für das Buchftableren Folgendes zu bemerten: Dean 
wähle die einfachften Buchftabennamen, alfo be, ce, ve, ef, ge, Ba, 
je, fa, el, em, en, pe, qu (hve), ex, e8 (u. zw. langes f, kurzes ee), 
Be, fte, che, jche, te, ve, we, ix, zet. — Bei Wörtern mit großen An- 
fangsbuchſtaben fage man: großes A, oder großes Se u. f. w. 
Kleine Buchftaben werben einfach mit Namen benannt. — Hat ein 
Wort mehr als zwei Silben, fo werben bie vorbergehenven nicht bei 
iever nachfolgenden wiederholt, fonbern erſt zuletzt alle zufammen aus⸗ 
geiprochen. 

Die Silbentrennung madt keine Schwierigkeiten, wenn man 
bisher vom Anfang an alle Schreiblefeübungen in angebenteter Weife 
vornahm. Die Fibel felbft bringt auf ver erſten Lefeitufe alle Wörter 
in Silben abgetheilt (oder foll fie wenigften® fo bringen), welche von 
ben Schülern ſowol getrennt als zufammen geübt wurden. Die Kinder 
find im Stande bie einzelnen Silben durch das Gehör aufzufaſſen, 
und nach biefer Auffaffung erfolgt auch das Abtheilen. Selbit für 
fpäter, wo ber Fibellefeftoff nicht mehr in getrennten Silben erjcheint, 
ift diefe Auffaffung ficherer leitend als alle mechanifche Uebung nach 
beftinmten Regeln. 


4. Diktierübungen. 

Diefelben müßen auf allen Stufen des Schreiblefeunterrichtes er- 
folgen. Nachdem vie Schüler ſchon ein oder zwei Lautzeichen ge- 
lernt haben, laſſe diefe der Lehrer aus dem Gedächtniſſe nieberfchreiben 
und leſen. Nach und nach erweitern ſich die Diltate zu Wörtern, 


— —⸗ 
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Wortgruppen und kleinen Sätzen. Anfänglich ſind nur ſolche 
Stoffe als Diktate zu üben, welche die Schüler ſchon 
gefhrieben oder gelefen haben, fei ed auf der Schultafel ober 
in ber Fibel. Später aber fann man aud Stoffe wählen, 
welche die Schüler noch nicht gelefen oder gefhrieben 
baben und nun nach dem Diktat niederfchreiben follen. 
Freilich darf der Lehrer dabei nicht fo vorgeben, als wie in ben 
oberen Schulflaffen, wo er nur das zu Schreibende vorfagt und von 
ven Schülern auffchreiben Läfst. 


Ich laſſe Hier zwei Beiſpiele folgen, wie ich bei verlei Uebungen 
verfahre. 
a) Diltierübung auf Örundlage des Lautierens. 


Der Stoff wird dem Anfchauumgsunterrichte entnommen. Der 
Lehrer hebt einen Satz Hervor, 3. B.: Das Beilhen bat eine 
blaue Farbe. Diefen Sag werbet ihr num fchreiben. Wie viele 
Wörter höret ihr in biefem Satze? Wie heißt das erfte Wort? 
Wie viele Silben Hat das Wort da 6? Welche Laute? Was für 
ein D’ machen wir, wenn wir anfangen zu fchreiben ? (ein großes). 
Was fchreiben wir dann? Was kommt zulegt? Was für ein 'ſ müßen 
wir am Ende machen? (ein rundes). Schreibet nun das erfte 
Wort auf! 

Welches Wort folgt jekt? W. v. Silben? .. Laute? Merlet 
euch, in dem Worte Veilchen fchreiben wir ein kurzes v0. Das Wert 
Beilchen ift aber ber Name einer Blume (eines Dinges); was für 
ein v' müßen wir deshalb am Anfang fchreiben? (ein großes 8.) 
Dann folgt daß ei, . . das 'l. Sprechet noch einmal bie erfte Silbe 
aus! Schreibet diefe Silbe auf! Was machen wir jest, weil noch 
eine Silbe dazu gehört? (=). So folgt dann bie zweite Silbe den, 
und ein Wort nach dem andern. Wennper Sab ausift, machen 
wir einen Punkt. Leſet einmal alle das Gefchriebene! — Run 
folgt die Korrektur. Der Lehrer muß die Arbeit jeves 
einzelnen Schülers beſehen. Diejenigen, bie e8 falſch haben, 
Stellen fih auf. Die, welche es richtig haben, dürfen figen bleiben. 
Nun fchreibt der Lehrer den ganzen Sat an bie Schultafel. Alle 
folfen fid bie Wörter gut anfehen. Das Vorgejchriebene wird abge- 
löſcht; wer einen Fehler in feiner Arbeit bemerkt, beffert ihn aus 
Der Lehrer Sieht nun bei den Stehenden nach. Wer es recht hat, 
darf fich jegt auch ſetzen. — Jetzt ftehen nur noch einige wenige. 
Diefen verbeffere der Lehrer felbft die Fehler, oder er fchreibe den 
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ganzen Satz nochmals auf und laſſe jedes Wort der Schultafel mit 
dem auf der Schiefertafel vergleichen und dieſes ſo verbeſſern. 

Hierauf können die Schüler ven gelernten Sag mehrere Male ab⸗ 
ſchreiben, und zwar abmwechfelnd mit Silbentrennung und zuſammen⸗ 
hängend. 

Solche Vebungen find für ven Lehrer fehr anftrengend, aber bafür 
auch fehr lohnend. Ein Sa auf ſolche Weile gründlich burchgeübt, 
nügt für die Orthografle und die gefammte Sprachbilbung mehr ale 
einige wörtlich abgejchriebene Lejeitüde aus ber Fibel. Man wird 
einwenden: Wozu folche Bemühungen? Wozu foldhe Umwege? Warum 
nicht gleich den Sag vorjchreiben? — Ich antworte darauf nichte 
weiter, als was ich ſchon im erften Theile diefes Werkes darüber fagte: 

„Buch das immerwährenrte VBorfchreiben und Nachmalen wir 
trägen Schülern nur Vorſchub geleitet. So fehr ver Lehrer in ber 
eriten Zeit des Leje- und Schreibunterrichtes ſichs angelegen fein laffen 
fol, möglichft viel felbft zu zeigen und vorzumachen, ebenfo angezeigt 
ift es fpäter, die Kinder mehr und mehr zu einer gewiflen Selb- 
ftänbigleit zu führen, ohne welche alle fcheinbaren Unterrichtserfolge 
nichts anderes find, als armjeliger Flitter.” 

Solche freie Diktate dürfen aber niemals auf lange Süße 
ſich erftreden. — Recht zwedmäßig ift es auch, wenn dann und 
wann, fo oft e8 die Zeit erlaubt, einzelne Wörter oder Säge in ber 
Fibel angefchaut, Hierauf bei gefchloffener Fibel aus dem Gedächtniſſe 
geichrieben werben, worauf dann bie Fibel wieder geöffnet, unb bas 
Geſchriebene mit dem Fibelſtoffe verglichen, eventuell forrigiert wird. 
Eine Hauptfadheift und bleibt es unter allen Umftänden, 
dafs der Lehrer mit ängftliher Sorgfalt auf jeden 
einzelnen Schüler fein Augenmerk richte, auf dafs ja 
feiner etwas Falſches unverbeffert laffe Eine noch fo 
geringe Läffigkeit in diefer Beziehung hat fpäterhin für Lehrer und 
Schüler die doppelte und mehrfache Anftrengung zur Folge, wenn man 
ed zu einem befriedigenden End-Refultate bringen will. 

b) DiltiersUebungen auf Grundlage des Bud- 
ſtabierens. 

Im allgemeinen wird dabei auf gleiche Weiſe verfahren, wie dieß 
vorſtehend gezeigt wurde. Iſt aber einmal das Alphabet mit den 
Buchſtabennamen eingeübt, fo iſt die Hauptfrage: Wie ſchreibſt du 
das Wort? wobei jedoch auch die Lautung ihre Beachtung finden muß. 
War früher die Frage: Welche Laute hörſt du in dieſem Worte? 
die Hauptfrage, ſo wird ſie jetzt allmählich in den Hintergrund treten, 
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und nur in fo weit geltend bleiben, al® ber Sag: „Schreibe wie bu 
richtig fprichft” für die Orthografie von Wichtigkeit ijt. Die Hanpı- 
frage ift und bleibt jett immer; Wie fchreibft du dieſes Wort? 

Dei den erften Uebungen viefer Art müßen alle Buchftaben 
bes Worted genannt werben, nachdem man die Laute aufgefaf6t hat, 
für welche die einzelnen Buchſtaben gefchrieben werben follen. All⸗ 
mählich aber, gegen Ende des Schuljahres zu, richte man fein Haupt- 
augenmerk nur auf einen Punkt, auf einen beftimmten Buchſtaben, 
der zu Fehlern VBeranlaffung gib. Mean fragt etwa nad dem An- 
fangs⸗ over Enpbuchftaben 3. B. bei deu Wörtern:. Vogel, ever, — 
Dach, Zub, — Freund, Brot, — Ring, Schranf u. ſ. w. In den 
Wörtern: Füße, Häufer, Vögel, Hände u. a. wird die Aufmerkfamfeit 
zunächſt auf den Umlaut gelenkt. „Es ift einleuchtend, daſs eine folde 
Recherche nah dem fragliden Buchftaben wirkfamer ift als das 
Ausbuchftabieren des Wortes. Der Schüler richtet feine Aufmerkfam- 
feit auf einen Punkt und wirb baher durch die öftere Vorführung 
für den einen fraglichen Punkt ficherer in der Orthografie, als wenn 
er ſtets das ganze Wort buchftabiert.“ A. Büttner. 

Da num die Diktieräbungen in erfter Linie orthografifhen 
Zweden dienen, fo ift wol bier ber geeignetjte Ort, über bie Ortho 
grafie in der Elementarklaſſe noch einige Bemerkungen zu machen. 

Man hat unfere deutſche Orthografie nicht mit Unrecht ein 
„Schulmeifterkreuz” genannt. Es iſt jedoch nicht in Abrede zu ftellen, 
daſs wir Lehrer nicht felten uns biefes Kreuz erft felbft recht ſchwer 
machen. Wie können wir e8 uns aber erleichtern? Zunächſt dadurch, 
dafs wir in ber Klementarklaffe nicht „oben hinaus“ wollen, ferner 
baburch, daſs wir in diefer Klaffe [bon die Orthografie 
nah einem fie fpeziell berüdfidhtigenden Blane be- 
handeln und nicht mit dem vorlieb nehmen, was fich jo zufällig 
beim Schreiblefen, bejonders durch das Abfchreiben, für die Ortho 
grafie ergibt. 

Was das erftere betrifft, fo follte fich die Elementarklaffe ausſchließlich 
mit der Lautſchreibung befafien. ‘Die Bezeichnung kurzer und ge- 
vehnter Vokale tft Hier nur infofern zu berüdfichtigen, als fie für dae 
Lefen notwendig if. Es können immerhin Wörter mit boppelten 
Mitlauten, mit &, 8, u. ſ. w. aus ber Fibel abgefchrieben werben, 
aber die Hauptfade ift und bleibt die Schreibung nad 
dem Raute Zunächſt übe man Wörter mit D ober f, DB od. p, 
g od. T, und zwar zuerft mit dieſen einfachen An⸗ oder Auslanten. 
Später wähle man Wörter, in denen biefe Laute mit andern ale 





sufammtengefegte An= oter Auslaute auftreten. ine be- 
fondere Sorgfalt erfordern bie Wörter mit |, 8, ß. Obgleich für 
letzteres die Ausſprache einen Anhaltspunkt gibt, jo iſt es doch gut, 
wenn die Kinder veranlaſst werben, eine entjprechende Anzahl häufig vor- 
kommender Wörter mit ß durch oftes Anfchauen, Abfchreiben, Gedächmis 
ihreiben und Buchftabieren im Kopfe fich zu merken. Daſs ſ am 
Anfange, 8 am Ende der Wörter und Silben fteht, merken fich bie 
Meinen leicht. 

Auch der Unterfcheivung von f und v muß die gehörige Aufmer!- 
ſamleit gefchentt werben. Während in manchen Schulen, in benen man 
die Kleinen mit mm, bb, ſſ, ck, tz, eb, ih, ob, ab, ub, u. f. w. plagt, 
viele Kinder ſelbſt noch in höheren Schultlaſſen f und v auffallend 
oft verwechleln, kann ich, ohne mir etwa ein ob zu jpenden — das 
jet ferne von mir — verfichern, daſs meine Elementarſchüler, d. 5. 
ſolche, vie überhaupt Ternfähig waren und die Schule regelmäßig be- 
inchten, dieſen Fehler bereits im 8. Monate bes erften Schuljahres 
nimmermebr machten. Man ftellt einfach die einzelnen wenigen Wörter 
mit d zufammen und läfet fie auswendig merken. Alle andern 
mit dem Blaſelaut fchreibt man mit f. — Endlich kann in ber 
Elementarklaſſe noch die Schreibung ver Umlaute entſprechend geübt 
werden und zwar zunächſt an folchen Wörtern, in denen fich ver Umlaut 
für die Fibelſchüler Leicht ableiten Täfst. Einige häufig vorkommende 
Wörter mit dem nicht abzuleitenden Umlaute müßen in eine Gruppe 
zuſammengeſtellt und jo eingeübt werben, wie wir oben erſehen haben. 
— Eine befondere Uebung erheifchen noch bie wenigen Wörter mit x, 
99, chs. 

Wird der Elementarlehrer auf ſolche Weife ven orthografifchen 
Theil des Schreiblefeunterrichtes pflegen, dann hat er gewiſs zu Ende 
des Schuljahres für Diefen wichtigen Zweig des Sprachimterrichtes eine 
befriedigende Grundlage gefchaffen. Sicherlich wird er fich freuen, 
wenn er bemerkt, welche Sicherheit tie Kleinen in bem fonft fo 
ſchwierigen Gegenftande erlangt haben. Diefe Freude wirb ihn für 
manchen vergoffenen Schweißtropfen reichlich entjchäpigen. 


d. Uebungen in der Bezeichnung kurzer und gedehnter Selbſtlaute. 
Wie ſchon erwähnt, gelten diefe Uchungen zunächft dem Leſen. 
Die Schüler Tennen bisher den Unterfchien zwiſchen Stimmlauten 

md Mitlauten. Nun werden fie auch darauf aufmerffam gemacht, 

daſs die Stimmlaute kurz (gefehärft) aber auch Lang (gevehnt) aus⸗ 

geiprochen werben. Aus dem Anfchanungsunterrichte werben verfchiebene 
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Wörter entnommen (und in Sätzen angewandt), in welchen man ge: 
dehnte oder gejchärfte Stimmlaute hört, 3. B.: Das Meſſer ift von 
Stahl (gevehntes a). Die Hausthiere Ieben im Stalle (kurzes a). 
Das Schaf, das Scaff; ein Kahn, eine Kanne u. a. — Das 
Schaf gibt und Wolle. Den Kindern geht es wohl. Der Ofen; 
das Fenſter ift offen; Sohlen (an den Schuhen); — wie follen 
bie Rinder fein? Rofe, Roſſe; Kehle, Keller; Feder, Better; 
— Suppe, Butter, Tutter, — Uhr, Blume, Huhn, — 
— Biefe, wiffen; fohtef, Schiff; — Hüte, Hütte, — 
Nennet mir andere Wörter, in denen ihr ein kurzes i (u, e, o, a, 
etc.) böret! 

Hierauf fchreite der Lehrer zur Behandlung bes betreffenden Fibel- 
Stoffes. Das erfte Wort wäre 3. B. Ball. (Anwenbung in einem 
Satze.) Was für ein a hören wir in biefem Worte? Wie heißt ber 
erfte Laut? ber legte? Wie viele Laute?... Wir follten daher and 
drei Buchſtaben fchreiben: Be, a, el. Merket aber, weil das a fur 
ausgefprochen wird, fo fchreiben wir barauf zwei el. Sehet das 
folgende Wort ber Fibel an! Wer kann das gut lefen? Barum 
haft du es kurz gelefen? Merket: Wenn zwei gleiche Mitlante 
beifammen ftehen, fo nennt man fie Doppellaute. Das Wort 
Ball ift alfo mit boppel-el gefchrieben. Wie ift das Wort Stall 
gefchrieben? Sprechet alle: Wörter mit Doppel- werben kurz aus 
gejprochen. 

Zuerft folgen einfilbige Wörter dieſer Art, bernach zweifilbige. 
Bei diefen mache ver Lehrer auf die Silbentrennung aufmerkjam. 
Dabei ift jedoch zu bemerken, daſs der Lehrer z. B. bei dem Worte 
Falle nicht etwa zwei organiiche I durch das Gehör erfaffen laſſe, 
fondern er ſpreche das Wort als Ganzes vor. Wir hören da ein 
f, a, — dann ein ’L, und ein e. Wenn wir nun biefe vier Laute mit 
Buchftaben barftellen, fo beißt es Sale (bad a dehnen), un aber 
ſoll das a kurz ausgeiprochen werben; was meint ihr, — was müßen 
wir da thun? Doppelt fchreiben, alfo Falle. Dierfet: Das Wort 
Falle wird fo abgetheilt: Falrle. 

Auf ſolche Weife werben die Wörter mit mm, nn, rr; — be, 
tt, bb, pp, ff, ſſ behandelt. (Statt des letzteren fteht am Ende ber 
Wörter 8.) 

Beim d, 3. B. in dem Worte Sad, wird auf ähnliche Weile 
verfahren. Wir bören drei Laute. Dafür fchreiben wir die brei 
Buchftaben S, a, k. Das würde aber heißen Saf (dehnen). Was 
müßen wir alfo tbun? Die Kinder antworten ganz gewiſs: Wir 
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müßen doppel⸗k fchreiben. Dem entgegne ber Lehrer, dafs das fo 
nicht gebräuchlich jet, man fchreibt anftatt TE ein cd, alſo Sad, Stod, 
Rod n. f.w. Die Trennung mehrfilbiger Wörter erfolgt: He⸗cke, 
Drü-de, Zu⸗cker. Ganz anf gleiche Weiſe wird 4 vorgeführt. Die 
Abtheilung geichieht, wie folgt: Mü⸗tze, Ka⸗tze, pusgen u. |. w. — 

Die Bezeichnung gebehnter Bokale gefchieht zuerft burch 
an, ee, 00. Man liest nicht Aral fondern Al (gebehntes a) ꝛc. Ob 
die Kinder die gebränchlichiten Wörter diefer Art fich merken follen ? 
Ih antworte: Nein. Sie haben genug mit der Lautfchreibung zu 
fümpfen. Sparen wir aljo für bie Tolgezeit auch etwas auf. Es 
genügt in ber Fibelklaſſe volllommen, wenn bie Schüler fich bier 
merten: Wörter mit aa, ee, oo jpricht man gebehnt aus. Zu üben 
wären bier noch Wörter wie beeilen, beentigen u. a., in welchen 
beide e jedes einen zu fprechenden Laut bebeuten. 

Das ie wurbe bereits geübt. Zu dem entiprechenden Wörter⸗ 
vorrathe, der in ben früheren Lefeübungen aufgefucht wird, füge man 
noch einige neue häufig vorkommende Wörter und ftelfe alle in Gruppen 
zufammen. — Bei dem Debnungszeichen 5 iverbe kurz erwähnt, dafs 
ad, eh, oh, ih, uh, Ab, öh, ũh ein gebehntes a, e, o, i, u, ä, ö, ü 
bezeichnet. Mit derlei orthografifchen Uebungen die Fibelichüler 
zu plagen, wäre entjchieben gefehlt. Enblich hätten wir noch das th. 
Man Hüte fi) dabei befonbers vor dem Fehler, das h als Laut, 
als eine Verſtärkung des t zur betrachten. Das th bebeutet nichts 
anderes als die Dehnung bes Vobales. 


« 


III. 


Die Behandlung der Fibelleſeſtücke. 


Der Hauptzmwed der Fibellefeftüde ift der, Stoffe zu bieten zur 
Beftigung der Leſefertigkeit. „Ehe von einem Logifchen Lejen vie 
Rede fein kann, muß der Schüler die Fertigkeit befigen, bie Laute 
ber gefchriebenen und gebrucdten Buchftaben in der gehörigen Reihen⸗ 
folge umb mit der erforberlichen Gefchwinbigfeit mit den Sprechwerk⸗ 
zeugen hörbar zu machen, bamit das Ohr bie einzelnen Silben und 
Wörter vernehme.“ Diefterweg. Durch fortgeſetzte Uebung prägen 
ih dem Schüler die Wörter in ihrer Totalität fo tief ein, daſs es 
für ihm zuletzt nur eines Blickes bevarf, um fie richtig zu lefen — 
ähnlich dem Mavierfpieler, ver befannte Tonreifen une Harmonien auf 
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ben erſten Blick erkennt und nicht nötig hat, vie vielen zu einem 
Akkorde gehörenden Noten einzeln zuſammen zu ſuchen und ſich ihrer 
bemufst zu werden. „Da bat man's!“ — höre ih die Vogleriauer 
ausrufen; „verfolgt Die Normalwörtermethode nicht von allem Anfang 
an den Zweck, das Wort ale Ganzes auffaffen zu laffen? Liegt affe 
nicht gerade in dieſem Punkte ein wefentlicher Borzug der genannten 
Methode?’ — Gemach, - meine Freunde! Auch wir fchenfen ben 
Worttypen unfere Aufmerkſamkeit und erlennen ben Wert ihrer Auf- 
faffung. Aber wir machen damit nur nicht den Anfang. Nach 
meiner Erfahrung lejen folche Kinber, die ausſchließlich nach „Nermal- 
wörtern“ unterrichtet wurden, im zweiten unb britten Schuljiahre ned 
nicht felten Hans ftatt Haus, Berg ftatt Burg, Kreuz fiat 
Kranz, Kern ftatt Korn, Hand ftatt Hund u. f. w. (von mehr: 
filbigen Wörtern will ich gar nicht reden) — und das nur deshalb, 
weil man, anjtatt im Anfang den einzelnen Yautzeichen die Haupt⸗ 
aufmerffamfeit zuzumenden, bie zum Worte gehören und dasſelbe bilden. 
viel zu frühe das Hauptgewicht auf die Wortbilder als foldhe legte 
und das Kind nicht genügend in der Betrachtung der ein 
zelnen Lautzeichen und ihrer Verbindung zum Worte übte 
Bon jedem Gegenftande hat man erft dann ein Hares Bild in ver 
Seele, wenn man ihn nicht nur in feiner Totalität, fonberu auch im 
jeinen einzelnen Theilen gehörig betrachtet bat. Und was machen bie 
nach ben Normalmörtern unterrichteten Schüler, wenn fie beim Leſen 
auf ein Wort ftoßen wie „Vergnügungsausflug‘‘ ober „Erbbeerfträußlein‘ 
c.? Sie können fih doch unmögli da mit ihren in ber Fiſchfibel 
geleenten Wortbilvdern und Lautgruppen belfen, fie müßen vielmehr 
fich bequemen, bie Lautzeichen in ihrer eben vorliegenden Reihenfolge 
zu erfaflen und in bie hörbaren Laute zu übertragen, gerabe jo, wie 
unfere Lejefhüler. — — Die vielen Schwierigfeiten, die ſich ber 
Lefefertigfeit in der Elementarflaffe entgegenftellen, werben zunädhft 
burch fleißige Uebung, aber auch durch die fteigende Luſt 
zum Leſen überwunden und durch die den Eltern und 
Gefhwiftern gegebene und willtommene Gelegenbeit 
zur häuslichen Nachhilfe. 

Welches Inhaltes die Fibelleſeſtücke fein follen, das wurde im erften 
Theile dieſes Werkes ausführlich begründet bargeftellt. 

Zur gehörigen Hebung laffe man überhaupt fo oft 
lefen, als es die Zeit zuläfst. Kein Leſeſtück darf aber fo oft 
hintereinander gelefen werben, bis es bie Kinder auswendig willen. 
„Jede Wörtergruppe fo vielmal bintereinander Iefen zu laffen, bis auch 
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die allerſchwächſten Schüler jedes Wort mit GSeläufigleit zufammenzu- 
ziehen im Stanbe find, würde notwenbigerweife zur Folge haben, daſs 
bie Mehrzahl der Kinder die Wörter und beſonders die Sätze aus- 
wendig lernt, ſich langweilt und jtört; ein folches Verfahren würde 
viel Zeit Toften und viel weniger das mechanische Leſen fördern, ale 
dieß Die burch häuslichen Fleiß und durch das allgemeine Borfchreiten 
der Rinder unterftügte Wiederholung, die forgfältig von Stufe zu 
Stufe einzutreten bat, zu thun geeignet iſt.“ Börfter. 

Damit ſei aber nicht gemeint, man folle ein Lefeftüd nach dem 
andern herleiern Laffen und dann wieder von vorne anfangen. Der 
richtige Takt muß es dem Lehrer fagen, wie lange er 
bei einem Lefeftüde zu verweilen bat, wann und wie 
oft eine Wiederholung angezeigt ijl. Das eine ift gewils: 
Durch zweckmäßig veranftaltete Wiederholungen wird die Luft zum Lejen 
gefteigert, weil vie Kleinen bei jeder Wiederholung fühlen, wie viel 
ihre Kraft gewachſen ift. 

Um die Aufmerkſamkeit bei dem Leſen rege zu erhalten, 
it es zumächft erforberlich, daſs ver Lefeftoff intereijant ſei und feine 
Auffaſſung nicht erft durch fchwerfällige fachliche oder ſprachliche Er- 
(änterımgen vermittelt werben muß. 

Jacobi empfiehlt zur Erzielung ber Aufmerkſamkeit folgende 
Mittel: 


1. ‘Der vLehrer leſe ſelbſt einzelne Stüde im Zufammenbange vor, 
oder fordere die geübteften Schüler auf, dieß mufterbaft zu thun. 

2. Er laſſe ſtets die Weberfchriften fcharf ins Auge fallen, weil fie 
gewöhnlich das Thema oder den Hauptinhalt des ganzen Stüdes ent- 
halten. 

3. Er halte feine Schüler an, allmählich auch bie Interpunktions⸗ 
zeichen zu beachten, ba fie die Auffaffung bes Sinnes wefentlich er- 
leichtern. 

4. Sind die Satvereine groß, fo löſe er fie in Heinere, leicht 
berftänpfiche Säge auf. Kommen unbelannte ober bilpliche Ausdrücke 
vor, fo vertaufche er fie mit folchen, welche Anfängern befannt und 
geläufig find. 

5. Am Schluffe frage er öfters das Gelejene ab. 

Dem wäre noch beizufügen, daſs das VBorerzählen zu den 
wichtigften Städen bei Behandlung eines Lefeftüdes gehört. Einmal 
weckt es das Intereffe in ganz beſonderer Weije, und bamn ift beim 
Erzählen die befte Gelegenheit vorhanden, einzelne Ausbrüde und Rede⸗ 
wendimgen bed Lefeftüdes, die einer Erklärung bebürfen, ſchon in ber 
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Erzählung durch Umſchreibung zu erläutern (ohne ſcheinbar erklären 
zu wollen). Das Kind wird dann ganz gewijs beim Leſen fich das 
Nichtige vorjtellen und denken. 

Sollen die Kinder dem Leſen auch einen Reiz abgewinnen un 
ſich in den Leſeſtunden nicht Tangweilen, jo ift darauf zu feben, daſs 
bie Lefeftoffe neu feien. Gedichte wie Erzählungen der Fibel follte 
ver Lehrer niemals früher erzählt oder gar mit ben Kleinen memoriert 
haben, bevor die Schüler in ber Fibel dazu fommen.*) Es ift eine 
unverzeibliche Bequemlichkeit des Lehrers, wenn er fih im Anſchanungs⸗ 
unterricht nicht um anderweitige Erzähl- und Memorierftoffe kümmert 
und die der Fibel jchon im erften Halbjahr zur Gänze ausbeutet, 
fo daſs die Kinder, wenn fie das fchon Memorierte ober fchon oft Er- 
zählte lejfen follen, notwendigerweife um ihre Lefeluft ge: 
bradt werden müßen, um lebtere deshalb, weil zur Leſeübung ber 
Stoff feiner fprachlichen Form nach neu fein muß, wenn ber Schüler etwat 
anderes foll, als auswendig Gelerntes mit zufälligem Blick in die Fibel 
berleiern. Wenn Dr. Dittes in feiner „Methodik“ (pag. 137) 
meint, es fei „deſto beffer, wenn die Kinder fpäter, nachdem fie leſen 
fönnen, in manchem Lefeftüde einen alten Belannten finden“, indem 
ja der Anfchauungsmterricht den Inhalt der Fibel zum voraus er: 
Ichließt, fo ift dieſes Wort purchaus nicht fo zu deuten, dafs man 
frifh weg alle Geſchichten und Gedichte der Fibel ſchon vor 
ver Zeit behandeln und memorieren fol. Woher follten dann auch bie 
Kinder eigentlichen Lefeftoff nehmen, wen man fo thäte? Das ift doch 
fein Lejen, wenn man auswendig Gelerntes mit dem Bl int 
Buch berfagt. Darum forget ja dafür, daſs ver Fibellefeftoff nicht 
vor ber Zeit den Reiz ver Neuheit verliere! Bringen bie eingelnen 
Lefeftüde folche Stoffe, die im Anjchauungsunterriht in anderer 
Weife und in anderer Form geübt worben find, fo kann bat 
nur Intereſſe erweden, — wenn auch die Fibeldarſtellung eine 
interejjante ift und nicht eine folche veale Abhandlung, wie fie im 
I. Theile viefes Werkes (Seite 254—62) gehörig beleuchtet wurde. 

Daſs auch durch Borführung verfhiedener neuer An 
Ihauungsmittel während der Lefeftunden ber Nez um 
die Quft zum Leſen gefteigert wird, ift wol erffärlih. Nur bat 
ber Hauptzwed nicht außer Acht gelaffen werden. Es darf aus 
ber Lefeftunde feine Naturgefhichtsftunde m. f. w. werben. 
Andererfeits ift aber wol im Auge zu behalten, daſs das Lefen fen 


*) Nur der eine Fall Seite 203 dürfte eine Ausnahme machen Fünnen. 
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auf diefer Stufe wirklich ein Vortrag der Gedanken Anderer fein muß, 
und dafs aljo die vorzulefenden Gedanken dem Geifte des 
Kindes zugeführt werden müßen. 

Alles zu Erflärende muß vor der Leſeübung erfolgen. „Dan 
bedenle, dafs es Hier die Tertigkeit im Lefen gilt, und daſs alfo alles 
Erklären zwifchenein völlig am unrechten Orte ift. Vielmehr muß 
das Leſen viertelftundenweife in einem Laufe fortgehen, ohne daſs fich 
der Lehrer um ben Sinn des Gelefenen etwas kümmert. Dean 
fürchte nicht, daſs dieſes Verfahren der Entwidelung des Verſtänd⸗ 
niſſes nachtheilig fei. Iſt nur das Kind auf eine nicht mechanische 
Weiſe zum Lefen gelommen, jo kann bie mechanifche Uebung, bie zur 
mechanischen Fertigkeit führen foll, nicht mehr ſchaden. Ohnedieß kann 
man die Bemerkung machen, daſs bie Kinder, wenn fie mit dem Finden 
und Ausfprechen des Wortes zu fchaffen haben, auf Erläuterungen über 
den Sinn bes Gelefenen nicht fonverlich hören.” Denzel. „Der 
Buchitabe foll den Geift nicht tödten; aber auch der Geift den Budh- 
ftaben nicht.” Dinter. Schwierigere Wörter lafje man 
öfter Hintereinanderlefen, lautieren unb buchftabteren. 

Immer und immer fehe man auf eine veutliche Ausfprade; 
man dulde weder ein Verfchluden ver Enpfilben noch ein unartifuliertes 
Verſchmelzen mehrerer Silben, oder gar zweier Wörter. — Deutliche 
Ausiprache ver Vokale, hörbare Artikulation der Konfonanten (verfteht 
fich, nicht im geziwungener und übertriebener Weife) üben nicht nur die 
Sprachorgane, ſondern legen auch einen guten Grund zur Ortho— 
grafte. — Bor dem fogenannten Schul» oder Leierton ſei nachdrück⸗ 
lichft gewarnt. Derjelbe entfteht zumächft durch zu vieles Chorlefen. 
Das Einzellefen muß Regel fein, pas Ehorlefen Ausnahme. Diefes 
fonn 3. B. da von Nuten fein, wo es fich um eine fehlerhafte Be⸗ 
tonung Handelt, welche nicht leicht abgeftellt werben kann. Während 
manche Kinder von ihrer fehlerhaften Betonung einzeln gar nicht 
abzubringen find, werben fie durch das Chorlejen förmlich eingetönt. 

Noch wäre zu bemerken, daſs zur Erhaltung eine® regſamen, 
friſchen Geiftes während des Leſens e8 von großer Wichtigkeit ift, daſs 
. man fleißig Hin und ber aufrufe, und nicht die Schüler in einer be- 
ſtimmten Reihenfolge leſen laſſe. Keiner darf auch nur einen Augen- 
blick fich ficher fühlen, er werbe jest nicht gerufen und brauche deshalb 
auch nicht aufzumerken. Die Unachtfamen nehme man ganz bejonbers 
aufs Korn. 

Nach erfolgter Einübung des Lefeftüdes in vorftehender Weiſe 
laſſen ſich noch einige Sprachübungen — mündlih und fchrift- 

Schindler, Haudbuch ıc. II. 16 
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lih — anreiben. Es fei nur noch bemerkt, daſs biefe fprachlichen 
Vebungen nicht nach einem beftimmten Schema geordnet werben können. 
Der Lehrer muß eben wiffen und ermeſſen können, welche Uebungen 
für feine Schüler zu ber Zeit, in welder er ein oder das andere 
Lejeftüd behandelt, mit Rüdfiht auf den Gefammtunterricdt 
am zwecmäßigften anzureiben feien. 

Im allgemeinen lafien fi an bie Fibelleſeſtücke folgende 
Sprahübungen anknüpfen: 

1) Mündliche Wiedergabe des Lefeftoffes nach zweckmaͤßigen 
Fragen des Lehrers. 

2) Wörtliches Memorieren und Vortragen beſonders fchöner und 
bildender Stellen. 

3) Manderlei Sprehübungen, wie wir fie zu Eingang biefes 
Kapitels kennen gelernt haben. 

4) Orthografifche Uebungen mit befonberer Berüdfichtigung ber 
Lautſchreibung. 

5) Schriftliche Beantwortung leichter Fragen als Aufgaben. Die 
Beantwortung derſelben muß zuvor mündlich geübt werben. Ebenſo 
find jene Wörter, welche in der Beantwortung folder Tragen vor: 
fommen, von ven Schülern aber noch nicht orthografiich geübt find, 
zuerft nach dieſer Seite zu üben. 





I. Kapitel. 


Der Religionsunterridt. 


Durch verſchiedene Erzählungen, Sprüche, Hinweife auf Gott, den 
„Dimmelvater”, von dem alles Gute kommt u. f. w., wurden bie 
Kleinen in den erften Schulwochen für den Neligionsunterricht vor⸗ 
bereitet. Nun tritt biejer als felbftänpiger Gegenftand auf, muß 
aber fortan mehr.einen erbauenden als einen belehrenden SKarafter 
beibehalten. Die für die Religion zu verwendbenden zwei 
wödhentlihen Halbftunden müßenzubdenliebftengebören, 
die das Kind im Schulhaufe verbringt. 

Der Beginn bed Religionsunterrichtes läſst fih auf mancherlei 
zweckmäßige Weife denken. Dan fragt die finder, ob fie fchon ein- 
mal etwas vom lieben Gott gehört haben, wo biefer wohnt? was er 
mache, wer fchon etwas beten gelernt Bat, ımb was ⁊c. — Ganz 
zweckmäßig fcheint es mir zu fein, ven Religionsunterricht an eine An- 
Ihanungsübung über die Kirche anzufnüpfen. Die Kinder 
werben aufgefordert, einmal mit den Eltern over mit ben größeren 
Gefchwiftern in bie Kirche zu gehen. Der Lehrer bringt dann ein 
ſchönes Bild einer Kirche zur Anfiht und Beiprehung. Uebe rhaupt 
fpielen auch beim Religionsunterricht ver Kleinen die 
Bilder eine bedeutende Rolle, bejonders für bie biblifchen 
Geſchichten. — 

Wir wollen nun vom lieben Gott recht viel hören. . Die Kinder 
nennen ihn auch ven Himmelvater. Er ift jo gut gegen und Dienfchen; 
er läſet die Früchte wachien in Feld und Garten, er läfst regnen und 
die Sonne fcheinen. Und wenn ein braver Menſch stirbt, jo nimmt 
er ihm zu fich in den Himmel. D da muß es fchön fein unter ben 
vielen Englein! Wer von euch will denn einmal in ben Simmel 
kommen? Merket euch aber: nur bie braven Finder kommen einmal 

16* 
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zum lieben Gott in den Himmel. — Ich werde euch jetzt ein ſchönes 
Sprüchlein lehren, das werdet ihr fleißig beten. 


Du lieber Gott, ich bitte dich: 

ein gutes Kind laſs werden mich; 
o kehr' in meinem Herzen ein, 

auf daſs es bleibe fromm und rein. 


Dieſer erſten religiöſen Beſprechung mit den Kleinen wäre etwa 
eine ſolche über die Engel zweckmäßig anzureihen. Man weiſe bar: 
auf hin, wie die Englein vom Himmel herniederſchauen und die guten 
Kinder beſchützen. (Schutzengel.) Im jeder Elementarklaſſe ſollte ein 
ſchönes Bild des heil. Schutzengels ſein, welches bei dieſer Gelegenheit 
näher zu betrachten wäre. Eine paſſende Erzählung iſt hier ſehr 
am Platze und wol nicht ſchwer zu finden. 

Hierauf folgt ein kurzes Gebetlein zum heiligen Schutzengel: 


Engel Gottes, Hüter mein, 

laſs mich dir befohlen ſein, 

leite mich, daſs hier auf Erden 
ich ein gutes Kind mag werden; 
führe mich an deiner Hand 

in das himmliſche Vaterland. 


Hierauf würde ich eine Reihe bibliſcher Geſchichten empfehlen: 
Adam und Eva, — Kain und Abel, — Joſef und ſeine Brüder, — 
Moſis im Körbchen, — die Geſetzgebung auf dem Berge Sinai, an 
welche ſich eine Betrachtung der Pflichten der Kinder gegen die Eltern 
anſchließen könnte (Hinweis auf die Anſchauungsübung über die Familie 
Seite 44) — David und Goliath (macht den Kleinen immer viel Ver⸗ 
gnügen) — Abfaloem, — Daniel, — die drei Sänglinge im Feuer— 
ofen. — 

Nun nähert fih das Weihnachtsfeſt. Man weife Darauf bin, 
wie Gott fchon lange dem Adam und der Eva verſprochen hatte, einen 
Erlöfer zu ſenden, ver die Menfchen erretten follte. Man erzähle ben 
Kleinen, wie das Ehriftlinplein auf die Welt fam, wie bie heil. brei 
Könige e8 befchenkten, wie ber graufame Herodes es töbten wollte, dat 
Yefutindlein aber dennoch gerettet wurde. — Man unterbalte fi um 
biefe Zeit mit den Kleinen über bie „Krippen“, welche die Leute bauen, 
über den Chriftbaum u. f. w. Sollten in einer Schule nur hrift- 





— 245 — 


tie Kinder fein, fo laſſe ſich ter Lehrer die Mühe nicht ver: 
brießen unb bringe feinen Schülern auch ein „Kripplein“ in bie Schule. 
Vielleicht Tieße ſich auch ein fchöner Chriftbaum im Schulhaufe over 
gar in der Elementarklaffe ſelbſt aufftellen. Es werben ja fo 
häufig an vielen Orten zur Weihnachtszeit öffentliche Chriſtbaumfeſte 
veranftaltet, wobei bie edle Wohlthätigkeit zwar oftmals eine fehr ſchöne 
Rolle fpiet — mit Freuden fei dieß konſtatiert —, wobei aber auch 
nicht felten ber eigentliche Zweck dieſes fchönen Feſtes in den Hinter- 
grund tritt gegen gewiſſe Prätenjionen mancher Leute, die e8 fo gerne 
machen wie feinerzeit bie Pharifäer, welche immer ihre Trompeter auf 
die Gaſſe fandten, wenn fie einen Wohlthätigleitsakt vorbereiteten. — 
Ich meine, es wäre fehr gut, wenn ſolche Chriftbaumfefte nur im 
Schulhauſe abgehalten würden, wo dieß überhaupt möglich ift. 
Die Armut würde da nicht fo fehr an den Pranger geftellt, wie e8 
fo manchmal gefchieht, und was bie Hauptfache ift: die Kinder aller 
Stände lernten ſchon frühzeitig auch in dieſer Beziehung vie Schule 
als einen Ort der Wohlthätigleit kennen, und befonders das arıne 
Kind würde dabei unverläfchliche Einbrüde in feiner jugendlichen Seele 
erhalten, die durch das ganze Leben zu wirken vermögen. Wer kann mir 
fagen, wie nachhaltig und fegensreich eim folches Feſt auf alle unfere 
Kinder einwirkt, wie manche Kluft des fozialen Lebens der Gegenwart 
gerade durch folche Fefte, in rehter Weife mb am rechten 
Drte veranftaltet, überbrüdt werben Tönnte! 

Wir fehen hier mit dem religiöfen Zwecke noch einen anderen wichtigen 
Zwed erreicht. — Thue alſo ein jeder, was er in diefer Beziehung 
thun Tann. 


Weihnachten. 


Höret ihr die Englein fingen: 
„Ehre fei Gott in ven Höhn!“ 
Sollen und ben Frieden bringen, 
wenn wir um das Sripplein jtehn. 


Heil’ger Chrift, ſei uns willkommen, 
der du ſprichſt wolf Rieblichkeit: 
„Laſst die Kleinen zu mir kommen!“ 
Segne mich in Liebe heut. 


Hieranf folgt die Gefchichte von der Jugend Jeſu. — Der zwälf- 
jährige Iefus im Tempel. Jeſus als Vorbild der Kinver. 
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Reich an jeder guten Gabe, 

' reich an Zugend und Verftand, 
Jeſus, welch ein frommer Knabe 
warft bu an ber Mutter Hand, 
warft du in bed Vaters Hütte, 
warft du in der Lehrer Mitte! 
Jeſus, Gott und Menſch zugleich, 
leite mich ins Himmelreich! 


Nun folgen andere bibliiche Erzählungen: Bon Johannes dem 
Zäufer, — von ber Taufe Jeſu; — Wunder Jeſu: Hochzeit zu 
Canä, — bie Krantenheilung zu Kapernaum, — ver reihe Fiſch 
zug, — der Jüngling zu Naim, tie Tochter des Jairus, — Jeſus 
als Kinderfreund (auch dieſes Bild follte keiner Schule fehlen). 

Hab ichs recht und wahr vernommen ? 
Jeſus Chriftus fpricht: 
„Laſst die Kindlein zu mir kommen, 
wehret ihnen nicht”; — 
Hält fie dann jo feit 
an fein Herz geprefst, 
ichentet ihnen feinen Segen, 
ber fie führt auf allen Wegen. 
Sieh, geſchwinde will ich kommen, 
bin ja auch ein Kind; 
weil jo freundlich aufgenommen 
doch die Kleinen find. 
Jeſu, laſs mich bein 
num auf ewig fein, 
bein im Leben und im Sterben; 
deinen Himmel laſs mich erben. (9 ey.) 


Mittlerweile kommt DOftern heran. Man erzähle den Seinen, 
was Chriftus für uns Menſchen gelitten, wie er am Kreuze ftarb, ins 
Grab gelegt wurde (Hinweis auf das fogenannte heil. Grab in ben 
Kirchen, das die Kinder mit ihren Eltern bejuchen mögen), wie er aber 
am Ofterfonntage wieder von den Todten auferſtand. 


Sprud: 


Wie der Herr erjtanden, 
frei von Todesbanden, 
aus des Grabed Nacht: 
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fo wirb ex uns weden, 
wenn und Gräber beden 
zu des Himmels Pracht. — 


Die Himmelfahrt Chrifti._ Sendung des Heil. Geiſtes. Das 
Pfingſtfeſt. — Gebet zum heiligen Geift: 


Heiliger Geiſt, ich bitte Dich, 
Pfingften ift’s, fomm auch auf mich! 
Laſs von nun an mich auf Erven 
auch ein Kindlein Jeſu werben. 
Lehre mich und fteh mir bei, 

daſs ich recht verſtändig fei, 

dafs ich ſtets auf Gottes Werte 
und auf feinen Willen merke! 


Segen Schluſs des Schuljahres kann ganz zwedmäßig bie 
Schöpfungsgefhicdhte erfolgen, wenn ber Lehrer es nicht vor- 
zieht, dieſelbe fehon als Einleitung zu nehmen. Wlan verweife die 
Rinder auf alle die ſchönen Dinge in ber Natur; die vielen Blumen, 
Bäume, Sträucher, Gräjer, — die Steine, das Waller, — die vielen 
Thiere, die Menſchen, — ven Himmel mit Sonne, Mond und Sternen, 
mit feinen Wolfen und dem berrlichen Regenbogen, — bie Erde mit 
ihren Bergen, Thälern und Fluren — alle dieſe Dinge Hat der liebe 
Gott gemadt; er hat fie erfchaffen. 

Ihr follet nun hören, wie das zugieng. (Folgt die biblifche Erzählung.) 

Bott Hat alles fo fchön für die Menſchen hergerichtet, er forzt 
für uns wie ein Vater für feine Kinder; er ift gut gegen ung, gütig. 


Gottes Auge: 
Vögel ſpielen in der Luft, 
Blumen geben fühen Duft, 
Schmetterling fchwebt leife fort, 
Küh' und Schafe meiden dort. 
In dem Wald blüht Baum und Strauch, 
ipringen Reh’ und Hirſche auch. 
Gottes Auge fieht auf fie, 
ſchützt und nährt fie fpät und früh. GHey.) 
Aus der Erzählung von Adam und Eva, vom ägyptiſchen Joſef 
u. a. ließe ſich noch ganz anſchaulich die All macht, die Allwiſſen— 
heit Gottes und feine Heiligkeit folgern. — 
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väfst es die Zeit zu, fo fpreche man mit ben Kleinen noch über 
die Feier des Sonntages, Über pas fiebente und achte Ge: 
bot (du follft nicht fügen) und veranfchauliche die daraus für das 
Kind refultierenden Pflichten in einfachen Erzählungen. 


Der Sonntag. 


Gott im Himmel hat gefprochen : 
Sieben Tag' find in ver Wochen; 
fech8 davon will ich euch geben, 
ihaffet da, was Hilft zum Leben; 
doch der Sonntag bleibe mein! 

Da will ich euch untermeifen, 

mir zu dienen, mich zu preifen, 

gut und fromm vor mir zu fein. 
Liebes Kind, vergifs es nicht, 

was der Herr vom Sonntag fpricht! 


Nun kann gegen Schlufs des Schuljahres über ven ganzen religiöfen 
Stoff eine Heine Ueberfiht gehalten werden. Wurbe ber Unterricht 
in der von und gewünfchten Weife ertbeilt, fo wird er auch ohne 
Katehismus feine reihen und dauernden Früchte getragen 
haben und für ben fpäteren Religionsunterricht wie für dad gejammte 
Leben der Kleinen von nachhaltiger, fegensreicher Wirkung fein. — 

Ein Wörtlein möchte ich hier noch an den Leſer richten. Sch 
babe meinem Buche feine biblifchen Gefchichten beigegeben. Daſs ich 
biefelben aber hoch und wertvoll halte, geht aus dem 1. Theile dieſes 
Werles*), fowie baraus hervor, dafs ich auch in vorftehentem Lehr: 
gange eine ftattliche Zahl von biblifchen Gefchichten namhaft machte. 
Wil jemand die biblifchen Gejchichten mit ganz eigenen Worten er» 
zählen, jo nehme er fih Wiedemann zum Mufter; auch die von ver 
Wiener Oberlehrer - Societät herausgegebenen biblijchen Gefchichten find 
für die Elementarklaſſe fehr zu empfehlen, verfteht fich, nicht für vie 
Kinder zum Leſen, fondern für den Lehrer zum freien Erzählen. — 
Es können übrigens die meiſten von mir genannten biblifchen Erzählungen 
auch nach dem Wortlaute der Bibel erzählt werben. — Ich laffe nun 
noch ein veligiöfes Gedicht zum Schluffe folgen. Wer noch fonft recht 
viel religiös-poetifche Stoffe fammeln will, vem feien Wiedemann’e 
„Samentörner für Kinderherzen“ beftens empfohlen. 


*) Siehe denfelben Seite 61. 
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Ditte an Jeſus. 


Herr Jeſu, du liebſt uns fo fehr 
und blidft vom hellen Simmel her 
jo mild auf alle Kleinen; 

Herr Jeſu Ehrift, ich bitte Dich, 
jei auch mit mir und fieh auf mich 
und nimm mich zu ben ‘Deinen. 


Ich bin noch Hein, weiß noch nicht recht, 
was ſchön und gut, was bös und fchlecht ; 
o lehr mich Gottes Willen! 

Ih bin noch immer gar zu ſchwach, 
ich weiß, und thu doch nicht darnach; 
bilf du mir ihn erfüllen. 


Du warft ja felbft ein gutes Kind, 
jo folgfam und fo fromm gefinnt, 
als du noch giengft auf Erben. 
O Jeſu mein, bu kannſt es ja, 
hilf nun auch mir und fei mir nah 
md laſs wie bu mich werben. Gey.) 


IV. Kapitel. 
Das Rechnen. 


— iu— — 


Im erſten Theile dieſes Werkes haben wir drei Haupt— 
momente des erſten Rechemmterrichtes unterſchieden, und zwar: 

1. Das Zählen, 

2. das allſeitige Erfaſſen jeder einzelnen Zahl; 

3. ſpezielle Uebung der vier Grundoperationen im 
gegebenen Zahlenraume. 

Den Zablenraum baben wir begrenzt von 1—10. Darüber 
hinaus zu geben wäre verfehlt, wie e8 auch die Erfahrung betätigt. 

Als Lehrmittel dienen allerlei einfache Gegenftände: zunächft 
bie Singer an der Hand, Stäbchen, Würfel mit und ohne Augen, 
10 große Rechenftäbe over Kugeln an einem Drate, die Scheiben 
in den Fenſtern, Zahlbilder u. f. w. Eine Hauptforberung 
iit, dafs alle Veranfchaulidungsmittel zum Rechnen möglichit ein: 
fad find, einmal fchon wegen ihrer leichten Beiſchaffung und tann 
auch deshalb, weil der Schüler, je einfacher die Gegenſtände find, um 
jo eher feine Aufmerkjamteit auf die Zahl verfelben lenkt und nicht 
auf die Geftalt, Größe, Farbe u. f. w. 

Mit ver Anwendung diefer Anfhauungsmittel iſt 
fleißig zu wechſeln. 

Ueber den Gebrauch der Finger ift wol fein Wort zu verlieren. 
Die Natur bat und bier ein ganz vorzügliches Lehrmittel geſchaffen. 

Was die Stäbchen betrifft, jo dürfen die Schüler nie mehr 
verjelben in die Hand bekommen, als bie zu behandelnde Zahl erforbert, 
alfo zuerjt jedesmal nur eins, fpäter zwei, dann brei u. ſ. f. Die 
Stäbchen felbft müßen leicht und etwas flach fein, vamit fie kein Ge⸗ 
Happer verurjachen und auch nicht vom Bultbrette berabrolfen. Um 
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mit dem Vertheilen und Sammeln derſelben keine Zeit zu verlieren, 
verſchaffe ſich der Lehrer ſo viele Käſtchen, als Bankreihen in der Schule 
find. Im jedem ſolchen Käſtchen find etwa 80 Stäbchen. Vor Be- 
ginn bes Rechnens holt jeder Erite in der Bank ein Käftchen vom 
Zifche des Lehrers und vertheilt in feiner Bank ohne jeves Geräufch 
fo viele Stäbchen, als erforverlich find. Das Einfammeln gejchteht 
in umgelehrter Weiſe. Sowol das Austheilen al8 auch das Ein- 
fammeln ver Stäbchen darf felbft in vollen Klaffen nicht mehr ale 
etwa 3—4 Minuten in Anfpruch nehmen. Jeder Schüler legt feine 
Stäbchen rechts oben vor fich bin. — Um das Austheilen und Ein- 
fammeln ber Stäbchen zu verbüten, laſſen Manche die Kinder ihre 
Stäbchen felbft bei fich führen. Die Erfahrung lehrt aber, daſs dabei 
ungeachtet aller Strenge nicht leicht eine allgemeine Ordnung einzu- 
balten if. Diele Kinver fpielen zur Unzeit bamit, eines verliert bie 
feinigen, ein anderes bringt zu wenig mit u. |. w. 

Ft die Klaſſe nicht gar zu voll, dann finn auch kleine Wür- 
fel vorzüglih zu verwenden; das Kind kann bamit verjchiebenes 
bauen, belommt alfo ein ganz befonveres Interefie an der Sache 
und babei laffen fich die verfchievenartigften Rechenoperationen veran- 
ſchaulichen. Würfel mit Augen leiften befonders für das Zerlegen 
der Zahlen vorzügliche Dienſte; doch follen anfänglich nur ganz 
einfache Würfel ohne Augen Verwendung finden. — 

Die Zahlbilder haben als Beranfchaulichungsimittel einen 
großen Wert. Das erfte Heft des Nechenbuches vom Seminarlchrer 
Sir (Münfter 1874) enthält veren recht gelungene. Noch weiter 
ausgeführt und auf großen Wandtafeln bargeftellt, wären ſolche 
Zahlbilder ein neues und ganz treffliches Hilfsmittel für den erften 
Nechenunterriht. So zeigt 3. D. bei der Zahl 5 ein Haus mit 5 
Tenftern das Zerlegen der Zahl 5 in 2 und 2 und 1. Auf dem 
Dache fiken 5 Vögel; recht vom Schornftein 3, links von vemfelben 2, 
alfo eine recht interefiante Darftellung von 3 und 2 u. f. w. 

Was die Zeit betrifft, welche die Elementarflaffe dem Rechnen 
zu wibmen bat, fo wären dazu wöchentlich 5—6 Halbftunten er- 
forverlih. Der allererjte Anfang im Rechnen wird beim 
Anihauungsunterriht gemacht, wenn dabei das Sind die 
angejchauten Gegenftände auch nach ihrer Zahl betrachten, alfo zählen 
lem. Nah und nah tritt das Rechnen als jelbftän- 
diger Unterrihtsgegenftand auf; es werben bie einzelnen 
Uebungen etwa eme VBiertelftunde dauern und fpäter allmählich 
bis zu emer halben Stunde fich ausdehnen. 





| 
| 
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Wir beginnen nun mit der praktiſchen Darſtellung der Haupt⸗ 
momente des erften Rechenunterrichtes. 


1. Das Zählen. 
Es iſt Schon ein Anfang in der Mathematik gemacht, wenn das 


Kind bi auf drei zählen kann. Man darf es mit ter Webung im 
Zählen durchaus nicht leicht nehmen, denn das Herfagen einer Reihe 


. von Zahlwörtern ift allein noch Fein Zählen; es muß vielmehr bei 


jebem Zahlworte im Kopfe eine Vorftellung von der betreffenden Ein- 
beitenmenge vorhanden fein, ebenfo wie mit dem Namen eines Dinge 
bie Vorftellung desſelben verknüpft fein muß, wenn das Wort mehr 
fein ſoll als ein hohler Schall. 

Soll der Rechenunterriht naturgemäß fein, foll er fich dem 
pſychologiſchen Entwidelungsgange des Kindes danpaſſen, fo darf man 
das Zählen nicht mit beitimmten Zahlen beginnen. Zuerſt müßen 
die Begriffe Einheit und Bielheit zur Haren Feitftellung gelangen; 
hierauf folgt das unbeſtimmte Viele und zuletzt erſt das be: 
ftimntte. 

Wurde beim Anſchauungsunterricht das Zählen nur jo neben 
bei geübt, fo tritt es jeßt im Rechnen ald Hauptfache auf um 
wird in beftimmter Ordnung geübt. 

Die Einheit. Im Schulzimmer ift ein Ofen, eine Thür, 
ein Tifh, ein Xehrer ꝛc. Am Körper ift ein Kopf, ein Rumpf. 
ein Hals, ein Rüden u. f. w. Am Kopfe ift eine Stine, eine 
Nafe, ein Mund. An ver Hand ift ein Daumen u. f. w. Ju 
Zimmer ift eine Dede, ein Fußboden. Auf vem Haufe ift ein 
Dad; im Haufe ift ein Keller, ein Boden u. dgl Auf folche Weile 
können alle bisher im Anichauungsunterrichte beiprochenen Dinge mit 
der Zahl eins in Verbindung gebracht werden. Das ift Concen 
tration! — — Nehmet ein Stäbchen! einen Würfel. Stebet ein: 
mal auf. Wie oftmal fein ihr aufgeftanden? Klopfet einmal mit 
ver Hand auf die Bank! Franz bat von feiner Mutter einmal 
Aepfel befommen; wie oftmal hat er Aepfel bekommen? Spredet 
einmal al, einmal u!, einmal o!, einmal t! — Lachet einmal! — 


Die unbeſtimmte Vielheit. 

Hier habe ich ein Stäbchen, Iſt Hier (in der andern Haud 
auch nur ein Stäbchen? Hier find viele Stäbchen. Auf dieler 
Schale find viele Erbſen. Das Buch Hat viele Blätter. Die 
Stiege hat viele Stufen. Der Baum bat viele Blätter. Auf 
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dem Dache find viele Ziegel. In der Schule find viele Kinder. 
Hegrim hat viele Faulenzer eingefangen. Das Chriſtkindlein bringt 
viele fchöne Saden. Am Himmel find viele Sterne. — 

Wer von euch ift Schon einmal zu fpät in die Schule gefom- 
men? Du, Anton, bift ſchon vielmal zu fpät gelommen. Wir 
haben das Sprüdlein ... . . fhon vielmal gejungen. Merket: An- 
ftatt vielmal fagt man auch oft ober oftmal. Wer bat fchon oft 
im Buche gelernt? Wer von euch war fchon oft im Walde? u. f. w. 

Nichts, alles, keins Nehmet alle eure Stäbchen in 
die Hand! Wie viele Stäbchen find noch auf der Bank? (Das 
Kind wird höchſt wuhrfcheinlich antworten: nichte. Der Lehrer fage 
bann ganz einfach: Du mußt jo antworten: Auf ver Banf tft jet 
fein Stäbchen. Diefe Antwort wird von einigen Schülern einzeln 
wieberholt; zulegt können alle Kinder antworten: Es ijt fein Stäb- 
chen auf der Bank. — Gebet bie Stäbchen wieder bahin, wo fie früher 
waren! Jetzt find wieder alle Stäbchen auf der Bank. — Der 
Lehrer hat eine Schale mit Bohnen ober Erbjen auf dem Tiſche. 
(Diefe in ein Sädlein ſchüttend): Sind jetzt auch noch Bohnen auf 
der Schale? — Un der Wand find Bilder. An der Dede find Feine 
Bilder. In welder Wand des Schulzimmers ift feine Thür? Im 
welcher Wand find feine Fenfter? Merket, ich will euch ein Rath⸗ 
jet aufgeben: Ich Tenne ein Ding, das bat feine Füße und kann 
doch geben; es hat feine Hand und kann voch ſchlagen. Was für 
ein Ding mag das fein? Im Wohnzimmer ift eine Uhr, im Schul- 
zimmer ift feine Ubr. Kin fleißiger Schüler wirb vieles lernen; 
wird ein faules Kind auch vieles Iernen? Brave Kinder erhalten 
vom Chriſtkindel viele fchöne Sachen. Unartige Kinder bekommen 
nichts. *) 


Fortſetzung. 


Im Buche ſind viele ſchöne Geſchichten. Einige davon habe 
ich euch ſchon vorgeleſen (ober erzählt), Wir wollen fie bald alle 
fefen lernen. — In der Schule figen viele Kinder Alle follen 
fleißig jein; manche find aber nicht fleißig ze. — Stehet alle auf! 
Zeiget mir alle euere Singer! — Heute find nicht alle Kinder bier; 


*) Nach unferer Zeiteintbeilung fällt dieſe Uebung kurze Zeit vor Weihnachten. 
Man erwähne ja manchmal etwas von bem, was um dieſe Zeit das einzige Wün- 
ſchen und Hoffen ber Kleinen bildet. Dadurch wirb der Unterricht dem Kinde zu 
einer intereffanten Unterhaltung; es befommt Freude am Schulbefuche, und barans 
refultieren die wohlthätigften Folgen. 
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einige fehlen. — Hier habe ich viele Stäbchen. Du N. komme her 
und nimm einige davon weg! noch einige! . . Sind jetzt auch noch 
viele Stäbchen da? Jetzt fin» nur wenige Stäbchen da. — Es 
ift jet Herbitl. Viele Vögel find von uns fortgezogen; nur we- 
nige von ihnen find bei ums geblieben. Im Garten blühen aud 
nur mehr wenige Blumen. Manche Bäume Haben Tein Laub 
mehr. — Wan unterfchäge dieſe Uebungen ja nicht und betrachte fic 
nicht als eine unnüge Spielerei. Man vente befonders beim Rechnen 
immer an ben Sag: Bei den Kindern verfteht fich nichts von jelbft. 


Das beitimmte Wieviel. 


Disher wurden im Anfchauungsunterrichte ſchon verſchiedene 
Dinge gezählt. — Zähler noch eimmal, wie viele Thüren das Schul: 
zimmer bat! Wie viele Danmen find an einer Hand? Wie viele 
Köpfe Hat ein Menſch? — Zählet, wie viele Winglein ich an bie 
Tafel male! (eines); — ein Punkt, ein Strid. Einer von euch 
ſoll aufftehen! Nehmet einen Würfel in die Hand! Leget jeber ein 
Stäbchen auf die Tafel! Zeiget mir jeder einen Finger! — Wenn 
ich wiffen will, wie viele Dinge da find, jo muß ich diefelben zählen. 
Wir fangen immer mit eine zu zählen an. Eins ift eine Zahl 
— Machet zu Haufe auf der Schiefertafel ein Ninglein, ein Kreuzlein, 
einen Punkt, einen Strih! — 

Zwei. — Heute wollen wir unfere Schultafeln zählen: eine, 
zwei. Du N. und du N. fommet heraus! Wie viele Kinder ftehen 
bei mir? Zählet fie! Wie viele Augen bat ein Menſch? wie viele 
Ohren, Arme, Hände, Beine, Füße ı.? Zeiget mir fchnell jever 2 
Finger! 2 Stäbchen! 2 Würfel Malet 2 Punkte! 2 Stride! 
2 Ringlein! u. f. w. Mit eins, haben wir gehört, kann man zäb- 
fen. Was ift Eins? Mit 2 können wir auch zählen. Zwei iſt 
auch eine Zahl. Wie viele Füße hat der Vogel? Wie viele Zeiger 
bat die Uhr? 

Auf folde Weiſe wird der Zahlentreis bis 10 er- 
weitert. Um nicht ind Breite zu gerathen, will ich für jede Zahl 
nur einige Beiſpiele anführen: 

Drei. Beiget mir jever 3 Finger! ‘Der Finger hat 3 Ge— 
lenke. Wer kennt ein Haus mit 3 Stodwerken? Hier zeige ich eud 
ein Bild mit 3 Soldaten. Im Schulzimmer hängen 3 Bilder. Auf— 
gaben wie bei 1 und 2 erfolgen jevesmal zum Schluf8 der Uebung. 

Bier. Das Pferd bat 4 Füße. Nennet mir recht viele Thiere, 
welche 4 Füße haben? Im unferer Kirche find 4 Altäre Wir haben 
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3 FTenfter im Schulzimmer; in jebem find 4 Blumenſtöcke. Die Vio- 
fine (Geige) hat 4 Saiten. 

Fünf: An jeder Hand find 5 Finger, an jedem Tuße 5 Zehen. 
Zum Striden braucht man 5 Nadeln. Höret ein Näthjel: Unſer 
fünf braucht man zum Striden, doch nur eine zum Nähen und Stiden. 
— Bir Haben bi jeßt 5 Sprüchlein gelernt. Wer Tann fie alle? 

Sechs: Auf der Schultafel find 6 Linien. Das Fenſter hat 
6 Scheiben. Der Würfel bat 6 Seiten. Die Fliege hat 6 Füße. 
Sn jeder Bank fiten 6 Kinder. 

Sieben: Eine Woche Hat 7 Tage. Wer weiß ein Haus mit 
7 Fenſtern? Bor ver Schule ftehen 7 große Bäume. 

Acht: Im jeder Reihe des Schulzimmers ftehen 8 Bänke. Für 
eine Schiefertafell muß man 8 Kreuzer zahlen. Wer kann fchon 8 
Buchftaben fchreiben ? 

Neun: Ein Spiel Kegel find 9 Segel. 

Zehn: An beiven Händen jind 10 Finger; am beiden Füßen 
find 10 Zehen. Tür einen Zehner befommt man 10 Kreuzer. 

Jetzt wäre noch der Gebrauch ver verfchiedenen Zahl: 
wörterformen zu üben; 5.2. einmal, zweimal, dreimal 
u. fe wm. — Der erfte, ber zweite, ber britte ıc. 

Darauf folgt nun die Lebung im Rüdwärtszählen. Die 
Begriffe mehr und weniger müßen zuvor veranjchaulicht werben: 
Hier (links an der Schultafel) ftehen einige Striche; da (rechts) ftehen 
auch einige Striche. Wo ftehen mehr Striche, links oder rechts? 
Wenn rechts mehr Striche ftehen, fo ftehen links weniger. Franz 
kaun 5 Buchftaben fchreiben, Adolf aber kann jchon 10 Buchſtaben; 
welcher von beiden kann mehr, welder weniger? — Wer hut 
mehr Füße: der Spag ober die Gans? Eines hat jo viel wie das 
andere; feines hat mehr, Teines weniger, beibe haben gleich viel 
Füße. — An welcher Hand find mehr Finger: am ber rechten oder 
an ber linken? Wer bat mehr Füße: die Ziege ober das Schaf? 
Die Maus oder die Kate? — Karl hat 2 Aepfel, Anna aber 8 Aepfel; 
wer von beiden bat mehr? wer bat weniger? — 

Bisher wurde der Unterjchied von mehr und weniger nur 
im Allgemeinen geübt und an folchen Diengen. betrachtet, an welchen 
ber Unterfchied gleich auffällt. Nun werben bie einzelnen Zahlen 
der Reihe nah genauer unterfchieden und zwar auf folgende 
Weile: 2 Stäbchen find um 1 mehr als 1 Stäbchen. 2 Xepfel find 
um 1 Apfel mebr als 1 Apfel. 2 Kreuzer find um 1 mehr als 
1 Krenger. Zwei Dinge find um 1 Ding mehr als 1 Ding. Zwei 
tft um 1 mehr ale 1. — 


| 
| 
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Drei Nüſſe find um eine Nuſs mehr als 2 Müſſe, 
3 ift um 1 mehr als 2, 


4 nn," 1 „ Li 3, 
5 „ 2 1 » 2 4, 
6 "on 1 7 2 5, 
7 "n " 1 2, " 6, 
8 A 7 1 " " 7, 
I nl un 
10 „ 1 9 


” " " . 

Immer muß die Anſchauung der Abitraftion voraus: 
gehen. — Hierauf folgende Uebungen: Zeiget um einen Finger mehr 
als 4 Finger! Nehmet um ein Stäbchen mehr als 21 u. ſ. w. 
Welche Zahl ift um 1 mehr (ober größer) ald 5, 4, 3, 8, 9,7, 
2,6? u. — — 

Stellet 10 Würfel auf! Nehmet einen weg! Haben wir jekt 
mebr oder weniger? Wie viel haben wir weniger? Wie viele Wür- 
fel find geblieben? Wir hatten zuerft 10 Würfel; einer ift jegt we 
niger; wie viel find 10 Würfel weniger einen? — Dasjelbe mit den 
Fingern, mit ber Rechenmaſchine u. |. w. — Mertet: 9 ift um 1 
weniger als 10. 

Das erfolgt in gleicher Weiſe mit den übrigen Zahlen abwärts 

8 ift um 1 weniger als 9, 


1 4 ” 1 A „ 8, 
6 " dd 1 " dl T, 
5 „on 1 " " 6, 
4 " n 1 ” " 5, 
3 nm 1 " " 4, 
2 " m 1 A 2 3, 
1. 1 2 


„ ” 


„ “ 
Wiederholende Fragen; dann Uebung im geläufigen Bor- und 
Rüdwärtszählen von 1—IO. 


2. Allfeitige Behandlung der einzelnen Bahlen. 
Die Zahl Eine. 
Wieverholte Anfchauung der Zahl — Leget ein Stäbchen auf 
die Bank! Nehmet ein Stäbchen weg! Wie viele Stäbchen Tiegen 
noch auf der Bant? — Machet einen Strich! Nöfchet einen Strid 
weg! Wie viele Striche habet ihr noch zum Weglöfhen? (Recht 
viele folche Beifpicle.) Wenn man von einem Dinge ein Ding weg- 
nimmt, was bleibt ta noch übrig? Eins von eins weggenom- 
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men bleibt nichts. — Wenn man 1 von 1 wegnünmt, bat man 
dann mehr oder weniger? Wie viel ift 1 weniger 1? — — 

Ein Mäpchen erhielt von ber Tante einmal einen Kuchen; wie 
oft hat das Mädchen Kuchen belommen? Wie viele Kucen hat es 
belommen? Wer kann mir fagen: Wie viele Kuchen find das, einmal 
ein Kuchen? — Franz aß einmal einen Apfel. Wie oftmal hat 
er Uepfel gegeflen? Wie viele Aepfel hat er gegeſſen? — Einmal 
1 Apfel tft 1 Apfel. Einmal eine Birne..? Einmal ein Kreuzer..? 

— Einmal ein Ding ift ein Ding Einmal ift 1. 
Bei allen Tpäteren Uebungen falle man zum Schluffe immer vecht viele 
konkrete Beiſpiele furz zujammen, wie e8 bier gezeigt wurde, gebe 
dann auf die Dinge im allgemeinen über, und zulegt erſt laſſe 
man die Abftraltion der reinen Zahlen vollziehen. — 

Ich ftede einen Würfel in die Büchſe. Wie oftmal ftedt ber 
Würfel in der Büchſe? Ich nehme nun den Würfel wieder heraus; 
kann ich noch einen Würfel herausnehmen? warum nicht? — Mlachet 
auf der Tafel einen Streich! Löfchet ihn weg. Könnet ihr jett noch 
einmal einen Strich weglöihen? Wenn ein Knabe eine Nuſs hat: wie 
oftmal kann er dieſe eine Nuſs efien? Ein Mädchen gab in bie 
Sparbüchfe einen Gulden; wie oftmal wird es einen Gulden heraus⸗ 
nehmen können? — Ein Ding kann man von einem Dinge einmal 
wegnehmen. Eins jtedt in eins einmal; wir fagen au: 1 ift 
in 1 einmal enthalten. — — 

Wie viel ift nichts und 1? 1 weniger 19? Wie viel ift 1 mal 1? 
Wie oftmal ifi 1 in 1 enthalten? 


Die Zahl Zwei. 


1) Nehmet ein Stäbchen und noch ein Stäbchen. Wie viele 
Stäbchen find es? An welchen Dingen haben wir bie Zahl zwei 
ſchon kennen geleınt? Wenn ich einen Strich Habe, wie viele 
Stride muß ich noch dazu machen, damit e8 zwei Striche find? Ein 
Bild und noch ein Bild find wie viele Bilder? Stellet zwei Wür- 
fel auseinander! Gebet beide Hände zuſammen! auseinander! Wir 
fönnen die Zahl 2 zerlegen in 1 und 1. Wie können wir die Zahl 
2 zerlegen? — Ein Ding und noch ein Ding find zwei Dinge. 1 
und 1 ift 2, — 

2) Du N. zeige mir beine zwei Hände! Gib eine bavon nieder; 
wie viele Hände zeigft du mir noh? — Wenn vie Mutter von zwei 
Eiern ein Ei in die Suppe fchlägt, wie viele Eier hat fie dann noch ? 
(Biele ähnliche Aufgaben, wo möglih dem Anihauungsunter- 

Schludler, Handbuch ıc. U. 17 
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richte ober bekannten Erzählungen entnommen.) Wenn man von zwei 
Dingen ein Ding wegnimmt, bat man dann mehr ober weniger? 
Um wie viel hat man bann weniger? Wie viel bleibt noch übrig? 
Mertet: Wenn man von zwei eins wegnimmt, fo bleibt noch eins. 
Wir fagen auch: 2 weniger 1 ift 1. Wie viel find zivei Gulden 
weniger ein Gulden? zwei Birnen weniger eine Birne? ... Wie 
viel ift 2 weniger 1? — — 

3) Nehmet zwei Stäbchen! Dedet die Hänte darüber! Wie viele 
Stäbchen fehet ihr jetzt? — Adolf befam zum Namenstage vom Vater 
einen Zehner, von ber Mutter auch einen Zehner. Wie viel Zehner 
bat er im Ganzen befommen? Darauf fah er einen armen blinden 
Mann, und weil er ein gutes Herz Hatte, ſchenkte er ihm beide Zehner. 
Wie viele Zehner wird er bann noch gehabt haben? — In einem 
Gärtchen ftand ein fchöner Blumenftod mit zwei weißen Blüten. Da 
fam bie Ziege und fraß beide Blüten ab. Wie viele Blüten waren 
dann noch übrig geblieben ? — Merket: Wenn man von zwei Dingen 
zwei Dinge wegnimmt, ba bleibt nichts übrig. Wir fagen aud: 
2 weniger 2 ijt nichts. — — 

4) Ein Kind lernte einmal ein Berslein und noch einmal ein Bers⸗ 
lein. Wie oftmal lernte das Kind ein Verslein? Ida kaufte ein- 
mal eine Weintraube und dann noch einmal eine Weintraube. Wie oftmal 
bat fie Trauben gelauft? Wieviele Trauben faufte fie das erſtemal . . 
das zweitemal? Sie kaufte alfo zweimal Trauben, jedesmal eine. Wie viele 
Trauben wird fie dann gehabt Haben ? — Die Henne legte einmal ein Ei 
ins Neft und noch einmal ein &i. Wie oftmal legte vie Henne Eier ins 
Neft? Wie viele jedesmal? Wie viele zufammen? Wie 
viele Eier find alfo zweimal ein Ei? Merket: zweimal ein Ding 
find zwei Dinge. Zweimal 1 ift 2 — — 

5) N. zeige mir einmal zwei Würfel! Wie oftmal haft du 
mir Würfel gezeigt? Wie viele Würfel haft du mir gezeigt? — 
Der Wind zerbradh einmal zwei Fenſterſcheiben; wie oftmal zer- 
brach der Wind . .? wie viele Scheiben zerbrach der Wind? — 
Fritz aß einmal zwei Birnen. Wie oftmal aß er Birnen? Wie 
viele Birnen aß er? Merket: Einmal zwei Dinge. find zwei Dinge. 
Einmal 2 tft 2. 

Der Unterfchied zwilchen 2mal 1 und Imal 2 (obgleich das Pro- 
dukt in beiden Fällen fich gleich bleibt) Läfst fick am beften durch 
Würfel mit Augen veranfchaulichen, 3. B.: Stellet zwei Würfel auf, 
fo dafs auf jedem ein Auge oben erfcheint! [e] [oe] Wir fehen ta 
zwei Augen. Nehmet nun nur einen Würfel und ftellet ihn fo auf, 
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dafs zivei Augen oben erfcheinen! [ee] Dasjelbe geſchieht fpäter Bei 
3><1 und 173, mit 2%X°2 und 1X4Au. ſ. f. bei allen ähnlichen 
Operationen. — — Zwei gleiche Dinge nennt man ein Baar. 

6) Hier mache ich zwei Striche; ich Löfche einmal einen Strich 
weg und noch einmal einen Strih: wie oft konnte ich einen Strich 
wegläfhen? Kann ich jest noch einmal einen. Strich weglöfchen ? 
Barum nit? — Ein Kind bat zwei Aepfel; es ifst zuerit einen 
Apfel, dann noch einmal einen. Wie oftmal Hat e8 Aepfel gegefjen ? 
Wie viele jevesmal? — Wie oftmal kann man einen Griffel kau⸗ 
fen, wenn man zwei Kreuzer bat und jeder Griffel einen Kreuzer 
koſtet? — Wie oftmal muß man in bie Taſche langen, wenn zwei 
Zehner darin find, und man jedesmal einen Zehner heransnimmt? — 
An einem jungen Bäumchen waren zwei Aepfel gewachſen; wie oftmal 
fonnte man von bemjelben einen Apfel berunternehmen? — Fritz bat 
zwei Zrauben; er will jeven Tag eine Traube ejjen; wie viele Tage 
wird er Trauben cfjen Tönnen? — Ein Ding kann ich von zwei 
Dingen zweimal wegnehmen. Ein Ding ftedt in zwei Dingen zmwei- 
mal. Wir fagen auch: 1 ift in 2 zweimal enthalten — — 

T) Sehet ber! Ich Habe wieder zwei Striche gemacht. Gebet 
Act, wie oftmal ich davon ablöfchen werde! (Alle zwei Striche wer- 
ben auf einmal abgelöfcht.) Was habe ich jet gemacht? Wie oft- 
mal Habe ih Striche weggelöiht? Wie viele Stride babe ich 
weggelöiht? Kann ich num noch einmal Striche weglöſchen? — Leget 
zwei Stäbchen vor euch Hin! Nehmet beide Stäbchen auf einmal weg ! 
Könner ihr jet noch einmal zwei Stäbchen wegnehmen? Man kann 
alfo zwei Stäbchen von zwei Stäbchen wie oftmal wegnehmen? — 
Marie Hatte zwer Kreuzer; fie kaufte ſich einmal Pflaumen dafür. 
Konnte fie fih dann noch einmal Pflaumen kaufen? — Wir haben 
geftern gelernt, daſs man ein Ding von zwei ‘Dingen zweimal weg⸗ 
nehmen kann. Kann man zwei Dinge von zwei Dingen auch zweimal 
wegnehmen? — Merket: Zwei Dinge fann man von zwei 
Dingen nur einmal wegnehmen. Wir fagen auch: 2 iſt in 2 
einmal enthalten. — Zwei gleiche Dinge nennt man ein Baar. 
Wie viele Paare kann man aus zwei Dingen machen? 

8) Hier fehet ihr einen Apfel; ‚den fchneibe ich in zwei Stüde. 
Ein Stüd ift fo groß wie das andere. Jedes folches Stüd ift Die 
Hälfte vom ganzen Apfel. Diejes Stüd Hier (vorzeigen) ijt ein 
balber Apfel; was wirb auch das andere Stüd fein? Wie viele 
halbe Aepfel kann man ans einem ganzen Apfel machen? — Ein 
halber Apfel ift die Hälfte eines ganzen Apfeld. Was wird die 
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Hälfte von einer Birne fen? — Die Mutter hatte einen fchönen unt 
wohljchmedenven Kuchen; fie wollte jedem ihrer zwei Kinder ein gleid: 
großes Stück geben. Was meint ihr: Wie viel wird jedes Kind 
von biefem Kuchen erhalten Haben? Merket: Die Hälfte von eins 
ift ein halbes. — Ein Ganzes hat zwei Halbe (zwei Hälften). 

Wenn aber die Mutter zwei Kuchen gehabt Hätte; wie viel hätt 
te da jedem Kinde geben können? — Alwine hatte zwei Pfirfice: 
jie fchentte dem kleinen Brüderchen die Hälfte Davon; wie viel wird 
das Brüderchen befommen haben? Wie viele Pfirfiche behielt Alwine 
für jih? Wer von beiden hatte mehr, Alwine oder ihr Brüderchen? 
— Merket: Die Hälfte von 2 tft 1. 

Wiederholungen: Wie viel ift Imal 1? 2mal 1? 1mal 2? Wie 
oftmal ift 1 in 1 enthalten? 1 in 2? 2 in 2? Welches ift die Hälfte 
von 2? von 1? u. |. w. 


Die Zahl Drei. 


1) Stelfet drei Würfel aufl Gebet zwei davon zuſammen, ben 
britten etiwa® weiter weg! — Zeiget an ber rechten Hand zwei Finger, 
an der linken einen! Wie viele Finger find das? Zeiget mir jeht 
an ber linfen Hand zwei Finger und an ber rechten einen! Wie viele 
Finger find e8 jegt? — In einem Gärtchen ftehen zwei Apfelbäume un 
ein Birnbaum; wie viele Bäume ftehen im Ganzen dort? — ol 
befam vom Onkel zwei Zehner, von ber Kante einen Zehner; fein 
Schweiter Mathilde befam vom Dnfel einen Zehner und von der Tante 
zwei Zehnter; wer von beiden bat mehr belonmmen ? 

1 Ding und 2 Dinge find 3 Dinge. 2 Dinge und 1 Ding mb 
auch 3 Dinge. 1 und 2itft 3: 111. 2 und 1 ift au 3? II} 
Eins und wie viel ift brei? zwei und wie viel ift brei? 
jele]l 1 und 1 und 1 ift auch drei. 

Wie viel tft 2 und 1? ... Lund 2°... 1 und 1 um 
noch 1? 

2) Ich mache 3 Striche; einen davon Löfche ich ab. Wie viele Strick 
bleiben noch ftehen? — Die alte Henne hatte 3 Küchlein. Da kam 
die Kate herangefchlichen und fieng eines davon, wie viele Küchlein hattt 
bie Henne noch? 

Drei weniger Lift 2. — 


3) Stellet 3 Würfel auf! Gebet 2 davon weg! wie viele Würfel 
haft vu N. noch vor dir? — Wenn man von 3 Aepfeln 2 ifet; mie 
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viel Aepfel bleiben noch übrig? — Im einem Sumpfe qualten 3 Sröfche; 
da kam ver Storch und holte fih 2 davon. Wie viele Fröfche waren 
übrig geblieben? — Ein Vater wollte wifjen, ob fein Söhnlen im 
ber Schule auch ſchon etwas rechnen gelernt babe; er rief deshalb 
eines Tages das Söhnlein zu fih und fagte: Wenn Du erratben 
fannft, wie viel Geld in dieſem Zäfchehen ift, fo befommft du bag 
Täſchchen mitfammt dem Gelde; es find darin 3 Gulden weniger 2 
Gulden; der Knabe aber konnte das nicht ausrechnen, denn er war in 
ber Schule unachtſam gewefen. Wer von euch hätte das ge- 
troffen? — — 3—2 = 1; 3—1 = 2. 3 weniger wie viel ift 1? 
3 weniger wie viel tft 2? 

4) Zeiget drei Singer! gebet fie alle twieder weg. Wie viele Finger 
find e8 noch? — In einem Stalle waren drei Hühner; da kam ber 
Fuchs und ftal eines, den andern Tag wieber eines und den dritten 
Tag noch eines. Wie viele Hühner waren dann noch im Stalle? — 
Marie hatte 3 Kreuzer, einen davon fchenkte fie dem Bettler, um 2 
Kreuzer kaufte fie einen DBleiftift; wie viel Geld hatte dann Marie noch ? 

Wenn man 3 Dinge von 3 Dingen wegnimmt, bleibt nichte. 

3 weniger 3 ift nicht. 


Was ift mehr: 3 Pflaumen oder 2 Pflaumen? Um wie viel find 
3 Bil. mehr als 2Pfl.? 3 ift um 1 größer (mehr) als 2. — 2 ift 
um 1 Heiner (weniger) al8 3. — 3 ift um 2 größer als 1. — 1 
ift um 2 Heiner al8 3. -—- — 

5) Jeho] Ich mache einmal einen Strich, noch einmal einen Strich 
und noch einmal einen Strich; wie oftmal habe ich Striche gemacht ? 
WW te viele Striche habe ich jedesmal gemacht? Wie viele Striche ftehen 
an ber Tafel? — Steliet einmal 1 Würfel auf, noch einmal 1 Würfel und 
noch einmal 1 Würfel; wie oftmal habet ihr einen Würfel aufgeftellt? Wie 
viele Würfel find 3 mal 1 Würfel? Ein Bogen Papier koftet 1 Kreuzer; wie 
viel koften 3 Bogen? (Wird jo erläutert: Der erſte Bogen foftet einen 
Kreuzer, der 2. Bozen wieder 1 Krenzer, ber 3. Bogen noch einmal 1 ireuzer. 
Aljo often 3Dogen mal einen Kreuzer, das find 3 Krenzer. 
Der ganze Vorgang wird mit einem Finde bemonftriert; ber Lehrer 
(sder das Kind) macht ben Kaufmann, der andere ven Käufer. Diefer 
befommt 3 Kreuzer in die Hand und erhält ſodam für jeden Kreuzer 
einen Bogen Papier.) — Ein Apfel koſtet auch einen Kreuzer; wie 
viele Aepfel bekommt man um 3 Kreuzer? (Bei allen folchen Auf- 
gaben mit benannten Zahlen muß der Elementarlehrer ftrenge daran 
fefthaiten, dafs bie Kinder den Gedankenfchluf® zunor fagen, ehe fie pas 
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Reſultat ausſprechen; alfo in dieſem Balle: Wenn 1 Apfel 3 
Kreuzer Loftet, fo koften 3 Aepfel 3mal einen Krenzer, 
das find 3 Kreuzer.) 3 mal 1 Ding find 3 Dinge. 3Zmal J iſt 3. 

6) III Bier ftehen 3 Striche. — Nehmet einen Würfel, ftellet ihn 
fo auf, dafs feine 3 Augen oben find. Wie oftmal 3 Augen jehet 
ir? Wie oftmal 3 Striche ftehen an ber Tafel? Zeiget einmal 
3 Finger. Anna belam einmal 3 Nüſſe; wie viel Nüffe hatte fie dann? 
1 mal 3 Dinge find 3 Dinge 1 mal 3ift 3. — — 

7) Ich lege 3 Kugeln auf den Tiſch. Ich nehme nun 1 mal 
eine Kugel weg, noch einmal eine Kugel und noch einmal eine Kugel. 
Kann ich jet noch einmal eine Kugel wegnehmen? Machet 3 Ring 
lein! löſchet 1 mal 1Ringlein weg! noch 1 mal 1Ringlein und noch einmal 
1 Ringlein! Wie oft Ionntet ihr 1 Ninglein weglöſchen? Stedet in bie 
Taſche 3 Stäbchen. Wie oftmal werbet ihr ein Stäbchen herausnehmen 
Iönnen? — Wie oftmal ftedt ein Gulden in meiner QTafche, wenn 
ih 3 Gulden darin habe? 1 Ding ftedt in 3 Dingen 3 mal. 1 ift 
in 3 breimal enthalten. — 

8) Adolf Hat 3 Kreuzer, er kauft fich um dieſe 3 Kreuzer einen 
DBleiftift. Hat er dann noch ein Geld? Kann er alfo noch einmal 
einen DBleiftift kaufen? — Ida hat drei Pflaumen. Wenn fie einmal 
3 Pflaumen iſst: Tann fie dann noch einmal von den Pflaumen efjen? 
3 Dinge Tann man von 3 Dingen 1 mal wegnehmen. 8 tft in 3 
einmal enthalten. — — 

9) Ein Bauer hat 3 Pferde; er jpannt 1 Paar in einen Wagen. 
Kann er dann noch ein Paar in einen Wagen ſpannen? — Cm 
Schreibebüchlein koſtet Kreuzer. Wenn bu N. 3 Kreuzer baft! wie viele 
Schreibebüchlein wirft du dafür befommen? 2 iftin3einmal enthalten 
und 1 bleibt übrig. Wie viele Paare kann man aus 2 machen? 
wie viele aus 3? 

10) Ein Vater bat 3 jchöne Aepfel; er will fie feinen 3 Kindern 
geben ; wie viele Aepfel wirb jebes Kind befommen? Kein Kind bekommt 
mehr als das andere; jedes bekommt fo viel wie das andere. Die 
3 Aepfel werben in 3 gleichen Theilen vertbeilt. Wenn man etwas 
in 2 gleiche Theile tbeilt, fo Heißt, wie ihr wiſſet, jeder Theil bie 
Hälfte, wenn man aber etwas in 3 gleiche Theile theilt, fo heißt jeter 
Theil das Drittel (Drittheil). — Welches ift alfo das Drittel von 3? 
3 Bogen Papier foften 3 Kreuzer; daher koſtet ein Bogen das Drittel 
davon; wie viel koſtet demnach 1 Bogen? — 

11) Bier find 3 Uepfe. Du N. und ber N., ihr folltet dieſe 
Aepfel unter euch theilen, aber einer ſoll fo viel bekommen wie ter 
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andere. Wie werbet ihr das machen? (Ganz gewifs kommen bie 
Kinder von ſelbſt darauf, fie werben jedes einen Apfel nehmen und 
den andern in bie Häffte theilen, fo dafs jedes 14 Aepfel befommt.) — 
Wenn die Mutter 3 Kuchen unter 2 Kinder vertheilt, und eines fo 
viel belommen ſoll wie das andere; wie viel erhält va jenes Kind? 

Die Hälfte von 3 ift 1 und ein Halbes. Ein Ganzes 
und ein Halbes nennt man zufammen auch anderthalb. Wie kann 
man benmac jagen anftatt ein Tag und ein halber Tag? — Ein 
Ei koſtet anverthalb Kreuzer; wie viel Toften 2 Eier? 


Zujfammenftellende Uebungen. 


I 
)u 2 und 1 iſt 3, 
Il 3 weniger 1 ift 2. 


3 ift um 1 größer als 2, 
2 ift um 1 Heiner als 3. 


2) 1 1 und 2 ift 3, 
ul 3 weniger 2 ift 1. 
3 ift um 2 größer ale 1, 
1, „ 2Mlene „ 3. 
1 und wie viel ift 3? 
2 un nn BP 


1) Jefel 3 mal 1 ift 3, 
(ID 1 mat 3 ift 3. 
1 ift in 3 breimal enthalten, 
3 ift in 3 einmal enthalten. 
Das Dreifadhe von 1 ift 3; 
Das Drittel von 3 ift 1. 


2) Die] 1 mal 2 und 1 ift 3. 
2 ift in 3 einmal enthalten mit dem Reſte 1. 
Die Hälfte von 3 ift 15; 
3 ift das Doppelte von 1}. 
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Es würde zu weit führen und auch ganz überflüfſig fein, alle 10 
Zahlen hier gleich ausführlich zu behandeln. In der Praxis muß 
das geichehen und zwar, tch betone das ganz beſonders, in noch weit 
ausführlicherer Weife, als es angedeutet wurde. Haben wir bisher 
bie 4 Mechenoperationen nach einander an jeber einzelnen Zahl 
entwidelt, fo wird es von Vortheil fein, von nun an das Addieren 
und Subtrabieren, — das Multiplizieren und Divivieren (felbftver- 
ftändlich ohne jemals dieſe Fremdwörter zu gebrauchen) bei dem Zer- 
legen ver Zahlen unmittelbar aus einander abzuleiten. 
Das ift fehr bildend und intereffant und erleichtert überbieß die me- 
chaniſche Einübung. Ich habe 3. B. die Zahl 4 zerlegt in 1 mt 
3: 10111 Aus dieſer Zerlegumg werde ich unmittelbar ableiten 1 
und 3 iſt 4; 3 und 1 ift au 4. — 4 weniger 1 ift 3; 4 weniger 
3 iſt 1. — IN 2 m 2 iſt 4. 2Zml2ift4 2 iſt in 4 
2 mal enthalten. 2 ift die Hälfte vom 4; 4 iſt das Doppelte von 2. 


Eine Erkenntniß muß fih aus der andern ent- 
wideln. 

Ich laſſe nun von ven Zahlen 4 bis zehn die Gruppierung 
der einzelnen Uebungen folgen. In der Praxis find babei bie 
Ziffern ftrengezu vermeiden. Die entiprechenden Aufgaben 
muß ber Lehrer fich felbft zufammenftellen und zwar fo, daß bie 
Stoffe derfelben fortwährend in Verbindung ftehen 
mit dem nad und nad ſich erweiternden Anſchauungs— 
freife der Kleinen und mit dem gefammten Leben un? 
Treiben berfelben. 


Die Zahl Bier. 
&. 


) 3 und 1 ift 4, 

I 4 weniger 1 ift 3. 
4 tft um 1’ mehr als 3, 
3 ift um 1 weniger als 4. 
3 und wie viel ift 4? 
4 weniger wie viel ift 3? 


2) | 1 und 3 ift 4, 
TI 4 weniger 3 ift 1. 
4 tft um 3 mehr ale 1, 





1) Jelel el 
ID 
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1 ift um 3 weniger als 4. 
1 und wie viel tft 4? 
4 weniger wie viel tft 1? 





2 und 2 ift 4, 

4 weniger 2 ift 2. 

4 ift um 2 mehr als 2, 

2 ift um 2 weniger als 4. 
2 und wie viel iſt 4? 

4 weniger wie viel ift 2? 





b. 


4 mal 1 ift 4, 

1 mal 4 ift 4. 

1 ift in 4 viermal enthalten; 
4 ift in 4 einmal enthalten. 
Das Vierfache von 1 iſt 4; 
Das Viertel von 4 ift 1. 


(Der Begriff Viertel wird zunächft an einem Apfel veranfchaulicht, 
weichen der Lehrer vor den Augen ter Schiller viertheilt. Hernach 
befommen 4 Kinder jedes 1 Viertelapfel. Darauf werben 4 Aepfel 
unter vier andere Kinder vertheilt; jedes befommt einen Apfel. Hier⸗ 
bei fann man zwei Fliegen auf einen Schlag treffen, indem man be- 
ſonders fleißige Schüler dazu auswählt und alfo nebft ver Veran- 
ſchanlichung einer Nechenoperation auch noch ein Disriplinar- 
mittel von vorzüglicher Wirkung ſich ſchafft.) 


2) Iiell 


5) Ill 





— 


2 mal 2 ift 4, 

2 ift in 4 zweimal enthalten. 

2 ift von 4 bie Hälfte, 

4 ift von 2 das Doppelte. 

Wie viele Paare kann man aus 4 Dingen machen? 





1 mal 3b 1 iſt 4; 
3 ift in 4 einmal enthalten, bleibt 1. 


1) Jelelelel 
IIID 
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Die Zahl fünf. 
&. 


4 und 1 ift 5, 

5 weniger 1 ift 4. 

5 ift um 1 mehr als 4, 

4 ift um 1 weniger als 5. 
4 und wie viel ift 5? 

5 weniger wie viel ift 4? 


1 und 4 ift 5, 

5 weniger 1 ift 4. 

5 ift um 1 mehr ale 4, 
4 tft um 1 Heiner ale 5. 
1 und wie viel ift 5? 

5 weniger wie viel tft 1? 


2 und 3 fit 5, 

5 weniger 3 iſt 2. 

5 ift um 3 mehr ale 2, 

2 ift um 3 weniger als 5. 
2 und wie viel ift 5? 

5 weniger wie viel iſt 2? 


3 und 2 ift 5, 

5 weniger 2 ift 3. 

5 ift um 2 mehr ale 3, 
3 ift um 2 weniger als 5. 
3 und wie viel ift 5? 

5 weniger wie viel tft 3? 


b. 


5 mal 1 ift 5, 

1 mal 5 ift 5. 

1 ift in 5 fünfmal enthalten, 
5 ift in 5 einmal enthalten. 
5 ift das Fünffache von 1, 
1 ift das Fünftel von 5. 
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2) [elle] 2 mal 2 und 1 ift 5. 


3) 11-1 
Illel 


2) I 
IL LIE 


3) 1 
III 


4) II 
ill 


2 iſt in 5 zweimal enthalten, bleibt 1. 

Aus 5 kann man 2 Paare machen, und 1 bleibt übrig. 
(Die Hälfte von 5 ift 24.) 

Wie viele Paare lönnen wir aus 4 machen? aus 
3? aus 2? — 1, 3, 5 find ungerave Zahlen, — 
2, 4 find gerade Zahlen. 


1 mal 3 mb 2 ift 5; 
3 ift in 5 einmal enthalten, bleibt 2. 
1 mal 4 und 1 ift 5; 
4 ift in 5 einmal enthalten, bleibt 1. 


Die Zahl Sehe. 
&. 





5 und 1 ilt 6, 

6 weniger 1 ift 5. 

6 ift um 1 mehr ale 5, 
5 tft um 1 weniger als 6. 
5 und wie viel ift 6? 

6 weniger wie viel ift 5? 


1 mb 5 ift 6, 

6 weniger 5 ift 1. 

6 iſt um 5 mehr als 1, 

1 ift um 5 weniger als 6. 
1 und wie viel ift 6? 

6 weniger wie viel ift 1? 


2 und 4 ift 6, 

6 weniger 4 iſt 2. 

6 iſt um 4 mehr als 2, 

2 iſt um 4 weniger als 6. 
2 und wie viel ift 6? 

6 weniger wie viel iſt 2? 


4 und 2 ift 6, 

6 weniger 2 ift 4. 

6 tit um 2 mehr ale 4, 

4 ifı um 2 weniger als 6. 
4 und wie viel ift 6? 

6 weniger wie viel ift 4? 
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5) IN 3 und 3 ift 6, 
IIIIII. 6 weniger 3 ift 3. 
6 ift um 3 mehr als 3, 
3 ift um 3 weniger ale 6. 
3 und wie viel ift 6? 
6 weniger wie viel ift 3? 


b, 


1) II 2 mal 3 iſt 6; 
3 tft in 6 zweimal enthalten. 
3 ift die Hälfte von 6, 
6 tft das Doppelte von 3. 


2) II-llell 


3) Ielelelelel 
AIMD 


4) IIIII 
IIIllel 


1) 1118 
III 





3 mal 2 ift 6; 

2 ift in 6 dreimal enthalten. 
Aus 6 kann man 3 Paare machen; 6 ijt eine 
gerade Zahl. 

6 ift das Zfache von 2, 

2 ift das Drittel von 6. 

6 mal 1 iſt 6; 

1 mal 6 ift 6. 

1 ift in 6 ſechsmal enthalten, 
6 ift in 6 einmal enthalten. 
6 ift das Sechsfache von 1, 
1 ift das Sechstel von 6. 


— — — — 


1 mal 4 und 2 ilt 6; 
4 ift in 6 einmal enthalten, bleibt 2. 
1 mal 5 und 16; 
5 iſt in 6 einmal enthalten, bleibt 1. 


— — 





Die Zahl Sieben. 
& 

und 1 ift 7, 

weniger 1 iſt 6. 

ift um 1 mehr ale 6; 

tft um 1 weniger als 7. 

und wie viel ift 7? 

weniger wie viel ift 6? 


ID N 2 0 








2) I 
IIIIER 


3) 11 
ELLE 


4) III 


5) II 
ml 
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im 6 if 7, 

7 weniger 6 ift 1, 

it um 6 mehr ale 1, 
ift um 6 weniger als 7. 
und wie viel tft 7? 
weniger wie viel tft 1? 


Imre 





und 5 iſt 7, 

weniger 5 ift 2. 

iſt um 5 mehr ale 2, 
ift um 5 weniger ale 7. 
und wie viel ift 7? 
weniger wie viel ift 2? 


num 





und 2 tft 7, 

weniger 2 ift 5. 

ift um 2 mehr als 5, 
ift um 2 weniger als 7. 
und wie viel ift 7? 
weniger wie viel ift 5? 


I aa Qi 





und 4 ift 7, 

weniger 4 ift 3. 

ift um 4 mehr ale 3, 

ift um 4 weniger al8 7. 
und wie viel ift 7? | 
weniger wie viel ift 3? 


180 2 002 





4 und 3 ift 7, 

7 weniger 3 ift 4. 

7 iſt um 3 mehr als 4, 

4 ift um 3 weniger ale 7. 
4 und wie viel ift 7? 

7 weniger wie viel tft 4? 





b. 


1) Jefelelelelel 7 mat 1 ift 7; 


CHIEHIID 


1 mal 7 ft 7. 
1 ift in 7 fiebenmal enthalten ; 
7 ift in 7 einmal enthalten. 





2) Iiellellel 


3) IH Ile 


4) IIIIII 
HIN 
Ile 


2) I 
LIHLIET 


3) U 
Im 
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7 iſt von 1 das Siebenfache. 
1 tft von 7 das Siebentel. 





3 mil 2 um J iſt 7; 


2 ift in 7 3mal enthalten, bleibt 1. 


Wie viele Paare kann man aus 7 machen? 
Iſt 7 eine gerabe ober eine ungerade Zahl? 


Warum? 





2 mal 3 und 1 ift 7; 


3 ift in 7 zweimal enthalten, bleibt 1. 
Die Hälfte von 7 iſt 34. Das Doppelte von 


34 ift 7. 





1 mal 4 und 3 ift 7. 


4 ift in 7 einmal enthalten, bleibt 3. 


1 mat 5 und 2 ift 7. 


5 ift in 7 einmal enthalten, bleibt 2. 


1 mal 6 und 1 ift 7; 


6 ift iu 7 einmal enthalten, bleibt 1. 


Die Zahl Act. 
& 
7 und J iſt 8, 
8 weniger 1 iſt 7. 
8 ift um 1 mehr als 7, 


7 ift um 1 weniger ale 8. 


T und wie viel iſt 8? 
8 weniger wie viel ift 7? 





1 und 7 ift 8, 

8 weniger 7 it 1. 

8 ift um 7 mehr ale 1, 
1 ift um 7 weniger ale 8. 
1 und wie viel ift 8? 

8 weniger wie viel ift 1? 





2 und 6 ft 8, 
8 weniger 6 ift 2. 
8 ift um 6 mehr als 2, 





4) III 
IIIIIIN 


5) III 
DBIIIINN 


gulll 
III 


1) IIIIIII 
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2 ift um 6 weniger als 8. 
und wie viel ift 8? 
weniger wie viel ift 2? 





und 2 ift 8, 

weniger 2 ift 6. 

it um 2 mehr als 6, 
ift um 2 weniger als 8, 
und wie viel ift 8? 
weniger wie viel ift 6? 





und 5 ift 8, 

weniger 5 iſt 3. 

ift um 5 mehr ale 3, 
it um 5 weniger als 8. 
und wie viel ift 8? 
weniger wie viel ift 3? 


& © 9 XD 00 c On nn 0 & 0m 





und 3 ift 8, 

weniger 3 ift 5. 

ift um 3 mehr ale 5, 

5 ift um drei weniger als 8. 
5 und wie viel ift 87° 

8 weniger wie viel ift 5 ? 


DO DD De 





4 und 4 ift 8, 

8 weniger 4 iſt 4. 

8 ift um 4 mehr ale 4, 

4 iſt um 4 weniger als 8. 
4 und wie viel iſt 8? 

8 weniger wie viel ift 4? 





b. 


2 mal 4 ült 8; 

4 ift in 8 zweimal enthalten. 
4 ift die Hälfte von 8, 

8 ijt das Doppelte von 4. 





2) Iiellellell 4 mat 2 ift 8; 


2 ift in 8 viermal enthalten. 
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Aus 8 lann man 4 Paare machen. — 8 ift 


eine gerade Zahl. — 


Nennet alle geraden Zahlen, die ihr kennet! alle ungeraben ; 
8 iſt das Vierfache von 2; 


2 tft das Viertel von 8. 





3) Jelefefelelefel 8 mat 1 ift 8; 


IIIIIII 


4) IIIIIIII 


1ma 8 tft 8. 

1 ft in 8 achtmal enthalten. 
8 ift in 8 einmaf enthalten; 
8 ift Das Achtfache von 1; 
1 ift das Achtel von 8. 





2 mal 3 und 2 ift 8; 
3 ift in 8 zweimal enthalten, bleibt 2. 


III 1 mal 5 und 3 tft 8; 
5 ift in 8 einmal enthalten, bleibt 3. 
III ll 1 mal 6 und 2 ift 8, 
6 ift in 8 einmal enthalten, bleibt 2. 
III el 1 mal 7 mb 1 ift 8; 
7 iſt in 8 einmal enthalten, bleibt 1. 
Die Zahl Neun. 
8. 
2 mien, 8 um 1 if 9, 
BIIRIEIIE 9 weniger 1 ift 8. 


9 ift um 1 mebr als 8, 


8 ift um 1 weniger als 9. 
8 und wie viel ift 9? 
9 weniger wie viel ift 8? 





2) 1 1 und 8 ift 9, 
DIIIIIIII. 9 weniger 8 ift 1. 
9 iſt um 8 mehr als 1, 
1 tft um 8 weniger als 9. 
1 und wie viel ift 9? 
9 weniger wie viel ift 17 
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3) IJ 2 und 7 ift 9, 


BEBRIIBIE 9 weniger 7 ift 2. 
9 iſt um 7 mehr als 2, 


2 ift um 7 weniger als ©. 


2 und wie viel ift 9? 

9 weniger wie viel ift 2? 
IH 7 um 2 if 9, 
Il 


BIER 9 weniger 2 it 7. 
9 iſt um 2 mehr als 7, 


7 tft um 2 weniger als 9. 


7 und wie viel ift 9? 
9 weniger wie viel ift 7? 


— — — — — 


5) IH 3 und 6 ift 9, 


DIIIIIIN 9 weniger 6 iſt 8. 
9 iſt um 6 mer als 3, 


3 it um 6 weniger als 9. 


3 unb wie viel ift 9? 
9 weniger wie viel iſt 3? 


— — — 


| 6 und 3 ıft 9, 
IIII 9 weniger 3 iſt 6. 
gift um 3 mehr als 6, 


6 ift um 3 weniger als 9. 


6 und wie viel Hit 9? 
9 weniger wie viel ift 6? 


DI 4 und S iſt 9, 


IIIIIIIII 9 weniger 5 ift 4. 
9 iſt um 5 mehr als 4, 





4 ift um 5 weniger als 9. 


4 und wie viel ift 9? 
9 weniger wie viel ift 4? 


) 5 und 4 ift 9, 

JIIIIS weniger 4 ft 5. - 
9 ift um 4 mehr als 5, 
5 ift um 4 weniger als 9. 
5 und wie viel iſt 9? 
9 weniger wie viel iſt 5? 


Schinbdler, Handbuch zc. II. 


18 
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b. 
1) fofefelelelelelel Imal 1 it 9, 
IIIINIID 1mal 9 ift 9. 


1 ift in 9 neunmal enthalten, 
9 ift in 9 einmal enthalten. 
9 ift das Neunfacdhe von 1, 
1 ift das Neuntel von 9. 


2) [I >Hiell- Hl el 4 mal 2 und 1 ift 9, 
2 iſt in 9 viermal enthalten, bleibt 1. 
Wie viele Paare kann man aus 9 
machen? (Gerade und ungerabe Zahlen 
wiederholen.) 


3) Ill 3mal 3 iſt 9, 
3 ift in 9 dreimal enthalten. 
9 iſt das Dreifade von 3, 
8 ift das Drittel von 9; 





4) Jill el 2mal 4 und 1 ift 9; 
4 ift in 9 zweimal enthalten, bleibt 1. 
Die Hälfte von 9 iſt 45; 
9 ift das Doppelte von 44. 


IIIIIelINI imal 5 und 4 iſt 9; 
5 ift in 9 einmal enthalten, bleibt 4. 

HIIIIIIN imal 6 und 3 ift 9; 
6 ift in 9 einmal enthalten, bleibt 3. 

TILILIK 1mal 7 und 2 ift 9; 
7 ift in 9 einmal enthalten, bleibt 2. 

III ılel 1mal 8 und 1 it 9; 


8 ift in 9 einmal enthalten, bleibt 1. 
Die Zahl Zehn. 
a 
III 9 und 1 it 10, 
DIIIIII 10 weniger 1 ift 9. 
10 ift um 1 mehr ule 9, 
9 ift um 1 weniger als 10. 


9 und wie viel iſt 10? 
10 weniger wie viel iſt 9? 


— 











21 
uup 


3) 1 
DRIEEIEN 


4) 


5) Il 
LIETETTTT 
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1 und 9 iſt 10, 

10 weniger 9 ift 1. 

10 ift um 9 mehr als 1, 
1 ift um 9 weniger als 10, 
1 und wie viel ift 10? 

10 weniger wie viel ift 1? 


2 md 8 ift 10, 

10 weniger 8 tft 2. 

10 ift um 8 mehr als 2, 
2 iſt um 8 weniger als 10, 
2 und wie viel ift 10? 

10 weniger wie viel ift 2? 


8 und 2 ift 10, 

10 weniger 2 ilt 8. 

10 ift um 2 mehr ale 8, 
8 ift um 2 weniger als 10. 
8 und wie viel ijt 10? 

10 weniger wie viel ift 8? 
3 und 7 ıft 10, 

10 weniger 7 iſt 3. 

10 ift um 7 mehr als 3, 
8 iſt um 7 weniger als 10. 
3 und wie viel ift 10? 

10 weniger wie viel ijt 3? 


7 und 3 ift 10, 

10 weniger 3 ift 7. 

10 ift um 3 mehr ale 7, 
7 ift um 3 weniger als 10. 
7 und wie viel ift 10? 

10 weniger wie viel ift 7? 


4 und 6 ift 10, 
10 weniger 6 ift 4. 
10 ift um 6 mehr als 4, 


4 iſt um 6 weniger als 10. 


4 und wie viel ift 10? 
10 weniger wie viel ift 4? 


18* 





1) III III 
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6 und 4 ift 10, 

10 weniger 4 ift 6. 

10 tft um 4 mehr als 6, 
6 ift um 4 weniger als 10. 
6 und wie viel ift 10? 

10 weniger wie viel iſt 6? 


5 und 5 ift 10, 

10 weniger 5 tft 5. 

10 ift um 5 mehr als 5, 
5 ift um 5 weniger ale 10. 
5 und wie viel tft 10? 

10 weniger wie viel ift 5? 


—— — 


b. 
2mal 5 tft 10; 
5 ift in 10 zweimal enthalten. 
5 ift die Hälfte von 10; 
10 ift das Doppelte von 5. 


— — — — 


2) Ilelfellollelt 5mal 2 ift 10; 


2 iſt in 10 fünfmal enthalten. 
Aus 10 kann man 5 Paare machen. 
Zehn ift eine gerade Zahl. 
10 ift das Fünffache von 2, 
2 ift das Fünftel von 10. 


3) JelefefeleTelelelel 10mat 1 ift 10; 


(HIEHHEITID 


lmal 10 ift 10. 

1 tft m 10 zehnmal enthalten. 
10 ift in 10 einmal enthalten. 
10 ift das Zehnfache von 1, 

1 ift das Zehntel von 10. 


4) Hlele ill 3mal 3 und 1 ift 10; 


3 ift in 10 dreimal enthalten, bleibt 1. 
2mal 4 und 2 ift 10; 

4 ift in 10 zweimal enthalten, bleibt 2. 
1 mal 6 und 4 ift 10; 

6 ift in 10 einmal enthalten, bleibt 4. 
1mal 7 und 3 ift 10; 

7 ift in 10 einmal enthalten, 
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BEUTH lmal 8 und 2 ift 10; 
8 iſt in 10 einmal enthalten, bleibt 2. 
HIN el imal 9 und 1 ift 10; 


9 ift in 10 einmal enthalten, bleibt 1. 


Man lafje ſich bei jeder der vorftehenden Uebungen ja bie ent 
iprechende Zeit. Es ift bejjer, wenn man nicht bis zehn fommt, das 
Vorgenommene aber. recht fejt einübt, als wenn man fich mit einer 
bloß ſcheinbaren Fertigkeit begnügt und nur ſchnell „vorwärts“ zu 
kommen trachtet. Werner wäre zu bemerlen, daſs bisher beim Rechen: 
unterrichte jede Ziffer ftrenge zu vermeiden iſt. Die Schüler follen 
zuvor in der Sache der Zahl ſelbſt entiprechend bewanbert fein, 
bevor man fie mit Zeichen dafür (db. i. mit den Ziffern) beläftigt. 
Nur bei Vorentbaltung der Ziffern bringt man es dahin, daſs bie 
Kinder Jih daran gewöhnen, bei jedem beſtimmten Zahlworte an 
bie entiprechende Einheitenmenge zu denken, und daſs fie beim 
ipäteren SKopfrechnen nicht an ber leidigen Ziffer kleben, wie dieß fo 
häufig geſchieht. Die Ziffer fommt zeitgenug bei dem britten Mo- 
mente des elementaren Rechnens, welches nun noch in Kürze praktifch 
bargeftellt werben foll. 


3. Nebungen in den vier Grundrechmungsarten zur Erzielung einer 
entfprechenden mechanifchen Fertigkeit im Bahlenranme 1 bis 10. 


Die einzelnen Zahlen werden nochmals in Zahlbildern (Strichen, 
Bunkten u. dgl.) vorgeführt. Tür jede Zahl folgt jet ein beftimmtes 
Zeichen, das wir Ziffer nennen. Man wird felbitverftändlich nicht 
alle Ziffern anf einmal üben, fonbern fie vielleicht in brei Gruppen 
vorführen. Dean kann dabei auch auf die Rautzeichen vermeifen. 
Sp wie wir die Zeichen für die Laute „Buchftaben‘ genannt haben, 
jo haben vie Zeichen für die Zahlen ven Namen „Ziffern. Mean 
verweiſe darauf, wie es befier fei, wenn man z. B. bei der Zahl Acht 
bie Ziffer fchreibt, al wenn man erft acht Striche u. dgl. machen und 
zählen müßte, was viel zu lange dauert. Eine Hauptſache bleibt 
esjederzeit, daſs das Kind Sahe und Zeichen, — Ziffer 
und Zahl — genau unterfcheide. 

Nun folgen nach den vier Spezied georbnete Uebungen mit reinen 
und angewandten Zahlen. Zahlbilder und Ziffern werben babei an- 
fänglich nebeneinander geftellt, bis nach und nach erftere verfchwinven, 
um den Ziffern ven Platz zu räumen. Doch wirb bie Zuhilfenahme 
ver Zablbilder auch fpäter noch dann und wann erfolgen müßen. — 


1) IIIII-IIENN 
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6 und 4 iſt 10, 

10 weniger 4 ift 6. 

10 tft um 4 mehr ale 6, 

6 fit um 4 weniger als 10.. 
6 und wie viel ift 10? 

10 weniger wie piel ift 6? 


5 und 5 tft 10, 

10 weniger 5 ift 5. 

10 iſt um 5 mehr als 5, 
5 ift um 5 weniger als 10. 
5 und wie viel ft 10? 

10 weniger wie viel ift 5? 





b. 
2mal 5 ift 10; 
5 ift in 10 zweimal enthalten. 
5 ift die Hälfte von 10; 
10 {ft das Doppelte von 5. 
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2) Hellchlellell 5mal 2 ift 10; 


2 iſt in 10 fünfmal enthalten. 
Aus 10 kann man 5 Paare maden. 
Zehn ift eine gerade Zahl 
10 ift das Fünffache von 2, 
2 ift das Fünftel von 10. 


3) Jelefelelelelelelel 10mat 1 ift 10; 


(HIERHIITID 


1mal 10 ift 10. 

1 iſt in 10 zehnmal enthalten. 
10 ift in 10 einmal enthalten. 
10 iſt das Zehnfache von 1, 
1 ift das Zehntel von 10. 


4) Ile INel Zmal 3 und 1 ift 10; 


3 ift in-10 breimal enthalten, bleibt 1. 
2mal 4 und 2 ift 10; 

4 ft in 10 zweimal enthalten, bleibt 2. 
1 mal 6 und 4 ift 10; 

6 ift in 10 einmal enthalten, bleibt 4 
1mal 7 und 3 ift 10; 

7 ift in 10 einmal enthalten, 
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Ile imal 3 und 2 ift 10, 
8 iſt in 10 einmal enthalten, bleibt 2. 
III I imal 9 und 1 ift 10; 


9 ift in 10 einmal enthalten, bleibt 1. 


Man laffe ſich bei jeder ber vorftehenden Uebungen ja bie ent- 
ſprechende Zeit. Es iſt beijer, wenn man nicht bis zehn kommt, das 
Borgenommene aber. recht feit einübt, al8 wenn man fich mit einer 
bloß fcheinbaren Wertigkeit begnügt und nur ſchnell „vorwärts“ zu 
fommen trachtet. Berner wäre zu bemerken, daſs bisher beim Rechen— 
unterrichte jede Ziffer ftrenge zu vermeiden if. Die Schüler follen 
zubor in der Sadhe der Zahl ſelbſt entiprechend bewandert fein, 
bevor man fie mit Zeichen bafür (d. i. mit den Ziffern) beläftigt. 
Nur bei Vorenthaltung der Ziffern bringt man es dahin, daſs die 
Kinder fih daran gewöhnen, bei jeben bejtimmten Zahlworte an 
bie entiprechende Einheitenmenge zu venfen, und dafs fie beim 
jpäteren Kopfrechnen nicht an ber leidigen Ziffer kleben, wie dieß fo 
bäufig gefchieht. Die Ziffer kommt zeitgenug bei dem britten Mo— 
mente des elementaren Rechnens, welches nun noch in Kürze praktifch 
dargeftellt werven foll. 


3. Nebungen in den vier Grundrechnungsarten zur Erzielung einer 
entfprechenden mechaniſchen Fertigkeit im Bahlenranme 1 bis 10. 


Die einzelnen Zahlen werben nochmals in Zahlbildern (Strichen, 
Punkten u. dgl.) vorgeführt. Für jede Zahl folgt jegt ein beftimmtes 
Zeichen, das wir Ziffer nennen. Dan wird felbftverftändfich nicht 
alle Ziffern auf einmal üben, ſondern fie vielleicht in drei Gruppen 
vorführen. Man kann dabei auch auf die Lautzeichen vermeifen. 
So wie wir bie Zeichen für die Laute „Buchſtaben“ genannt haben, 
jo haben vie Zeichen für die Zahlen ven Namen „Ziffern. Man 
verweije darauf, wie es beijer fei, wenn man 3. B. bei der Zahl Acht 
bie Ziffer jchreibt, ald wenn man erſt acht Striche u. dgl. machen und 
zählen müßte, wa® viel zu lange bauert. Eine Hauptſache bleibt 
es jeberzeit, daſs das Kind Sache und Zeichen, — Ziffer 
und Zahl — genau unterſcheide. 

Nun folgen nach den vier Spezies georbnete Mebungen mit reinen 
und angewandten Zahlen. Zahlbilder und Ziffern werden babei an- 
fänglich nebeneinander gejtellt, bis nach und nach erftere verfchwinven, 
um den Ziffern den Pla zu räumen. Doch wird bie Zuhilfenahme 
ber Zahlbilder auch fpäter noch dann und wann erfolgen müßen. — 


Mani 2 + 2 + 2 +2 +2 
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? 
+1 +1 +1 +1? 
3 und 3, 4 und 4, 5 und 5; 2 und 3, u. |. w. Hierauf folgt bas 
Hinwegnehmen, das Vervielfachen, das Theilen und das Enthaltenfein 
im gegebenen Zahlenraume. So geftaltet fich diefed 3. Moment des 
elementarifchen Rechnens zu einer zweckmäßigen Generalrepetition, in welche 
die Zifferndarftelung eine wohlthuende Abwechslung bringt. Diele 
Wiederholung wird zur Feſtigung der mechanifchen Fertigfeit wefentfich 
beitragen. Erweitert dann ber Lehrer im zweiten Schuljahre ven 
Zablenraum bis 100, fo hat er, wenn er in unferer Weife vorgearbeitet, 
faft Leichtes Spiel. Der Nechenunterricht, fonjt fo fchwierig ſcheinend, 
wird den Kleinen lieb. Und wenn fo Viele varüber Klage führen, 
dafs viele Rinder gar fein Talent für das Rechnen befigen, fo kann ich 
ihmen nad meinen Erfahrungen in Stadt und Land durchaus nid 
beipflichten. Warum follte das Rechnen auch eine ganz eigenthämfiche 
Seelentraft erfordern? Wie überall, fo fommt es auch Hier zunächft 
darauf an: „Wie man's treibt, fo geht's.” *) 

*) In letzter Stunde kam mir ber III. Jahresbericht über die enangelifche Lehrer- 
bildungsanftalt in Bielit in bie Hände. Derfelbe enthält einen ſehr intereffanten 
Auffag Über ven Tillich'ſchen Rechenkaſten von H. Bräutigam. Ich made 
bie geehrten Lefer auf biefe verbienftliche Arbeit beſonders aufmerlfam, obſchon ic 
bie pag. 3 dafelbft ausgejprochene Anficht über die Verauſchaulichungsmittel beim 
erſten Rechenumterrichte nicht theile. D. 2. 








V. Rapitel. 


Das Beidhnen. 


Auch viefer wichtige Unterrichtögegenftand ſoll fchon tn der Elementar- 
klaſſe planmäßig behandelt werben. 

Im erften Theile diefes Werkes haben wir uns ˖ darüber ausge- 
ſprochen, dafs das Zeichnen in der Elementarklaſſe keineswegs auf bie 
Borübungen zum Schreiben fich befchränfen, fondern nach dieſen Vor⸗ 
übungen neben dem Schreiben ſelbſtändig hergeben foll. 

Zroßdem das Zeichnen in unferem Sinne nad einem felb- 
ftändigen Plane geübt wird, fo fteht diefer Unterrichtögegenitand 
doch keineswegs tfoliert da; er fteht vielmehr mit vem übrigen 
Schulunterrihte im innigfter Verbindung. Wir haben 
ſchon bei den Vorübungen für das Schreiben erfehen, wie dieſelben 
auf den Anfhauungsunterricht fich ftügen. Auch fpäterhin, 
da das Zeichnen nicht mehr zunächſt dem Schreiben bient, wird ſich 
eine entfprechende Verbintung der Zeichenübungen mit dem Anjchanungs- 
unterrichte ergeben, ohne daſs ein ober der andere Gegenſtand auch) 
nur die geringfte Veeinträchtigung erleidet. Wir werben dieß aus ben 
nachfolgenden Webungen erjehen, die immer dem Stoffe nad an ben 
Anfchauungsunterricht fich anfchließen und mit dieſem fortfchreiten, und 
doch dabei den Grundſatz verfolgen: vom Leichten zum Schweren. Wie 
ganz anders ift das bei der Vogel’fchen Normalwörtermethode. Wirb 
nach dieſer das Zeichnen in den andern Unterricht bineinconcentriert, 
jo wird heute ein Haus, morgen ein Säbel, übermorgen eine Blume, 
dann wieder einmal eine Gans „gemalt” u. f. w. — „Wie fann man 
jolche Sprünge vor dem Forum einer gefunden Methodik rechtfertigen ?' 
Kehr. Zu bemerken wäre bier, daſs wir dieſes Malen ber Kleinen 
feineswegs- verbammen. ‘Der Lehrer foll vielmehr bei fich dar— 
bietenden Gelegenheiten auch dieſer Lieblingsneigung ber Kleinen zur 
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Selbjibejhäftigung Rechnung tragen, das Malen aber nur nicht 
von allem Anfang an als eigentliche Zeichenübung behandeln. 

Wir laffen nun eine furze Darftellung bes praktiſchen Bor- 
ganges bei dem elementarifchen Zeichnen folgen. 

Das Zeihenmateriale in der Hand der Schüler ift bie auf 
einer Seite ganz leere, möglichft große Schiefertafel und ein ſpitziger, 
langer und weiher Griffel. Auf dem Rahmen ift ſowol oben als 
inte ein Maß erfihtlih*). Weberbieß . befommt jedes Kind größere 
und kleinere Stäbchen in bie Hand, wie es bereit8 bei ben Ber- 
übungen zum Schreiben gezeigt wurde**). Fleißiges Meffen it 
eine Hauptſache; es gewährt den Kleinen viele Freude und ift unge: 
mein bildend, jo daſs man fich nicht genug wundern kann, wie man 
felbft von Seite tüchtiger Elementarmethodifer das Zeichnen in vor: 
getüpfelten Punkten ober quabratifchen Xinienmegen jo warm an: 
eınpfehlen kann, wie dieß heute noch allenthalben gejchieht. 

Die Körperhaltung für das Zeichnen ift diefelbe wie für Das 
Schreiben. Die Zafel liegt jederzeit wageredht auf der 
Bank vor der Mitte des Körpers. Der Griffel wird ebenfo 
in der Hand gehalten wie bei dem Schreiber Nur muß die Hand 
beim Zeichnen allmählich ſich gewöhnen, durch zweckmäßige Bewegung 
der Handwurzel bei unveränderter Haltung der drei Finger, welche den 
Griffel faſſen, die Darſtellung von Linien in verſchiedener Richtung 
ganz ungezwungen zu ermöglichen. Bei jeder neuen Uebung hat der 
Lehrer dieß vorzuzeigen und einzuexerzieren. 

Der praktiſche Vorgang beim Zeichnen von Punkten, loth— 
rechten, wagerehten und ſchiefen Linien, ebenſo aud bie 
Unterſcheidung der Linien nah ihrer Lage (gleichlaufend 
oder ungleichlaufenn), Länge, Stärke (Haarftrih, Schattenftrich) 
u. |. w. wurde bereits Seite 194 ꝛc. angedeutet. Nach beembigten 
Schreibvorübungen aber find dieſe Zeichenübungen auch noch weiter zu 
pflegen. Beſonders tritt jest das Meſſen in den Vorbergrund. Der 
Lehrer läſst Punkte zeichnen, die 2, 3, 4, 5 x. Centimeter von ein 
ander abſtehen; ebenfo werven Linien in verjchiedenen Lagen nad 
beftimmter Länge und Entfernung von einander gezeichnet. 
Er läſst fpäterhin, wenn die Elementarjchüler ſchon im Rechnen etwas 
borgejchritten find, auch kleine Rehenübungen beim Zeichnen 
anftellen; 3. B.: Eine Linie ift 3 Centimeter lang (wird gezeichnet); 
wir geben daran noch eine Linie von 2 Centim. Länge (oder wir 


-—— 


*) Siehe J. Theil pag. 295. **) Seite 195 dieſes Theiles. 
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machen diefe Linie um 2 Gentim. länger); wie lang muß jekt bie 
Linie fein? (Meſſen und überzeugen.) — Wir haben eine Linie von 
9 Centim. Länge; wir wollen fie in brei gleiche Theile theilen. Wie 
lang wird jeter Theil fein müßen? u. |. w. 

Dei ven Winkeln genügt e8, wenn bie Elementarjchüler über- 
haupt einen Begriff davon Haben, daſs ein Winkel immer dann ent- 
fteht, wenn zwei ungleichlaufende Linien zufammentreffen. Das wird 
mit Ausfchlufs jeder Definition gezeigt und angefchaut; dam werben 
verſchiedene Winkel mit Stäbchen gelegt und gezeichnet. Dabei hat 
man fich bauptfächlih an ven rechten Wintel zu halten: 


BEE 


Die Dreiede werben auf folgende Weife vorgeführt und geübt: 
Wir legen 3 Stäbchen fo zu einander, daſs eine dazwiſchen liegende 
Bohne nicht hinauskann. Ringsherum ift ein Raum (ein Plägchen) abge- 
ſperrt (abgefchloffen,. Wir haben ein Dreieck befommen. Zuerft 
übt man rechtwinkelige Dreiede — ohne biefen Namen zu nennen, 
— indem man rechte Winkel in obiger Weile zeichnet und die britte 
Seite abſchließt: 


NVA 


Hierauf können gleichichenlelige “Dreiede geübt werben (e8 fei ein- 
für allemal bemerkt, dafs keinerlei derartige geometrifche Denennungen 
ftattfinben ; e& heißt in der Elementarklaffe einfah: Winkel, Dreied, 
Biered), 3. B.: Zeichnet eine wagerechte Linie unter der Mitte ber 
Tafel! Machet fie 6 Centimeter lang! Im der Mitte tbeilen! Don 
biefem Punkte eine lothrechte von 4 oder zc. Centimeter Länge! 
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Ziehet von 3 zu 1 eine ſchräge Linie! Dasfelbe gefchieht von 
3 zu 2. Jetzt wird 3 zu O abgeldfcht. Nicht wahr, das üft ein ſchönes 
Dreied? Die Kinder haben barüber eine große Freude. Nun laſſe 
der Lehrer daneben ein Dreied von ungefähr zeichnen. Das wirb 
ganz verfchoben ausfallen und nicht jchön ausfehen. Merket euch um, 
wie man ſchöne Dreiede zeichnet! Wird noch einmal gezeigt und geübt. 

Ein gleichfeitiges Dreied übe man auf folgende Weife: Es 
werben 3 gleichlange Stäbchen in Form eines Dreiedes gelegt. 

Die untere Linie wird in gleicher Ränge gezeichnet unt 
halbiert. Von diefem Punkte wird wieder die lothrechte 
gezogen. Die Höhe wirb von dem mit Stäbchen geleg- 
ten ‘Dreiede abgemeifen, auf bieje fothrechte Linie über- 
tragen, und bie betreffenden Punkte werden dann mit 

fammen verbunden. 

Bierede. Die Schüler legen zuerjt mit zwei Stäbchen einen 
(rechten) Winkel, vaneben noch einen, 3. B.: 

Das wird nun zufanmmengerüdt, bis 
der Raum abgeichlofien ift: 
Wir haben jest ein Viereck 
erhalten. Warum mag das 
fo heißen? — Wir wollen 
dieſes Viereck abzeichnen. Zuerſt wird die linke Seite 
gemacht, dann die obere und untere, zuletzt endlich die rechte Seite. — 
Diefes Viereck hat alle 4 Seiten gleich lang. Sehet einmal die Tafel 
an. Die fieht auch fo aus wie ein Viereck; find aber an ver Tafel 
auch alle 4 Seiten gleich lang? Welche find länger? (die obere mt 
bie untere.) Welche find kürzer? (die linke und die rechte Seite.) 
Es wird nun ein Viered mit zwei längeren und zwei fürzeren (viel: 
leicht halb fo langen) Stäbchen vargeftellt: Wir haben 
jegt ein längliches Viereck erhalten. Der Ausdruck | 
„echte ift bier noch nicht angezeigt. — Seht werben 
verſchiedene Gegenftände genannt, an benen wir gleichjeitige ober läng- 
liche Vierecke bemerlen. — 

Im erften Theile dieſes Werkes habe ich in einer kurzen Skizze 
bargeftellt, wie man in der Elementarflaffe gegen Schlufs des Schul— 
jahres fogar ſchon einige Webungen im verjüngten Maßſtabe 
vornehmen Tann. Die Tibeljchüler können vieß recht bald begreifen, 
wenn man nur eritend dabei ganz elementarifch verfährt umb zweitens 
ten Ausdruck „verjüngter Maßſtab“ gar nicht gebraudt. Am beiten 
werden die Schüler folgenverweife zum richtigen Verſtändniſſe ber 
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Sade geführt: Betrachtet einmal die Schultafel und bann euere 
Handtafel. Die Schultafel ift viel größer al& die Handtafel. Beide 
find aber Tängliche PVierede. Wir fagen auch, fie find einander ähn- 
lich. Sehet nun mein Biere an, welches ich an ver Schuftafel ge 
zeichnet habe, und dann eueres auf der Handtafel! Welches von beiden 
tft größer? welches Meiner? Und doch fehen beide faft ganz gleich 
aus. Wie find fie daher? (ähnlich.) — Nun wählt ver Lehrer einen 
größeren rechteckigen Gegenſtand des Schulzimmers aus, welcher fich 
durch das Verhältnis feiner Länge zur Breite (3.8.4 zul, 3 zul, 
2 zu 1) zwedmäßig dazu eignet, etwa die Schultafel over ven Schrant, 
oder einen Bilderrahmen, ober bie Thür, ober das Tenfter u. dal. 
Die Schultafel wäre 3. B. boppelt fo lang als breit. Das wird 
vor den Augen ber Kinder ausgemeffen. Wir wollen jet die Schul- 
tafel abzeichnen. Können wir fie jo groß zeichnen, als fie wirklich 
ift? Zeichnet nım bie obere Seite der Schultafel. Was für eine Richtung 
bat fie? (Sie ift wagerecht.) Was für eine Linie müßen wir deshalb 
zeichnen? Da wir anf der Schiefertafel Feine fo lange Linie zeichen 
können als oben ber Rand der Schultafel ift, fo zeichnen wir ven 
oberen Rand nur 6 (ober 8) Gentimeter lang. Jetzt wollen wir ben 
finten Rand abzeichnen. Der ift in ver Wirklichkeit nur halb fo 
groß wie ber obere, taher werben wir ihn auch nur Halb fo groß 
zeichnen. Wie Tang alfo? (3 ober 4 Gentim.) Die untere Seite ver 
Tafel tft fo lang wie bie obere, bie rechte fo lang wie die linke; daher 
werden wir much beim Zeichnen die untere Seite fo lang machen wie 
pie obere, bie rechte fo lang wie die linke. — 

Ich brauche wol nicht erft zu fagen, dafs ich dieſe Uebung nicht 
etwa als eine Hauptſache betrachte. Hauptſache bleibt in der Elementar- 
Haffe immer vie Uebung der Hanb und bes Auges. Jedoch möchte ich auch 
ſolche Webungen , wie vie vorftehende, wärmftens empfohlen haben, — 
wenn die Zeit dieß geftattet.*) Abgefehen von dem Intereſſe, welches bie 
Kleinen für den Gegenftand zeigen, fann ver bildente Wert folcher 
Uebungen nicht hoch genug angefchlagen werben. Nach meiner Er- 
fahrung und Weberzeugung wenigftens gewinnen die Elementarſchüler 
bei einer folchen Uebung mehr, als wenn fie ganze Seiten voll 
Sternchen und andere Zieraten in ihr vorgetüpfeltes Augenpulver oder 
in ihre fertigen Liniennege einmalen. — 

Aus Drei- und Biereden Yaffen ſich mancherlei ſchöne und nicht 
ichwer ausführbare Zierformen zufammenftellen. Diefelben erfreuen 

*) Auch bier gilt der Say Dinters: „Der Genius der Pädagogik ꝛc.“ Siehe 
1. Theil Seite 3061! 
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das Kind, bilden das Auge wie die Hand und veredeln ven Formen 
geſchmack in vortheilhafter Weile. Doch foll man auch auf ber erften 
Stufe ſchon das Hauptaugenmerf auf die Rebensformen richten; 
fie find an wirklichen Gegenftäuden anzufchauen und dann erit zu 
zeichnen. Es gibt eine Menge Gegenftände, die dem Kinde vom 
Anihauungsunterrichte ber bekannt find, unb die fich in ber 
Srontalanficht recht gut darſtellen lafjen; z. B. ein Tiſch, ein Kaften, 
ein Haus, verjchievene Werkzeuge, Gartengeräthe u. f. w. So fan 
auch der Zeichenunterricht, obgleich er ganz jelbitändig fich entwidelt, 
fih an den Anſchauungsunterricht anfchließen ; fo werden auch hier tie 
einzelnen Disziplinen felbftändig gelehrt, in ber Uebung aber mit haus: 
bälterifchem Geifte verbunden. 

Auh mit frummen Linien können feine Zeichenübumgen in 
der Elementarklaſſe angeftellt werben. Seine Ringlein, Eilinien, Auf 
ſchwünge u. dgl. Haben die Schüler ſchon bei ven Schreibverübungen 
und fpäter fortgefeßt bei dem Schreiben felbft geübt. Warum follte 
man fie da nicht auch bei dem Zeichnen anwenden? Einfache Blatt: 
formen, Fruchtformen, Blumen zc., ſelbſt Vögel und andere Thierge 
ftalten malen die Kleinen mit der Zeit in recht befriebigenver Weile, 
wenn nur ber lehrer die elementarijhen Grundübungen 
in gefhidter methodiſcher Weife zu handhaben verfteht 
und vom Leiten zum Schweren fortfhreitet. — Mas 
betrachte nur einmal die Kleinen, wie fie 3. B. einen Menſchen abzw 
bilden pflegen: Beine, Arme, Finger und Hal® werben nur buch ein 
fache Striche bezeichnet, und bloß der Kopf und der Rumpf durd ein 
Oval oder Rund dargeftellt. Und wie war es in der Kindheitsepoche 
der Völker? Wir müßen ftaunen über die Einfachheit und doch Ge 
Ichieflichkeit, mit welcher die Alten allerlei Gegenftände mittelft weniger 
Striche barzujtellen verftanden. Die alten Denfmäler belehren um 
darüber. Hier und im Kreife „malender” Kinder im Zamilienzirkel, 
alfo in der Schule des Lebens ferne ver Elementarlehrer, wi 
man die Kleinen zeichnen lehrt. Die Früchte dieſer einfachen mt 
naturgemäßen Methode werden ficherlich weit befriedigender fein, als 
wenn man nah Vogel und feinen Anhängern das elementare Zeichnen 
betreibt und dabei in ganz planlofer Weife ein kompliziertes Bild nach 
dem andern bon einem andern Bilde copiert. Wirb das Zeichnen 
in unferer Weife gehandhabt, fo wird es bei ven Kleinen ebenfoniel 
Beifall finden, als wenn das Rind fchon bei den Erftlingsüßungen 
mit Aeften, Vögeln, Bäumen u. f. w. fih abmüht und mit ber Zeil 
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fehren muß. Anfangs hat das KRündan einemgelungenen 
Strid, an einem gemalten Ringlein oder Kreuzlein 
ebenjoviel Freude, ale an einem gemalten Fiſche. 
Diefe Freunde wird aber immer mehr gefteigert, wenn 
mit der fortfehreitenden Wertigkeit ber Hand aud 
mehr und mehr intereffante Bilpchen (fo nennt das Kind 
feinne Figuren) zum Vorſchein flommen. 

Wie ift es aber mit biefer fich fteigernden Freude, wenn 
das Kind vom Malen ganzer Bildchen zur Uebung einfacher Striche 
zurückkehren muß? — Ich habe dieß erfahren. Auh Kehr, der 
fonft jo tüchtige Vertreter der Vogel'ſchen Methode, fcheint viefelben 
Erfahrungen gemacht zu Haben, vielleicht auch noch einige andere An- 
hänger dieſer Lehrweiſe, bie es bis jetzt noch nicht eingeftehen 
wollen. — — 

Im Anhange dieſes Werkes folgen noch einige methodiſch georb- 
nete Uebungen des elementarifhen Zeichnens. Nach dem Vorauss 
gebenven brauche ich über deren Behandlung und Verwendung wol 
fein Wort mehr zu verlieren; auch wird es für den Lehrer gar nicht 
fchwierig fein, fi) das Materiale felbft entiprechend zu vermehren. 
Die folgenden Figurentafeln follen hiezu nur als Fingerzeig dienen. 


[_ 
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ftarrer Einförmigkeit bergeleiert wird, als ob er einem mechanifchen 
Kaſten, nicht aber menfchlichen Kehlen entftrömte. Es Läfst fich hier 
in der &lementarklaffe ſchon recht befrienigendes leiſten; man lafle 
ſichs nur angelegen fein! 

Noch wäre zu warnen vor dem „Alles befingen laſſen“, wie es 
in Kindergärten allgemein üblich iſt und leider auch in den Elementar- 
Haffen mehr und mehr Nachahmung findet. Da wirb den Kindern 
der Gefang zur Laſt ftatt zur Luft, er wird Gfeichgfitigleit erzeugen 
ftatt freubiger Erregung. Beſonders tadelnswert ift zu vieles 
A- und Ta-Gingen, das fortwährende Herableiern der Ton— 
leiter, ganz beſonders aber das beftändige Singen von Moral- und 
Bibelfprüchen und Talten Reimen. Greift hinein in das Kindesleben! 
Wir haben fo viele fehöne echt kindliche Liedertexte ernften und hei— 
teren Inhaltes mit guten Melodien, daſs es umverzeihlich ift, bie 
Zeit mit nichtöfagenden oder dem Kinde nicht zufagenden [ogenann- 
ten Kinderlievern zu vergeuben, wie berem 3. B. Fröbel*) eine Un 
zahl gefchaffen, welche leider vermalen in Kindergärten und Elementar- 
Hoffen fo Häufig Verwendung finden. „Tadelnswert und fünbhaft 
ift ed, wenn man bie Heinen Kinder alles Thun befingen läfet. 
Wer darin das Heil fieht, der kennt ven hohen Wert des Geſanges 
nicht und teitt ihn mit Füßen.” Fölſing. 

In der nachfolgenden Xieberfammlung bringe ich eine Auswahl 
des beiten, was ich in ber einfchlägigen Literatur ausfindig machen 
fonnte. Mögen Lehrer und Schüler recht viele Freude daran, letztere 
auch recht viel Nutzen bavon haben ! 


») Ich muß bier ausdrücklich bemerken, dafs ich Fröbels Verdienſte um bie 
Pädagogik im allgemeinen hoch ſchätze (fiehe I. Theil Seite 24); aber mit feiner 
Borfie und feinen Gefängen bat er arge Tehlgriffe getan. Manches davon wäre 
vielleicht fchon vergefien, wenn es nicht von röbel wäre und nur deshalb ned 
kultiviert würde. 
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1. Wenn das Kind zur Schule geht. 


Ziemlich bewegt. Bolksweiſe. 
m 


Le=be wohl, le⸗-be wohl, lieb Mut=ter mein, 








p 
Mut-ter mein, kam nicht mehr bei dir fein. Ich 






f. 
muß jest in vie Schu=le fort, gar viel zu ler = nen 





Mut= ter mein, kann nicht mehr bei dir fein! 


In der Schul’, in der Schule :|: ift es ſchön, :|: 
will gerne dahin gehn; 
ih will dort immer fleißig fein, 
das wird den guten Lehrer freun. 
In der Schul u. ſ. w.*) 


*) Bei feber Strofe wieberholen ſich bie erflen zwei Verſe und bilden ben 


Schlufs. 
Schindler, Handbuch ıc. II. 19 
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Wenn ich komm, wenn ich komm, wenn ich :|: wiederum fomm, ;|: 
liebe Mutter, heim zu bir, 
erzähl ich von den Kindern bier, 
die alle fröhlich warn mit mir. 
Wenn ich fomm u. |. w. 


Grüß’ dich Gott, grüß’ Dich Gott, ei da :|: bin ih ja, :]: 
liebe Mutter, wieder da; 
mein Herzchen war ſtets nur bei Dir, 
nun Din ich wieder felber bier.‘ 
Gott ſei Dank, Gott ſei Dank, der :|: mir befchert :]: 
gute Eltern lieb und wert. 


Nah Dr. Herm. Lohſe 


2. Rad) dem Unterricte. 
Recht lebhaft. Belanute Melodie. 





| Wenn die Schulzeit ver = floj= fen, gehn wir frößelih nach 


Haus; Mut -ter beit und will = fom= men, tbeilt Das 


—. — — 
Mit⸗tags⸗brot aus. 
A⸗bend⸗) 
O wie freun ſich die Kinder, Morgen kommen wir wieder 
wenn nach Hauſe ſie gehn in die Schule gar gern; 
und den Vater, die Mutter fingen fröhlich umfre Lieder, 


und den Bruder wieder fehn. und wir bleiben nicht fern. 





3. Morgengebet. 


8. Schindler. 


Mäßig. 





ft die Nacht, ge 


ber 


Mein Gott, vor = ⸗ 





hü⸗te mich auch 


ich er⸗wacht; be 


ſund und froh bin 


mir fein Leib ge = fhe-ben mag. 





diesfen Tag, daſs 


4. Abendlied. 


Boltsweife. 


Langfam. 





Nacht, mein 


iſt es wiesder Nacht, ja wie- ber 





Bett-lein ift ge= made. D'rein will ih mih Te= gen, wol 





mit Gotsted Secgen, weil er die gan⸗ze Nacht, die ganzze 
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Da Ichlaf ich Fröhlich ein, Und wird e8 wieber Kell, 
ja fröhlich ein, ja wieder hell, 
gar ſicher kann ich ſein; die Mutter weckt mich ſchnell. 
vom Himmel geſchwinde Dann ſpring ſo munter 
kommen Engelein linde vom Bettlein herunter. 
und decken ſtill mich zu, Hab Dank, Gott Vater du, 
ja ſtill mich zu Gott Vater du! 
und fügen meine Ruh. Ihr Englein auch dazı. 


5. Kindliher Frohfinn. 


Luſtig, obne zu eilen. 3. Falk. 





— — 


ẽ — tr —k 
— —— 


alt, denn Kin⸗der-chen werden auch alt. 





Nur munter und luſtig gefprungen, 
fo lange wir Kinder noch find; 
nur munter ein Liedchen gefungen, 
: die Jahre entflieh’n wie der Wind. :]: 


Was Lehrer und Eltern und lehren, 
was Gutes an ihnen wir feh'n, 
das wollen wir williglich Hören, 
:: das ſoll auch von uns gern geicheh’n. :|: 
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6. Die fröhlichen Schullinder. 
Sehr lebhaft. L. Schindler. 





Bru⸗der ſingt, Schwe⸗ſtern ſingt, daſs es hell uno 





lu⸗ſtig klingt! Junges Blut, froh und gut, ſteht in Got⸗tes 





Hut. Und die Kin-der fromm und rein dur⸗fen froh und 





klingt! 


Wie der Wind, ſo geſchwind 
eilt zur Schul mein gutes Kind, 
böret dort fort und fort 
gern ded Lehrers Wort. 
Schlägt die Stunde dann zum Spiel, 
0, dann gibts der Freuden viel! 
: Darum fingt, :|: daſs es Iuftig Flingt ! 


Uns erfreut jede Zeit; 
ſelbſt im Winter eingefchneit 
finden wir Schönes hier, 
danfen, Vater, bir! 
Und bei Arbeit, Spiel und Sang 
wirb bie Beit und nimmer Lang. 

|: Darum fingt, :|: daſs es luſtig Klingt! 
Henriette Leidesdorf. 


— 294 — 


7. Spiel» Liedihen. 
a) Wie die Ahren gehen. 





fleisne Uh⸗ren gesben: Til tad, tid tad, did tack, tick tack, 





8% 
__UY 4 
AT, Id — 
LEN ® 8 
BAY, | 





ti= di ta=sdi, U=d tas di 
(Bei a bewegen die finder die rechte Hand: links rechts, links rechts 
u. ſ. f. tm Beitmafe von Biertelnoten; bei b un Zeitmaße von Achtel⸗ 
noten; bei 6 im Beitmaße von Sechzehntel noten.) 


b) An das Glödlein. 


Boltsthümlich. 





Glodchen, Glodchen, lau⸗ te, bring' dem Lindlein Freu⸗de! 





läu⸗te, Bring’ Freu⸗ de, laus⸗te, bring” Freu⸗de, bim bam, 


AN 


bim bam, bim bam, bum. 


(Die Kinder bewegen bie rechte Hand oder auch beide Hände [wie werm 
fie den Glockenſtrang erfafst Hätten] im Zeitmaße von Biertelnsten: 
ab, auf, ab, auf u. f. w.) 











Kin-der, kommt ber = bei, wir wol⸗len unfrer Mut⸗ter 


Wa⸗ſche rol⸗len. Rol⸗let, volelet fie recht platt, 





daſs fie kei⸗ ne Fal⸗ten bat. Naveau. 


(Die Handbewegungen beim Rollen der Wäſche werden im Zeitmaße 
von Achtel noten nachgeahmt.) 


d) Kletterbüblein. | 
Rah I. Stangenberger. 





ei, da Fracht es, plumps, da liegt 8 drum = ten! 
Fr. Gall. 


(Der linke Arm wird in die Höhe geftredt; die rechte Hand krabbelt 
baran langſam Binauf. Ber „plumps” fchlagen beide Hände auf die Banf.) 


8. Auf dem Spielplate. 
Munter. Nach 3. Bäbler. 





Kommt her⸗ bei, kommt her-beil wol⸗len ſpielen 





laſst ung Iu=ftig fein! 


Freuet euch, freuet euch, 
büpft und fpringt dem Vogel gleich; 
Fröhlichteit, Fröhlichleit 
macht die Herzen weit. 


Huſch, huſch, huſch, Kinder huſch! 
Springet über Stock und Buſch. 
A herbei, al’ herbei, 
wer es immer ſei. Staub. 


9. Das Lämmlein. 


Bekannte Melodie. 





Wei = de; muth = wil = Lig ſprang es in den Klee mit 


aus = ge=Inffl'ener Freu⸗de. 





Mäßig. 
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Hopp, hopp, gieng's über Stock und Stein 
mit unvorſichtigen Sprüngen. 
Kind, rief die Mutter, Kind, halt ein! 
es möchte Div mislingen. 


Allein das Lämmlein hüpfte fort 
bergauf, bergab voll Freuden; 
doch enblich mußt's am Hügel dort 
für feinen Leichtfinn Leiden. 
Am Hügel lag ein großer Stein, 
den wollt! e8 überfpringen. 
Es Iprang und fiel md — brach ein Bein; 
aus war mm Luft und Springen. 


10. Das Hirſchlein. 


Thüringiſche Kindermelo die. 





als ein luſt⸗ger Freund ge = fiel. 


Aber Hinter einer Linde 
fand der Jäger mit dem Hund, 


‚und ber Yäger mit der Flinte 


ſchofſs das arme Thierlein wund. 


Hirſchlein kam nun nicht mehr fpringen, 
denn fein wundes Bein tbut web; 
aber wenn die Vögel fingen, 
legt fih’8 weinend in den Klee. 
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11. Hirſchlein und Häßlein. 
Munter. Boltsweife 





Die Hunde des Jägers, die been das hier, 
mitunter durchs große und weite Revier, 
md fangen fie eines, dann ift es geicheh’n, 
:|: wird feine Kameraden wol nicht wieder fehn. ;]: 


Drum Hirſchlein und Häslein, drum rühret euch flinf, 
und Iaufet und fpringet, fonft wirds ein 688 Ding! 
Berbergt euch im Holze, verbergt euch im Wald, 

| Damit euch der Jäger nicht fchießet fo bald. :|: 


12. Der Fuchs im Hübnerhaufe, 


Munter. Bollsweife 








— 29 — 






gan⸗gen? Wer will fich bort zu eds nem Schmaus 





Fuchslein fang, was Will du dort? Fort von uns fern 


Hühenern ! 


Der Fuchs, der fpricht: ich will mir heut’ 
Heine Kuchlein fangen, 
denn wiſst, jet ift die Fruhſtückszeit, 
da Hab’ ih groß’ Verlangen. 
Lajst ihr mich jest nicht herein, 
komm ich dann beim Mondenſchein, 
fie mir abzuholen! 


13. O, wär’ ich dod fo. 
Munter. Boltsweife 





. — 

⸗ ICCC..CCCCCC..AX 
—A — CAICCCCGCCCõ&AAIACCCCOCACCCCCCCCAI 
XMACCCACCCOCCCC..e c CCCACCCCCCCCc.c.XůXCCC.. 


al-le Zeit fo friſch, wär ich ſo muns⸗ ter wie der Fiſch 








Wipp, wappFiſch⸗-lein, ſpie-let jo friſch. 


Huſch, - - - , Böglein büpfe jo film von Straud zu Strauch 
Suld, - - - - - , wär’ ih fo flint doch auch! Wär ich fo flink und luftig 
auch! luſtig wie der Vogel in dem Strauch! Huf, - - - - - , Böglar. 
hüpfet in dem Strauch. 


Summ, fumm, - - - -, Bienlein ſummt fo zufrieden unb jo frob: 


fumm, - - - - - ‚wär id Do eben fo! Wär’ ich zufrieden und froh, 
wär” ich wie's Bienlein fo froh! Summ, fumm, - - - -, Bienlein fınmmet 
ſo froh. 

So, ſo, — -5, will ih auch fein, fo froh und flink und friſch. 


wie die Biene, wie das Vöglein, und wie der Fiſch. Immer wie Biene. 
Vogel, Fiſch, immer fo froh und flink und friſch! So, fo, - - - -, will 
ih froh fein und friſch. 


14. Anfrage. 
Mäßig. Boltlsweife. 
wi . — raum — 
Wlan a —— _ 9 ——— c—— = 


Willſt du mit ind Gärtshen gehn, wo die — 





Blu⸗men ſtehn? Blüm-en weiß und roth und blau 


Langſam und breit. 








en 


G 


viel zur Schau. 
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Willſt du nicht die Blüten fehn, 

‚Die auf unferm Bäumchen ftehn? 

Zedes Aeftchen fchmüct ein Strauß, 
: Bienchen fliegen ein und aus.:: 


15. Wanderlied. 
Frifch. A. Klauwell. 





bereslih iſt immer, we gott-lich die Welt. 
Da prangen die Aecker, an Segen fo reich, 
dort fpielen die Fifchlein im fonnigen Teich. 
Es lachen die Früchte, es winfet der Baum, 
es kühlet des Waldes erquidender Raum. . 
Wir fteigen auf Berge, wir fleigen ins Thal, 
wir figen im Schatten beim fröhlichen Mahl. 
Das Wandern macht glücklich, das Wandern madt frob; 
o, wär es doch immer Im Leben ftet3 fol 





Egli. 
16. Der Wiederhall. 
Mäfig nett, Volksweiſe. 


⸗ 
Ge⸗ſtern gieng ih in den Wald hin⸗-ein und lach⸗ te, und 


Echo. 
I — ⸗ 
Al pp 
late: a  - - - - -- - - ..0. la la la. 


Und da gabs zur Antwort immer mir 
und machte, und machte: La la Ia x. 
Und ich rief: Wer bift vu, biſt du denn, 
und lachte, und lachte: La la In x. 
Aus dem Walde rief es immer fort 
und machte, und machte: La Ia Io. 9. v. Fallersleben. 
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17. Scmerglödchend Botichaft. 


2. Widmann. 
Ziemlid bewegt. Beräuderte Melodie) 


— — — 
I a DE OO | EEE "ER > EEE GEHE. +’ TEE 
— — — — — — — 





kom⸗men! Kling, Glödkhen, klin⸗ ge⸗lin⸗ge⸗ling! Schnee⸗glodchen 


kling! 


Kling, Glockchen, klingelingeling! Schneeglödigen, Ming! Winter muß un 
ſcheiden, wollen’8 gern erleiden. Herzen auf und Thihren, werdet nicht er- 
frieren. Kling, Olödchen x. 


Kling, Glöckchen, Flingelingeling ! Schneeglödchen, ling! Läute, Glöckchen, 
Täute, Iodeft uns ind Weite. Haft und nicht betrogen, Frühling kommt ge- 
zogen. Kling, Glöckchen x. 


18. Frühlings Anfang. 
Th Navean. 
Mäßig. (Beränderte Melodie) 








wie⸗der; es flö tet der Hir-te auf feiner Schal⸗ 





19. Freude über den Frühling. 
Luſtig. Boltsweife 





Tra ri ra! bald in der Fruhling da! Schon 





Tre ri ra! bald ift der Früäbling da! 


Tra ri rel Schon ſchmilzet Eis und Schnee: 

Die Quellen raufchen wieder 

von allen Bergen nieder. 

Zra ri rel Schon ſchmilzet Eis und Schnee. 
Tra ri ro! jest find wir. wieder frob! 

Ja, Troft für lange Plage 

verleihn die fchönen Tage. 

Tra di ro! jegt find wir wieder froh! 


Tra ri ru! Du lieber Frühling du, 
laſs ung nicht Länger warten! 
komm bald in Feld und Garten! 
Tra ri ru! Du lieber Frühling du! 
9. v. Fallersteben. 








20. Der Frühling. 


C. 4 Kern 
Recht lebhaft. (Beränderte Melodie) 





Der Frühling ift da! der Frühling iſt da! Es 





knos⸗pet und fpriesfet in Wald und Yu; Schnee 





- 
glöcdschen {haut unzter dem Schnee ber = vor, bie 


FrerTzrSeggp 


Ler= che ſteigt jubelnd zum Himmel em = por. 


:|: Der Frühling ift da!:: 
Die Bächlein riefeln durchs grünende Thal, 
e8 jprubeln und raufchen die Quellen zumal; 
die Sonne, die ftralet jo warın und mild, 
in ſüßer Wonne die Knospe ſchwillt. 


|: Der Frühling ift dal ;]|: 
Es regt und bewegt fich allüberall, 
und klinget jo füßer Frühlingsſchall; 
ber klinget und bringet ind Herz mic binein, 
damit auch da drinnen e8 Frühling ſoll fein. 


®. Chr. Dieffenbad. 
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21. Im Mai. 
Luftig und kräftig. Bollsweife 





friſch und frei Laſst das Haus, Kommt ber = auß, 





bin=det ei=nen Strauß! Hell erglänt ver Sonnen⸗ſchein, 






Sf 
bufstenb pranget Blur und Hain, Vo⸗gel⸗ſang Lie⸗der⸗klang 


Ichal-Ien dur) den Wald. 


Kinder zehn froh dahin, wenn die Wälder neu erblühn. Alles freut ſich 
ber Zeit, bie die Welt erneut. Kühler Schatten winkt uns bier, auf dem 
Rafen ruhen wir; durch das Grün Vögel ziehn, Freude überall 


In dem Blick Luft und Gluck, kehren abends wir zuräd. Gehn nach 
Haus mit dem Strauß, denn der Tag ift aus. Unf’re Blumen bringen 
wir unfver guten Mutter bier, ruhen aus beim Abendſchmaus, und dann 
Ichlafen wir. 


| 22. Der Kukuf. 
Lebhaft. Oeſterr. Bollsweiie 





’ 
IL 20 


Sqchinbler, Hanbbud ze. 





Laſ⸗ſet und ſin⸗gen, tanzen und fpringen! Früh⸗ling, 





Kukuk, Kukuk Täfst nicht fein Schrein: 
Kommt in die Wälder, Wieſen und Felder! 
Frühling, Frühling, ſtelle dich ein! 
Kukuk, Kulkuk, trefflicher Held! 
Was du geſungen, iſt dir gelungen; 
Winter, Winter räumet das Feld. 
H. v. Fallersleben. 


23. Der Kulutk und der Efel. 
Recht lebhaft. ©. F. Zelter. 





Ihö-nen Maien = zeit. 


Der Kukuk ſprach: Das kann ih, Das Hang fo ſchön und Tieblich, 
und Hub’ gleih an zu ſchrei'n; fo ſchön von fern und nah. 
|: ich aber kann es beſſer!:: |: Sie fangen alle beibe: :|: 
: fiel gleich ber Eſel ein. :]: :]: Aukuk, kukuk, i⸗al ı]: 
H. v. Fallerſsleben. 
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24. Alle Vögel find ſchon da. 
Ziemlich [pnelt Bottsweife. 





Wie fie alle luſtig find, 
flink und froh ſich vegen! 
Amſel, Drofel, Fink und Staar 
und die ganze Vogelſchar 
wunſchet dir ein frohes Jahr, 
lauter Heil und Gegen. 


Was fie ung verkündet num, 
nehmen wir zu Herzen: 
Wir auch wollen Iuflig fein, 
luſtig wie die Vögelein, 
bier und dort feldaus, feldein 


fingen, ſpringen, ſcherzen 
H. v. Fallersleben. 


25. Waldconcert. 


R. Krell. 
Lebhaft. (Beränderte Melodie.) 











pfeift und Flingt im fri:ichen grünen Wald. 

Frau Nachtigall, die Sängerin, die fingt fo hell und zart, und unfer 
Hänfling BIASt dazu die Fldt in befter Urt. Der Kuluk fchlägt die Trom⸗ 
mel gut, die Lerche fleigt empor, :|: und fchmettert mit Trompetenklang ihr 
Yubellied im Chor. :|: 

Mufifdiretor ift der Specht, er bat nicht Haft noch Ruh, ſchlägt mit 
dem Schnabel jpis und lang gar fein den’ Takt dazu. — Das jubiliert, 
das mufiziert, das fchmettert und das fehallt! :|: Concert iſt Beute angelagt 
im frifhen grünen Wald. :|: Chr. ©. Dieffenbad. 


26. Der Sommer. 
(Nah der Melodie von Nr. 19.) 
Tra, ri, ra, der Sommer, der ift dal 
Wir wollen in den Garten 
und wollen feiner warten. 
Ya, ja, ja, der Sommer, der ift dal 


Tra, ri, ra, der Sommer, der iſt ba! 
Wir wollen zu den Herden 
und dort den Sommer weden. 
Ja, ja, ja, der Sommer, der ift da! 


Tra, ri, ra, der Sommer, der iſt ba! 
Der Sommer bat gefieget, 
der Winter unterlieget. 
Ja, ja, ja, der Sommer, der iſt da! 
Wunderhorn. 
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27. Bon meinem Blümden. 


Mäkig. Schlefſiſche Boltsweife. 


GEHEN GEHE GERRSEHT GEEEREREREERE 
—CC CCAC.C.COACCCCOIGCCCICCCI 
—A N 
EEE SEE. cc..cccccCCCCCC.C 





hab's ge = träntet ; Bögrlein kommt md ge = bet Acht, 





gelt, ich hab es recht gemacht? 


Sonne, laſs mein Blümchen ſprießen, 
Wolfe, komm, es zu begießen, 
richt empor dein Angeficht, 
liebes Blümchen, fürcht’ dich nicht! 

Und ih kann e8 kaum erwarten, 
täglich geb’ ick in den Garten; 
täglich ſag ih: Blinden, ſprich! — 
Blümchen, biſt du 638 auf mich ? 

Sonne ließ mein Blimden ſprießen, 
Wolle kam, es zu begießen, 
jedes hat fi drum bemuht, 
und mein liebes Blumchen bluͤht 

Blümchen jest vor Freude weinet, 
freut fi, daſs die Sonne feheinet. 
Schmetterlinge, fliegt herbei, 
fagt ihm doc, wie fchön e8 fe. 
9. 2. Sallersleben. 


28. Abſchied vom Sommer. 
Langſam. Bollsmelobie. 





So Ieb denn wohl, vu Som⸗mers = zeit, die uns fo 





naht, Bald find ver = feleiert Wie und Pfad. 


So lebt denn wohl, ihr Blunelein, 
es muß ja jet geſchicden ſein. 

Bom Schnee gar ſorglich zugebedt, 
ruht aus, bis euch der Fruihliig wellt 


So lebt denn wohl, ihr Bögelein, 
und wird nac euch recht bange fein; 
und fehrt im Frühling ihr zurüd, 
fo bringet ſchöne Lieder mit. 


29. Der Schnee. 
(Nach der Melodie zu: „Alles nen macht ber Mai‘) 


Weißer mer aus der Hbh 
fliegt umher, ſo weit ich ſeh', 
tommt heraus aus dem Haus 
in des Winters raus! 

Einen Schneeball mach’ ich mir, 
Bruder flieh', er fliegt nach bir! 
Doch iſt Das nur ein Spas. 
Freunde bleiben wir. 


Kalter Wind kommt geſchwind, 
und die Winterluſt beginnt; 
glatte Bahn, ſeht fie am, 
legt den Schlittſchuh an! 
Bringt den Schlitten ſchnell herbei, 
ſpamnt euch am in Langer Reih. 
Ber nur kam, kommt heran, 
bald ift es vorbei. 





Boltsmelodie. 


Maͤßig. 


Winter, ade! 
Scheiden thut weh. 
Gehſt du nicht bald nach Haus, 
lacht dich der Kukuk aus. 
Winter, ade! 
Scheiden thut weh! 
H. v. Fallersleben. 


Scheiden thut weh. 





31. Der Wunderdoltor. 


E. Sämtb. 


Recht munter. 


dot⸗·tor weit belannt; 


Wun⸗der 





rier 


Kind⸗lein zart fu 


Hält fich ein Mägblen ſchief und framm, 
N wo em Bublein Aörrig, dumm; 


bringt fie zu mir, ihr Lieben Leut'! 


I mad" fie g'rade umd gefheibt. 


HM wo ein Mägplein naſeweis 
und ſpricht, meben es gar nichts weiß, 
die Salbe ber von dunklem Harz, 
macht ihm fein Näschen rabenſchwarz. 


Das ſteckt es dann wahrhaftig nicht 
in Dinge, die em andrer ſpricht, 
und bleibt im feiner Stube fein, 
bie daſs es wird kurieret fein. 


Ein Büblein, das nicht fien kanm, 
ſchraub' ih an Tiſch' und Bänke an; 
da fitt es feſt, bis daſs ich ſch', 
daſs es gelernt das A-B-C. 


So heil’ ich alle Kindlein zart 
nach meiner ganz befonbren Art. 
Drum kommt, ihr Kinder, kommt heran, - 
dafs euch turiert der Wunbermann! 
Reinick's U-B-E-Bud. 


32. Aus dem Lande der Niefen. 
echſelgeſang.) 





K. Da niaä⸗-hen die Schneider mit Spie⸗ßen, mit Spie-ßen, 
M. da firi- den vie Mäd⸗chen mit Stangen, mit Stau:gen, 
K. da fütztert man Vö⸗gel mit Echlangen, mit Schlangen, 
M da ma⸗ len mit Be⸗ſen die Ma⸗ler, die Master, 
K. da macht man, wie Ku⸗chen die Theler, die Thaler, 
M. da ſchießt man bie Mäzrlen mit. Pfei⸗len, wit Pfei⸗len, 
K. da webt man die Leinwand aus Seie⸗len, aus Seien; 
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| egiafe. (Immer ueller) 






Tha⸗ler, mit Pfei⸗len, aus Seielen — o Rie⸗ſen! 
Steckenpferd und Puppe. 


( Das Lied wird abwechſelnd von Knaben und Mädchen ober von zwei 
Abtheilungen überhaupt vorgetragen. Es macht ſich ſehr gut, wenn ber 
Lehrer die einleitende Frage: ‚Wie geht es im Lande ber Rieſen“? fingt, 
worauf dann alle Kinder antworten: „So gebt es u. |. w.) 


33. Mauſetodt. 


Munter und lebhaft. & Sämitb. 





Mi Ma Maufemaus, der Scmeider bat eisne Maul. 


:: Was macht er mit dr Maus? ;|: 
was macht er mit :|: der Di Ma Maufenaus? :|: 
Was macht er mit der Maus? 
: Er zieht ihr ab das Fell, :|: 
er zieht ihr ab :|: das Mi Ma Maufefell :|:*) 
:: Was macht er mit dem Well? :|: 
was macht ex mit :|: den Mi Ma Manſefell?:: 


*) In jeder Strofe bildet bie erſte Berszeile ben Schinſt 
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: Er madt fi einen Sad, :]: 

er macht fih :|: einen Mi Ma Manicded ı: 
|: Was macht er mit dem Sad? !]: 

was macht er mit :|: dem Di Dia Maufefal? :]: 
|: Ex ſteckt darein fein Gelb, :]: 

es fledt darein :|: fin Mi Ma Mauſſegeld :| 
|: Was macht ex mit dem Gelb? sl: 

103 madt er mit :|: dem Mi Dia Maufegelo ? :|: 
:: Er kauft fi) einen Bock:!: | 

er kauft fih :|: einen Bi Za Ziegenbock:: 
de Bas macht er mit dem Bo? 

wa8 macht er mit }: dem Bi Ba Biegenbod? :|: 
|: Er reit' Damit in den Frieg, :|: 

er reit' damit :|; in den Mi Ma Maufelrieg :: 
|: Was macht ex in dem Krieg? ;]: 

was macht er :|: in den Mi Ma Maufetrieg? :]: 
: Er fchlägt fie Alle tobt, :|: 

er fchlägt fie :|: Alle mi ma maufetodt. :]: 

Simrod 


34. Nachtwaͤchterlied. 
Mit Ausdruck. €. Sqhmid. 





Glo-de hat acht Uhr ge = ſchlagen! Zu Wet ste Bringt bie 


p0co rit. 





Kinsder nun, und Hafet in Gories Homb fe wuhn! 


Ihr Tieben Kinder, Iafet euch Tagen: 
Laſot nun das Tollen und das Jagen! 
drum faltet danlbar eure Händ'! 
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Es kimden euch die goldnen Sterne 
ben Segen Gottes naͤchtlich ger; 
and liebe Engel halten Wacht, 
zu ſchutzen euch in fiiller Nacht. 


Pocei. 


35. Herr Poſtillon. 
R. Auell. 
Munter. (Beraͤnbderte Melodie) 





friſchem, frohem Sim. Tra⸗ va, tra⸗ra, tra⸗ ra, tra⸗ra, mit 


p [ f 
friſchem, frofem Sinn Tra⸗ra, trasra, tra » ra, trasa, mit 


frisfhem, fro-hem Sim. 

Die Pferde traben luſtig fort, Ich welt‘, ih wär’ ein Poſtillon 
die Lange Peitfche knallt, nit Stiefeln und mit Sporn, 
und durch bie friſche Morgenluft mit langer Peitjde, Trefienhut 
fo He das Hörlein ſchallt. und einem Blanten Som. 


Zrara x. Trara x. 


Mit meinen Pferden fübr' ich dann 
wol in die Welt hinein, 
auf meinem Hornlein blies ich da 
bie fchönften Melodei'n. 
Trara x. 
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3. Das fleikige Bächlein. 
Mäßig ihnell. €. Schmid. 





fpiel mit mir, weil ib jo gut dir Bin, 


Das Bachlein ſpricht: Das lam ich nicht, 
bayıı hab ich nicht Zeit. 
Hab viel zu thun und darf nicht ruhn, 
muß Beute noch gar weit, 


Muß Hurtig gehn, das Muhlrad drehn, 
ba drunten in dem Thal; 
muß tränten auch nach altem Brauch 
die Blumlein allzumal. 
Die Schäflein Fein dort warten mein, 
ſchrein dürſtend ſchon nach mir; 
drum bring’ ich ſchnell vom friſchen Duell 
das Waſſer ihnen Bier. 
Leb' wohl, mein Kind, ih muß geſchwind 
"mn au die Arbeit gehn; 
zum Meer ifl’& weit, hab leine Zeit 
Bei Bir bier lang zu flehn. 
©. 6. Dieffenbad. 


31. ‚Das danfbare Bäumden. 
Mäßig ſchnell. €. Sämib. 
/ er —— m 
— — — 





Das lie⸗be flei = ne Bänmchen bier iſt, 





zart ſchon Früchte von der besſten Art. 


Es lohnt dem Gäaͤrtner, deſſen Hand 
ſo vielen Fleiß darauf verwandt; 
wie wird es ihn erfreun, 
wird es zum Baum erwachſen ſein! 
O, din ich nicht dem Baumchen gleich? 
Zwar jetzt nur noch an Blättern reich; 
doch, gibt mir Gott Gedeih'n, 
fo will ich's auch an Früchten fein. 


Ehr. F. Weiße. 





(0: «ter Mond, du gebft fo sle on 
ild und freundlich ſchauſt du nie⸗der von 





A⸗ bend⸗ wol / ten or mild und freundlich ſchauſt du 


Himmels blau⸗ em Zelt; 





tö=nen nf» ve "te = der Bell Hin =» auf zum Herrn ber 
= 


— — — — 





u — — — 
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Mh, daſs auch im unfee Herzen 
Himmelsruhe züge ein, 
daſs das Leben frei von Schmexzen, 
frei von Sunde möchte fein. 
Sanft umſchwebet ung dein Schunmer, 
milder, Harer Mondenfchein. 
Menſchenherz, o daſs du immer 
wärft wie dieſes Licht fo rem! 

3. Kell 


39. Mond und Sterne, 


Mäßig und fanft. Nach Neiharbt 


ICCC.TAICC..C 
— —— CACCC.. 


Wer Hat die ſchönſten Schäfden? Die Hat der geld'ue 








Er kommt am fpäten Abend, 
wenn alled ſchlafen will, 
hervor aus feinem Haufe 
zum Himmel lei und fill. 


Daun weidet er die Schäfhen 
auf feiner Blauen Flur, 
denn all bie weißen Sterne 
find feine Schäfchen nur. 

Sie thun ſich nichts zu Leibe, 
bat eind das andre gern, 


und Schweftern find und Brüber 
da droben Stern an Stern. 


9. v. Faller bleben 


— 39 — 


40. Gottes Fürforge. 


Beierlih, aber niht ſchleppend. I. D. Manzer. 





find, ſchau⸗Eet Gott fo gerne ber auf je » des Kind. 


Höret feine Bitte Gibt mit Vaterhänden 
tren bei Tag und Nacht, ihm fein täglich Brot, 
nimmt’ bei jedem Schritte hilft an allen Enden 
väterlich in Acht. ihm aus Angft und Not. 


Sagt's den Rindern allen, 
daſs ein Bater ift, 
dem fie wohlgefallen, 
der fie nie vergifst. 
Hey. 


41. Gottes Lob. 
Wechſelgeſang.) 





Was fingt ihr, Bö= gel, ſo mit Macht? wem 
2. Abtheilung. 





frei gemacht, dem Schöspfer fin = gen fie, 
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Wir betrachten die Leibesübungen als einen wefentlichen Faktor 
ber Jugendbildung in der Schule, und vemgemäß müßen biefelhen im 
Sommer und Winter fortgeführt werden. Man folite bei jever 
Schule ein größeres heizbares Lokal zur Ausführung von Ordnungs⸗ 
und Freiübungen während der falten Jahreszeit ausfindig "machen. 
Dei zwedmäßiger Einrichtung der Lehrzimmer kann felbft in die ſen 
Erfprießliches gefchehen, inbem ber Lehrer die Schüler zwifchen ven 
Bänken und ven Wänden in Reiben ober Gruppen aufftellt. 

Wie bei andern Gegenftänden, fo darf man auch bei ben Leibes- 
übungen nicht planlos verfahren. Auch Hier heißt es „vorerft Das 
Leichtere, hernach das Schwierigere". Freilich darf man nicht pebantifch 
bei einer Uebung verbarren und meinen, biefelbe müße vorerft ganz 
volllommen ausgeführt werden, bevor man zur nächiten Uebung fchreitet. 
Dabei werden die Schüler bald verbroffen, — und dann ift ſchade 
um bie fchöne Zeit, welche man für das Turnen verwenbet. In jebe 
Vebungszeit mug man Abwechslung zu bringen fuchen, indem man 
neben Neuen das Frühere wiederholt. Die Kleinen gewinmen das 
Spiel je lieber, je mehr es „zufanmmengeht”. 

Degeben fich die Kleinen vom Schulzimmer auf ben Spielplag 
(Zurnplat), fo muß das in guter Orbnung gefchehen ; ebenjo georbuet 
müßen bie Schüler nach der Vebung ben Platz wieber verlaffen. 

Soll der Turnunterricht er ziehend wirten, fo muß er auch 
die Aufmerkſamkeit ber Schüler in Anſpruch nehmen. Gin 
weientliches Mittel zur Erzielung veger Aufmerkjamleit ift Die Ge⸗ 
wandtheit und Beſtimmtheit im Ko mmandieren; dieß nf 
fich der Lehrer recht ſehr angelegen fein laſſen. 

„Bon den erften gymnaſtiſchen Uebungen und Spielen ver 
Kinder — alſo überhaupt während ber Schulzeit — fin alle jene 
Vebungen auszufchließen, welche anftrengen und dadurch das Wachs⸗ 
tbum aufhalten Töunten. 

„Die Zurnübungen müßen nicht mit dem beginnen, was Ricktumg 
bat auf die Kraft, als vielmehr mit dem, was bie Gewanbtheit 
fördert.” Kloſs.“) „Für den Knaben (das Mädchen) muß Die 
Dewegung eine hinreichende, aber nit ermübende fein, benn 
für ihn iſt nur dieſe eine Fraftfteigernde.” 

Wir laſſen nun einige Ordnungs⸗ und Freiübungen folgen, 
wie wir fie den Elementarjchülern als Spiel barbieten. 


-_ — 





*) „Das Turnen im Spiel” Dresden 1861. 
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1. Bildung der Reihe. 


Der Lehrer ftellt ben größten feiner Schüler auf den Play, von 
dem aus bie. Reihe gebildet werben fol. Die anbern fiellen fich der 
Größe nach neben dem „Flügelmann“ gegen links zu an. Es verfteht 
füch, daſs bex Lehrer anfänglich nachhelfen muß. Iſt der Uebungsraum 
beichräntt, jo werben zwei Reihen Hinter einanber gebilbet. Jeder 
Schüler muß feinen Play in der Reihe gut merken; er muß willen, 
wer fein „Nebenmann“ rechts und links if. Dat ber Lehrer hierauf 
aufmerffam gemacht, daun mache ex bie Seinen mit der Art des Be 
fehlens bekannt. Jeder turneriiche Befehl beiteht aus dem Ankün⸗ 
digungs- und dem Ausfüägrungsbefehl. Bei dem erſten, 
welcher nicht jo kraftig geiprochen wird wie ber zweite, verhalten 
fih die Kinder ganz. rubig und aufmertfam, fo dafs fie bei dem 
Ausführungsbefehl, ber befondere markiert wird, fofort zur 
Ausführung bereit find. Viele Worte finb dabei nicht zu verlieren! 
Die Sache werd einmal mit möglichſt ſchlichten Worten 
vorgebracht unb hernach friih geübt. 

Die Reihe ftebt fertig da. Der Lehrer ruft: Auseinander! 
(Alles bieibt noch ruhig bis zum Ansführungsbefehl): Mari! — 
Nun Tann jeder nach Belieben ven Play verlaſſen. Auf ven Ruf: 
Antreten! fucht wieber jeder raſch an feinen Plat zu Tommen. Der 
Lehrer zählt: eins! — zweil — drei! fertig! und alles fteht 
„in RNeih und Glied“. 

Es wird in der erften Uebungaſtunde genügen, wenn ber Lehrer 
das Auflöfen und Wiederbilden der Reihe eimigemal wieber- 
bolen List. Das macht den Kindern viel WBergnügen, uud fie werben 
e6 beim vierten ober fünften Male in ganz befrievigeuber Weile zu 
Stanbe bringen. 

In der folgenden Stunde kommt nen hinzu das Milben ber 
Weige auf verfchievenen Punkten bes Spielplakes mit veränberter 
Frontrichtung, inben ver Lehrer felbft feine Aufftellung verändert. 
Zu bemerien it noch, daſs die Schäler in der Reihe niemals zu ge⸗ 
drängt beifammen, noch zu weit von einander ftehen bürfen; fie 
möäßen leichte Fühlung“ Haben, d. h. einander mit ben herabhängen⸗ 
ben Armen leicht berühren Die Richtung der Reihe wirb aller- 
dinge zu Anfang nicht fchnurgerapde ausfallen; doch dauert es 
wicht lange, bis vie Rleinen auch biefer Unforverung entſprechen. — 

Eine zweite Reihenbildung ergibt fich, wenn bie Kinder der Größe 
nach hinter einander aufgeftellt werden. Jeder merkt fich jet 

21* 
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feinen „Borbermann” und feinen „Hintermann“. Die zuerſt gebildete 
Reihe ift die Frontreihe, die jest gelernte heißt Slanfenreibe. 
Hierauf folgt wieder das Auflöjen und Neubilden des legteren umb 
enblich die abwechjelnde Aufftelung in der Front⸗ und in ber 
Flankenreihe. 

Geht dieſe Reihenbildung in befriedigender Weiſe von ſtatten, ſo 
übe man die Bildung des Kreiſes. 

Der Lehrer ſtellt fh 6 Schritte vor bie Reife und befiehlt: 
Hände faffen! — fast! — — Kreisbilden! —, Bari! 
woranf vie beiden Flügel im Bogen gegen ven Lehrer zu marſchieren, 
bie Mitte aber ftehen bleibt. Sind beide Flügel ſchon faft beiſammen, 
ruft der Lehrer: Achtung! — Halt! Alles fteht fill. Was noch 
auszurichten ift, wird ausgerichtet. Mit ber Zeit it eine Nachhilfe 
bes Lehrers nicht mehr nötig. Dann folgt bie: Rũckkehr in bie 
gerade Reihe! Auf viefes bin ftehen alle till, bis auf das 
Kommando: Marich! beide Flügelmänner einander los laſſen und 
fo beide Flügel in vie alte Neibenaufftellung zurüdmarfchieren. 

Aus der Flankenreihe wird ber Kreis gebilbet, indem fich Der Lehrer 
vor ben Vordermann ftellt und auf ben Ruf: Borwärts — marſch! 
im Streisbogen bis zum binterjten Schüler der Reihe geht. Die Schüler 
folgen ihm nach; bie letzten bleiben ftehen. 

Kun folgt die Vebung im Deffnen und Schließen. ber 
Reihe. . 

Die Schüler bilden bie Frontreihe. Der Lehrer befieblt: 
Rechte Hand auf die linle Schulter des Nachbars 
rechts! — Legt! — Nach Links ſeitwärts geben, jo weit 
ber Arm reiht! — Marſch! — Arme ab! — Reihe ſchlie— 
Ben! — Mari! Wir Haben nun vie Reihe nach links geöffnet; 
jet wollen wir das auch nad, recht verjuchen. Früher. ift ver 
rechte Flügelmann ftehen geblieben, jett bleibt der linke Flügelmann am 
Plage. Abtung! — — Linke Hand auf die vedte 
Schulter des Nachbars Tints! — Legt! — Nah reits 
jeitwärts geben — marſch! — Reihe fließen! — 
Mari! — 

- Später Tann bie Oeffnung auf immer größere Entfernung geübt 
werben, auf 2, 3, 4, 5, 2. Schritte, fo weit e8 eben ver Raum ge- 
ftattet. 

Das Oeffnen und Schließen ber Flankenreihe ge 
fchieht auf folgende Weife: Bildung der Flanlenveike. — Beide 
Hände auf die Schultern bes Vordermannes! — 
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Legt! — — Nüdwärts geben, bis die Arme geftredt 
find! — Mari! — Arme — ab! — — Reibe ſchließen! 
Vorwärts — marſch! — 

Oeffnen und Schließen des Kreiſes. Händefaſſen — 
faſst! — 2 (oder 4) Schritte rädwärts — marſch! — 
Hände — ab! — — Hände faſſen— faſſt! — — 2 (ober 4) 
Schritte vorwärts — marſch! 


2. Stellungen und Bewegungen des Körpers. 


Alle nım folgenden Freiübungen find anfänglich in gedffneter Reihe 
vorzunehmen. 

Die erfte und Hauptäbung ift bier die fogenannte Grundftellung. 
Auf ven Ruf: Achtung! Haben die Schüler folgende Stellung zu 
nehmen: Beine zufammen! ſtrecken! Ferfen gefchloffen! Fußſpitzen aue- 
einander! Arme herab! Daumen nach vorn! Finger fchließen! Schultern 
gleich Hoch! Bruft heraus! Bauch einziehen! Kopf auf! Grad' aus 
ſchaun! 
Dieſe Stellung muß den Kindern zur Gewohnheit werben, nicht 
nur auf vem Turnplatze, fondern in ihrem Leben überhaupt. — Auf 
den Befehl: Ruht! kann jever Schüler eine ganz beliebige Körper: 
haltung annehmen, jedoch darf Teiner den Pla verlaffen. — 

Mit vielen Gelenksübungen würde ich die Elementarfchliler 
nicht belaͤſtigen. 

Die Einübung des Zehenftandes aus der Grundſtellung, die 
kleineKniebenge, Armheben, Armfjtreden ud Armſchwin— 
gen werben für bie Elementarklaffe genügen. Dagegen ift bier bie 
Eimübung des Taktganges (leichſchritt), weil den Kleinen unge: 
mein zufagenb, und fehr bilvend, von bejonberer Wichtigkeit. 

Der Taltgang wird vorbereitet durch ein leichtes, gletchzeitiges 
Stampfen mit ben Füßen. Auf den Befehl Stampfen — 
ftampft? erheben alle ven dazu beftinmten Fuß ein wenig von ber 
Erde und fegen ihn alle gleichzeitig mit Kraft wieder auf vie urfprüng: 
lihe Stelle. Einmal links ftampfen — ftampft! — Einmal 
rechts ftampfen — ftampft! — Zwei (vreis, vier- 2c. mal) 
Lin?s (rechts) ftampfen — ftampft! 

Gleichzeitig beim Stampfen können auch die Hände klatſchen. 
Dann wird nach und nach von der Betonung bes gleichen Trittes 
abgegangen. Die Schüler gehen an Ort, zuerft alle Schritte 
markierend ; dann zählen fie beim Auftritt des linken Fußes Taut 
eins, bei Auftritt des rechten Fußes Teife zwei. Noch fpäter wird 
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erft bei jedem 3., 4. zc. Schritte Iaut gezäßlt oder mit den Haͤnden 
geklatſcht. Der Oberkörper hat babei ſtets bie bei ber Grundſtellung 
geübte Haltung einzunehmen. — Der Lehrer läfet Stellung nehmen. 
Auf Dad Kommando marfhieren! ftelit fich jeber feit auf ven 
rechten Fuß. Der linke Fuß wird auf das folgende Mari! im 
Bewegung geſetzt. 

It einmal das Gehen an Ort ziemlich geübt, fo macht das 
Gehen von Ort im Talte feine Schwierigfeit. Nur habe der Lehrer 
hiebei ein befonders wachfames Auge. Es gibt immer einige Unacht⸗ 
jame, welche alles verfehrt machen; mit biefen nehme man bie Uebung 
allein vor, während bie andern ruben. 

Es iſt gut, vor dem Gehen von Drt einige Drehübungen anzı- 
ftellen. Auf das: Rechts — um! drehen fich alle fo, daſs das Geficht 
nah ber Seite zu kommt, wo früher der rechte Arm war. Jede 
Drebung geſchieht auf ber linlen Ferſe. Die Haupiſache iſt bier das 
Vormachen ſeitens des Lehrers und beſonders oftmaliges Ueben mit 
fich auffällig ungeſchickt zeigenden Schülern. Auf gleiche Weiſe wird 
das Links — um! geübt. Auch das Kehrt — eu! kann bier 
noch angereiht werden. 

Die nun folgenden Gehübungen von Ort werben zuerſt in ber 
Flankenreihe geübt, weil da jeber Schüler ben Schritt von feinem 
Vordermann leicht abnehmen kann. Man läfst in der Srontreibe 
antreten und veriwanvelt biefe nach dem Deffnen auf Armlänge 
burch recht ober Linfs um! in eine Flankenreihe. Auf das Mar⸗ 
ſchieren — Marſch! treten alle aus. Auf: Achtung — halt! 
bleiben alle ftehen. Beim Geben muß genau auf bie oben bezeichnete 
Körperhaltung gejehen werben. Die Arme bleiben zwar nicht fteif nach 
abwärts geftredt, dürfen aber auch nicht abfichtlich wie Pendel ge 
fchwungen werben, fonbern bewegen ſich leicht, der natürlichen Schwere 
folgend. Das Halt! wird immer gerufen, wenn ver line Fuß auf 
bie Erbe gejegt wird. Der rechte Fuß macht dann noch einen halben 
Schritt und ſchließt fich fchnell an den linken am, wie es die Orund⸗ 
ſtellung vorfchreibt. 

Hernach wird während des Marſches abwechfelnd marichiert und 
gehalten. Die Schüler gewöhnen fich dabei fehr an Aufmerkſamkeit. 
Iſt der Uebungsraum befchräntt, fo Laffe man am Ende des Platzes 
rechts oder links ſchwenken. Alle geben gerade aus fort, nar 
ber erfte macht rechts ober links um, und die andern ſchwenken 
an berjelben Stelle wie ber erſte. Beim Gange muß genau einer 
hinter dem andern fich Kalten. 








— 327 — 


Hierauf Tann in ver Flankenrelhe das Gehen an Ort und von 
Ort abwechſeln. Das Gehen im Kreife macht jegt gar feine 
Schwierigkeit. Es ift faft dasſelbe, wie das Gehen in ver Flanken⸗ 
reihe. 

Etwas ſchwieriger geſtaltet ſich das Marſchieren in der 
Frontreihe. Alle müßen ſich mach rechts zu ausrichten, d. h. 
es darf feiner vorausſchreiten oder zurücbleiben; jeder geht grad 
aus ſchauend, macht aber manchmal einen Blick gegen rechts. Manch⸗ 
mal wirb die Reihe in eine krumme Linie gerathen. Der Lehrer ber 
fehle Halt! und laſſe dann die Schüler ſelbſt beurtheilen, wie fie ges 
fehlt Haben, indem er rechts — um! machen läfst. Jetzt wird 
jever genau fehen, ob er zu weit vorgefchritten ober zurüd geblieben ift. 

Mt das Taftgehen bis zu einer gewiſſen Sicherheit geübt, dann 
folgt der Zehengang. Das Verfahren ift dasjelbe wie beim ge- 

wöhnli Gang. Nur ift darauf zu achten, dafs auch beim Zehen⸗ 
gang die Fußſpitzen auswärts zu richten find, was erfahrungs- 
gemäß oftmald nicht gefchieht. Zehengang und gewöhnlicher Gang 
wechfeln bann ab. — 

Der Zehengang ift zugleich eine gute Worübung für das Laufen. 

Bei biefem ift Folgendes zu beachten: Es darf niemals zu lange 
anhalten; allmählich wird es für die Elementarfchüler bis auf etwa 
2 Minuten ausgebehnt. Alles Laufen muß auf ven Fußfpigen gefchehen. 
Alles Kichern und Lachen, in welches die Seinen dabei fehr gern 
ausbrechen, ift ftrenge hintanzuhalten. Die Hände werden etwas au⸗ 
gezogen oder auf die Hüften geftügt (Daumen nad Hinten). Der 
Befehl zur Ausführung des Lauffchrittes iſt: Laufſchritt — marſch! 
Zuerft ift das Laufen auf dem Plate in freiem Zeitmaße, 
dann im gleihen Tempo zu üben. Dann folgt das Laufen in 
der Flankenreihe, im Kreife und zuletzt in der Frontreihe. 

Zum Schluffe können alle dieſe Bewegungen in verſchiedenen 
Winbungen ausgeführt werben; z. B: 
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Uebungen mit dem Schwungſeil. 


Hat der Lehrer Zeit und Gelegenheit, jo kann er in ver Elementar⸗ 
Haffe noch einige Uebungen am Schwungjeil vornehmen. Diele 
Uebungen find ein wefentliches Bildungsmittel und machen ven Kleinen 
viele Freude. Neben der Bewegung des Körpers erforberu fie eine 
beftändige Aufmerkſamkeit, weil ihre Ausführung an eine genau abge: 
meffene Zeit gebunden ift, venn nur einen Augenblid zu frühe oder 
zu fpät, kann die Uebung nicht gelingen. — Das Seil muß eine 
Länge von mindeſtens 6 Meter und eine Dide von höchftens 2 Centi⸗ 
meter haben; es darf nicht zu ftark gebreht fein. Das eine Ende 
wird in Bruſthöhe des Seilſchwingers an einem Pfahl befeſtigt; am 
andern Ende wird es vom Lehrer gefajst, ver e8 in Kreisichwingung 
bringt, wobei e8 die Bodenfläche leicht berührt oder bicht über bie- 
jelbe ftreicht. ‘Die Aufitellung der Schüler zu dieſen Uebungen muß 
eine folche fein, daſs Lehrer und Schüler einander ungehindert ſehen 
fönnen. Am beiten ericheint bie Aufftellung im Halbkreife um den 
Pfahl, an dem das Seil befeitigt ift. Einige Schritte von der Stelle 
entfernt, wo das Seil ben größten Bogen befchreibt, fteht ver Erfte 
. der Reihe rechts vom lehrer, wenn bie Uebung ein Lauf. unter 
dem Seil durch, und Lints vom Lehrer, wenn. bie Uebung ein 
Sprung über das Seil fein fol. Bon diefem Punkt aus be- 
ginnt jeder die Hebung und ſchließt fih auf dem andern 
Flügel der Reihe wieder an, fo dafs die Schüler, und zwar 
ber, welcher vie Uebung ausführt, laufend, die andern aber gehend 
in einer Sreislinie fich fortbetvegen. *) 

Mit dieſem langen Schwungjeile laſſen fih mancherlei 
Uebungen vornehmen: 

1. Freies Laufen unter dem Seil durch. 

Der Lehrer macht darauf aufmerkjam, dafs man dem Seil in dem 
Augenblide nachlaufen muß, wann es vor dem Gefichte des Webenden 
niederfällt. Es ift zu empfehlen, für ven Anfang dieſer Uebung einen 
oder einige Schüler aus oberen Klaffen herbeizuziehen. Das Sehen 
wirft immer jchneller und nachhaltiger al8 das Hören. Auch muß 
der Lehrer einige Zeit möglichjt nachhelfen, indem er durch ven Befehl 
Marſch! den Zeitpunkt des beginnenden Laufes angibt, und indem er 
durch Tangfameres Schwingen oder burch einen möglichft großen Bogen 
das „Durchlommen” erleichtert. 


*) J. Niggeler, Turnſchule. I Theil. (Zürich 1876.) 





— 329 — 


2. Laufen unter dem Seil durch, bei vegelmäßig auf- 
einander.erfolgenden Shwüngen. 

Dabei macht ber Lehrer befannt, daſs 3. B. bei jevem 4., 3., 2. 
oder eriten Schwung der an bie Reihe kommende durchzulaufen habe. 
Zuerit zählen Alle die Schwingungen mit befonverer Hervorhebung 
derer, bei welcher der Durchlauf ftattzufinden hat; alfo: Eins, zwei, 
drei, bier! oder: Eins, zwei, drei! u. f. w. 

3. Springen über das ruhig gehaltene Seil. 

Das Seil wird bei diefer Hebung vom Lehrer je nach der Ge⸗ 
wanbtheit bes fpringenven Schülers höher ober tiefer gehalten. Durch 
Nachlafien des Seiles wird bei Zaghaften ober beſonders Unbeholfenen, 
beren es immer und überall einige gibt, ver Sprung gefahrlos gemacht. 

Die hieher gehörigen Webungen find fehr. manigfaltig: 

a) Springen über das Seil mit freiem Auf» und Rieverfprung. 
Der lettere muß auf ven Fußſpitzen gefcheben. 

b) Springen mit Anlauf, Nieberfprung in die Grunpftellung. 

ec) Springen mit Anlauf und Hänbeflatfchen- beim Niederſprung. 

Eine jchöne Abwechslung kommt in dieſe Uebung, indem bie 
Schüler hinüber über das Seil fpringen, an Ort und Stelle Kehrt“ 
machen und berüber unter dem Seil burchlaufen. — 

Bei den Uebungen mit dem kurzen Schwungfell, welche be» 
fonders bei den Mäbchen fehr beliebt find, handelt es fich Hauptjächlich 
darum, Arm- und Beinbewegungen in Vebereinftimmung zu bringen. 
Ste üben Beine, Arme und Braft, und bilden durch ihre Matig- 
faltigfeit in kunſtvollen Bewegungen ten Körper zur Gefchmeibigfeit 
und Anmuth. 

Die Länge des Geiles ift ber Größe jedes einzelnen Schülers 
anzupafjen. “Die beiden Enden, welche durch hölzerne, ber Länge nach 
burchbohrte Handgriffe gehen, müßen, wenn ver Schüler auf der Mitte 
bes Seiles fteht, bis zu ven Schultern reichen. Das kurze Seil bat 
eine Dice von ungefähr 1 Centimeter. 

Die Aufftelung der Kinder folgt in mehreren Reiten. Der Ab- 
ſtand der einzelnen muß fo groß fein, daſs jeder das Seil ungehinbert 
fehwingen Tann. 

a) Seilfhwung rüdwärts und vorwärts im Steben. 

Das Seil wirb an beiden Enven gefalst, fo daſs es in einem 
Bogen berabhängt. Der lehrer befiehlt: Schwingen rüdwärte! — 
Schwingt! worauf das Seil rückwärts gefchwungen wird, bis es im 
Bogen hinter dem Leibe berabhängt. Auf den Befehl: Vorwärts 
Ihwingen! — Schwingt! gefchieht das Gegentheil von früher. 
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Hierauf folgt abwehfelnd das Bor- und NRüdwärtsihwingen. 
Die Unterarme müßen beim Schwingen eine Kreisbewegung aus⸗ 
führen. 
b) Hüpfen an Ort und Seilfhwingen vorwärts mit 
Durchſchlagen. 

Zuerſt einzeln, dann im Takte zu üben mit einmaligem ober 
mehrmaligem Durchfchlagen hintereinander. 

c) Hüpfen an Ort und Seilfdmwingen rädwäarts 
mit Durchſchlagen. 

d) BHüpfen von Ort vorwärts und Schwingen vor- 
wärts mit Durchſchlagen. 

e) Hüpfen rüdwärts und Seilfhwingen rüdwärts 
mit Durchſchlagen. 

Ich laſſe nım noch eine Anzahl beliebter Kinderipiele folgen. 
Diefelben find nicht etwa erjt dann vorzunehmen, wenn Die voran- 
ftehenden Uebungen durchgeübt find, fonbern fie müßen in bieje zwed- 
mäßig eingereiht werben. Es ift nicht ſchwer Kerauszufinden, nach 
welcher Vebung das eine ober bad andere Spiel am zwedimäßigften 
an die Reihe kommt. 


1) Das einfadhe Fangen. 


Die Schüler ftehen ohne beftimmte Ordnung auf ben Spielplake. 
Einer fucht dem andern mit der Hand einen leichten Schlag zu geben. 
Der Berübrte erwiebert den Schlag, unb fo geht das Spiel unter 
jtetem Wechfel des Fangens fort. 

2) Im Kreife fangen. 

Eine gewiffe Anzahl Kinder (etwa 10) faflen fich bei ven Händen 
und geben in einer balbfreisförmigen Reihe auf und ab, indem fie 
iprechen, „wir wollen Kinder fangen”. Diejenigen Kinder, welde 
gefangen werben jolfen, laufen einzeln im Garten umber und juchen 
den Verfolgern auszuweichen. Kommt jedoch eines jenen zu nahe, 
fo ſchließt fich die Kette unter Jubel zu einem Kreife, und das gefan- 
gene Kind muß fich felbft zu befreien trachten, indem es durch bie 
Schlupflöher aus dem reife zu Friechen verfucht, was bie andern 
aber fo lange als möglich zu verhindern trachten. 


3) Häschen-Jagd. 


Die Kinder ftehen, fich bei ben Händen fallend, in einem ge 
ſchloſſenen Kreife und bilden durch vie emporgebobenen Arme gleichfam 
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Thore. Das „Häschen” fügt ftill in der Mitte nes Kreifes. Außer⸗ 
halb besfelben bilden 6—8 Kinder eine geſchloſſene Kette, deren Bor- 
dermann ein fräftiges und behendes Kind fein muß. Die Kette gebt 
nun einige Male um den Kreis herum, während im fingenden Tone 
gefprochen wird: 

„Kriech', Häschen, untern Buſch, 

huſch, huſch, huſch, huſch!“ 

Sobald es aber dem Vordermanne beliebt, zieht er die Kette in den 
Kreis hinein und verfolgt mit ihr das entfliehende Häschen. Dabei 
iſt es Geſetz, daſs die Verfolger keineswegs die Hände loslaſſen dürfen; 
ſobald die Kette reißt, muß die Jagd aufhören. Gelingt es aber 
jenem, das Häschen zu fangen und ſchnell einzuſchließen, ſo wird dem 
Letzteren zur Strafe eine kleine Aufgabe geſtellt, und erſt, nachdem dieſe 
gelöst, darf es aus dem Heinen Kreiſe befreit werben. 


4) Böglein bufchl 


Ein ſehr ſchönes Spiel. Ein Kind ift der Vogeljteller und hält 
einen Plumpfad in der Hand. Die andern Kinder find bie Vögel 
und fpringen um ben Vogelſteller herum, während er fortwährend 
ruft: „Böglein huſch! Vöglein huſch!“ — Sobald er aber Hinzufügt: 
„Sett euch nieder unterm Buch!” muß augenblicklich Alles ftilt fein 
und fich niederfauern. Wer das zu fpät thut, befommt Schläge mit 
dem Blumpfade. 


5) Rodvogel. 


Alle Vögel ftehen in ihren Neftern, welche irgendwie markiert 
werden. Nur ein Kind (dev Lockvogel) hat feinen Platz; er fteht allein 
in der Mitte und ruft: 

Ihr Vögelein verlafst das Neft 
und kommt herbei zum Frählingsfeft! 

Die Bögel leiften diefem Rufe Folge, fliegen aus und verfammeln 
fih um den Lockvogel; aber bald darauf rufen fie wehmüthig aus: 

Wir armen, arınen Bögelein, 
wir möchten gern im Nefte fein. 
Lockoogel antwortet: 
Ihr Bögelein fliegt alle aus 
und kommet nicht zu fpät nach Haus. 

Jetzt fliegen alle, auch ber Lockvogel, aus und fuchen ihr Neft zu 
erhafchen. Wer zu ſpät fommt, und kein leeres Neft mehr findet, ift 
num der Lodnogel. 
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6) Vögel verkaufen. 


Alle Kinder ftehen in einer Reihe, bis .auf wei, von denen eins 
der Käufer, das andere der Vogelhändler iſt. Dem erſten wird in 
einiger Entfernung ein Baum oder irgend ein anderer Gegenſtand als 
Haus angewieſen. Der Vogelhändler gibt nun den Kindern Namen 
bekannter Vögel als: Aente, Gans, Taube, Storch, Spatz u. |. w. 
Nachdem das geſchehen, gibt er dem Käufer ein Zeichen; dieſer tritt 
näher und ſpricht ungefähr: Guten Tag; ich möchte gern einen ſchönen 
Vogel kaufen. Der Vogelhändler antwortet: Ich habe ſehr ſchöne 
Vögel von allerlei Art; ſuchen Sie ſich einen aus. Darauf fragt 
der Käufer: „Haben fie eine Lerche?“ — Nein. — „Eine Nachti⸗ 
galt?" — Nein. — „Eine Taube?” — Taube, flieg aus! ruft jegt 
der Vogelhändlerr. Der Käufer muß noch zum Schein dem Bogel- 
händler ein Stüd Geld in die Hand reichen; dann erft darf er dem 
Slüchtigen nachſetzen. Erwifcht er dieſen, fo darf er ihn in fein Haus 
führen. Gelingt es jenem aber, zu dem Vogelhändler zurüdzulaufen, 
jo muß der Käufer abziehen, und das Spiel wird fortgejettt, bis alle 
Vögel von dem Käufer verfolgt, entweber gefangen ober zu dem Vogel⸗ 
‚händler zurüdgelehrt find. — Zur Abwechslung Tann der Berläufer 
auch vierfüßige Thiere verkaufen, wobei e8 daun 3. DB. heißt: „Buchs, 
lauf davon!" un. f. w. 


7) Fuchs zum Lode. 

Jeder Meitjpielende hat einen Plumpfad. Einer ift der Fuchs, 
welchem irgend ein beftimmter Platz als Höhle ober Loch augewieſen 
wird, Die Uebrigen neden ihn, fpringen um ihn herum und zupfen 
ihn an feinen Kleidern. Endlich verliert der Fuchs die Geduld un 
fommt auf einem Beine berausgehüpft, denn er darf nicht auf zwei 
Süßen geben. Er verfolgt nun feine Gegner mit dem Blumpjade. 
Gelingt es ihm, Einen zu treffen, fo xuft er: „Buche zum Loche!“ 
und Alle jagen den neuen Fuchs zur Höhle Gelingt es ihm aber 
nicht, jo umfchwärmen alle ven Fuchs mit den PBlumpjäden und fuchen 
ihm einen Schlag beizubringen. Wenn er fich vergifst und beide Beine 
auf ven Boden fest, fo rufen Alle: Fuchs zum Loche! unb verfolgen 
ihn bis dahin. 


8 Kämmerchen vermieten. 


Kann man dieſes beliebte Spiel nicht auf einem mit Bäumen 
bewachfenen Plage ausführen, fo ftede man auf dem Qurnplate eine 
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Anzahl ſpitzige Pfähle in die Erde. Jedem Kinde wird bei einem 
ſolchen „fein Kämmerchen“ angewieſen. Nur eines erhält keinen Platz 
und geht von einem zum andern, indem es fragt: „Haſt du kein 
Kämmerchen zu vermieten ? 

Der Gefragte antwortet: „Komm ſpäter!“ oder: „Mußt ein 
Häuschen weiter gehn, zum Nachbar! ober: „Ich vermiete nichts! ac. 
Kurz, der Fragende bekommt überall eine abfchlägige Antwort; während 
er mit einem fpricht, wechjeln die andern fortwährenb bie Plätze, und 
er muß alle Aufmerkfamfeit anmwenven, um für fich ein Sämmerchen 
zu erobern, was ihm oft durch Unachtfamkeit oder buch langſames 
Laufen eines Kindes möglich gemacht wird. Derjenige, melcher alsdann 
feinen Platz beſetzt findet, ift num ber Frager, bis es ihm felbft wieber 
gelingt, einem andern ven Plab abzugewinnen. 


9) Katze und Maus. 


Einer wird zur Katze und ein anderer zur Maus beſtimmt. Die 
Uebrigen Bilden einen Kreis mit Händegeben. Die Maus befindet fich 
im reife und die Kate außerhalb vesfelben, welche auf die Maus 
lauert und fie durch Eindringen in ben Kreis zu erhafchen fucht, was 
ihr durch DBerjperren des Eingangs mit feft zufammengefchloffenen 
Händen erjchwert wird. Dringt fie hinein, fo wird ber Maus fchnell 
durch Hochhalten der Hände ein Ausweg geöffnet, der aber der Kate 
fofort wieder verfperrt wird. Gelingt e8 ver Kate, die Maus zu 
fangen, fo kommt vie Reihe an ein anderes Paar. 


10) Blindekuh. 


Einem aus her Gefellichaft werben. bie Augen verbunden; bie 
Uebrigen bilden einen Kreis um ihn. Damit bie Blindekuh nicht falle 
oder fich anftoße, muß das Spiel auf einem ganz ebenen Raume ohne 
Hinderniffe ausgeführt werben. Wird dad Spiel im Zimmer vorge: 
nommen, jo werben etwa hinberliche Gegenſtände aus dem Wege ge- 
räumt, wub ſollte dennoch Die Blinveluh in bie: Gefahr kommen, fich 
einem harten ober fonft hinderlichen Gegenftande zu mähern, jo rufen 
vie: Andern: „Es :brennt!” worauf fte eine andere Richtung einfchlägt. 

‚Sobald. ver Blindelnh die Augen verbunden finb, wird fie unter 
gewiſſen Formlichkeiten ‚ihrem Geſchick überfaffen. Einer führt fie bei 
der Hand und dreht fie im Kreiſe herum. Run muß fe trachten, 
einen ber Meitfpielenden zu erhaſchen; biefe jpringen bermm, neden ober 
zupfen bie. Blindeluh ımb fuchen fie burch Beiſeiteſpringen tere, zu 


leiten. Gelingt es ihr, jemanden zu erhaſchen, van ift fie frei, und 
der Erwiſchte iſt jezt Blinwehuh. . | 


11) Jakob, wo bift du? 
oder die beiden Blinden. 


Diefem ſehr beluftigenden Spiele liegt der Gebante zugrunde, 
wonach ein Herr feinen ungetrenen Diener Jakob fucht, um ihn mit 
dem Plumpſack zu züchtigen. 

Die Mitfpielenden ſchließen, einander bie Hände reichenb, ven 
Kreis. Zwei, Jakob und ber Herr, treten in ven Kreis, nachbem ihnen 
bie Augen verbunden worben find. 

Der Herr fragt zuerft: „Jakob, wo bift du?” worauf Jalob mit 
„bier! antwortet ober auch mit einem Pfiff. So wie er die Stiume 
feines Herrn in feiner Nähe vernimmt, wirb er fich möglichft ſchnell 
und fachte dieſer Nachbarfchaft entziehen ; der Herr dagegen wird fchnell 
ber Richtung folgen, von wo bie Antwort fam, um ven Salob zu er: 
wifchen. Gelingt ihm dieß, jo Lüften beide bie Augenbinde, umb ziwei 
andere übernehmen ihre Rollen. 


12) Abſchlag. 


Die Kinder ftehen in eimem bichten Kreife und Halten die Hände 
auf den Rüden. Nur eins hat feinen Pla, fonbern geht um ben 
Kreis herum und gibt, ſobald es ihm beliebt, einem der Kinder einen 
leichten Schlag auf die Hände, indem es ruft: „Abſchlag!“ Alsdam 
laufen beide in entgegengefegter Richtung um ben Kreis herum 
und dem leergeworbenen Plage zur; wer benfelben zuletzt erreicht, muß 
wieder um ben Kreis berumgeben und ein anderes Kind „abfchlagen”, 
mit welchem er dann ebenfalls um bie Wette läuft. — 


Ich will zum Schluſſe dieſes Kapitels nur noch einige Worte über 
das Laufen anführen So geſundheitsfördernd es, im richtiger 
Weiſe und in gebörigem Maße betrieben, tft, ebenſo nachtfeifig kann 
es auf bie Geſundheit einwirken, wenn maus babei an ben bermänfti- 
gen Borfichtsmaßregeln fehlen läfst. Beſondere das Xrinfen von 
kaltem Waſſer nad dem Spielen, das Hinfeken auf den fewchten 
Boden, das übermäßige Toben und Helen können bad ganze Turm 
ipiel in Miskrebit bringen. Daher Babe ver Lehrer auf alles das 
ein ſehr wachſames Auge. — 

Vielleicht iſt es einem ober dem andern Leſer erwünſcht, wenn ich 
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ihm noch einige ber beiten Schriften über das Turnen namhaft mache. 
Außer den allbelannten Turnwerken unferer großen beutfchen Turn⸗ 
meifter haben wir noch eine ganze Menge fleinerer Schriften, bie 
vielleicht manchem die Auswahl ſchwer machen. 

Ich empfehle vor allen andern: 

Dr. Morig Klofs. „Anleitung zur Ertbeilung des Turnunter- 
richte®”. Dresden 1873. 

Bon vemfelben: „Das Turnen im Spiele ver Knaben”. Dresven 
1861. „Das Zurnen im Spiele ver Mädchen“. Dresden 1862. 

®. Danneberg: „Leitfaden für ben Turn » Unterricht in acht⸗ 
Haffigen Knaben⸗ und Mäpchenbürgerfchulen‘. (In Alaſſenzielen bear- 
beitet.) Yranffurt a. M. 1875. 

3. Niggeler: „Turnſchule für Knaben und Mädchen”. Zürich 
1876 (6. Auflage). Beſonders zur Orientierung für Laien im Turn⸗ 
fache geeignet. 

8. Meinhardt: „Das Turnen im Schulzimmer”. Klagen⸗ 
furt 1873. — 

Eine große Auswahl von Turnſpielen mit und ohne Gefang ent- 
hält das Werkchen: „Kinverluft” von Henriette Reidesporf. (I. Ab⸗ 
theilung.) Leipzig 1863. u. a. m. 

Uebrigens gilt bier ganz befonders der Sag: Man muß die Sache 
mebr gefeben als gelefen haben. 


— — 
J 


Bierer'ſche Hofbuchdruckerei. Stephan Geibel & Go. in Altenburg. 
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